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Dritter Band, 


Zweite, ſehr vermehrte und verbejierte Auflage. 


mit zwei Randbtarten. — 


— listen 
Regensburg. 
Verlag von G. Joſeph Manz. 
1853. 
—2 


Quando se exagera el bien, y se diseulpa 6 se omite el mal, 6 no se consigue credito, 


6 se inspiran ideas equivocadas y falsas. 
Quintana. 





Vorwort. 


Der vorliegende Band enthält, mas in der erſten Auflage 
der vierte und fünfte Band, ift aber dennoch ausführlicher. Ein- 
zelnes, wie 3. DB. die‘ Zrinyi=Frangepanifche Verſchwörung, ift 
wörtlich aus meiner Gefchichte des öftreichifchen Kaiſerſtaates, denn 
ich habe feine Urfache gefunden, daran etwas zu ändern. — Die 
Frankfurter Relationen, derer Vehſe in feinem Werk über Oeſtreich 
erwähnt, und die Aufſchlüſſe über die Zrinyi= Frangepanifche Ber- 
ſchwörung enthalten follen, habe ich nirgends gefunden. Sch denfe 
aber, daß Zeitungsnachrichten an Glaubwürdigkeit archivaliichen 
Dokumenten, bejonders folchen, wie ich fie anführe, weit nach— 
ſtehen. | 

Es iſt nicht gerügt worden, daß ic aus der erften Auflage 
der Gefchichte der Magyaren ganze Kapitel wörtlih in die Ge— 
Ichichte des öftreichifchen Kaiſerſtaates übertragen habe, und fo hoffe 
ich, wird man mir ed auch jeßt nicht verargen, daß Einiges aus 
der Gefchichte des öftreichifchen Kaiferftantes hier wörtlich wieder- 
gegeben wird. Bei der großen Rolle, die Ungarns Gefchichte in 
jener des Gefammtkaiferreiches fpielt, ift dem faum auszuweichen. 

%*2 


IV Borwort 


Im Lauf des Werkes nenne ich den Regenten manchmal 
König, manchmal Kaifer, wie es eben kömmt; das ausfchliegliche 
Feſthalten des Titels König fcheint mir Pedantismus, und dieß 
um jo mehr, weil in Ungarn der Herrfcher im Sprachgebraud) 
ebenjo häufig Kaifer, als König genannt wird. | 

Sch fchreibe Ungarn oder Ungern, je nachdem es gerade beffer 
zu flingen ſcheint. Der Streit über die Frage, welche die beffere 
Schreibart fei, ift noch nicht entſchieden. 

Die meiften Schlachten find Furz, nur nad ihrem Endrefultat 
angegeben, denn die ausführliche Darftellung hat für einen Nicht- 
Militäriften viele Schwierigkeiten, und ift ebendeßhalb dem Lefer 
nicht immer verfländlih,. Nur die großen entfcheidenden Haupt— 
ihlachten, wie bei St. Gotthard und Zenta, find umftändlich er- 
zählt. Das vorliegende Werk ift Feine Kriegögefchichte. 

Im erſten Band des vorliegenden Werkes find ein paar arge 
Drudfehler, die ich den Xefer bitte, gütigft verbeffern zu wollen. 
Band I., Seite 34, Zeile 17, fteht: Kaiſer Otto's Schwefter; es 
follte heißen: Kaiſer Heinrich Schwefter; und Seite 228, Zeile 
5 und 6, fteht zweimal Rudolph; es follte heißen: Adolph. 

Died Wenige ift Alles, was ich über den vorliegenden Band 
zu erinnern habe. 


Der Verſaſſer. 
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Vierundzwanzig Stunden nach der Schlacht von Mohaͤcs, gegen 
Abend, als die Veſper vorüber war, befprach fich in einem der inneren 
Gemächer der Dfner Hofburg die Königin mit dem königlichen Schaf» 
meister Alerius Turzoͤ. Da rannte ein deutfcher Diener in die Burg 
zur Königin, er war fo verwirrt, daß er in der Eile die Klinke der 
Thüre nicht fand. Er kam vom Schlachtfeld. Sofort war Bewegung 
im Schloß. Turzo warf fih auf's Roß und fprengte geſenkten Hauptes 
und mit niebergefchlagenen Augen davon. Da ſprach der Hoffaplan 
Georg Szeremy — derfelde, der die Ereigniffe jener Zeit in mehr 
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als barbariſchem Latein uns zurückgelaſſen hat — zu einigen nebens 
ftehenden Hofleuten: „Das ift fein gutes Zeichen. Der gnädige 
„Here Zurzo ift fonft immer fröhlich; wir find übel daran.” Szeremy 
hätte gerne mit dem Diener geredet, aber er konnte feiner nicht habs 
haft werden, e8 war ſchon fpät. Um Mitternacht verbreitete fi in 
der Stadt das Gerücht, der König fei in großer Feldfchlacht gefchlagen. 
Die Deutfchen gedachten alfobald der Rettung und Flucht, man fah 
fie mit übereiltgepadter Habe, theil® zur Donau auf Schiffe, theils 
in die Zogoder Vorftadt eilen. Die magyarifchen Bewohner Ofens 
ftaunten und frugen; aber die Deutfchen antworteten nicht, denn fte 
fürchteten von den Magyaren geplündert zu merden, und Einige ent» 
gingen dieſem Schickſal wirklich nicht. Nachtfhwärmer und fpäte 
Zecher beraubten manchen fliehenden Deutichen. Und in der dunfeln 
Naht ritt die Königin — fie war eine fühne Reiterin — aus der 
Burg, die Dienerinen mit Fadeln neben ihr, fünfzig Reiter geleiteten 
fi. Durch das Logoder Thor ritt fie hinab in die Vorftadt und harrte 
dort ihres Gepäckes. Zurzo Elek (Alerius) hatte feine 300 Mann 
angeftellt, und Tieß in der Hofburg aufräumen, was foftbar und 
31. uguft.] werthvoll. Gegen 6 Uhr Morgens brach die Königin auf, 
fie ſchlug den Weg nach Wien ein. Johann Burgio, der päpfliche 
Gefchäftsträger, Thomas Szalahäazy, Alerius Turzö und Johann Bor 
nemiffa, einft des Königs Erzieher, begleiteten fie. Unendliches Gepäd 
wurde ihr in Wagen und auf Saumrofſſen nachgeführt. Dem Beifpiel 
der Königin folgend, verließ beinahe die ganze deutfche Bevölkerung 
die Stadt, nur die Magyaren, durch Spradye und Sitten abgefchloffen, 
fi mehr heimifch fühlend, die verheißene baldige Ankunft des Vayda 
von Siebenbürgen, Johann Zapolya, erwartend, blieben zurüd, 
Die Königin war na Komorn gezogen, und von dort nad) 
Preßburg. Sobald fie gewiffe Kunde erhalten, daß der König, ihr 
Gemal, auf der Flucht den Tod gefunden, bejchloß fle die verwaiste 
Krone ihrem Bruder Erzherzog Ferdinand zu verfchaffen. Was fte 
in dieſer Beziehung gethan, wie dieß ihren, Ferdinands und ihrer 
Anhänger Anftrengungen gelungen, und Ungern an das Haus Deftreich 
gefommen, wird im nächften Kapitel erzählt, hier ift nur die Rede 
von den Bemühungen Johann Zäpelya’s, fi die ungrifhe Krone zu 
verfchaffen, und dieß führt uns auf das Schlachtfeld von Mohärs zurück. 
- Was nicht erfchlagen auf dem Boden lag, zerfläubte in vegellofer 
Flucht. Bevor ih die Gräuel erzähle, die von den verfolgenden, 


y 











. Johan Zypolya's Königswahl und Kıönumg.. 3 


Türken ausgeübt wurden, fei es mir vergönnt, zwei Züge edler Auf⸗ 
opferung anzuführen Der Balatin Stephan Bathory floh in Ber 
gleitung feines Dieners Paul Stecafes, und Johann Bauffy mit feinem 
Diener Alexander Bakaͤcs. Bathory's und Banffy’s Roſſe ermüdeten 
in der. ſchnellen Flucht; die treuen Diener gaben Die eigenen Roſſe 
ihren Gebieten, Keeskos brachte den hinkenden Bäthory nur mit 
viele Mühe in den Sattel. So wurde der Balatin und Banffy ge 
rettet. SKecätes aber und Bakacs fielen in türkische Gefangenfchaft. 
An demſelben Tag, au welchem die Königin die Nachricht J 30. Augak. 
der verlornen Schlacht in Dfen erhalten hatte, wurden vor dem Zelt 
des Sultans zweitanfend ‚Köpfe aufgefchichtet, darunter die Häupter 
von fiehen Bilchöfen und vielen ungrifchen Großen. Hieraus ift Die 
Sage eutſtanden, Suleiman babe die Leichen der ungrifhen Dpnaften 
vor fein Zelt bringen laffen und ihnen eine Strafrede gehalten, was 
ganz gegen den türkifchen Charakter und osmaniſche Sitte. 

Während Suleiman fi mit dem Heer langfan gegen Ofen bes 
wegte, ergoßen fich die Renner und Brenner über das linke Donanr 
Ufer, und fixeiften bis an die. öſtreichiſche Gränze. Wol widerftanden 
einzeine Orte; fo entging Stuhlweiſſenburg und Totis der Zerftörung. 
Gran, deflen Schloßhauptmann, Orbaͤncz, ſchmahlich entflohen war, 
vertheidigte Mathias Nagy, der Anführer der Haiduken des Kapitels, 
und Wiſſegrad wurde durch Die Tapferkeit einiger Pauliner- Mönche 
und zufammengeraffter Bauern mit Erfolg geſchützt, aber um fo furcht⸗ 
barer wütheten die Türken im flachen Land. Was fliehen konnte, 
fohb, mas ereilt wurde, fiel unter dem Schwert oder in Gefangen 
ſchaft. Berzweifelnde Mütter warfen die Säuglinge in’s Waffer, die 
ältern Kinder verbargen fie in Sruchtgruben, daß ihr Gefchrei nicht 
gehört werde; dort gingen fie meift elend zu Grunde, denn nur wes 
nige Mütter waren fo glüdlich, wiederkehren zu koͤnnen. Aus der 
allgemeinen Zerſtoͤrung tritt in großartiger Schauerlichkeit Maroͤt 
heraus. In den Gebirgen von Neudorf, wo damals ein Jagdſchloß 
des Graner Erzbifchofs fand — Trümmer und der Name Pufzta 
Maröt bezeichnen jegt noch den Ort — hatten fi) nahe an dreißig« 
taufend Menfchen gefammelt: Männer, Weiber, Kinder. Sie hatten 
eine Wagenburg gebildet und Schanzen aufgeworfen. Zwei Tage 
widerfianden ſie mit Erfolg, am dritten Tag zerflörten | 13.14. Sept. 
Kanonen die Wagenburg, ungeheures Mepeln begann, des Kindes in 
der Wiege wurde nicht geſchont; es ſollen in Allem an 25,000 
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getödet, alfo mehr Menſcheuleben ausgetilgt worden fein, als in der 
Schlacht von Mohard. Und wie Marot aus der allgemeinen Her⸗ 
ſtörung, fo tritt aus dem Blutbad von Maroͤt das Geſchick eines 
lkebenden Paares heraus. Michael Dobozy, ein wenig begüterter Edel 
mann aus dem Stuhlweiffenburger Komitat, nahm, als er die Wagen» 
burg erftürmt ſah, fein Weib Helena zu fi aufs Roß und floh. 
Umfonft! Die verfolgenden Türken famen dem Fliehenden immer 
näher, Rettung war unmöglich, da bat Helena um den Tod, der vers 
zweifelnde Gatte durchfließ fie mit dem Schwert, warf fi dann im 
die Feinde und flel. 

Wenn die Graufamfeit und Zerfiörungsmutb der Türken Ente 
feßen erregt, fo wird dad Gemüth mit Abfcheu erfüllt, wenn man 
fieht, daß hochgeftellte Magyaren in jener Zeit allgemeiner Roth gegen 
ihre Mitbürger ihre Gewalt mißbraudten. So erging es den Doms 
herren von Fünfkirchen, die mit dem Kapitelfiegel und den Schaͤtzen 
der Kirche flohen. Sie trafen unterwegd den Palatin Batbory und 
Franz Batiyanyi, die Beide nad) Babocfa eilten. Die Domherren freuten 
ſich dieſer Begegnung, von der fie Schuß erwarteten, aber Bathory 
entriß ihnen die Kirhenfchäge und das Siegel, und als die Dom 
herzen um die Rüdgabe flehten, wies er fie mit Hohn und Flüchen 
zurück. Ebenſo wie der Palatin, ja noch ruchlofer, benahm fich der 
Erzabt von Martinsberg, Matthäus Tolnay, denn — felbft ein Geiſt⸗ 
fücher — entblödete er fi) nicht, an Geiſtlichen Raub zu begehen. 
Aus dem Klofter zu Bata, unfern von Mohars, waren. die Mönche 
wit achtzehn koſtbaren Meßkleidern entfiohen, fie hatten fich nad 
Alfaf gerettet, der Erzabt aber fandte drei Geiftlihe hin, und ließ 
die heiligen Gewänder, trog dem. Widerftreben der. Mönche, weg» 
nehmen und nad Martinsberg bringen. Paul Kun, ein Mädhtiger 
aus dem Szathmarer Komitat, verband fich mit Andreas Orbancz, 
dem Befehlshaber von Gran, und als die Schiffe, die königliches 
Gut, und Habe mancher Ofner Bürger trugen, bei Gran. landeten, 
überfielen ſie die Schiffe mit bewaffneter Hand, yplünderten fie, und 
follen an Dienerinen der Königin manchen Unglimpf verübt, und im 
feeihen Uebermuth in den Schuhen der Mädchen getanzt haben; der⸗ 
felbe Orbäncz entfloh feig ans der derung, als die Birken bald 
darauf nahten. 

Indeſſen war Suleiman langſam gegen Ofen vorgeruct; Die 
Gefangenen hatte er unterwegs nieberfäbeln laſſen, und nur jegt, da 
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die traurigen Nachrichten von allen Seiten angeflogen kamen, ber 
erfehnte Bayda aber ausblieb, gedachten die magyarifchen Bewohner 
Ofens der Flucht; die Schlüffel der Stadt wurden dem Sultan bis 
Földvar entgegengefchtlt. Als der Gewaltige unter den. Mauern 
Dfens erfchien, beftand Die Befagung aus 50 Mann, [ 12. @entsr.. 
die Johann Bornemiffa zum Schuß des Schloffes zurückgelaſſen hatte; 
die Bewohner ſelbſt waren Blinde, Lahme, Kraftlofe oder Arme; die 
feine Mittel zum Fliehen hatten. ‚Ein Kaufmann bat für fie um Er— 
barmen, und der Sultan verbot nicht nur fireng, fie an Leben oder 
Habe zu geführden, fondern beichenkte fte als KHülfsbedürftige nod) 
mit zehn Dukaten. ‚Gegen Suleimans Willen murde Ofen in Brand 
geftedt, drei Tage loderte das Teuer, und beinahe Die ganze Stadt 
ſank in Aſche. Was noch in der königlichen Burg, die das Feuer 
nicht ergriffen hatte, an Schäßen oder irgend Bedeutendem zurüdger 
bfieben war, wurde auf Schiffe gebracht, und nad Konftantinopel. ger 
ſchickt. Was Suleiman nad) Jovius zu. den Bildniffen des Königs 
und der Königin geredet haben foll, gehört dem Reich der Fabel an, 
Der Heine Beiram. wurde vom Sultan noch in der Königsburg ges 
feiert. Dann fegte der Sultan über die Donau und | 17. Sestsr. 
Ingerte in Peſt; das Heer folgte, aber am fünften Tag [ 22. Septor. 
brach die Brüde, gleich als wolle der Strom das fremde Koch nicht 
länger tragen, fo daß der Reit des Heeres auf Schiffen überſetzen 
mußte. Ä 

e In Belt, fo erzählen tuͤrliſche Gefchichtfchreiber, erichienen mar 
gyarifhe Große vor Suleiman, und begehrten Johann Zapolya von 
ihm zum König. Nach dem ungrifhen Chroniſten Heltay foll 3% 
polya felbft in Peſt geweien fein, nm ſich das Königreich zu erbitten, 
Hier begann der unheilvolle Bund zmifchen den magyarifchen Gegnern 
des Hanfes Oeſtreich und den Türken, durch welchen Ungern auf 
150 Zahre zum Kampfplatz der hriftlichen Civiliſation mit osmaniſcher 
Rohheit wurde. Der Urheber diejes verhängnigvollen Bundes war 


Johann Zäapolya, es ift alſo hier an der Zeit und am Ort, über diefen 


Maım und fein Streben nad) der Krone zu fprechen. Johann Zä- 
polya war 36 Jahre alt, von ungemeffenem Ehrgeiz, aber von Geiftesr 
fräften, die für feine Wünfche nicht hinreichten, daher in großen und 
bedenklihen Lagen immer in der Hand kecker Günftlinge, derer Rath 
er bedurfte Bon feinem Vater Stephan Zapolya hatte er und fein 
Bruder Georg außerordentlichen Reichthum geerbt, und die Brüder 
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verwendeten ihre Schaͤtze, um fih im Heinen Abel Anhang zu ur 
werben. | 

Zu König Ludwigs Zeiten war er Vayda von Gtebenbürgen und 
Graf von der Zyps. Die Frage, ob er auch bei König Ludwigs 
Leben nad) der Krone getradhtet habe, ift lang unentichieden gewefen, 
aber in neuerer Zeit ift eine Urkunde befannt geworden, die hierüber 
feinen Zweifel übrig läßt. Der venetianifche Gefandte am ungriichen 
1585. ] Hof, Guidotto, der am Ende feiner SGefandtichaft, ein Jahr 
vor der Schlacht von Mohäcs, einen hoͤchſt denfwärdigen Bericht über 
die Lage Ungerns dem Dogen unterbreitet, charakterifirt die ungriſchen 
Großen, und fagt von Johann Zaͤpolya redend: „Zapolya will König 
„von Ungern werden.“ Guidotto bemerkt hiebei, daß die Gebrüder 
Zapolya nie zufammen am Löniglichen Hof erichienen, Damit, wenn 
der Eine in Gefahr geriethe, der Andere ihm zu Hülfe eilen könne, 
Mit dem fteht in Verbindung, daß Zaͤpolya, als er im Bauernauf⸗ 
fand den bedrängten Bäthory gerettet, fih von dieſem hatte vers 
fpredhen laffen, daß er, Bäthory, ihm, Zapolya, in feinen ferneven 
Strebungen nie hindernd entgegen treten werde; und wenn es aud 
zweifelhaft bleibt, ob Zapolya mit der Heeresmacht, die er befebligt, 
zur rechten Zeit in Mohäcs hätte eintreffen Söunen, fo iſt Doch fo viel 
. gewiß, daß er nicht mit jener Schnelle nahte, die von ihm mit Recht 
erwartet wurde, und ebenfo wahr tft e8, daß er nach dem Berderben 
von Mohäcs nichts unternahm, den Türken Einhalt zu thun, daß er 
fie unangefeindet abziehen ließ; und gleich Damals verbreitete ſich das 
Gerücht, er ftehe mit den Türken in geheimem Einverfländni. Wenn 
man auch Bieles, theild als Erfindung des ‘Bartheigeiftes bezweifeln, 
und jagen möchte, daß das Streben nach der Krone in ihm erft nach 
Ludwigs Tod entftanden fei, fo bleibt doch des ebenſo unpartheiifchen 
als fcharffichtigen Guidotto Beriht an den Dogen ein unwiderleg- 
barer Beweis für Zaͤpolya's verbrecherifhe Wünſche. Er war uns 
vermält, und da fein Bruder Georg bei Mohäcd oder auf der Flucht 
den Tod gefunden, der einzige lebende Zapolya. 

Während das türfifche Heer von Peft aus zwiſchen der Theiß 
und der Donau wie ein am Horizont verfchwindendes Gewitter ſich 
gegen Belgrad, der Heimath zu bewegte,, waren die Anhänger Zayos 
Iya’8 thätig, das Land für ihn zu gewinnen. Der Erſte, der für ihn 
auftrat, war der Bifhof von Erlau, Paul Warday, ein Mann unbe 
deutender Herkunft, guten Geiftesfähigkeiten, aber von wenig Keunt 
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| niſſen, Liebhaber der Mufil und Arithmetik; ex war 4 Jahre alt, und 


fand im Ruf hoher Sittenreinheit. Warday war mit König Ludwig 
gegen Mohäcs gezogen, war aber vor der Schlacht nad Ofen zurüd- 
gejendet worden, und hatte fih von dort in jein Bisthum nach Erlau 
begeben. Bon bier aus forderte er Die vberungrifchen Städte auf, 
mit größtmöglicher Waffenmacht in Bälde zu erfcheinen, zugleich lud 
er den mächtigen Johann Bebef und den Adel von fünf Komitaten, 
nämlich: Heves, Gömör, Borfod, Zora und Abauj zu einem feinen 
Reichstag nah Miſchkolcz. Ein großer Theil der Umgegend von - 
Miſchkolcz war Johann Zaͤpolya's Eigenthbum, er wurde alfo aud 
zum Neichätag eingeladen, und für feine Plüne mußte es ihm fehr 


erwünſcht fein, mit dem ungriſchen Adel in unmittelbare Berührung 


zu fommen. Er verhieß.alfo Durch Boten feine baldige Ankunft, und 
zwar mit gewaffneter Macht. 

Zapolya aber erichien in Miſchkolcz nicht, und die Verfammlung 
befchränfte fi darauf, Die Städte aufzufordern, das - Kicchengeräthe 
zur VBertheidigung des Vaterlandes zu verwenden. Ein gleicher Bes 
fehl war fchon unter Ludwig ergangen, und hatte jehr geringen Er⸗ 
folg gehabt; jebt, nad) des Königs Tod, behielten die Städte das 
menige Silber, was eingegangen war, für fih, und brachten in der 
Schnelligkeit 300 Mann auf Die Beine. Die Bewaffneten von Leut⸗ 
hau, Ezeben, Bartfeld und Eperies, in Allem 200 Mann, fammelten 
ich in der lebterwähnten Stadt. Kaſchau hielt 100 Mann bereit, und 
num frugen ſich die Städte bei Wärday an, wohin die Gewaffneten 
zu entienden fein? Da war e8 nun freilih den Anhängern Zapo⸗ 
lya's fehwer, ihre Pläne nicht offen auszufprechen, um fo mehr, als 
die Nachrichten, die ihnen aus Preßburg über die Maßregeln der Kö⸗ 
nigin Maria und des Erzherzogs Ferdinand zukamen, immer bedent 
licher wurden. Es galt rafches Handeln. Zapolya hatte fein Lager 
nady Fegywernek verlegt, von bier aus Vertraute nach Preßburg ge- 
hielt, um die dort verfammelten Großen zu gewinnen, oder wenig- 
fiens ihre Geflunungen zu erforfchen. Sept trat Paul [ 8. Dktober. 
Warday, der Biſchof, und Johann Doͤczy, der Schabmeifter, offen zu 
Zapolya über, und der Reichstag wurde nach Tokay | 14. Oktober. 
auf ſechs Zage ausgejchrieben, um über die Vertheidigung des Vater⸗ 
landes zu beratbfchlagen. Im dieſem Sinn antwortete Warday den 
Städten, fie mögen verläßliche und getreue Männer nach Tokay ſchicken, 
bush. Die er ihnen fagen laſſen werde, ob ihre Gewaffneten nad 
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Ofen zu fenden, oder zur Berfolgung des Feindes zu verwenden 
fein. Die Städte aber, des langen Wartens müde, entließen Die 
Mannſchaft nad Haus. 

14. Dftbe. ] Am beftimmten Tage erfhien Zapolya in Tofay. Die 
Stadt, vom großen Gubernator Johann Hunyady befeftigt, war durch 
Mathias Corvinus Zapolya’s Vater gefchenkt worden. Der größte 
Theil der Umgegend gehörte ihm, und es verfammelten fih um ihn 
die Dynaften und Mächtigen der Umgegend; aber vom geiftlichen 
Stand der einzige Biihof von Erlau, Paul Warday. Der Tleine 
Adel und Zapolya’s Krieger Iagerten am Fuß der reizenden Tofayer 
Gebirge. Der Gefandte des Königs von Polen, Nikolaus Niclſchicz, 
11. Oktober. ] wurde erwartet, er war fehon von Krakau abgereist, Der 
Zweck feiner Miffion war aber unbekannt. Die zwei erftien Tage des 
14.,15.D:tör. |] Reichstages verfloßen unter lebhaften Beratbungen, was 
in dem gegenwärtigen Zufland des Landes das Dringendfte fei,. und 
e8 wurde ausgefprochen, daß man ohne Haupt und Yührer. nichts 
Heilfames und Dauerndes befchließen könne Died hatte Zapolya 
gewünfht. Und nun begann fein treuefter, geſchickteſter und ent« 
fehlofjenfter Anhänger, Stephan Berböczy, zu wirken, Verboczy wur 
ein geborner Volfstribun, er bejaß ausgezeichnete Kenntniffe, Hatte 
noch unter Wladislaw IT. die ungrifhen Rechte und Gebräuche in 
einem Werk gefammelt,: welches als Tripartitum Geſetzeskraft erhielt, 
war auf dem revolutionären Reichdtage zu Hatvan zum Palatin ges 
1825. ] wählt worden, nannte fi) jetzt „Diener des Landes“, und 
genoß als Vertheidiger des Eleinen Adels bei Demfelben außerordent- 
liches Vertrauen und Einfluß; er war beredt, fühn, unruhig, und fein 
Mittel verachtend, wenn es zum Zwed führte. Diefer begab fih num 
in das Lager zu den Edelleuten und Kriegern, er ging in Die Häufer 
der Großen; er ſprach offen und laut mit der Menge, geheim mit 
den Einzelnen; wie nad Ludwigs Tod Niemand der Krone fo würdig 
wie Zapolya, der durch feine Mutter mit dem König von Polen in 
naher Blutsverwandtfchaft, der durch Kriegesmuth ſich wiederholt gegen 
die Türken flegreich ausgezeichnet, und den furchtbaren Bauernaufftand 
gebändigt. „Wir dürfen nicht vergeften,“ fo ſprach er, „daß vor 
„wenig Jahren bei großer und harter Strafe verboten worden, suf 
„den ungrifchen Thron einen Ausländer zu erheben, denn die Aelteren 
„unter uns haben es erfahren, daß fie fich meift flreng gezeigt, und 
„unglüllich vegiert, und das Land in furchtbares Elend geftürzt haben. 


x 
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„Ein lebendiges Beifpiel ift Wladislaw, der ſchwach, wie ein altes 
„Weib, und ruhmlos regiert hat; und wenn wir auch Über das uns 
„glüdlihe Wagniß feines Sohnes fohweigen, der die Blüthe. unferer 
„Krieger, den einfligen Waffenruhm der Ungern, den Schreden unferer 
„Feinde ſchmaͤhlich zu Grund gerichtet hat, fo müſſen wir es wahrlich 
„als Gottes befondere Vorficht und Güte erkennen, daß er Zapolya, 
„diefen ausgezeichueten und tapfern Mann, vor dem jüngften Ber 
„derben bewahrt und am Leben erhalten hat, damit doch Einer übrig 
„fei, der das finfende Vaterland in diefer Zeit allgemeiner Bedrängniß 
„mit weifem Rath und unbeftegbarem Schwert zu Flügen, aufzurichten, 
„nicht nur vermag, fondern auch will.“ 

Diefe Reden Verböczy's wirkten bei dem kleinen Adel ſchuell, 
und um fo mehr, weil Verböczy durch die Verwandten Zapolya’s, 
die fi) unter den verſammelten Großen ‚befanden, unterflüßt wurde, 
Andere waren ſchon unter König Ludwig mit Zäpolya gegen den König 
verbünbet gewefen, Andere wollten den Beſchluß in Betreff eines aus⸗ 
laͤndiſchen Königs aufrecht erhalten, hiezu kam Zapolya’s herablaſſen⸗ 
des Benehmen und beftechende Zuficherungen, und fo wurde Zapoiya 
mit großem Lärm und Geſchrei zum König ausgerufen. Zäpolya 
aber, der fehr wol fühlte, daß Diefe Wahl nicht rechtskräftig ſei, weil 
der Reichstag nicht am gewohnten Drt gehalten, nicht zur Königs» 
wahl ansgefhrieben worden, und nicht alle Stände des Reiches ans 
wejend waren, nahm Die Wahl für jeht nicht an, fondern vermochte 
die Stände, einen neuen Reichſstag zur Königswahl und | 5. Rovember. 
Krönung nad Stuhlweiffenburg auszuſchreiben. Gegen Jene, die das 
felbft nicht erfcheinen, wurde Gütervertuft und ZTodesftrafe ausge, 
ſprochen. Zugleich wurde auf die oberungrifchen Städte eine Steuer 
von 1000 Gulden ausgefchrieben, ein Gefandter an den König von 
Polen geſchickt, um ihn, als den Beſitzer der ſechzehn Zypfer - Städte, 
zum Reichstag einzuladen, und die mit vielen Siegeln verjehenen 
Einberufungsfihreiben nad) allen Richtungen verfendet. 
| So verlief der Reichstag zu Tokay; die Befchlüffe trugen bie 

unverkennbare Spur der Willkür unter dem glänzenden Vorwand der 
Baterlandsvertheidigung Schon der Beſchluß, dab der auf dem 
Stuhlweiffenburger. Reichstag Nichterfcheinende an Habe umd Leben 
zu ſtrafen fei, ift ein Befchluß der Gewalt... Eben fo gewaltthätig und 
ungerecht ift der Beichluß, Daß die oberungriſchen Städte 1000 Gul⸗ 
den fleuern follen, denn -Eperies hatte noch vom verftorbenen König 
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Ludwig, des großen Brandes wegen, durch den es heimgeſucht wor⸗ 
den, Steuerfreiheit erhalten, und zwar ſo, daß Jene, die durch das 
Feuer Schaden erlitten hatten, von allen Steuern auf zwölf Jahre 
frei waren, und Jene, die vom Feuer nicht gelitten hatten, duch fünf 
Jahre die gewöhnliche Steuer den Abgebrannten zur Unterflükung zu 
verabfsigen hatten, Diefes Privilegium nicht beachtend, hatte der 
Neichstag von Zofay die Steuer von 1000 Gulden auch auf Eperies 
ausgedehnt. Auch hatten die Städte, wie ſchon erzählt, 200 Maun 
zmedlos ausrüften müfjen, und waren alfo obnedieß gedrückt. Wenn 
man aber auch dieß Alles durch die Roth des Landes entihuldigen 
will, fo ift Doch entfchieden, daß die Steuer nicht ausgefchrieben war 
wegen der Noth des Landes, fondern daß Diele ald Vorwand benützt 
warde, um einem PBartheimann zu helfen; denn Peter Pereny, Dem 
die Eintreibung diefer 1000 Gulden übertragen war, fdhuldete Dem 
Stanislaus Bertotby eben 1000 Gulden, und überteug ihm zur Til⸗ 
gung diefer Schuld gerade jene 1000 Gulden, die er von den Städten 
einzutreiben hatte. Die Städte waren von der lingereihtigfeit der 
Steuer fo überzeugt, daß fle-zwar, um fi) von Bertötby Ruhe au 
schaften, 500 Gulden erlegten, die zweite Hälfte aber rund vermeigerten, 
Und fo trugen die Befchlüffe des Tokayer Neichstaged den Stempel 
der ganzen Regierung Zaͤpolya's; einerfeits Willkür, andererfeits bei 
den Großen, die ihm anhingen, Streben nad) Privatvortheilen, hier 
durch Entfremdung der Gemüther bei den Bedrüdten. 

Die kurze Zeit zwifchen dem Tokayer Reichstag und jenem von 
Stuhlweiſſenburg benugten Zapolya’s Anhänger die Unentichiedenen 
zu gewinnen, die Treuen in ihren Gefinnungen zu kräftigen. Dieß 
that um fo mehr Roth, weil die Königin Witwe und Ferdinand immer 
mehr Anhänger gewannen. 

Was Berböczy, der eigentliche Bannerträger, die Seele der Par⸗ 
thei Zaͤpolya's, was die übrigen Häupter der Parthei redeten, ver⸗ 
fündeten, verbreiteten, läßt fih etwa auf Kolgendes zurüdführen: Es 
wäre Ungerechtigkeit von Seite der Nation Zaͤpolya wegen des Kö⸗ 
nigthums lange in Zweifel zu laffen. Er trete nicht mit drohender 
Kriegsmacht auf, wie einft Mathias Corvinus. Er erjcheine nicht 
als fehmeichelnder Brautwerber wie Wladislaw, auch ſpreche er nicht 
vom Erbrecht, wie gewifje ausländifche Fürften (damit war Erzherzog 
Ferdinand gemeint). Zapolya ericheine mit dem Lorbeerkranz, den er 
fich durch Verdienfte um das Vaterland erworben. Bor Kurzem babe 
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tin die Nation des Thrones würdig erachtet, wenn er alſo jetzt als 
der bereits Bezeichnete, vom Adel die Erfüllung des gegebenen Wortes 
fordere, fo fordere er nur den billigen Lohn feiner hohen Tugenden. 
Die Nation könne ihm allerdings, troß feiner: großen Verdienſte, die 
Krone verweigern, aber es würde ihr zur Schande gereichen; auf 
jeden Fall bleibt ihm der Ruhm, das Vaterland gerettet zu haben, 
und die alänzendfte Anerkennung diefer Verdienſte — fei der Könige 
thron. Die ausländiichen und heimischen Könige ſeien längft gegens 
. einander abgewogen, Mathias fei aus dem Privatleben, aus der Ges 
fangenſchaft, ein Jüngling, auf den Thron gelangt, und habe in glanzs 
voller Regierung Vieles, dem Reich erworben, aber was er durch eigene 
Kraft gewonnen, haben feine Nachfolger, die freinden Könige, mit 
Schmach verloren; fo fei unter dem ſchwachen Wladislaw, unter dem 
Kind Ludwig, Unger wieder gefunfen, während es unter Mathias 
an Macht und Ruhm und: großen Thaten alle anderen Linder Europa’s 
überftralte. Wenn man aber die Regierung des Mathias näher bes 
trachte, zeigt fih, DaB der größte Theil des Ruhmes dem Gieyhan 
Bapolya gebührt, der feine glänzenden Berdienfte, feinen hoben Ruhm, 
feinem ihm ganz ähnlihen Sohn Johann vererbt habe. Welchen 
Krieg babe Mathias geführt, an dem Stephan Zaͤpolya nicht den 
größten Antheil. gehabt? Wie. fi Stephan in dem fehmweren böhmi⸗ 
(hen Krieg ausgezeichnet, beurfunden Die Belohnungen, die ihm Mas 
thias, dieſer tapferfte und verdienftreichfte umter den ungriſchen Kö⸗ 
nigen, verliehen! Und wer wiſſe es denn nicht, wie viel Ruhm, wie 
viel Zuwachs an Macht, dieſe glückliche Beendigung des böhmi- 
fhen Krieges dem Königreich gebracht habe! Stephan Ziwpolya fet 
e8 gewefen, dem Mathias die Berwaktung des eroberten Deftreic üben 
tragen, und als Mathias geftorben, fei Stephan Zapolya durch die 
Stände in diefer Wirkſamkeit beftättigt worden. Und dieß fei nicht. 
Alles; denn, als fich nach dem Tod des Mathias die Stände über 
die Wahl des neuen Königs nicht vereinigten, fei dem Stephan Bas 
polya allein die Wahl des neuen Königs übertragen worden, fo daß, 
wenn Wladislaw nun aus dem Grab anfflände, er jegt, da fein Sohn . 
Ludwig tod, feine Stimme Niemand anderm geben könnte, ala dem 
Sohn desjenigen, dem er einft die Krone zu verdanken gehabt. Und 
daß Wladislaw die Krone nicht nur erhalten, fondern auch behauptet 
babe, fei auch Stephan Zaͤpolya's Werk, der Wladislaws Bruder, 
Albrecht, zurückgeſchlagen. Wenn man nun’ den fiebzehnjährigeit 


12 Scchates Haupiſtlick. Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Mathias, deſſen Eigenſchaften Niemand kannte, wegen der Verdienſte 
feines Vaters auf den Thron erhoben, warum ſollte man jetzt nicht 
Stenban Zapolya's Sohn wählen, der den Ruhm der Nation immer 
aufrecht erhalten, Der: fi) immer treu bewährt, den das Volk liebt, 
der mächtig und Königen :verwandt iſt? Es leide feinen Zweifel, 
daß, jo wie Mathias feine Borgänger Sigmund und Albrecht über 
ftrahlte, auch er feine beiden Vorgänger Wladislaw- und Ludwig, dir 
ein unglüdliches Geſtirn auf den ungrifhen Thron gebracht, in Vielem, 
‚ja in Allem überbieten werde. 

Diefe und ähnliche Reden, fo wie alle Bemühungen der Anhän 
ger Johann Zäapolya’s, hatten zwar nicht jenen großen Erfolg, ben. 
diefe erwarteten, denn die Partei Ferdinands arbeitete ihnen eben fo 
entfchlofien und mit mehr Gefchietichfeit entgegen, .aber ohne Erfolg 
waren fie auch nicht. Unter denen, die Zäapolya zuflelen, war auf 
der mächtige Radies; er ließ ihm feine Anhänglichkeit zu wiffen geben, 
und blieb — ein nicht häufiges. Beifpiel jener Zeit — Zaͤpolya bis 
zum: Tod unwandelbar treu. Mit der Berficherung feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit fandte Radics zwei Geſchenke, nämlich einen gefangenen Türken, 
und den zwei Spannen langen Kopf einer Schlange — letzteres ein 
widriger Aublick! — Der Türke fagte aus, daß die Schlange in den 
Werteſcher Wäldern plößlich hervorgebrochen fei, die Kameele erfchredt 
und gebiffen habe; von den Janitſcharen ſei die Schlange zulekt er⸗ 
fchofien worden. Zaͤpolya, in ritterficher Galanterie, fandte den Türken 
— damals eine Seltenheit — der Königin» Witwe zum Geſchenk. 

Nicht minder thätig als feine Freunde, war Zäapolya perjönlid 
bemüht, feinen Anhang zu vergrößern, zu verflärten. Zwei Beifpiele 
mögen gemügen, um darzuthun, wie er dabei verfuhr. 

Bor der Schlacht von Mohacs diente an Zapolya's Hof. ein 
Reitknecht, er hieß Czerny Jovan, d. h. der ſchwarze Johann, Die 
Magyaren nannten ihn gewöhnlich den „ſchwarzen Mann”, denn bon 
feinem: rechten erblindeten Auge zog fi) über den ganzen Körper 
hinab bis zur Sohle ein ſchwarzer Streif. Der Mann war mittlerer 
Groͤße, ſchlank, braunen Angefichts, eine Adlernafe verlieh dem Ge 
ficht Ausdruck. Er mar von niederer Geburt, und bis zur Schladt 
von Mohäcs nur feinen Mitdienern bekannt, aber die Bewegungen 
jener Zeit wedten die ehrgeizige Seele zur That; er verließ Zapolya's 
Hof, und durch Beredſamkeit, freundliches Benehmen, Kenntniß der 
Menſchen und hohe Meiſterſchaft im Täuſchen, ſammelte er in Der 
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Gegend von Lippa zahlreiche Anhänger; er galt ihnen, wofür er ſich 
hab, nämlich für einen Ablömmiing der Fürften Rasziens; feine glaͤu⸗ 
bigften Verehrer jchrieben ihm Wunderksäfte zu. Raszier, Wallachen, 
feld» und landflähtige Magyaren ſchaarten fi in Weberzahl. um ihn, 
ex lenkte die Haufen nad feinen Willen. Dieß konnte Zapelya’s 
Anfmerkfamfeit nicht entgehen. Er fandte ihm daher Botfchaft und 


fieß ihn zu ſich nach Tokay laden. Der ſchwarze Mann erfchien, nur 


von zehn Bewaffneten begleitet. ALS er vor Züpolya traf, kniete der 
ſchwarze Dann nieder und bet ihm demüthig feine Dienfte an; fei 
es, daß in ihm die alten Dienſtesbande noch mächtig wirkten, ſei es, 
daß er Verſtand genug befaß,. einzufehen, daß er ſich felbfiftändig nicht 
zu erhalten vermöge, und — mäßig im Glück — fih mit dem ew 
langten Gewinn begnügte, „Wo Eure Hoheit befehlen, daß ich ſei,“ 
— fo ſprach er — „Dort werde ich fein, und fulge Eurer Hoheit‘ als 
„treuer Diener,“ Hoch erfreut über diefe Antwort, ließ fich Zaͤpolya 
durch den fchwarzen Hann den Eid der Treue ſchwoͤren, beſchenkte ihn 
mit Reitroffen, Geld und Koſtbarkeiten, und entließ ihn mit dem Aufs 
trag, bald moͤglichſt über die Theiß zu’ gehen, das entuölferte, aber 
an Frucht und Vieh noch reiche Batfcher Komitat zu befeken, und es 
geſchah, wie Zaͤpolya befohlen.. So war der Kriegsmann gewonnen. 

Mit dem Zweiten kam es fo: Kurz vor dem Aufbruch vom 
Tokay ging Zäpelya in dem Vorhof feines Schloſſes in tiefen Ges 
danken auf und ab; da bemerkte er in. der ferne einen Geiſtlichen, 
der ihn beobadıtete; er winkte ihn mit dem Finger herbei, und der 
Geiſtliche nahte mit tiefer Kniebengung. Es war Szeremp,. derfelbe, 
von dem im Anfang diefer Erzählung die Rede war. Zapolya: frug: 
„Wie fommft Du von Ofen, und woher fommft Du jet?" Ge 
roͤmy antwortete: „Bon Ofen ging ih nach Kaſchau, von Kaſchau 
„bieber nad) Tofay.” Dann erkundigte ſich Zapolya um die Koͤni⸗ 
gin, und auf welche Weile fle fih aus Ofen gerettet. Gzereniy er 
zählte Alles, und beftättigte Zapolya in dem Glauben, daß die Ks 
nigin ihre Rettung vorzugsweife der Fürbitte des heiligen: Johann, 
bes Almofengebers, zu danken habe. „Du warf früher Arader Doms 
herr?“ fo. ſprach Zupolya. „Allerdings, Cure Hoheit,” antwortete 
Szeremy, „aber König Ludwig hat mich an die Hofkapelle berufen,“ 
— „Und warf du im Krieg mit ihm?” fo frug Zapolya weiter. Sze⸗ 
remy erwiederte: „Allerdings, zwei Wochen. Als ich aber Die große 
„Uneinigkeit zwiichen den großen Herren’ ſah, kehrte ich na Dfen 
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„zuruck, meine beiden "Stamernden aber ruhen jekt mit ‚dem Küulg 
„auf der Ebene von Mohact.” Johann Doͤczy trat nun hinzu, und 
empfahl Szeremy zum Hofkaplan. Zaͤpolya reichte ihm die Hand, 
und gebot, daß er ihm folge; fo war. Szereum Zapalya's Hoflaplan, 
und fein treuer, und wie die Kolge zeigen wird, einſichtsvoller Diener, 
einfichtsonller al8 der Herr. 

Die Zeit des Stuhlweiffenburger Neichstages nahte fchnell. Zur 
Befebung Diefes Ortes war Paul Kachitz mit 200. Reitern, nad Ofen 
und Gran Gotthardt Kun vorausgejendet, “Sie hatten ihrem Auftrag 
genügt, umd die erwähnten Städte in Beflb. genommen. Am Tag 
28. Ditober. ] Simon und Juda, den 11. Tag nad. der -Auflöfung des 
Zolayer Reichäinges, brach Zapolya auf. Viele Große Des Reich, 
&dellente, und 6000 Gewaffnete waren fein Gefolge. Das erfte Nacht 
lager hielt Zapolya in Szerencs, im dortigen Kloſter. Zaͤpolya wollte 
den. Abt Johann Gerwan für die treffliche Bewirthung durch ein Bis⸗ 
thum belohnen, hielt 68 aber. doch für nöthig, ſich früher einige And 
kunft zu verichaffen; deshalb: frug er. Sgeremy: „Was ifl- der. Abt 
„Zohaun für ein Hann?“ Der Hoflaplan antwortete: „Er ift ein 
„guter, gemäßigter Mann; dort, wo ich zu Haufe bin, ‚war er. des 
„BReifter » Einfäufer, und nie haben wir Schmäblihes von ihm 
„aehört.“ 

. Diefe Auskunft genügte Zapolya, und Gerwan- wurde zum Bl 
ſchof von Cfausd ernannt. Hier — in Szerened nändid — knüpfte 
Szeroͤmy Belanntichaft mit Georg Baft und Bartholomäus Horbäth, 
zwei geheimen Rathgebern Zaͤpolya's. Diefe beiden fchlugen Sgereuy 
vor, er möge immer mit ihnen wohnen, damit nicht irgend ein Dem 
dacht gegen ihn entftehe; fei es, daß fie es wirklich fo meinten, wie 
fie fagten, oder daß fie — wie Jaszay vermuthet — den geheimen 
Auftrag hatten, Szeremp zu beobachten. Im letzten Kal benahmen 
fie fih jo geihidt, Daß Szeremy davon nichts gewahrte, denn er Jabt 
fie, und nennt fie „rechtichaffene Männer“, Als der Morgen graute, 
39. Otiober. ! wurde.die Trommel gerührt, das Heer brach auf und 
traf zur Nacht in. Exlan.ein, wo der Biſchof Paul Waͤrday Zaͤpolha 
wit: herzlicher. Ergebenheit empfing. Noch ein Nachtlager war in Hat» 
von, und am vierten Tag nach dem Aufbruch von Tofay, am Bow 
a. Detober.] abend des: Allerheiligenfeſtes, als der Tag ſich zu Ende 
neigte, ſtand Zapolya vor Peſt. 

Zuͤpolya hatte Ofen und Pet in früherer Hertlichkeit gefchen, 
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in den einft volkreichen Gaſſen, Durch welche der Zug ging; da traten 
Thränen in Zapolya's Augen, aber fle verfchwanden bald vor andern 
Eindrüden, denn auf dem rechten Donau»Ufer harrte feiner Gotthard 
Km, jetzt Schloßhauptmann von Dfen, und leuchtete ihm mit- brens 
uender Fackel vor, hinauf in die Königsburg, wo das Nachtmahl bes 
seitet ſtand. Wie auf Der ganzen Reife von Tokay nad) Ofen, wurde 
auch jegt Szeremy zu Zäpolya’s Tafel gezogen. Als das Effen zu 
Ende ging, ſprach Zäpolya zu Szeremy: „Gedenket des nächtlichen 
„Gefanges!“ und in demfelben Augenblick traten fieben Männer, von 
Gotthard Kun geführt, in den Saal; jeder hatte einen Buzogany 
(den ungrifchen Steeitfolben) in der Hand, fle neigten nad) tärfifcher 
Eitte Haupt und Knie vor Zapolya und fprachen: „Was Eure Hoheit 
„uns aufgetragen, haben wir vollzogen, und es ift gefchehen.” Nun 
donnerte eine Kanone und Zäapolya fprady zu Szerremy: „Geht, vüftet 
„euch!“ Und Verböczy rief fröhlich: „Seht, Herr Bayda, wie ficher 
„wir nach Ofen gekommen find, von wo wir vor nicht langer Zeit 
„ausgefchloffen waren.” Szeroͤmy und der zweite Hoflaplan Stephan 
eilten in die Kapelle, wo fie ſchon den alten Geiftlichen Georg, einen 
berühmten Prediger, vorfanden. Es wurde zum Erften» und Zweiten- 
mal geläutet, nad) dem Dritten Geläute ließ der Schloßhauptmann 
eine Kanone abfeuern, hierauf. trat Zapolya mit den Häuptern feines 
Anhanges in die Kirche. Ein dritter Kanonenſchuß verkündete das 
Ende der Befper. 

Welchen Sinn hatten die geheimnißvollen Worte, die Gottbardt 
Kun zu Zapolya gefprochen: „Was Euer Hoheit aufgetragen, ift volls 
„zogen und es ift vollbracht“? Mit Gewißheit läßt ſich dieß nicht 
ausmitteln, wol aber ift die Vermuthung ausgefprochen worden, daß 
Kun den Auftrag gehabt, ſich der Koͤnigskrone zu bemächtigen, und 
nun, ohne deutlich zu reden, Zapolya fund geben wollte, daß der 
Auftrag vollzogen fei. Daß Zapolya in den Beſitz der Krone nicht 
früher als in Dfen fam, ift gewiß, und ebenfo gewiß ift e8, daß er 
fie Durch den Sronhüter Peter Peren nicht erhalten hatte. Das Ges 
räht ging ferner damals, daß fie ihm duch einige Weiber in die 
Hand gefpielt worden ſei; wenn man alfo Kuns Rede auf die Krone 
beziehen will, müßte man annehmen, daß Kun Weiber, und die mit 
ihm bei dem Nachtmahl eintretenden fieben Männer gebraucht habe, 
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um ſich mit Lift in den Befitz der Krone zu ſetzen. Aber, wie gelagt, 
dieß ift eine bloße Vermuthung, deren ich wur darum erwähne, weil 
fie ſchon von Andern angedeutet ift. Ich bin fein Freund von Ber, 
muthungen in der Gefchichte, weil ſich hiedurch zahlreiche Irrthümer 
einfchleichen. Der Gefchichtichreiber ift dem Leſer Wahrheit ſchuldig, 
und Wahrheit liegt auch im Belenntnig des Nichtwiſſens. Ich alfo 
fage in dem vorliegenden Fall: man weiß nicht, mas die. geheimniß- 
vollen Worte Kuns für einen Sinn haben, und ebenfo wenig, wie 
die Krone in Zapolya’s Hände fam. 

5.Rovember. |] Obgleich der Termin des Stuhlweiffendurger Reichs⸗ 
8.Rovember. |] 1008 ſchon da war, verweilte Zaͤpolya doch nody drei 
Tage in Ofen. Er verwendete dieſe Zeit theils zur Befeftigung, theils 
zur Herftellung der Wehrbarfeit non Ofen und Peſt, theils zur Ab» 
fertigung der Gefandten Ferdinands. Bon diefem waren ſchon einige 
fehriftlihe Aufforderungen an Zäapolya ergangen, ihn — Ferdinand 
nämlih — als König anzuerkennen. Zäpolya hatte fie unbeantwortet 
gelaffen, nun erfchienen Ferdinands Gefandte zu Ofen mit gleichen 
Begehren. Zaͤpolya aber entließ fie mit der kurzen Antwort: Die 
ungrifhe Krone vererbe nicht an das weibliche Gefchlecht, und nie 
babe der Deutiche den Magyaren einen König gegeben. 

Dieß Alles wäre aber keineswegs binzeichend geweien, Japsiya 
in Ofen zurüdzubalten; es gab drei andere Urfachen. Die erfte war, 
daß er einen Geſandten aus Polen erwartete. Die zweite, daß der 
Reichstag in Stuhlweiffenburg nicht zahlreich genug befucht war; 
denn zuförderfi blieb Ferdinands ganzer fehr zahlreicher Anhang aus. 
Viele erjhienen nicht, weil: unter feinen eigenen Leuten das Gerücht 
ging, Zapolya flehe im geheimen Einverſtändniß mit den Türken; 
endlich wurde Mancher feiner Anhänger durch Die furze Zeit, die zum 
Erfcheinen anberaumt war, am Eintreffen gehindert. Bon den Reichs⸗ 
baronen und höchiten Beamten waren in Stuhlweiffenburg nır ein 
Baar; aus dem Eifenburger und Zalader und Somogyer Komitat 
fehr Wenige; aus Sroatien und Slavoniei außer dem Bifhof von 
Zeng beinahe Niemand erfchienen. Obwol einige Große mit Zä- 
polya in Ofen waren, fühlte Zapolya doch, daß dieß Alles zufammens 
genommen nod) feinen rechten Reichstag vorftelle, und es erging deß⸗ 
balb von ihm aus Dfen an das ‚ganze Kand, befonders aber an die 
näher liegenden Komitate und Städte, der erneuerte Befehl, daß die 
Bürger bei Verluft von Hab’ und But alfobald in.die. Städte zurüds. 
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kehren ſollen, der Adel aber zur Wahl und Krönung eines eingebor⸗ 


nen Königs und zur Vertheidigung des größtentheils verwüſteten 
Landes, trotz aller fremden Verbote, ſo ſchnell als möglich, zu ihm 
eilen möge. Der Erſolg dieſes Befehles mußte abgewartet werden. 
Es war aber noch eine dritte Urſache, die Zaͤpolya in Ofen zurück—⸗ 
hielt. Er hatte einem feiner Vertrauten — Kaſpar Horvät hieß er — 
einen Auftrag gegeben, der, wenn er geglüdt wäre, nicht nur Zapos 
lya's Berbältniffen, fondern der ganzen ungrifchen Gefchichte eine ans 
dere Wendung gegeben hätte Das Ganze hing von dem Entfchluß 
einer Frau ab, und es war fo: Zapolya hatte den Plan entworfen, 
die Königin Witwe zu heirathen. Ob Benedikt Befenyi, einer feiner 
Anhänger, der gegen die Mitte Oktobers in Preßburg gewefen, in der 
Abficht da war, um — wie von Einigen vermuthet wird — die Ger 
müther, der Heirath wegen, zu fondiren, läßt fich nicht erweifen; ficher 
ift, daß ein gewifjer Franz, der mit dem Beinamen der Student bes 


zeichnet wird, alfo wahrſcheinlich ein Literat gewefen ift, in Preßburg 


erichien, und die Umgebung der Königin für Zapolya’s Plan zu ges 
winnen trachtete. Er verfpracdh dem Alexius Turzö, der hoch in der 
Gunſt der Königin fand, das Schloß Bajmocz, wenn er die Hand 
der Herrin Zapolya verfchaffen wolle; zugleich wies Franz ein Schrei« 
ben Zapolya’s vor, worin fich Diefer verpflichtete, jedes Berfprechen 
feines Abgefandten zu erfüllen. Zurzö ſchlug das Anfinnen rund ab. 
Nun wählte Zapolya den Siebenbürger Kafpar Horvat zum Brauts 
werber; er gab ihm den Auftrag, unmittelbar mit der Königin zu 


reden, bevor er ihn aber entließ, mußte Horvat einen flarfen Eid 


ihwören, daß er das Ganze geheim halten wolle. Als Horvat vor 
der Königin» Witwe erfchien, bat er zuerft die Königin, ihm zu ſchwö⸗ 
ven, daß fie Niemanden mittheilen werde, was er ihr vorzutragen 
habe; dann begann er, nach Art der magyarifchen Brautwerber, eine 


lange Einleitungsrede, die ihn nach und nad) zu dem bringen follte, 


was er eigentlich zu fagen hatte. Die geiftreihe Königin aber unter 


brach ihn und ſprach: „Ich weiß, was Du fagen wilft, Du aber 


„weißt nicht, was Du ſprichſt,“ und nun erzählte fie offen, ohne 

Rüdhalt, was zwifchen Zurzö und dem Literaten Franz vorgefallen. 

Dann fprady die Königin Tächelnd weiter: „Wielleiht hat Dir der 

„Bayda aud) etwas verfprochen, aber glaube mir, daß ich dieß nie 

„thun werde, auch wenn ich deßhalb Klofterfrau werden müßte, denn 

„dieß würde ſich mit meiner Ehre nicht vereinen; eher will ich betteln 
Maitäth, Geſch. d. Magharen. 2te Aufl. III. 2 
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„gehen, als dieß thun.“ Der verblüffte Horvat nahm num das Ganze 
auf fih, um feinen Herren zu fehonen und ſprach weiter: „Mir bat 
„feine Hoheit nichts verfprochen, er hat auch gegen mich in Diefer 
„Angelegenheit fi) nie geäußert, fo wenig, als ich mit ihm darüber 
„geiprochen habe, ich rede blos aus eigenem Antrieb mit Eurer Mas 
„jeftät, weil ich fehuldig bin, Eurer Majeftät Alles zu fagen, was ich 
„Eurer Majeftät nüglih und rühmlich halte. Ih muß Eurer Mas 
„jeftät geftehen, daß mein Vorſchlag nicht von mir erdacht ift, ſon⸗ 
„dern daß ich ihn von Vielen gehört habe, daß man beinahe im 
„ganzen Land meint, daß, wenn Eure Majeſtät den Bayda nicht 
„heirathen, das Land nicht beftehen kann, und wir dem Berderben 
„nicht entrinnen, und öffentlid) behauptet man, wenn dieß nicht ges 
„ſchieht, Ungern und alle Länder verloren find. Eure Majeftät lönnen 
„mid des Gefagten wegen nicht beſchuldigen; denn ich habe es nur 
„aus Treupflicht gefagt, weil ich wünfche, daß Eure Majeftät im 
„Land bleiben, und Eure Majeftät willen, daß ich in diefem Land 
„alle meine Hoffnungen nur auf Eurer Majeftät Gnade geſetzt habe.“ 
— Ernſt, aber ohne Unwillen, und felbft mit einigem Wolgefallen 
antwortete die Königin: „Du weißt nicht, daß, wenn ich dieß thäte, 
„wovor mich Gott bewahren möge, meine Brüder, der Kaiſer ſowol 
„als Kerdinand, alsbald mid als ihren Feind und nicht als ihre 
„Schweſter betrachten würden. Mein Bruder Ferdinand hat vor 
„wenig Tagen in Haimburg gefhworen, daß er für Diefed Land zu 
„geben und Tod entfchloffen ift, und feine Rechte aufrecht erhalten 
„will,“ — und nun feßte die Königin Ferdinands Anfprüche weit 
läufig auseinander, und ſchloß mit den Worten: „Ich werde mein 
„Blut nicht verrathen.“ Lebhaft antwortete Horvat: „Ich habe ges 
„redet zu Eurer Majeftät Nuben und Vortheil, und mehr meinet- 
„und des Landes wegen, als wegen des Heren Vayda, und auch jetzt 
„entnehme ich nur, daß wir dem Berderben entgegen gehen; denn 
„der Magyar liebt den Deutichen nicht, und fle fagen laut, daß fie 
„eher fterben wollen, al8 das Land durch Deutfche beherrfchen laſſen. 
„Und fo ftehen wir, meines Erachtens, in der größten Gefahr; denn 
„die Deutfchen wollen nicht ohne Ungern fein, und die Magyaren 
„wollen fie nicht haben, und fo kann uns nur der allmächtige Gott 
„belfen. Wenn id) auf Verſprechungen gegangen wäre, würde es 
„wenig reichere Leute geben, als ich fein könnte, aber ich laſſe Alles 
„zurück und kehre heim in das Vaterland, damit ich zu feinem 
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„Aufftand oder dem Berderben des Landes Anlaß gebe, und wenn 


„id von Eurer Majeſtät nichts erlange, kehre ich zurück und will dort 
„dem Bayda dienen.“ — Die Folge hat die Unwahrheit diefer Worte 
Horvaͤts Dargethan. — Horväat fchied von der Königin, ſchrieb Alles 
dem Vayda und ſchloß mit folgenden Worten: „So wahr mir Gott 
„helfe, habe ich über diefe Angelegenheit außer der Königin init Nie 
„mand gefprochen, und auch mit ihr nur unter Eid. Und obſchon 


„ich von Ihrer Majeftät nicht anders vernommen, als was ich Eurer 
„Hoheit Wort für Wort aufrichtig gefchrieben habe, fehe ich doch, 


„daß auch Ihre Majeftät jenen Vers Ovids hält: „Quae dant, 
„quaeve negant, gaudent tamen esse rogatae!* (Ob fie gewähren, 
„ob nicht, flets freuen fie fich des Begehrtfeins!) Ich fehe, daß Ihre 


„NMajeſtät meine Worte nicht übel aufgenommen hat, und wenn es 


„Gott fo will, wird Niemand widerfprechen können. Ich bitte daher 


„Eure Hoheit, meine Dienfte zu gebrauchen, und ich bin bereit, in 
„Allem zu dienen, wo ich es mit Ehren thun fann, und biete für 


„ewige Zeiten meine Dienfte an.” — Dieſe Schlußworte ſchrieb 
Hhowat wol nur um den Bayda des empfangenen Korbes wegen zu 
troͤſten; denn fowol die Maßregeln, die von der Königin- Witwe bisher 
zu Gunften ihres Bruders waren ergriffen worden, als auch die Uns 
terredung felbft, hatten ihn überzeugen müflen, daß von ihr für Z&s 
polya weder jebt noch in Zukunft irgend Etwas zu hoffen fe. Wie 
tonnte e8 auch anders fein? Zapolya war ihres Mannes größter 


Gegner geweſen, feinem Nicteintreffen wurde größtentheils die Mo— 
häacſer Niederlage zugefihrieben, jebt war er ihres Bruders Feind, 


— — — — — — — — — —— — — — 


und Maria liebte ihren Bruder innig. Wie hatte Zaͤpolya glauben 
innen, Maria werde ihm ihre Hand reichen! Es war ein wahn⸗ 
ſinniger Gedante! | 

Horvät hatte feinen Bericht an dem Tag gefchries [ 28. Oktober. 
ben, an welchem Zapolya von Tokay aufgebrochen war, aber der Bes 
richt kam nie in Zapolya’s Hände. Er wurde von Ferdinands Ans 
bängern aufgefangen, und befindet fich jetzt im kaiſerlich⸗königlichen 
geheimen Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. Auch die Zahl der Stände 
in Stuhlweiffenburg mehrte fi nicht, und der Gefandte des Königs 
von Polen, auf den Zäapolya mit Gewißheit gerechnet hatte, blieb 
aus. Ferneres Zögern hätte nur Nachtheil bringen Tönnen, ex bes 
ſchloß nach Stuhlweiſſenburg aufzubrechen. Bevor er aber die ver 
bängnifvolle Reife antrat, vollzog er noch einen äußern Aft der Pietät 
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gegen den verſtorbenen König. Es war eben die Nachricht nach Ofen 
gekommen, die Leiche des Königs ſei auf dem Schlachtfeld gefunden 
und nad) Stuhlweifjenburg gebracht worden. Zaͤpolya fandte alfobald 
den volfsthümlichften feiner Kapläne, Niklas Tatat, der Königsleiche 
nah Stuhlweiffenburg entgegen, und Jakob Tornalyay erhielt Den 
Auftrag, aus 100 Stück Dufaten eine Krone anfertigen zu laffen, mit 
der die Königsleiche gefchmüdt und beerdigt werden follte. 

Die Erwähnung der Königsleihe führt den befchauenden Geift 
auf das traurige Schlachtfeld von Mohäcs zurüd, und ih kann es 
mir nicht verfagen — wenn auch vom eigentlichen Gegenftand Der 
Erzählung abweichend — einige Züge liebender Frauenherzen zu ers 
zählen. Sie waren die Einzigen, die noch der Zoden gedachten, 
während die Männer nur Eitelkeit, Ehrgeiz und Hochmuth im Bufen 
trugen, und die Toden längft vergeffen hatten. — Die Leichen, Die 
von den Türken nicht in die Donau waren geftürzt worden, lagen 
unbeerdigt auf dem Schlachtfeld, fie verpefteten die Luft, und nad 
und nach hatte fich eine ſolche Zahl Hunde eingefunden, daß der Reis 
fende vor ihren Angriffen nicht mehr fiher war. Da faßte Dora 
SKanizfay, Witwe des einftmaligen Palatinus, Emrich Perenyi, den 
Entſchluß, die Leichen den Hunden, wilden Thieren und Raubvögeln 
zu entziehen; fie Dingte 400 Mann und ließ, was an Leichen noch 
übrig war, in große Gruben verfcharren. Magdalena Rafchlay ließ 
die Leiche ihres Mannes Anton Palöczy — er war der Kebte feines 
Stammes — auffuhen, nah Säarospatat bringen und feierlich bes 
ftatten. Das Monument, welches fie ihm feßen Tieß, ift noch in der 
katholiſchen Kirche dafelbft zu fehen. Die Königin hatte ebenfo den 
Stallmeiſter des Königs, den Böhmen Ulrich Ezetricz, ausgeſchickt, 
die Leiche des Königs zu ſuchen, denn er hatte den König in den 
Bach Sellye flürzen und ertrinfen gefehen. Der Schloßhauptmann 
von Raab, Franz Särfy, ſchloß fih ihm — nah dem Wunſch der 
Königin — mit zwölf Reitern an. Sie nahmen Rohrdeden, ein 
Leintuch, und einen verpechten Sarg mit. Auf dem Schlachtfeld an | 
gelangt, wies &zetricz ſchon von Ferne mit dem Finger auf den Platz, 
wo das junge Königsleben erlofhen war. Da fpornten fie ihre Roſſe 
und forengten hin. Im Schlamm und Koth lag ein Roß; fie glaubten 
nun auch die Leiche des Königs Dort zu finden, aber das emflg 
Suchen war vergebens, nur des Königs Waffen wurden aufgefunden, 
Nun durchſpaͤhten fie die Umgegend, fie fanden mehrere Leichen, unt 
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| andern jene des: königlihen Haushofmeifterd Andreas Trepka, aber 

des Königs Leiche fanden fie noch immer nicht. Endlich gewahrten 
fe einen frischen Grabhügel am Ufer des Bades; geheime Ahnung 

 Hüflerte ihnen zu: dort liege der König! Czetricz war der erfte, der 
bin fam; weil Werkzeuge fehlten, grub er die Erde mit den Nägeln 
a8, die Hebrigen fanden ihm bei, ein Fuß ward fihhtbar, in feinem 
Kılyag (die ungrifche Kopfbededung) brachte er Wafler aus dem 
Bach, wuſch den Fuß, und wie er an einem Zeichen Die Leiche ers 
fannte, fchrie er auf: „Das ift wirklich der Leib meines Herrn und 
„Königs!“ und von Wehmuth ‚überwältigt, flürzte er in die Knie, 
und füßte das entfeheidende Zeichen; vorfihtig wurde nun die Erde 
weggeſcharrt, und die Leiche bloßgelegt. Ein Merkmal an den Zäh- 
nen zerfireute auch die Zweifel der Uebrigen. Die Leiche wurde num 
auf eine Rohrdede gelegt, und rein gewafchen. Sie war noch nicht 
in Berwefung übergegangen, und bis auf eine Fleine Wunde an den 
kippen war fie unverletzt. Czetricz zog der Leiche einen Ring vom 
dinger — es war ein Liebespfand der Königin — und raufte den 
Dart aus, um Beides der Königin zu bringen als unwiderlegbare 
Zehen der aufgefundenen Leiche, dann wurde fle in das mitgebrachte 
Leintuch gehüllt, in den Sarg gelegt, und nach Stuhlmeiffenburg ges 
bracht. Czetricz eilte mit der Trauerfunde voraus, und der Stadt 
richter, und der Magiftrat, und die Geiftlichfeit, und das Volk ftrömten 
den Kommenden entgegen. Der Sarg wurde vorläufig in einem Ges 
wölbe in der Propſtei beigefeßt, da wurde der Sarg noch einmal ges 
öffnet, die Leiche dem Stadtrichter gezeigt, und nachdem auch er den 
König erkannt hatte, wurde der Sarg wieder gefchloffen, und der 

Huth Martin Horvats anvertraut. 

Zapolya trat endlich den unheilbringenden Weg nad) [ 8. Rovember. 
Stuhlweiffendurg an. Das Nachtlager war in Martonväfär, umd | 
dort erfchten Gregor Päftyenyi, einft Zapolya’s Gegner, und huldigte 
ihm. In der Freude feines Herzens ernannte ihn Zapolya zu feinem 

‚ Rath, aber der klügere Szeremy mißbilligte dieß fehr. Das Gefpräch, 

was er denfelben. Abend beim Nachtmahl mit feinen beiden Freunden 

Baſi und Horvät hielt, gewährt einen Blick in die Umgebung Za- 
polya's. Er ſprach zu den Beiden: „Ic fürchte, daB Pöftgenyi’s 

Rath dem Vayda nachtheilig fein wird. Ihr habt eurem Herrn 

nimmer gut gerathen, aber von diefer ſchwarzen Schlange werden 
„boͤſe Matbichläge ausgehen, Ich Tenne ihn fehr gut noch von der 

» 
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„Zeit, als ich Kaplan und er Hofrichter bei Franz Proͤnyi, dem Groß⸗ 
„wardeiner Bifhof, war. ‚Er war fchon damals ein Berfchwender, 
„und vergeudete des Viſchofs Hab' und Gut. Ich verklagte ihn bei 
„dem Biſchof. — „Hochwürdigſter Herr!“ — fo ſprach ich — „diefer 
„Pöſtyoͤnyi ſchadet Ihnen viel, er hat ſchon 10 Fäffer Honig, 200 
„Schöpfe und 6000 Gira Geld durch feinen Kaplan Johann nach 
„feinem Gut Martonos bringen lafſen.“ Der Biſchof wußte, Daß ich 
„Wahrheit fpreche, ordnete glei eine Unterfuhung an, und fand 
„noch mehr, als ich gefagt hatte, hütet alfo den Bayda.” Die An 
dern antworteten: „Er ift ja fein Kind, er bat fchon fein Alter.“ 
„Ja wol,“ entgegnete Szeremy, „aber Niemand ift fich felbft genug, 
„wie der Apoftel jagt.“ 


Wie immer, wenn Zaͤpolya aufbrach, wurde auch in Martonvafar 
9.Movember. |] die Trommel gerührt, und mit Sonnenaufgang febte 
fih der Zug in Bewegung. Peter Prenyi der Kronhüter, Ladislaus 
Möre der königliche Oberft» Küchenmeifter, Franz Battyanyi der Ban, 
und Palentin Török, eben fo mächtige als falfche Menſchen umgaben 
Zaäpolya. Sie lachten und fprachen höhniſch unter fih: „Und der 
„will unfer König fein!” An den Zhoren von Stuhlweiflenburg 
wurden dem Bayda die Schlüffel der Stadt überreicht; er nahm fle 
an, und gab ſie gnädig zurüd. Die Wohnung nahm Zapolya in der 
Propftei. Seine erfte Sorge war die Todenfeier des Könige. Die 
Abgefandten Ferdinands proteftirten zwar, aber ihren Widerfpruch 
nicht beachtend, ließ Zapolya den Sarg aus dem Gewölbe, wo ders 
felbe bisher aufbewahrt gewefen, herausbringen, öffnen, und die ſchon 
verwefende Reiche unter Aufficht der Hoffapläne Johann David, Nillas 
Zatai und Georg Szeremy, foviel es die Eile geftattete, balfamiren, 
dann wurde fie den Bifchöfen übergeben, mit einer Dalmatifa bekleidet, 
die Krone, die Zapolya in Ofen hatte verfertigen laſſen — ein eitler 
Schmud — dem verwefenden Haupt aufgefebt, und in der Domkirche 
zur allgemeinen Schau ausgeſtellt. Die kirchlichen Erequien, Die 
Todenmeſſen hatten flatt, und unter allgemeinem Bedauern und mans 
her Thräne wurde die Leiche zwiſchen Wladislaw IT. und ‚Herzog 
Emrich, zur Ruhe gebracht — zur ewigen, wie ‚man damals meinte; 
aber wenige Sahre nachher, als die Türken Ofen und Stuhlweiſſen⸗ 
burg in Beflg genommen hatten, ließ der Defterdar Chalil fänmtliche 
Königsgräber aufbrechen, fandte die Koftbarkeiten, die ex vorfand, 


% 
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dem Sultan Suleiman, dem Prächtigen, und überließ die Gebeine 


med Aſche fo vieler Könige jnd Fürſten dem Spiel des Zufalls. 


Die Königswahl wurde für den nächſten Zag feſtgeſetzt — es 
war ein Samſtag. Als der enticheidende Tag heranges [ 10. Novbr. 
hohen war, verfammelten fich Die Magnaten in der Domficche der 
innern Stadt, die Stände aber Draußen vor der Stadt auf freiem 
geld. Beides nad uralter Sitte der Ahnen. YZapolya’s Bewaffnete 


| befegten fowol bie Pforten der Kirche, als die Thore und Gaflen der 
Stadt. Vergebens ſuchten die Geſandten Yerdinands ſich bei den 


Magnaten Eintritt zu verſchaffen, um ihres Herrn Anſprüche geltend 
zu machen und zu wahren. Die Berathung begann bei den Mag⸗ 
naten. Zapolya eröffnete die Sitzung. Mit ſchwacher Stimme, weib⸗ 


lichem Ton aͤhnlich, ſprach Zaͤpolya von der drangvollen Lage Des 


Reiches, erwähnte, daB Ferdinand nicht ſowol regieren, als ſich an 
den Ungern rächen wolle, dann ging er auf feine eigenen DVerdienfte 
über, gedachte feiner bürgerlichen und Kriegesleiftungen, beſonders der 
Unterdrücdung des Kuruczen»Aufftandes, verfchleiert, aber verfländlich 
andentend, daß die Krone einem Eingebornen zu Theil werden müfle, 
und Daß er unter den Eingebornen der Angeſehenſte, DBerdienftreichfte 
und Mächtigfte. In der hierauf beginnenden Berathung wurde von 
Einigen der Beichluß in Erwägung gebracht, der vor 21 Jahren [ 1508. 
auf dem Feld Raͤkoſch gefaßt worden war, nie mehr einen Ausländer 
zum Slönig zu wählen; dann wurde eine Hebereinkunft mehrerer Großen 
des Reiches vorgewielen, des Inhalts, daß fie nach Ludwigs Tod 
Johann Zapolya zum König wählen wollen, die Ahnen wurden ges 
tadelt, daß fie nad) dem Zod des großen Mathias Corvinus den 
Böhmen Wladislaw zum König gewählt, unter deſſen ſchwacher Res 
gierung nicht nur Mähren und Schlefien verloren gegangen, fondern 
überhaupt dem Land viel Unheil geworden fe. So die Heftigern. . 
Die Gemäßigten äußerten, daß fie der Perfon Ferdinands nicht ab- 
geneigt wären; ex fei gnädig, weife, gerecht, andächtig und mild, aber 
die Deutfchen in feinem Gefolge wären ihnen zuwider, die in Sitte, 
Gebräuchen und Geſetzen von den Magyaren ganz verfchieden. Der 
Deutfche Tpreche jetzt ſchon Ungern ald Erbe an, er verkündet laut, 
das Thronrecht gehe auf das weibliche Geſchlecht über, was würde erft 
geichehen, wenn der Deutiche in den Beſiß der Krone kime! Nachdem 
dieß Alles gejagt war, wurde der ſchon erwähnte Räkoſcher Beichluß 
vorgelefen, erneuert, bekräftigt, und Zäapolya zum König gewählt, “ 
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Mit diefem Beichluß der Magnaten wurde Stephan Berbögy 
zu den Ständen gefchidt, um nach alter Sitte fle zu fragen um ihren 
Willen und Entichluß wegen des zu wählenden Könige. Mit Recht 


hatte man Verböczy hiezu gewählt, denn er war die Seele der Ad 


nigswahl bei den Magnaten geweien, er war der populärfte Mann 
in Ungern und ein Volksredner, wie bei uns feiner vor und nad 
ihm. Als er unter die Menge trat, rief er laut: „Meine Herr 
„Magyaren! Ihr wißt, daß wir ohne Haupt, ohne Führer find, und 
„daß unfer Land verwaist fteht, ihr wißt auch, daß der Erzherzog 
„von Öeftreich unfer König werden will; fagt eure Meinung; wollt 
„ihe ihn oder nicht?” Allgemeines Gefchrei erfolgte nun: „Um ale 
„Welt nicht!” hierauf Verböczy weiter: „Wollt ihr den Vayda?“ mit 
furdtbarem Gebrüll antwortete die Menge und die gewaffneten Krieger 
Zapolya’s: „Er fei es, er fei es!“ In diefem Augenblid hatte einer 
der Gefandten Ferdinands — man weiß nicht welcher — ſich dur 


die Menge Bahn gebrochen, er wies feine Briefe vor, und mahnte 


den Adel, ohne den Abwefenden die Koͤnigswahl nicht vorzunehmen. 
Derböczy antwortete: „Jeden Tag, jede Stunde droht uns der Feind, 
„wie brauchen einen König, und können nicht einen Augenblid warten.“ 
Bielen mißftel diefe gebieterifche Rede Verböczy’s, und viele Lippen, 
die bisher den Bayda ausgerufen, verftummten; der Zuruf wırde 
ſchwäͤcher. Verböczy ergriff ein anderes Agitationsmittel. Ein hoher 
Spieß ſtreckte ſich plößlich empor mit einer Schrift und vielen daran 
hängenden Siegeln. „Seht, meine Herrn” — ſchrie Verböczy — „hier 
„it das Verſprechen, bier ift die Zuficherung der Komitate und aller 
„Großen des Reiches, daß fie nach Ludwigs Tod Niemand anderen 
„zum König wählen, al8 den Siebenbürger Bayda Johann;“ dann 
machte er feinem Haß gegen den Palatin Stephan Bäthory Luft, und 
apoftrophirte den Abwefenden: „Wo bift du nun, Stephan Buaͤthory, 
„den die Unfern aus des Löwen Nachen gerettet haben, weil di einfl 
„bet Belgrad, wie jet unter den Schatten des Bayda Johann did 
„geflüchtet, Die Gränzfeftungen preisgegeben, und Dich fo verborgen 
„baft, daß man über ein Jahr nicht wußte, wo du hingerathen ſeiſt?“ 
So donnerte DBerböczy fort, bis Franz Bodo aus der Kriegerſchaar 
hervortrat, und mit aller Gewalt der Lunge fehrie: „Das Land will, 
„der Bayda Johann fol König fein!“ und die ganze Menge rief 
ihm nah: „Der Bayda Johann fol König fein!“ Keine Gegen 
flimme wurde mehr laut, und die aufgeregte Menge wendete fid) gegen 
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gerdinands Geſandten: „Was wir Gutes wollen” — jo brauste es 
durch die Menge — „will der wieder verderben; ſchlagt Die deutſche 
„Beſtie tod!” Steine flogen gegen ihn, und die zürnenden Wellen 
der Volkswuth flürzten heran; er rettete fi) Durch Flucht. So war 
Zipolya zum König gewählt. | 
Als nun Zaͤpolya die Kunde vernahm, daß er gewählt, daß der 
größte Wunſch feines Lebens erreicht fei, flräubte er fih. Seit Lan⸗ 
gem hatte er dieſes Ereigniß vorbereitet, alle zu dieſem Ziel führen« 
den Schritte hatte er ohne Bedenken geihan, bei dem legten zögerte 
er; fei es, daß er den Schein retten wollte, als habe er nicht nach 
der Herrſchaft geftrebt, als babe er Teinen Einfluß auf die Wahl ges 
nommen, fei e8, daß er — wie es fo Bielen .ergehbt — in dem Aus 
genblid zagte, wo er nur die Hand auszuftreden brauchte, um Das 
lang erfehnte Ziel zu erfaſſen. Endlih gab er nad. Die Krönung 
wurde auf den nächften Tag — St. Martin — feftgefebt. 

Der Krönungstag brad trüb heran, ein wahr⸗ [ 11. Rover. 
fagendes Vorbild der Tünftigen Xebenstage Zapolya’s. Die erfle 
Trage war, wer den Neugewählten krönen foll? - Die beiden Erz⸗ 
bifhöfe von Gran und Kolocza waren in der Schlacht von Mohäcs 
geblieben, es wurde alfo der ältefte unter den anweſenden Biſchöfen, 
Stephan Podmanikfy von Neitra zu diefer Handlung aufgefordert; 
er weigerte fih. Aber die Sache war fchon fo weit gediehen, daß 
ihm nur die Wahl blieb zwifchen Krönung oder Zod, und fo wählte 
der Bifchof am Ende das Leichtere und entichloß fh zur Krönung. 
Die Domkirche war mit Tuch behangen, Kerzen und Radeln waren 
in reicher Zahl angezündet, Zapolya begab fi in die Sakriſtei, Dort 
nahm er den Mantel des heiligen Stephan, umgürtete das Schwert 
des heiligen Königs, nahm in die Rechte den Scepter, in Die Linke 
den Reichsapfel, und ließ fi) von den Bifchöfen Stephan Podmanitzky 
von Neitra, Paul Wärday von Erlau, Johann Orfzäg von Waitzen, 
und mehreren anderen der hohen Geiftlichfeit zu dem Thron geleiten, 
der in der Mitte der Kirche eigens für ihn errichtet war. Die Kirche 
war übervoll. Paul Waͤrday und Peter Peren nahmen die Krone 
in die Hand. Hohnlächeln überflog dabei das Antlig des Lehtern, 
und mit lauter Stimme ſprach er zu der Menge: „Magyaren! Hier 
„it die Krone, die ich feit drei Jahren nicht gefehen, weil ſie verfteckt 
„war; wollt ihr, daß mit derfelben Johann ZAapolya „gekrönt werde?“ 
Rur ſchwacher Zuruf ertönte: „Wir wollen!" Stephan Verböczy 
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trat wieder hervor, und rief mit Leidenſchaft: „Adelige und nicht⸗ 
„adelige Landeskinder! Ihr wißt, wie viele Dienſte der Vayda der 
„magyariſchen Nation geleiſtet hat; wollt ihr euch undankbar gegen 
„ihn bezeugen?" — „Nein!“ war der Gegenruf. „Alſo“ — ſprach 
Verböczy wieder — „hebe Jedermann feine Hände auf!” und es 
ftrediten fi) Hände empor, aber nicht zahlreich; dieß wurde jedoch 
nicht mehr berüdfichtigt. Stephan Podmanitzky krönte ihn, und Die 
gewohnten Feierlichfeiten gingen vor ſich. Während des Hochamtes 
aber begann plöglich Flüftern in der Menge, denn die Krone wankte 
anf des Königs Haupt, zur rechten und bald zur linken Seite. Die 
Bifchöfe mußten fie halten. „Er verdient fie nicht,” — murmelten 
die Einen — „denn er hat feine Hände eidbrüchig mit dem Blut der 
„bettogenen Kuruczen und der Siebenbürger Szekler befleckt.“ Leiſe 
antworteten Andere: „Das ift die Urfache nicht, aber die Krone ift 
- „zu groß für diefen kleinen Kopf.” Die heilige Zeremonie war zu 
Ende. Im Geleite der Geiftlichfeit Tehrte Zapolya in die Sakriſtei 
zurüd, dort legte er den Königsihmud ab, und aus der Kirche 
tretend, fchwang er fi) zu Roß und ritt vor die Stadt, um nad 
alter Sitte mit dem Schwert des heiligen Stephan einen Kreuzhieb 
zu führen. Die Bifchöfe begleiteten ihn, von den weltlihen Großen 
‚nur wenige, Ezerny Jovan trug ihm die Königsfahne vor, Bewaffnete 
folgten dem König, theild zur Ehrenbezeugung, theild zum Schuß. 
Ladislaus Möre aber und Franz Battyanyi und Valentin Zördk ſpot⸗ 
teten über den neuen Herrfcher, und fprachen höhnende Worte. Als 
Zapolya außer der Stadt zum Standbild des heiligen Nikolaus ges 
fommen war, z0g er das Schwert des heiligen Stephan und führte 
den Kreuzhieb gegen Aufgang und Niedergang, gegen Mittag und 
gegen Mitternacht. Dann nahten die Bifchöfe einzeln, begrüßten ihn 
als ihren König, und gaben ihm den Kuß des Friedens. „Gott, die 
„allerfeligfte Jungfrau, und alle Heiligen mögen Eure Majeftät unter 
„fügen in der Bertheidigung von Ungern und der ganzen Chriften- 
„beit.“ So fprachen fi. Dann wurde das „Herr Gott, dich loben 
wir!” angeflimmt, und Johann in feine Wohnung in die Propftei 
zurüdgeführt. 


Dort war große Zafel, aber Peter Peren erklärte, er werde ſich 
nicht niederfegen, bis man nicht ihm, dem Kronhüter, Die Krone über» 
geben, Zuaͤpolya's Angeficht drückte Beſorgniß und Berlegenheit aus, 


/ 
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uud Derböczy blieb ſtumm. Szeremy ahnte Gefahr und wollte den 
König warnen, aber die Thürfteher und Wachen ließen ihn nicht ein. 
Gregor Pöftyenyi und Franz Battyanyi überredeten den König mit 
täufchenden Worten, er möge ſich um die Krone nicht weiter kümmern, 
denn, nachdem er bereits gekrönt fei, könne, fo lange er lebe, mit 
derfelben Niemand mehr rechtskräftig gekrönt werden. So befahl 
denn Sohann, daß die Krone Peter Peren übergeben werde, und ers 
nannte ihn zugleih zum Vayda von Siebenbürgen. — Der junge, 
eitle Mann wollte das Zeichen feiner neuen Würde, das goldene 
Banner, ſogleich vor dem Volk entfalten, aber es erhob ſich gerade 
Damals ein fo gewaltiger Wirbelwind, daß zwölf kräftige Männer 
nicht im Stand waren, das Banner flatternd zu erhalten, es mußte 
zufammengerollt, und jo weggetragen werden. An Peter Peröns 
Stelle ernannte Zaͤpolya den leichtfinnigen Balentin Töroͤk zum Grafen 
von Zemefch; und nun herrfchte Fröhlichkeit bei Tiſch. Muſil ertönte, 
Zeommeln wirbelten, der Zäarogato (die ungriſche Heerespfeife) gellte 
darein, aber in den alten Dienern Zaͤpolya's erwachte Unzufriedenheit 
md Beforgniß. 


An der Tafel feiner Hofleute wurde fie theilweife laut. Ges 
römy — der nicht zu der Königstafel war geladen worden — faß 
unter den Hofleuten, aß aber und trank nicht. Als man ihn biezu 
aufforderte, ſprach er wild: „Wie könnt ihr effen umd trinken, ihr 
„unverftändigen Kämmerer? Mit Blutfchaum werdet ihr das Alles 
„bezahlen; ihr habt den König in Schlamm gebadet.” — „Was 
„ſprichſt du, Vater Gregor?” frug nun der ftudirte Meinhart, — 
„Weil,“ — fo fuhr Szeremy fort — „König Johann bald in große 
„Bedrängniß gerathen wird. Ich hielt ihn für verftändig, jebt fehe 
„ich, daß er thöricht if. Er hat unüberlegt die Krone aus den Händen 
„gelafien, und fie Peren fammt Siebenbürgen übergeben, und die 
„Temeſcher Grafichaft dem Toͤrök. Ihr werdet fehen, daß er fich hies 
„durch von Ungern ausgefchloffen hat.” — „Warum nit gar” — 
erwiederte Meinhart aufgereizt — „Peroͤn fagt ja, daß er den Ste 
„phan Bathory aufhenken ließe, wenn er feiner habhaft werden koͤnnte.“ 
Zornig rief Szeremy: „Niemand beißt fich felbft den Finger ab, und 
Peren ift Bäthory’s Neffe.” Heftig fprang er vom Tiſch auf, und 
ging in feine Wohnung, wo er feine Freunde, Baſſti und Horvat in 
gleicher Betrübniß fand. Alle drei waren der Ueberzeugung, Zapolya 
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habe ſich in die Haͤnde von Berräthern gegeben und fi eine fchlechte, 
dornen⸗ und gefahrbolle Zufunft bereitet. 7) 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Ferdinands Thronbeſteigung. 
‚Zeit: 30. Auguſt 1526 — Jänner 1527. 


Inhalt: 


Parallele zwiſchen Ferdinands und Zaͤpolya's Koͤnigswahl. 
Ferdinand zur Zeit der Schlacht von Mohaäͤes. Erſte NRachricht. 
Ferdinands Mafregeln. Gemißheit über des Königs Ted. Erſte 
Schritte zur Thronerlangung. Die Königin-Witwe. Thomas Rs 
dasdy. Stephan Bathory. Reichstag nach Komorn ausgefchrieben. 
Ferdinands Schreiben an Karl V. Was Perdinands Anhänger zu 
feinen Gunften fagen. Streit mit den deutfchen Kriegern in Preß⸗ 
burg. Nachtheiliges für Ferdinand. Komorn und Totis verloren, 
Ferdinands Webereintunft mit den Dynaſten. Urkunde für das 
Neih. Ereigniffe in Wien. Ferdinands und Zäpolya’s Berhält 
niffe zum Ausland, Ferdinands Wahl zu Preßburg. Ferdinand 
wird auch in Kroatien zum König gewählt. Die Königin» Witwe 
Maria als NReichsvermeferin. 


Ferdinands Königswahl ift nicht fo dramatiſch wie jene Johann 
Zaͤpolya's, ift aber durch die Verhandlungen, zu denen fie Anlaß gab, 


1) Alles in dieſem Kapitel Gefagte beruht auf: Jaszay Pal à magyar nemzet 
napjai ä Mohäcsi Vesz utän. Pest 1846, Hartleben Konrad Adolf 
tulaidona. Der Berfafier behandelt die Zeit der beiden Krönungs : Wahlen 

\ in 536 Seiten, eben fo ausführlich als gründlich, er hat hiebei theils eigene 
Sammlung, teils die vom zu früh verflorbenen Archivs: Beamten Gswayh 
hinterlaffenen Schriften, thells die Akten in der Sammlung Emrich Jaucſö's, 
endlich das Faiferlich- Fönigliche geheime Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv mit 
ebenfoviel Kenntniß, als Kritif, und Unpartheilichfeit benützt. Ich Fann nicht 
genug bedauern, daß biefes, freilich nach einem riefigen Maßſtab angelegte 
Merk, durch die jüngften Zeitereigniffe unterbrochen wurde, und jegt wahr: 
fcheinlich nicht mehr fortgefegt werben wird. Kür den Freund und Forſcher 
magyariſcher Geſchichten ein nicht zu erſetzender Verluſt. 
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oder durch welche fie herbeigeführt wurde, in hohem Grad interefiant. 
Die Parallele der beiden Königswahlen bietet ſchlagende Unterſchiede. 
Die Wahl Johann Zaͤpolya's wurde herbeigeführt Durch die flürmifche 
Aufregung, die Stephan Werböczy im niederen Adel an der Theiß 
hervorrief. Ferdinand wurde auch durch den Fleinen Adel gewählt, 
aber weder er, noch feine Schwefter, die Königin» Witwe, hatte: fich 
befondere Mühe gegeben, die Zuneigung des Eleinen Adels zu ge 
winnen. Die Großen des Reiches, die für den Einen und den Ans 
dern flimmten, waren durch Verfprechungen gewonnen. Die Seele der 
Parthei Zapolya’s war der große Agitator Stephan Werböczy, die Seele 
der Parthei Ferdinands war die Königins Witwe Maria; der vers 
fehiedene Charakter diefer Beiden hat den Verhandlungen ihren Stempel 
aufgedrüdt. Werböczy regte die Leidenfchaften auf, Maria führte 
Die Berhandlungen mit diplomatifcher Keinheit. Beide gelangten zum 
Biel, aber die Bemühungen Werböczy’s überdauerten ZApolya’s Leben 
wicht, die Folgen der Königswahl Ferdinands dauern noch. Sechzehn 
Könige aus dem Haus Habsburg Lothringen, die fich feither in uns 
unterbrochener Reihe folgen, find das Refultat der politifchen Klug⸗ 
beit, mit der Maria verfuhr. 

Als König Ludwig zum Lebtenmal von Ofen auszog, Muguft 
war Ferdinand zu Speier, um die deutfche Reichsverfamms 1826, 
fung zur thatkräftigen Unterflüßung feines Schwagers, des Königs 
von Ungern, und feines Bruders Karl V. aufzufordern. Lebterer war 
damals in Krieg mit dem König von Frankreich; am heftigften wüthete 
der Kampf in Stalien, und Karl erwartete von Ferdinand bedeutens 
den Zuzug aus Tyrol, Ferdinand verließ Speier einen [ 28. Auguft. 
Tag vor der Schlacht von Mohäcs; er ging nad Tyrol, um dem 
Schauplatz des italienifchen Krieges näher zu fein. Er war nur mehr 
eine Stunde von Inſpruck entfernt, als er zu Zierl ein Schreiben 
feiner Schwefter erhielt, worin fie ihm die Niederlage | 6. Septsr. 
von Mohäcs mittheilt, und daß man nicht wife, wohin der König 
gerathen ſei; zugleich die Bitte, fle, und den König in diefer Ber 
drängniß nicht zu verlaflen. Hiezu war vor Allem Geld nöthig, und 
Ferdinand hatte feines. Er fandte alfo Georg Freundsberg mit feinen 
Ringen und Sleinodien, und der Bürgſchaft einiger vornehmer Tys 
roler nach Augsburg, um Geld aufzutreiben, und dafür Truppen zu 
werben. Zugleich fchrieb er, fowol feiner Schwefter als dem König, 
beide. zur Standhaftigkeit, und fortdauerndem Widerfland mahnend. 
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8. Septor. | Er fehte in einem zweiten Schreiben auseinander, er 
hoffe binnen drei bis vier Tagen von den Tyroler Ständen Geld 
und Kriegsvolk zu erlangen, und werde dann alfobald nach Deftretdh 
aufbrechen. Zugleich fchrieb er nah Böhmen, an den Herzog von 
Münfterberg und an Johann Pernftein, oberften Feldhauptmann von 
Mähren, fie möchten Die Stände dieſer Länder zu kraftvoller Unter⸗ 
ſtützung König Ludwigs bewegen. 

Nur das Siegel fehlte noch an diefen Briefen, als fi das Ges 
ruͤcht durch Inſpruck verbreitete: König Ludwig babe bei Mohäcs den 
Tod gefunden. Zugleich kam der Bericht der öftreichiichen Stände, 
daß fle zwei aus ihrer Mitte zur Königin nach Ungern geſchickt haben, 
ihr beizuftehen, und fie zu tröften. Ferdinand belobte ihren Entſchluß 
mit dem Beifaß, ex hoffe, der König fei am Leben, follte ex aber wirt 
ih den Zod gefunden haben, müfle alle Sorgfalt verwendet werden, 
daß Ungern nicht einem Fremden zufalle, dem es weder nad) Gott 
noch der Natur gebühre, fondern in Folge früherer Uebereinkunft, ex 
und feine Gemalin den Thron erlangen. Schließlih fandte er ihren 
zwanzig große und hundertachtzehn Keine Blanketten zu Schreiben an 
verichiedene Große Ungerns, worin diefelben aufgefordert werden follten, 
Ferdinand und feine Gemalin Anna als König und Königin anzuers 
fennen. Die Stände follten in diefen Schreiben in Kerdinands Na 
men verfihern, daß er Die alten Freiheiten nicht nur erhalten, jondern 
auch vermehren wolle. Sie wurden ermächtigt, den Einzelnen nicht 
nur 40 bis 50,000 Gulden, fondern auch Aemter und Würden, und 
vermehrten Länderbefib zu verſprechen. — Diefelbe Nacht noch kam 
die ungezweifelte Nachricht von König Ludwigs Tod; am nächften 

9. @eptsr. ] Morgen alfo fchrieb er einen tröftenden Brief an die 
Königin» Witwe: der König fei, wie es ſich einem Herrfcher ziemt, in 
der Vertheidigung feines Landes gefallen, fie werde in ihm, Ferdi⸗ 
nand, nicht nur einen Bruder, fondern aud Gatten und Vater wies 
derfinden, zuletzt bat er fie, nachdem Gott den König zu ſich abge 
fordert, wo ex den Lohn feines. Heldentodes fidher gefunden, möge 
fie dahin wirken, Daß Böhmen und Uingern, die nah Recht und Ges 
rechtigkeit, und früheren Uebereinkünften zu Folge, dem Haus Oeftreich 
heimfallen, ihm auch in der Wirklichkeit zu Theil werden. 

Die Tyroler Stände bewilligten 5000 Mann Fußvolk mit vier 
10. @eptir. | monatlihem Sol, und nun trat Ferdinand die Reife 
‚18. Geytie. ] nad) Wien an. Zu Linz erhielt er die Nachricht, daß 
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die bohmiſche Königswahl auf den ſechsten Oktober ausgeſchrieben 
ſei. Er ließ ſich alſo mit einigen boͤhmiſchen Großen in Verhand⸗ 
lungen ein, und ſchrieb ſeiner Schweſter, daß er jetzt nicht nach Wien 
kommen könne, ſie möge ihm drei Magyaren bezeichnen, die er ſich 
als Räthe wählen könne, ferners ihm andeuten, welchen politiſch ver⸗ 
laͤßlichen Perſonen die erledigten Bisthümer zu verleihen wären. 
Diefen Brief follte Lamberg überbringen, derfelbe Lamberg hatte auch 
einen Brief Ferdinands an den mächtigen Dynaften Thomas Nädasdy, 
den Zerdinand in Speier fennen gelernt hatte, und den er vor Allen 
zu gewinnen wünfchte. 


Indeſſen war Maria nah Preßburg gekommen. Sie bewährte 
in der drangvollen Zeit Standhaftigkeit und Muth. Sobald ihr die 
Nachricht zufam, daß der König tod fei, und Zapolya nad) der Krone 
firebe, ließ fie Preßburg in Vertheidigungsftand ſetzen, und bot Alles 
auf, ihrem Bruder die ungrifche Krone zu verfchaffen. Deßhalb fandte 
fie Thomas Näadasdy, auf den fie fich verlafien konnte, zu Ferdinand, 
damit er ihrem Bruder genaue Auskunft über die Sachlage gebe, und 
die weiteren Maßregeln mit ihm befpreche. Nädasdy ging nach Linz, 
während Lamberg von Linz nad Preßburg reiste. Nädasdy legte 
Ferdinand die Lifte von neunundzwanzig theils geiftfichen, theils welt- 
lihen Großen des Reiches vor, die man zu gewinnen trachten müffe, 
alle Andern hatten in der Schlacht von Mohäcs den Zod gefunden. 
Unter diefen wählte Serdinand vier aus, und zwar: Thomas Bifchof 
von Weſzprim, Stephan Brodarits Bifchof von Sirmien und Kanzler, 
Johann Bornemisza Obergefpann von Preßburg und Feftungstoms 
mandant von Ofen, endlich Alexius Thurzo Zavernifus des Reiches. 
Diefe wünfchte er vor Allem zu gewinnen; er gab Thomas Nadasdy 
eine ausführliche Inſtruktion zu diefem Zwei. Der [ 20. @eptsr. 
Inhalt im Wefentlihen ift folgender: Nadasdy foll ihnen vorftellen, 
daß laut der früheren Verträge, jept nach Ludwigs Tod, die ungrifche 
Krone ihm, Ferdinand, und feiner Gemalin Anna, der Schwefter des 
verfiorbenen Königs, gebühree Wenn er fie bievon überzeugt habe, 
fol er fie vermögen, eine Deputation an ihn, Ferdinand, zu ſchicken, 
am ihn einzuladen, fein Erbreich Ungern anzutreten, endlih fol er 
ihnen verfprechen, er werde die Freiheiten des Landes aufrecht erhalten, 
das Reich gegen die Türken und jeden Feind ſchützen, ihnen aber 
immer befonderd gewogen bleiben. Schließlich erhielt Nädasdy den 
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Auftrag, den Palatin des Reiches Stephan Baͤthori für Ferdinand 
zu gewinnen. _ 

Dies Lebtere war nicht noͤthig. Baͤthori, obſchon fo mächtig, 
dag er für fich felbft mit Zapolya um die Krone hätte rivalifiren 
koͤnnen, faßte dieſen Entſchluß nicht, ſondern erichien in Preßburg an 
der Seite der Königin. Und nun fohrieben beide, die Königin- Witwe 
und der Balatin, einen Reichstag nah Komorn aus. Der Termin 
war St. Katharina⸗Feſt. Als Urfache des Reichstags war nicht der 
erledigte Thron angegeben, fondern nur die Berathung, wie der zer, 
rüttete Stand des Landes wieder berzuftellen fe. Ein ſolches Eins, 
ladungsſchreiben erging nicht nur an alle Große des Reichs, fondern 
felbft an Johann Zapolya, man beobachtete die Form, obfhon man 
überzeugt war, daß Zapolya nicht kommen, fondern feine Pläne ver- 
folgen werde. 

Ferdinand ſchrieb auch feinem Bruder Kaifer Karl V. Er zeigte 
ihm an, daß er nächſt Gott, nur vom Kaiſer Hülfe erwarte. ' Der 
Kaifer möge daher mit Frankreich Frieden fchließen, Geld fchiden, 
und nad) dem beiliegenden Entwurf an einige Große des ungrifchen 
und böhmifchen Reiches, ihn, Ferdinand, zur Krone empfehlende 
Schreiben ausfertigen. Er, Ferdinand, werde trachten mit den Türken 
Waffenftillftand zu fchließen, um gegen Zapolya und die Widerfacher 
freie Hand zu befommen. Der Kaifer möge hierüber erfhöpfend ant- 
worten, denn raſche Entfchlüffe feien nöthig, und die Berhältniffe 
Dringend, und es daher unmöglich, fich jedesmal bei dem Kaifer erſt 
anzufragen. Der Kaifer willfahrte dem Wunfch feines Bruders und 
. fandte fowol die begehrten Schreiben, als 100,000 Dukaten; aber von 
Spanien nad Wien war damals viel weiter als jebt, und es vers 
gingen Monate, bevor Beides einlief. Indeſſen hatten in Ungern 
bedeutende Ereigniffe flatt. 

Die erfte Schwierigkeit, auf die Ferdinand bei feiner eigenen 
Parthei ftieß, ging von Johann Bornemisza aus. Thomas Nadasdy 
hatte ihm vorgefhlagen, deutſche Krieger mit in das Schloß aufzus 
nehmen. Bornemidza verweigerte es, und befchwerte fi) vielmehr, 
Daß die deutfchen Strieger die Mühle von heben befegt und den 
Mehlvorrath in Befchlag genommen. Die zweite Schwierigkeit war, 
Daß die magyariſchen Großen Ferdinand nicht, wie er es wünſchte, 
zur Befiergreifung von Ungern einladen wollten, Beiden Schwierig, 
feiten begegnete Ferdinand, indem er den Wunſch aufgab, das 
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 Breßburger Schloß durch deutfche Krieger befehen zu laſſen, und den 


ungrifhen Großen erklären ließ, daß man ihm zwar gerathen habe, den 
Titel König von Ungern und Böhmen anzunehmen, daß er aber dieß 
dis zur erfolgten Königswahl nicht thun werde. Werner lud Ferdis 
nnd von Wien aus, wohin er mittlerweile gelangt war, drei der 
Bertrauteften, die er befonders gewinnen wollte, zu einer Befprechung 
nah Haimburg. Er und feine Gemalin Anna erfchienen |[ 15. Detober 
am beftimmten Tag in Haimburg, ebenfo die Königin» Witwe Maria 
mit Thomas Szalahazy und Alerius Turzö, aber der dritte Berufene 
Johann Bornemisza weigerte fi zu kommen. Vergebens ließ ihm 
Ferdinands Gemalin Anna fagen, fie werde ihm ihren eigenen Wa⸗ 
gen fehiden, er antwortete: „Er habe zwar große Sehnſucht, fie, 


„feinen einflmaligen Zögling zu fehen, aber es ſchicke ſich nicht, daß 


„ex in feinem hohen Alter fih in einem Wagen herumfchleppen laſſe, 
„nachdem er dieß fein ganzes Leben über nicht gethan.” 

Bas in Haimburg in Ddreitägiger Konferenz befchlofien wurde, 
ift nicht befannt, aber bald nachher bemühten fi) die Hauptanhänger 
Ferdinands das Land bei der nächſten Königswahl für ihn zu ge- 
winnen. Sie jagten: Schon unter König Mathias ift mit Kaifer 
Friedrich, und unter Wladislaw II. mit Kaifer Maximilian wegen der 
etwaigen Thronfolge Webereinfunft getroffen worden; fie wurde ers 
neuert zu Preßburg im Beifein des Königs von Polen Sigmund. 
Der Inhalt der Uebereinkünfte fei aber geweien: Wenn Wladislaw 
ohne Nachkommen ftirht, jollen Maximilian oder feine Nachkommen 
den ungrifchen Thron befteigen. Zu mehrerer Befräftigung fei Damals 
die Doppelbeirath zwifchen Ludwig und Marta, Ferdinand und Anna 
befchloffen worden, die legte Uebereinkunſt habe Wladislaw noch ein- 
mal durch feine Gefandten, Stephan Bathori und Thomas Baläts, 
Biſchof von Raab, erneuern laffen. Durch die weibliche Linie fei Karl 
Robert auf den ungrifchen Thron gelangt, ebenfo Sigmund durch die 
Tochter Ludwigs 1., ebenfo Albert Durch die Tochter Sigmunds; was 
die Altvordern an jenen gethan, wolle man jeßt der Tochter Wladis— 
laws verweigern? Ihr, der Schwefter Ludwigs, der für den Ruhm 
und das Glück des Landes fein Leben geopfert? Wenn die magya- 
rifche Nation bei der Königswahl das Herfommen, das Beifpiel der 
Altvordern befolgen will, wird Niemand fo ungerecht fein, nicht zu 
geftehen, daß er gegen das Recht handelt, wenn er Ferdinand, den 
zum König Gebornen und Erzogenen, auch wenn er e8 nicht begehrt 
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und wünſcht, die Krone Ungerns anträgt. Auf die Bande des Blutes 
haben die Großen des Reiches Rückſicht genommen, als fie Wladis⸗ 
law I. zum König wählten, denn er war durch feine Mutter Elife- 
beth der Enkel König Albrechts. Es ift alfo feine Urfache, warum 
Ferdinand und feine Gemalin Anna nicht auf den magyarifchen Thron 
gelangen follen. Wenn man aber noch andere Gründe fuchen will, 
ift es unmöglich, nicht Kaifer Karls V. zu gedenken, der, Ferdinands 
Bruder, an Ruhm, Macht, Größe vollbrachter Thaten alle bisherigen 
FZürften der Ehriftenheit überftrahlt, und deſſen Kriegesmuth und 
Glück im Stand ifl, Suleiman von den Gränzen der Ehriftenheit ab- 
zuhalten. Denn es ift nicht zu zweifeln, daß die beiden im fehöner 
Eintracht lebenden Brüder, die einhellig entjchloffen find, den wilden 
. Zeind der Ehriftenheit abzuwehren, ihn nicht zurüdichlagen, wenn er 
in Siegesmuth Ungern bedroht. Hat Jemand an Ferdinand etwas 
bemerkt, was ihn der Krone unwürdig macht? Sa, ift wol etwas in 
ihm, was nicht vathen würde, ihn zu wählen, auch wenn er nicht mit 
fo erlauchtem Namen prangte? Er ift tugendhaft, gütig, mäßig, fein 
Lebenswandel ift fromm, die Seele rein, er ift dem Böfen feind, aber 
der Wahrheit und Gerechtigkeit Freund. Hat er nicht feine Mäpi- 
‚gung, Selbftbeherrfhung und Seelengröße hinreichend bewährt als er 
die Krone des herrlichen Spanien ausichlug, die ihm während deö 
Bürgerkrieges angetragen wurde? Dieß Alles macht ihn des hödjiten 
Erdenglanzes würdig. — Hiezu kommen die Verdienfte feiner Ahnen, 
von denen man nicht beflimmen kann ob fie an Madıt oder Größe, 
an Glauben oder Gerechtigkeit und Weisheit höher geftanden find. 
Und weldy ein Geſchenk des barmherzigen Gottes ift es, wenn fd 
irdifche Macht mit großen Eigenfchaften des Geiftes vereinigen! 

25. Dftober. | Die Böhmen hatten indeſſen Ferdinand zu ihrem 
König gewählt. Dieß hatte auf die Magyaren eine große Wirkung; 
denn die Macht Ferdinands war jett durch ein großes Koͤnigreich 
verftärtt. Aber Zapolya ließ ſich hiedurch auf der Bahn, die er de 
treten, nicht zurüchalten. Der Reichstag, den er nach Stuhlweiſſen⸗ 

11.Rovbe. ] burg ausgejchrieben, nahte. Ferdinand befchiete die 
- Stuhlweiffenburger Verfammlung ohne Erfolg, wie dieß ſchon im vor 
hergehenden Kapitel erzählt worden. Andererfeits fammelten fi Fer 
Dinands Anhänger um die Königin-Witwe in Prefburg; aber da 3% 
polya das Erträgniß ihrer Beftgungen ihnen nicht zukommen ließ, 
begehrten fie von Ferdinand Geld. Sein Schapmeifter Stephan 
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Pemflinger vertheilte A000 Gulden unter fie, begehrte aber von Fer 
dinand mehr Geld, denn — fo jchrieb er — es fei zu befürchten, daß 
fe fonft wieder abreifen. Es gelang Zerdinand nur theilweife Ab- 
hülfe zu leiften. Mancher Dynaſt begehrte alfo andere Sicherftellung. 
So Ehriftoph Frangepan. Er wollte mit Ferdinand eine fefte Leber- 
einkunft zur Sicherung feines Beſitzſtandes und feiner Würden fchließen ; 
zugleich fchlug er feinen Freund Simon Erdödy, Bifhof von Agram, » 
zum Primas vor. Aus unbefannten Gründen zögerte Ferdinand mit 
Beiden, Die Folge war, daß Beide, Frangepan fowol ald Erdödy, 
von ihm abfielen, und zu Zäpolya übertraten. — Eine neue Vers 
legenheit für Ferdinand ergab fich in Preßburg durch den unzeitigen 
Eifer der deutſchen Krieger. Es kam fo: Es ift ſchon gefagt worden, 
daß Bornemisza es abgefchlagen, deutſche Krieger in das Schloß aufzu« 
nehmen; aber die deutfchen Krieger lauerten auf einen günfligen Augen» 
blick, ich des Schlofies mit Gewalt zu bemächtigen. Wie nun auf der 
Donau einige Kanonen für Bornemisza ankamen, und fein Unterfeldherr 
Sebaſtian (Sebeftyen) mit einigen Leuten fie abholen | 21. Rovbr. 
wollte, fielen die Deutfchen über fie her, unter dem Borwand, daß 
Sebaſtian nicht feine, fondern ihre Kanonen in das Schloß bringen 
wolle; fie erfchlugen Sebaftian, jeinen acht» bis zehnjährigen Sohn, 
und etwa vierzehn Diener; die Uebrigen, die fi) in den Waſſerthurm 
geflüchtet hatten, wurden belagert, fie mußten fich ergeben. Bornes 
misza's Pferde, vierundzwanzig an der Zahl, und manches Andere 
wurde geraubt. Nur mit vieler Mühe gelang e8 der Königin- Witwe 
die außerordentliche Aufregung in der Stadt zu befhwichtigen. Das 
Ereigniß war um fo bedenflicher, weil eben damals Abgeordnete Sohann 
Zapolya’s in Preßburg erfchienen waren, feine Wahl zum König von 
Ungern verfündeten, und die Großen des Reiches zur Unterwerfung 
aufforderten. Auch diefen Umtrieben wußte die Königin Witwe zu 
begegnen. Zur Krone aller diefer Miplichkeiten für Ferdinand brad) 
einer der Anhänger Zapolya’s, Kaſpar Raskay, mit einer Kriegess 
[Haar gegen Totis und Komorn vor, und der Befehlshaber beider 
Drte, Franz Somogyi, fiel von Ferdinand ab, und lieferte beide Pläße 
in Zapolya’s Hände. Hiedurch wurde der Reichstag in Komoren uns 
moͤglich. Die Königin» Witwe jchrieb aljo den Neichstag nach Preß- 
burg aus, zugleich erließ ſie ein Schreiben, daß die | 1. Dezember. 
deutfchen Krieger nicht al8 Fremde, fondern als Krieger der Königin 
zu betrachten feien, Ferdinand aber fchloß mit dem Palatin Stephan 
3% 
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Baͤthori, Franz Battyanyi Ban von Kroatien, Stephan Brodarich 
Bifhof von Syrmien und Kanzler, Alerius Turzoͤ Tavernikus, Johann 
Tahy Prior von Aurana, und Kafpar Horvath Oberftlüchenmeifter, 
zu Sittfee eine Webereinfunft, worin fle ihm gelobten, feine Wahl 
nad) beften Kräften zu befördern, er Dagegen verſprach, die Freiheiten 
des Landes aufrecht zu erhalten, die eben Genannten in ihren Aemtern, 
Würden und Beflgthümern zu erhalten, und die leßteren nicht nur 
duch etwaige Fisfalgüter zu vermehren, fondern wenn ſie durch 3% 
polya ihrer Güter theilweife oder ganz verluftig werden follten, fie 
nad Stand und Würden zu erhalten. Ueberdieß wurden dem Bas 
latin außer dem Schloß Giffing noch 2000 Gulden, Franz Battyanyi 
6000, Johann Tahy aber 1800 Dufaten, in beflimmten Zerminen 
zahlbar, zugefagt. 

Der Tag des Preßburger Reichstages rüdte immer näher. Bon 


den Großen des Reiches waren zwölfe für ihn, namentlih der Pa 


Iatin, Thomas Bifhof von Wefzprim, Stephan Brodarich Bifchof 
von Syrmien und Kanzler, Franz Battyanyi Ban von Kroatien, 
Alexius Turzoͤ Tavernifus, Johann Tahy Prior von Aurana, Kaſpar 
Horvath Oberſtküchenmeiſter, Ladislas der Macedonier Propft von 
Fuͤnfkirchen und föniglicher Rath, Niklas Gerendy Kuſtos des Stuhl 
weifienburger Kapiteld, Thomas Nadasdy und Niklas Olaͤh Propft 
von Gran Eönigliche Geheimfchreiber, Emrih Nagy Vice⸗Palatinus, 
und Franz Revay PalatinalsLandrichter. Diefen, fte alle namentlid 
anführend, ftellte Ferdinand am Tag vor der Eröffnung des Reid 
30. Rovbr. ] tags eine Urkunde aus, die al8 Sicherftellung ihrer 
Rechte und Freiheiten gelten mußte. Wörtlich fagt darin Ferdinand, 
daß er die oben benannten Herrn, fo wie die übrigen Räthe feiner 
Schwefter, der Königin- Witwe Maria, und der befagten Herrn Ger 
malinnen, Kinder, Erben, Verwandte, Freunde und Diener, die und 
verfprochen haben, uns zur Krone behülflih zu fein, in allen ihren 
Rechten, Freiheiten, Gütern fhüßen, und follten fie ihre Güter ver 
lieren, dafür entjhädigen werde. Diefe Urkunde fiherte alfo die eins 
zelnen Häupter feiner Parthei, Ferdinand erließ aber am felben Zag 
noch eine Urkunde für das Reich. Sn diefer fagt er nach Anführung 
aller feiner Titel: Wir erkennen und bekennen durch dieſe Urkunde, 
daß Wir fowol auf die befondere Bitte Unferer Schwefter Maria, Kds 
nigin von Ungern und Böhmen, und das Anfuchen ihrer Näthe (hier 
werden die zwölf oben Genannten angeführt), aus königlicher Milde 
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dem ganzen Königreich Ungern verfprechen, daß Wir desfelben Königs 
reichs geiftliche und weltlihe Herrn, Kirchenhäupter, Bannerheren, 
Edelleute, königliche Freiftädte, und alle Stände, bei allen jenen Frei« 
heiten, Geſetzen und Einrichtungen, unter denen fie jeit den vorigen 
Königen gelebt haben, auch wenn Wir das Land mit gewaffneter Hand 
erobern follten, eben fo erhalten und fchüßen werden, als ob Wir 
durch Die Wahl aller Magyaren auf den Thron gelangt wären. Wir 
werden die firchlihen Würden, Pfründen, Erbichaften und Aemter 
Ausländern nicht verleihen, in den ungrifchen Rath Ausländer nicht 
aufnehmen, insbefondere verfprechen Wir, daß Wir jene Verordnung 
Königs Andreas IT, deren Beobachtung die Könige von Ungern bei 
ihrer Krönung zu beſchwören pflegen, halten werden. Die Häupter der 
Parthei des Grafen und Woywoden Johann aber, und jene, die aus 
Hartnädigkeit fich weigern, zurüdzufehren, ift e8 billig — der ſonſti⸗ 
gen Freiheiten, Gefege und Einrichtungen des Landes unbeichadet — 
ihrer Freiheiten zu berauben, und ſie Unferer königlichen Gnade, oder 
Strafe zu überlafien. Zur firengen Beobachtung alles deſſen, was 
bier angeführt worden, verpflichten Wir Uns und Unfere Erben, durch 
diefe eigenhändig unterfchriebene, und mit dem Siegel, welches Wir 
bis jeßt als Erzherzog von Deftreich geführt haben, verſehene Urkunde. 

Der Reichstag begann, aber einige Große des | 1. Dezember. 
Reiches, die man erwartete, fehlten noch, und von den Zöniglichen 
Städten waren nur Preßburg und Dedenburg vertreten. Die Königin» 
Witwe zögerte alfo, die Wahl jet fehon vornehmen zu laffen. In 
dieſer Zwifchenzeit erfchienen zwei” Abgefandte Zapolya’s, Johann 
Bäanffy und der Propft Andreas. Bon den Räthen der Königin» 
Witwe wurden fie als Wahnfinnige verfpottet. Sie brachten auch 
einen Brief Zapolya’s an feinen Zodfeind, den Balatin. Als Bathori 
in Diefem Schreiben an die Stelle fam, „komm zurüd, Herr Palatin, 
„in deine Ofner Wohnung und dein Zemesvärer Amt, ed ift wahr, 
„daß in deiner Krankheit nur Gott dir beiftehen fann, wenn du aber 
„arm bift, koͤnnen wir auch etwas helfen,“ rief der PBalatin voll 
Zorn: „O! er wird noch beſſer bitten und flehen, er foll nur ein 
„Bischen warten. Sagt diefem Pfingftfönig, er foll nur bis zum 
„Tag des Heren warten.“ Die Gefandten waren Zeugen, wie Maria 
die Güter des treulofen Somogyi, der Komorn und Zotis in die 
Hände Zapolya’s gefpielt hatte, gerade am Barbara s [ 4. Dezember, 
Tag, dem Palatinal-Landrichter Franz Nevay und feiner Gemalin 


38 Sechotes Hauptflük. Fuͤnfunddrelßigſtes Kapitel. 


Barbara verlieh. Durch dieß Alles nicht gewarnt, gingen die beiden 
Gefandten auch nad Wien. Viele, die fi zum Reichstag verfammelt 
hatten, gingen ebenfalls dahin: fie kamen zu einer großen Zeierlichkeit. 

6. Dezember. ] Die böhmifche Gefandtichaft war angefommen, um 
Ferdinand als neu gewählten König zu begrüßen, des Landes Huldis 
gung auszufprehen, und ihn zur DBefiergreifung einzuladen. Den 
7. Dezember. ] nächften Tag hatte ihr feierliher Empfang, und ein 
Hohamt in der St. Stephans- Kirche flat. Hier, im Angeficht der 
verfammelten Menge, drängten fidh Die beiden Abgeordneten zu Fer- 
dinand, und da fie fi) für Gefandte des Königs von Ungern hielten, 
boten fie Ferdinand ihre Rechte zum Handſchlag; zu ihrer großen 
Beihämung nahm dieß Ferdinand nicht an, und fprah: „wenn fie 
„ihm die Hand bieten im Namen des Königs von Ungern, fo nehme 
„er den Handichlag nicht an, wenn fie e8 aber im Namen des Sie 
„benbürger Woywoden thun, wird er ihnen die Hand reichen, und fie 
„ſollen ihm willtommen fein.” Als nun die Gefandten hierauf ihre 
Anrede in magyarifcher Sprache begannen, fiel ihnen Ferdinand in’s 
Wort, mit dem Bedeuten, fie follen deutich oder lateinifch reden. Sie 
erwiederten, daß fie feiner Diefer beiden Sprachen fundig feien. „Sp 
„geht in Eure Wohnung“ — fprad Ferdinand — „und geht nicht 
„aus dem Haus, bis Ihr einen Dolmetic gefunden, der ftatt Euch 
„Tpricht, dann werd’ ich um Euch ſchicken.“ Wade wurde vor ihr 
Haus geftellt, fie durften mit Niemand reden. Wie Zapolya Ferdis 
nands Gefandte erft nad) feiner Krönung entlaffen hatte, wurden jebt 
Zapolya’s Gefandte in Wien zurüd behalten, und erft beiläufig zwei 
Monate nad) Ferdinands Königswahl entlaffen. 

Bevor ich zur Darftellung des Wahlaftes felbft übergehe, ift es 
zweddienlich, einen Blick auf die auswärtigen Berhältniffe Ferdinands 
fowol, als Zapolya’s zu werfen. Ferdinand beforgte am Meiften, 
daß der König von Polen, mit dem Haus Zapolya verfchwägert, ſich 
des Letzteren annehmen werde; er hatte ihn deßhalb mit Gejandts 
haften befhidt. Die Berichte fielen günftig aus; der König von 
Polen nahm nicht Parthei für Zapolya, fondern bot fi, wie fpäter 
gefagt werden wird, zum Vermittler an. Die Republik Venedig hatte 
Zaͤpolya's Botfchafter empfangen, aber ſich fo vorfichtig gegen ihn 
geäußert, daß es klar war, fie wolle fih am Streit der Könige nicht 
betheiligen. Die Türken waren die Macht, auf deren Unterftügung 
im Fall des Krieges Zaͤpolya rechnete, fo wie Ferdinand fih auf 
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feinen Bruder Raifer Karl V. und das deutſche Reich ſtützte. An 
legteres ordnete auch der Preßburger Reichstag eine Deputation ab, 
um es zur Unterflügung gegen die Zürfen aufzurufen; denn. diefe 
führten, nach Suleimans Abzug, den Krieg an der Gränze fort. Die 
übrigen europäifchen Mächte waren ohne unmittelbaren Einfluß auf 
die magyarifchen Berhältniffe. 

In Preßburg erwartete die Königin- Witwe noch immer den Ban 
Franz Battyanyi, Sohann Tahy und Graf Wolfgang von St. Georgen; 
auch von den königlichen Freiftädten erfchienen feine neuen Abgeord» 
neten, aber um fo zahlreicher war der niedere Adel verfammelt; weder 
Zapolya’s Boten, noch der Winter, weder die Unficherheit der Straßen, 
noch die Zürkengefahr hielt die Edelleute zurüd. Jenes vorahnende 
Gefühl, welches ſich oft in den Völkern ausfpricht, und fie gleichſam 
inftinftmäßig ihr Heil oder Unglüf wahrnehmen läßt, waltete auch im 
niederen Adel; man fühlte, Schuß gegen die Türken liege nur in 
FKerdinands Wahl. Es hatten fich feit dem Beginn des Neichätages 
fo viel Edelleute verfammelt, daß ihre Zahl jene der zu Stuhlweiſſen⸗ 
burg bei Zaͤpolya's Wahl zufammengefhaarten weit überftieg; und 
doch hatte ſich Zapolya um die Gunft des Fleinen Adels fehr, Ferdi- 
nand aber nicht viel beworben. 

Ein Hauptanftoß in den bisherigen einleitenden Verhandlungen 
war gewefen, daß Ferdinand zu fehr das Erbrecht hervorhob, während 
die Magyaren das Recht der freien Wahl anerkannt willen wollten. 
‚Diefer Anftand bob fich dadurch, daß Ferdinand in Böhmen das 
Wahlreht der Stände anerkannt hatte; es gab alfo feine Urfache 
mehr in Ungern nicht dasſelbe zu thun. Unter diefen Umftänden 
entfchloß fich die Königin» Witwe die Königswahl vornehmen zu laffen. 
An demfelben Tag, an welhem Zapolya’8 Gefandter | 15. Dezbr. 
Jozefies dem Doge verficherte, Zapolya ſei einftimmig von allen ma- 
gyariſchen Ständen als König anerkannt, wurde vom Preßburger 
Stadthaus ausgerufen, dag am nächſten Morgen wegen Ferdinands 
Königswahl der Reichstag zufammentreten wird. 

Sonntag ward. Die Großen ded Reiches und [ 16. Betr. 
der Adel, die Bevollmächtigten Ferdinands, die Vertreter der Königin» 
Witwe Maria, fle felbft, umgeben von einigen LZanzenträgern, magya- 
rifhen Dienern, den Bürgern von Preßburg und Dedenburg, vers 
fammelten fih im uralten Rranzisfanerfipfter zur heiligen Jungfrau 
Maria, Rach dem gefeglichen Gebrauch eröffnete der Palatin Stephan 
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Baͤthori die Sitzung. Er ſchilderte kurz die Größe der Mohäcſer 
Niederlage, des Reiches ſchreckliche Verwüſtung, die Vernichtung der 
magyariſchen Heeresmacht, den Verluſt alles Kriegszeuges, aller Heer⸗ 
ausrüſtung, und wie der Feind die Gränzen durchbrechend, Die Bur- 
gen und Feſten des Reiches theild durch Waffengewalt, theils durch 
Uebereinfunft in Befiß genommen, und wie er fih hierdurch vom 
fhwarzen bis zum oberen Meer (2) den freien Weg nad) Ungern ger 
bahnt. „Nachdem nun“ — fo fchloß er feine Rede — „dergeſtalt 
„die Schußwehre des Reiches durchbrochen worden, fo breit und fo 
„groß, daß die Kraft eines einzelnen Menjchen nicht hinreicht, Diefen 
„Riß auszufüllen oder zu ſchützen, bedarf Ungern jebt eines mäch—⸗ 
„tigen Königs, der nicht nur die ausgeraubten Feftungen mit Kanos 
„nen und allem Kriegsbedarf auszurüften, fondern auch die im vers 
„floffenen Sommer verlorenen, wieder zurüdzugewinnen vermöge, 
„einen König, der im Stand ift, dem Türken, wenn er Ungern wieder 
„anfallen wollte, zu Waller und zu Land zu widerfiehen. Unter den 
„angränzenden Monarchen kenne er aber nur einen Einzigen, der 
„dieß Alles zu leiften im Stand fei, und diefer Eine heißt Ferdinand.“ 

Nach dem Palatinus erhoben fi) die Bevollmächtigten Ferdi— 
nands, e8 waren ihrer ſechs, und zwar: Chriftoph Fürftbifchof von 
Laibach, und die Räthe Wilhelm Zelling, Johann Lamberg, Georg 
Herberftein, Stephan Penflinger und Dornberg. Ferdinand hatte fie 
mit einer fehr ausführlichen Inſtruktion verfehen, und fie waren fo 


umfichtig gewejen, den Vortrag, den fie an den Reichstag zu richten .; 


gedachten, den magyarifchen Räthen der Königins Witwe mitzutheilen. 
Diefe hatten forgfältig Alles ausgefchieden, was etwa der Reichöver 
fammlung minder angenehm hätte fein können. Die verftändigen Abd 
geordneten Ferdinands waren auf dieſe Aenderungen eingegangen. 
Wie nun die Reihe der Nede nach dem PBalatin fie traf, hielten fie 
eine lange Anfpradhe an die Reichsverſammlung. Der Xdeengang 
war folgender: Der gewählte König von Böhmen, Ferdinand, habe 
fie gefendet, zuerft um die verfammelten Stände zu begrüßen, und zu 
erklären, daß er nah der Schlaht von Mohäcs emfig nachgedacht 
habe, wie er dem bedrängten Reich und feinem Freund und Schwager, 
dem König Ludwig, beiftehen könne. Daun fei ihm die Kunde ges 
worden, daß der König tod, und der Woywode von Siebenbürgen fich 
auf einer ungefeglichen Verſammlung zu Stuhlweiffenburg zum König 
babe wählen laſſen. Der König von Böhmen habe ihnen ale 
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aufgetragen, dem Reichstag zu erklären, daß er zur Aufrechthaltung 
der reiheiten des Landes, zur Herftellung Ungerns in den alten 
Gränzen, nicht nur feint Macht und fein Vermögen, nit nur Die 
Macht des römifchen Kaifers, des deutſchen Meiches, und aller vers 
wandten und befreundeten Mächte aufzubieten, fondern felbft feine 
Berfon, fein Blut und Leben aufzuopfern bereit fei. Sie baten die 
Stände, zu erwägen, ob Ungern in feiner gegenwärtigen Lage im 
Stand fei, den Türken zu widerftehen, und was des Landes Schickſal 
fein müfle, wenn außer den Türken, noch ein anderer äußerer Feind 
aufftände? Ob fie wol glauben, daß Zapolya geeignet fei, das Reich 
mit Erfolg zu vertheidigen? Und num gingen fie auf Zapolya felbft 
über. Sie zählten die Niederlagen auf, Die er noch unter Ludwigs 
Regierung von den Türken erlitten, fie gedachten des Verderben brins 
genden Reichstags von Hatvan, fie erwähnten, wie er wiederholt vom 
König berufen, bei Mohäcs doch nicht erjchienen fei, und nach der 
Schlacht die heilige Krone, die zu fhüßen feine Pflicht gewefen, ihrem 
Schickſal überlaffen habe; und nun gingen fie auf Ferdinand über. 
E habe — fo redeten fie weiter — obgleich er ſich auf die Verträge 
Kaiſer Friedrichs mit König Mathias, Kaifer Marimilians mit König 
Bladislaw berufen, und das Erbrecht geltend machen Eönne, fich feinen 
feindfeligen Schritt gegen Ungern erlaubt. Er erwarte Alles von 
der Mebereinflimmung, von der Wahl der Nation; er fehne fi nad 
der Liebe der Nation, nicht nah ihrem Haß. Und nun erwähnten 
fie der Gerüchte, die von der entgegengefegten Parthei zu Ferdinand 
Nachtheil verbreitet worden, und bezeichneten ſie als VBerleumdungen. 
Es fei nicht zu befürchten, daß in den Rath der Magyaren Ausländer 
aufgenommen, daß die geiftlichen und weltlichen Aemter und Würden, 
daß die Erbgüter Fremden verliehen würden. „Alles dieß gehört 
„Euch, Euren Berwandten, Eurem Blut, der Nation. Ferdinand 
„wird dahin flreben, daß die Feindfchaft, die Böswillige zwifchen Ma- 
„gyaren und Deutſchen hervorzurufen trachteten, fich in wechfelfeitige 
„Zuneigung und Liebe verwandle. Er wird Gerechtigkeit, Gnade und 
„Freigebigleit, wie ed einem guten König ziemt, üben. Eure Nadhs 
„kommen“ — fo fchloßen fie —, „werden Eure Weisheit in der Wahl 
„diejes Königs preifen, und auch die Erhaltung des Reiches und der 
„Freiheiten des Landes durch alle Zeiten danken.” — Nach diefer 
Rede legten fie der NReichöverfammlung die Verträge vor, derer fie 
im Beginn ‚ihrer Rede gedacht hatten: 
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Nun erhoben ſich die Stellvertreter der Königin Witwe Maria; 
tiefblidende und in den Gefchichten des Landes wolbewanderte, von 
der Königin mit befonderer Feinheit gewählte Männer. Ihr Vortrag 
erregte allgemeine Bewunderung. Sie begannen ihre Rede mit der 
lobenden Erwähnung des von den Ahnen überlieferten alten Herkom— 
mens, würdigend und preifend hoben fie die Treue heraus und die 
aufrichtige Anhänglichkeit der Magyaren an das Blut und die Nach— 
fommenfchaft ihrer Könige. Der einzige Mathias Corvinus fet den 
Königshäufern nicht verwandt geweien, er ſei durch Die Siege feined 
Vaters über die Feinde, durch defien glorreihe Thaten für das Vater 
land, und den Fatholifchen Glauben, auf den Thron gelangt. Sie 
erwähnten, Daß Peter, der zweite König der Magyaren, der dem heis 
ligen König Stephan auf dem Thron gefolgt, der Sohn der Schwefter 
des heiligen Königs gewefen, daß Aba, der dritte König, nur darum 
zur Königswürde gelangt fei, weil er der Gemal einer Schwefter ded 
heiligen Stephan gewefen. In fo hoher Verehrung — fo fuhren fe 
fort — fand bei den Magyaren immerdar das Föniglihe Blut und 
die Abftammung von demfelben. Als diefe beiden Könige flarben, 
fiel das Neich wieder an die Neffen Königs Stephan, und durch einige 
Sahrhunderte blieben die Arpäden im Beſtitz des magyarifchen Thrones. 
Als im Jahr 1301 in Andreas III. das arpadifche Gefchlecht erloſch, 
wurde Karl, der Sohn des fizilianifchen Königs Karl Martell, durch 
die Tochter Stephans V. Königs von Ungern, deffen Enkel, nad Un 
gern gebracht, und im Jahr 1310 gekrönt. Bon diejer Zeit an war, 
den einzigen Mathias Corvinus ausgenommen, jeder König durd 
weiblihe Erbfolge auf den Thron gelangt. Anna, die Gemalin ger 
dinands, iſt die Tochter Königs Wladislaw, und ſtammt in gerader 
Linie im fünften Grad von dem erwähnten König Karl. Man ann 
alfo Ferdinand um fo weniger die Krone vorenthalten, nachdem die 
Könige Aba, Sigmund und Albert durch ähnlichen Anfprucd ihrer 
Gemalinnen auf den ungrifhen Thron gelangt find. Zum Schluß 
mahnten fle die verfammelten Neichsftände, ſie follen des römijchen 
Kaifers, und des böhmifchen Königs Macht, und weitausgedehnten 
Länderbefiß erwägen, und lieber ihr Wolwollen, Schuß und Beiftand 
annehmen, als in dem gegenwärtigen, zerrütteten, niedergetretenen, 
und an den Rand des Verderbens gebrachten Landeszuftand, die Ent 
feheidung durch Waffengewalt herbeiführen. „Denn die NReichsftände 
„müffen wifjen, daß Ferdinand fein und feiner Gemalin klares Redt, 
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„ohne der Verkleinerung des Anfehens feiner Ahnen und feiner felbft, 
„nicht vernachläßigen kann, und auch nicht vernachläßigen will.” Sie 
fhloßen mit den Worten: „Wenn die Stände Ferdinand und feiner 
„Gemalin in diefem ihren fonnenklaren Recht Folge leiften und ges 


„horchen, wird die Königin» Witwe Maria bei ihren erlauchten Brüs 


„dern ihre ftete und ewige Fürfprecherin fein.“ 
Nach diefer Rede folgte eine Tange Berathfchlagung der Stände, 


vorzüglich über die Lebensfrage, ob man die Königswahl des Woys 
wvoden von Siebenbürgen als vechtögültig anerfennen fönne oder müſſe? 


Da erhob der PBalatinalsLandrichter Franz Révay feine Stimme. Cr 


galt im ganzen Land für den Bewandertiten in den Gefegen, Rechten 
und dem Herfommen des Landes. In gründlicher Rede fehte er aus» 
einander, Daß nad) den Gefegen und dem Herfommen bei des Königs 
Ableben der Palatin den Reichstag ausjchreiben müſſe, und auf dem 
fo verfammelten Reichstag, bei der Königswahl, er die erite, die ge- 
wichtigfte Stimme habe. Nachdem nun bei der Wahl des Woymoden 
dieß Alles umgangen worden fei, fo könne man feine Wahl weder 
old gefeßlih, noch als vechtsgültig betrachten. Hierauf folgte der 
einftimmige Beſchluß: Die Wahl Johanns zum König, fo wie alle 
Belhlüffe des Reichstags von Stuhlweiffenburg find nicht rechtsgüllig, 
und Alle, die binnen vierzig Tagen die Gegenparthei verlaſſen, ſind 
ihres gegebenen Wortes und Eides entbunden. In Folge dieſes Be— 
ſchluſes gab der Palatin Stephan Bathori, nach dem ihm geſetzlich 
zuſtehenden Recht der Erſte, ſeine Stimme für Ferdinand ab. Der 
Erklärung des Palatins folgte eine Weile regelmäßige Abftimmung, 
bald allgemeiner beiftimmender Zuruf. Subelgefchrei, Glodengeläute 
und Kanonendonner verfündeten durch die Stadt, daß Ferdinand zum 
gefeblihen König und Herrn von Ungern gewählt fei. 

Eine Deputation, deren Haupt der Palatin, wurde vom Reichs⸗ 


tag ernannt, Die fih nach Wien verfügen, Ferdinand die Wahl ans 
küuͤndigen, die Wahlurkunde überreichen und zur Baldmöglichften Bes 


figergreifung einladen mußte. Damals aber brauchte eine ſolche Des 
putation viel mehr Zeit, um fich hiezu auszurüften, als jet. Und 
jo verging beinahe ein Monat, bis die Deputation in Wien eintraf. 
Natürlich) wurde Ferdinand auf anderen Wegen früher von feiner 


Wahl verfländigt, wahrfcheinlich hat ihn feine Schwefter Maria zuerft 


mit dem neuen Königötitel begrüßt, denn nod am Tag der Könige- 
wahl hat fie einen gewiffen Garzege, der bei ihm als Leibwache oder 
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Zhürfteher in Dienft zu treten wünfchte, ein Empfehlungsfchreiben 
mitgegeben, in welchem unter den übrigen Ziteln Ferdinands, auch: 
„Ungerns erwählter König“ zu lefen ift. 


Bevor noch Bathori mit der Deputation in Wien eintraf, hatte 
Ferdinands Wahl in Kroatien ſtatt. Obſchon Ferdinand feit Jahren 
in und bei Kroatien zur Vertheidigung des Landes gegen Die Türken 
Zruppen aufgeftellt hatte, und hierdurch im Land befannt und von 
Einfluß war, fließ er Dort auf diefelben Schwierigfeiten, die er in 
Ungern gefunden hatte. Kroatiſche Deputirte waren einigemal in 
Wien gewefen, endlich hatte man den Befchluß gefaßt, dieſe Ange 
Tegenheit nad) dem ungrifchen Reichstag, auf welhem die Kroaten 
ohnedieß erfcheinen würden, vorzunehmen. Wie nun der magyarifce 
Reichötag vorüber war, verfammelten fich die froatiichen Stände zu 
Gzettin. Ferdinands Bevollmächtigte waren Paul Oberfteiner Propft 
von Wien, Niklas Zurifics, Johann Katzianer, beide Feldoberften, und 
1. Janner Johann Bühler. Am Neujahrstag hatte die Sikung ftatt, 

1527. Einftimmig wurde Ferdinand als König von Kroatien ge 
wählt und anerfannt, und die Urkunde hierüber ausgefertigt. Die 
Bvsvollmächtigten Ferdinands hinwieder ftellten am felben Tag eine 
Urkunde aus, durch welche Ferdinand ſich verpflichtete, eine beftimmte 
Zahl Truppen fowol in Kroatien als in Krain zur Bertheidigung de 
Landes gegen die Türken aufzuftellen, die Eroatifchen Feſtungen be 
fihtigen, und in gehörigen Vertheidigungsftand fegen zu laffen, endlid 
das Land im Allgemeinen, fo wie auch jeden Einzelnen bei den alt 
hergebrachten Rechten und Freiheiten zu erhalten. 


BZwifchen dem ungrifchen und froatifchen Reichstag ernannte Fer. 
Dinand mit den Ausdrüden des lebhafteften Dankes für Alles, was 
fie feinetwegen gethan, zur ReichSverweferin feine Schwefter Maria, 
bis er, aus Böhmen zurüdkehrend, die Verwaltung von Ungern ſelbſt 
zu übernehmen vermöge. Die Entfchloffenheit, Kraft, Umficht und 
Zeinheit, mit der fie die ſchwierige Aufgabe der Königswahl Ferdis 
nands geleitet und durchgeführt hatte, berechtigte ihren Bruder aller 
dings zu der Hoffnung, daß fie auch fernerhin, bis zu feiner Rüdkunft 

28. Dezbr. Die Angelegenheiten glüdlich führen werde, Anfangs zoͤgerte 
1526. Maria, diefen neuen Beweis brüderlichen Vertrauens an 
zunehmen, aber nicht lange darauf fehrieb fie ihrem Bruder, daß fle 
30. Dezbe. ] aus ſchweſterlicher Liebe in feinen Antrag willige, in 
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der Hoffnung, daß er die Mißgriffe, die ſie allenfalls begehen Tönne, 

ı ame ihrer Unerfahrenheit und Mangel an Geſchick zufchreiben werde. 

! as fich nad) der kroatiſchen Wahl bis zu Ferdinands Rückkunft 
aus Böhmen in Ungern zugetragen hat, ift nicht bedeutend genug, 
um erzählt zu werden. Die Ereigniffe nad) feiner Rüdkunft find im 
nachfolgenden Kapitel enthalten. *) 


Schsunddreißigftes Kapitel. 
Der Streit der Könige bis zur erſten MWaffenrube. 
Zeit: 1527 — 1531. 


Könige: Serdinahd J., Johann Bäpolya. _ 
Fürſt von Siebenbürgen: Johann Bäpslya. 


inhalt: 


Kongreß zu Olmütz. Ferdinands Zug nah Ofen. Frange⸗ 
yans Tod in Kroatien. Salms Feldzug gegen Zapolya. Ferdi⸗ 
nands zweite Wahl, Krönung zu Stuhlmeiffenburg. Franz Bodo, 
Jaicza. Zapolya’d und Ferdinands Gefandte in Konftantinoyel. 
Martinuzzi. Zapolya fehrt aus Polen zurüd, Suleiman wieder 
in Ungern. Zäpolya bei Mohäcs in des Sultans Lager. Suleiman 
erobert Dfen, und belagert Wien. Zürfifche Verheerung. Roggen⸗ 
dorf belagert Ofen fruchtlos. Waffenſtillſtand. 


Acht Monate vergingen von Ferdinands Königswahl, bis es ihm” 
möglich wurde, nad) Ungern zu kommen. Zäpolya verfäumte diefe 
koſtbare Zeit in Unthätigfeit, ftatt feinen Gegner anzugreifen. Es 
war der einzige Moment, wo es ihm mit Erfolg möglich gemefen 
wäre. Frangepan hatte ihm biezu geraten. MAIS er feinen Rath 
nicht befolgt fah, kehrte er unwillig nad) Kroatien heim. 


1) Ueber alles hier Gefagte fiehe: Jaszay Pal dä magyar Nemzet napjai & 
Mohäcsi vesz utän. Pest 1846, Hartleben Konrad Adolf tulaidona. 
Weber den Werth des Werkes, auf welches ich mich bier berufe, habe ich 
mich fchon in der Anmerkung zum Kapitel 34. ausgeſprochen. 
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Waͤhrend dieſer Waffenruhe bot ſich der König von Polen, dem 
Haus Zupolya's verſchwaͤgert, zum Vermittler an; der Kongreß hatte 
zu Olmüß flatt. Für Ferdinand erfchienen: der Bifchof Jakob von 
Breslau, Alexius Turzö, Leonhard Harrach, Ferdinands Kanzler, 
Andreas Adler, Ferdinands Geheimfchreiber, und Beatus Widemann, 
ein berühmter Rechtögelehrter. Kür Johann Zapolya famen: Sohann 
Erzbifchof von Kolocza, Johann Palffy, Andreas Propft von Gran, 
und Johann Statilius Propft von Ofen; die beiden Letzteren waren 
Doktoren des Rechtes. Der König von Kolen hatte zu Schieds- 
richtern, mit ausgedehnter Vollmacht, gefendet: Andreas, den Bilchof 
von Plozk, und Ehriftoph von Szydoloviec, feinen Rath. Der Kon- 
greß Fonnte das gewünfchte Ende nicht erreichen, da die Polen nicht 
auf einen Vergleich der ‘Bartheien antrugen, fondern entfcheiden wollten, 
auf welcher Seite das Recht ſtehe. War es zu denken, daß die Par- 
thei, welcher fie das Recht abgefprochen hätten, fich ihrem Urtheils- 
fpruch fügen würde? Der Tag der Verhandlungen begann. Beatus 
Widemann hielt eine lange Rede, in welcher er Ferdinands Recht auf 
den Thron von Ungern, theild mit fräftigen, theils mit unftatthaften 
Gründen bewies, oder zu beweifen trachtete; worauf Statilius für 
Zayolya gut und ſchlecht antwortete, je nachdem er Widemanns fchwache 
Gründe widerlegte, oder die unantaftbaren zu entfräften fich fruchtlos 
bemühte. Die Abgeordneten der drei Monarchen gingen ohne Refultat 
auseinander; fie jehrieben wohl einen neuen Kongreß nad) Preßburg 
aus, diefer ift aber nie zu Stande gekommen. 1) 

Das Recht des Hauſes Deftreih auf Ungern beruht auf dem 
fhönften und legitimften Grund, der gedacht werden kann, nämlich 
auf der freien, zu zwei verfchiedenen Malen ftattgehabten Wahl, Die 
“erfte auf dem Reichötag zu Preßburg, habe ich bereitd erzählt; wenige 
Blätter weiter wird Der Lefer die zweite Wahl finden. 2). Beide Bar- 
17. Marz theien rüſteten fich zum Krieg; der Reichstag, den Zapolya 

1327. zu Ofen hielt, bewilligte ihm den Zehnten alles Einfommens 
im ganzen Land. Ueber die Art, wie er eingetrieben wurde, äußert 
fih ein gleichzeitiger Leutſchauer Ehronift auf folgende Weife: „Zu den® 


, 1) Wolfg. Bethlen. Hist, Libr. I. Widemann. 

. 2%) Siehe hierüber das meifterhafte Werl des Grafen Anton Cziräky, weldhes 
unter folgendem Titel erfchienen ifl: De modo acquirendi supremam in 
Hungaria potestatem, 


⸗ 


= 
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„Pfingftfeiertagen erſchien zu Leutſchau der Tönigliche Exekutor, Jo⸗ 
„hann Szerdahelyi, um den Zehnten aller Einkünfte von Vieh und 
„Geld zu übernehmen; er brachte Die ftrengfte Eidesformel mit; Jeder 
„follte den vorgefchriebenen Eid ſchwoͤren, und hierauf feinen Ders 
„mögensftand angeben. Der Magiftrat fürchtete verfchiedene Meins 
„eide, und bat Szerdahelyi, Daß er mit einer beftimmten Summe zus 
„frieden fein möchte; er verneinte es, indem es ihm durch fein Amt 
„nicht erlaubt fei. Endlich, durch vieles Bitten erweicht, begehrte er 
„in Allem 500 Gulden; als man ihm aber 280 gab, entfernte er fi. 
„Ale Jene, die den Zehnten ihrer Einkünfte gegeben, wurden von 
„aller Contribution, vom Heereszug und von der Infurreltion frei 
„erflärt; aber von dem Allen ift nichts gehalten worden; denn wieder 
„tam Niklas Derencfenyi, und begehrte in Johanns Namen 200 
„Söldner. 3) Ungern löſeten fich, vier Städte in Ober-Ungern mit 
„475 Gulden.” — | 

Ferdinand war ebenfo geldarm, als fein Gegner. Er nahm in 
Deftreih Kirchenfhäte weg zum ungrijchen Krieg; *) dennoch war 
feine Macht nicht groß, als er auszog, feinen Gegner zu befriegen. 
Zapolya hingegen hatte beinahe Ungern ganz inne; der Bilhof von 
Reitra, Podmaniczki, hatte ihn gekrönt, und im Schloß zu Preßburg 
felbft Tagen Zaͤpolya's Krieger als Beſatzung; aber Alles änderte fich 
bad, als Ferdinand erfhien, denn nur bierauf hatten Zapolya’s 
Gegner gewartet. 

Nicht weit von der Straße, die von Preßburg nad Bien führt, 
it auf ungrifhem Boden ein verfallener Thurm; die Zeit feiner Er- 
bauung ift ungewiß; fhon vor 300 Jahren, nämlich zu der Zeit, von 
der ich jet fchreibe, war er bereits halb verfallen. Hier flanden der 
Balatin und alle die andern Großen mit ihrem Gefolge, die Ankunft 
des neuen Königs erwartend. Als der König erfchien, 25, Zum 
begrüßte ihn der Palatin in einer langen, magyarifchen 1327. 
Rede, die der Biſchof Ladislas der Macedonier dem König Tateinifch 
verdolmetichte. In Ferdinands Namen antwortete der NRechtsgelehrte 
Doktor Widemann. Hierauf flieg der König vom Pferd, und beſchwor 
in die Hände des Wefzprimer Biſchofs, Thomas Szalahäzi, die gols 
dene Freiheitsbulle der Magyaren. Unter dem Donner des Gefchüßes, 


3) Spervogel bei Wagner: Scep. pag. 2. 
4) Katona: Hist, crit. Tom. 29. pag. 75. . 


48 Sechstes Hauptſtück. Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


unter allgemeinem Freudenruf vereinigten ſich hierauf die deutſchen 
Krieger und die magyariſchen. 5) Ferdinand theilte fein Heer. Unter 
Kapianers Befehl ging ein Theil über die Donau, um Zapolya’s 
Anhänger vom linken Ufer zu vertreiben, indeß Ferdinand gerade auf 
Dfen losging. Kapianer fand wenig Widerftand. Die Beſatzung des 
Preßburger Schlofies erklärte fi willig, das Schloß zu übergeben, 
fobald Ferdinand in Ofen fein würde; bis dahin nahmen fle von 
Ferdinands Kriegern eine zweimal fo große Zahl, als ihre eigene, in 
Das Schloß auf, und hielten e8 mit ihnen gemeinſchaftlich befeßt. 
Tyrnau öffnete die Thore, fobald mit einer Belagerung gedroht wurde; 
der Bifchof von Neitra unterwarf ſich freiwillig, und entfchuldigte fich, 
daß er Zohann Zapolya gekrönt, durch die Gewalt, mit der ihn Y&- 
polya bedroht. Galgöcz leiftete feinen Biderfdand, und die Bauern, 
welche, beinahe A000 an der Zahl, Michael Pakſt in Eile zuſammen⸗ 
gerafft hatte, Tiefen auseinander, als Katzianer die ganze Gegend 
zu verheeren bedrohte, im Fall fie noch ferner unter den Waffen vers 
barren würden. ©) 

Der erfte bewaffnete Platz, auf den Ferdinand ftieß, war Ungrifchs 
Altenburg; der Befehlshaber, Peter Amade, vom Palatin aufgefordert, 
öffnete freiwillig die Thore, und huldigte dem neuen König. Hier 
empfing Ferdinand den Beſuch feiner Schweiter, der verwitweten Koͤ⸗ 
nigin Maria; hier empfing er die Nachricht, daß an dem Tag, als 
er in Altenburg einzog, feine Gemalin Anna eines Sohnes genefen 
fei, der, zum Andenken an feinen Großvater, Marimilian genannt 
worden. Die Freude, die Ferdinand über das glüdliche Ereigniß 
empfand, beftimmte ihn, auch ferner dem Glüd zu vertrauen; er bes 
ſchloß, dem Wunfch der Ungern gemäß, weiter gegen Ofen vorzus 
rüden, wovon ihm bis jeßt die Deutfchen und Böhmen abgerathen. 
Der nächſte Tag war zum Aufbruch beſtimmt.7) 


5) Istvanfi, Libr. 9. Ursinus Velius, Libr. 1. Wenn der Palatinus das 
Grzhaus Deftreich wirklich mit dem trojanifchen Pferd verglichen hat, fo war 
er ein ſehr abgefchmadter Redner; ich will aber dieſe alberne Flosfel weit? 
eber ver Feder des Urſinus zufchreiben. Die Stelle des Urfinus lautet wörts 
li fo: Palatinus — commemorata claritate majorum et principum, qui 
ex inclita domo Austriae innumerabiles, tamquam ex equo trojano 
prodierunt etc. 

6) Ursinus Velius, Libr. 3. 

7) Ursinus Velius, Libr. ı. 
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Während Ferdinand immer näher gegen Ofen vordrang, wurde 
einer feiner Anhänger geſchlagen und getödet. Ein gemeiner Servier, 
Johanmn, mit dem Beinamen der Schwarze, von dem ſchon die Rede 
geweſen, hatte fich für einen Abkömmling des ſerviſchen Fürſtenſtammes 
ausgegeben; die Servier liefen ihm häufig zu, ſo daß er 10,000 Be⸗ 
waffnete unter ſeinen Befehlen zählte. Er plünderte Chriſten und 
Türken ohne Unterſchied, und lebte auf feine Macht geſtützt, ganz un« 
abhängig. Franz Revay wagte fi zu dem Servier, um ihn für 
Ferdinand zu gewinnen. Das Unternehmen war lebensgefährlich; 
denn wenn es mißlang, fonnte Révay der Hinrichtung gewiß fein; 
aber die reichen Gefchenfe die er brachte, fiherten den Erfolg feiner 
Miffton. Der Servier ergriff Zerdinands Parthei, und zog gegen 
die Zapolyaner in’s Feld. Peter Pereny wurde von ihm gefchlagen, 
dann wieder der Servier durch Emrich Czibak, den Biſchof von Groß⸗ 
wardein; aber der Schwarze fammelte bald die Seinen, und überflel 
Szegedin, um dad Haus des reihen Kaufmannes Stephan Zafan zu 
plündern, die Bürger fchlugen ihn zurüd. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde Johann im Schenfef verwundet, und blieb unfern in einem 
Darf liegen; hier überftel ihn Valentin Török, nahm ihn gefangen, 
lieg ihn köpfen, und fandte das Haupt an Zapolya nach Ofen. 8) 

Diefe Niederlage wurde Ferdinand vergolten durch den Webertritt 
der Efaikiften. (So heißt in Ungern jenes Korps, welches die Donau— 
Fiottille bildet; der Name fommt von dem magparifchen Worte Saika, 
welches eine eigene Gattung Schiff bezeichnet.) Der Palatin gewann 
die beiden Vorſteher, Johann Tikereſy und Ambros Fogas, durch 
Stephan Revay, indem er ihnen große Summen verſprach. Stephan 
Nevay übernahm den Öberbefehl der Flotte, und drang firomaufmärts 
bis zu der Inſel Cſepel. Während er bier allen Mundvorrath zu 
Schiffe bringen ließ, unterhandelte Zapolya fruchtlos mit ihm. Zu 
gleicher Zeit erhielt. Zaͤpolya das Haupt des Ihwarzen Johann. Diefer 
Sieg gab ihm Hoffnung, auch die neuen Feinde zu überwinden, er 
ließ an den beiden DonausUfern Geſchütz auffahren, und den Fluß 
mit einer großen Kette fperren, die Cſaikiſten aber fehlugen ſich durch 
und gelangten glüdlih nad Komorn. ?) | 


8) Katona nennt das Dorf, wo Johann ber Schwarze gefangen worden, Hag⸗ 
tornyos; Zermegh nennt es Diöd; Fehler Denojzma. 

9) Iſtvanſi und Velius flimmen in ihren Berichten nicht überein; der Letztere 

Maitäth, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. III. 4° 
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Das Heer, mit welchem indeſſen Ferdinand gegen Ofen vordrang, 
beſtand aus 8000 Mann Fußvolk und 3000 Reitern. Raab öffnete 
willig die Thore. Komorn mußte belagert werden; es ergab ſich aber 
bald, nachdem es, nad) den Begriffen jener Zeit, wine fcharfe Bes 
ſchießung ausgeftanden hatte; e8 wurden nämlich Die Kanonen dreißig. 
mal in fünf Stunden, ja mande Feldſtücke fogar vierunddreißigmal 
abgefeuert. 19) In Tata empörten fi) die Söldner Zapolya’s, er 
fhlugen ein Paar Hauptleute, und ergaben fi an Ferdinand. Gran 
war vom Erzbifchof verlaffen, er hielt des Zapolya Parthei; Dom 
herren und Bürger erklärten fih für Ferdinand; die Befagung des 
Schloſſes weigerte fich, die Feflung eher zu übergeben, als bis Ferdi⸗ 
nand zu Stuhlweiffenburg zum König gekrönt jein würde; aber nad 
dem das Schloß einen Tag über befchoffen worden, und drei Bomben 
einige Gebäude in Brand geftedt hatten, ergab fich die Feſtung nad) 
einem nicht einmal 2Aftündigen Widerftande. ’*) 


Durch die Gebirgsichluchten, bei Wiffegrad vorüber kam Ferdi | 


nand nach Alt⸗Ofen; der Magiftrat und die Bürger von Ofen gingen 
ihm entgegen, und übergaben ihm die Zeflung, die von ZAapolya und 
den Seinen verlafien war. Sogleich wurde Thomas Nadasdy zum 
Teftungskommandanten ernannt, und Peter von Corduba pflanzte dad 
königliche Banner in der Königsburg auf, Am nächſten Morgen, 
20. Auguft. |] gerade an dem Tag, an welchem die Magyaren dad 
Feſt des erften heiligen Königs begehen, hielt Ferdinand feinen Einzug. 
Bor der Kirche der allerheiligften Jungfrau flieg er vom Roß, umd 
wohnte dem Gottesdienft bei; dann feßte fih der Zug wieder in Be 
wegung. Als Ferdinand vor die Königsburg gelangte, tummelte er fein 
Roß Einmal im Kreis herum, und ritt dann fröhlich in das Schloß; hier 
legte er den Harnifch ab, und gab ein großes Gaftmahl. Den Reſt 
des Tages brachte Ferdinand in Berathung zu, in der Befichtigung 
der Feſtung, und in der Bewunderung der noch übrig gebliebenen 


fagt, daß fie bei Gran zurüdgefchlagen worden, und wieder in ihre alte 
Stellung zurüdgingen; mir ſcheint Iſtvanfi's Angabe wahrfcheinlicher. 

10) Urfinus Velius, der es berichtet, hält dieß für fo etwas Ungewöhnliches, daß 
er zweifelt, ob man ihm glauben werve. Er fagt: Plus famae quam fidei 
habiturum est quod adscribam, de singulis tormentis 30 etiam ex non- 


| 


nullis 34 globos citius quinque horarum spatio mirifice explasos fuisse. _ 


Libr. 1. 
11) Ursinus Velius, Libr. 1. 
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Herrlichleiten aus der Glanzperiode des Corvinus. 12) Zapolya hatte, 
furz nad) dem Abfall der Efaififten, Ofen verlaflen, und ſich über 
Gyoͤngyos und Erlau an die Theiß zurücdgezogen. Schreiben an die 
Seinen, worin er fie zur Ausdauer und Treue ermahnt, waren die 
einzige Waffe, die er diefen Augenblid dem fliegenden Ferdinand ent 
gegenftellte, 13) 

Zu Dfen erhielt Ferdinand die Nachricht, dag Wiflegrad und 
Stein am Anger ſich freiwillig ergeben, und Weſzprim leicht erobert 
worden; zugleih empfing er die Gefandten der Bergftädte, die ihm 
ihre Hnldigung darbradhten. Aber um Ferdinands Herrfhaft in Un- 
gern zu fihern, waren zwei Dinge nothwendig: die Eroberung von 
Kroatien, und Zapolya’s unausgefeßte Verfolgung. In Kroatien ftand 
Chriſtoph Frangepan für Zapolyaz der Ban von Kroatien, Franz 
Battyamyi, hatte die Parthei Ferdinands ergriffen. Yrangepan hatte 
ungefähr 10,000 Mann Fußvolk, theild wirklihe Soldaten, theils 
Bauern, und 3000 Reiter an der Drau verfammell. Während er 
Ludwig Pekry's Schloͤſſer belagerte, eroberte und zerſtoͤrte, fammelten 
fh um Franz Battyanyi Ferdinands Anhänger; unter ihnen hiſto⸗ 
riſche Namen: Zrinyi, Peter Keglevih, Johann Karlowig; Diefer der 
Lebte feines Stammes. Auc) eine beträchtliche Zahl deutfcher Truppen 
aus der Steyermarf, Kärnthen und Kain war mit ihnen. Als ſich 
die beiden Bartheien begegneten, bot Frangepan den Gegnern die 
Schlacht; Battyanyi aber zog fh zurüd, ohne den Kampf anzue 
nehmen. Dieſer Rüdzug wirkte ungünſtig auf Ferdinands Parthei; 
Warasdin fandte unaufgefordert die Schlüffel an Frangepan; nur das 


: Schloß, dem Paul Köhkes vorftand, wollte ſich nicht ergeben. Frans 


gepan umlagerte ed. Während er alle Anflalten traf, um die Be 
fagung hart zu bedrängen, fielen aus dem Schloß drei Schüffe, zwei 
aus Bombarden, der dritte aus einem Doppelbafen. 1%) Ein Schuß 


traf Frangepan. Der Schuß war tödlich, denn er hatte den Unter⸗ 


12) Ursinus Velius, Libr. 1. 

13) Sermegh bei Schwandtner, Tom. 2. Der Zufall fügte es fo, daß drei Ko⸗ 
mitate an Einem Tag Zäpolya’s und Ferbinands Schreiben zugleich erhielten. 
Siehe Ursinus Velius, Libr. 1. pag. 16. 

14) Derfelbe ebendaſelbſt. Exploduntur ex arce duae bombardae, quas bar- 
batas vocant; tertia manuaria paullo post exploditur; überhaupt iſt 
Alles, was hier über Kroatien gejagt wird, aus Zermegh, ber dieſen Feldzug 
mitgemacht hat, und als Augenzeuge fpricht. 
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leib getroffen, und die Gedaͤrme zerriſſen; dennoch hatte der Graf 
Kraft genug, bis an ſein Zelt zu reiten. Die Aerzte gaben ihn auf. 
Die Führer des Heeres ſammelten ſich um ihn, er ermahnte ſie, dem 
König Johann treu zu bleiben, nach der Eroberung von Warasdin 
über die Drau zu ſetzen, und ſich mit Zaͤpolya in Ungern zu ver— 
einigen. Zum Heerführer empfahl er den Johann Tahy, einen in 
den türfifhen Kämpfen erprobten Krieger. Dieſelbe Nacht verfchied 
Frangepan. Bon Allem, was er fierbend empfohlen, geſchah nichts; 
noch diefelbe Nacht, noch bevor er geftorben, lief das Heer auseins 
ander. Die Meiften verließen Zapolya's Parthei, und ſelbſt Frange 
pans Braut, Katharina, Ladislas Kanizjai’s Witwe, fandte, nachdem 
fie ihren Bräutigam mit aller Pracht in die Gruft feiner Ahnen hatte 
beftatten lafien, einen Boten an Ferdinand, der ihm ihre Huldigung 
darbrachte. Auf dem froatifchen Reichstag zu Kreuz, den Battyanyi 
kurz nad) Frangepans Zod hielt, gingen alle zu Ferdinand über, den 
Einen, Johann Banffy, ausgenommen, der weder durch feiner Freunde 
Zureden, noch duch Berfprechungen, noch durch die Thränen feine 
Frau zu bewegen war, Johann Zäpolya zu verlaffen. Er zog fih in 
fein Schloß Veröze zurüd, wo er fi ftill verhielt. 75) 

Zapolya’s Verfolgung wurde dem Grafen Niklas Salm aufge 
tragen; er brach mit 3000 Mann Fußvolk, 1000 deutfchen Reitem 
und 1300 Mann leichter Reiterei, 19 Kanonen, gegen Zapolya auf, 
Erlau fandte dem Grafen Boten entgegen, und verkündete Unter 
werfung. Der Graf befahl der Stadt, das Heer gegen Bezahlung 
mit Lebensmitteln zu verfehen; die Boten verfprachen es, hielten abe 
nicht Wort. Da fandte Salm, der bereits über Erlau hinaus war, 
den Grafen Johann Hardeck zur Züchtigung der Stadt zurück. Die 
veicheren Geiftlihen und Bürger entflohen noch vor Hardecks Ankunft, 
und fehleppten mit ſich fort, was fie nur fonnten. Die zurückgebliebe⸗ 
nen Diener der Geiftlichkeit trieben die Bewohner in das Schlof, 
aber Niemand hatte Muth zur Bertheidigung. Auf den erfen 
Kanonenfchuß wurden die Thore geöffnet; doch war die Furcht vor 
Hardeck fo groß, daß ſich Alles in die nahen Wälder verlief, und 


15) Iſtvanſt fagt, daß auch der Bifchof von Agram, Simon Erdoͤdy, in jener 


drangvollen Zeit Zäpolya treu geblieben ſei; aber des gleichzeitigen Bermegh 
Worte find: Fere omnes in partes Ferdinandi concessere: unico Joanne 


Bànffy viro incomparabilis animi constantiae excepto. 


| 
| 
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Jene, Die nicht fchleunig genug ſich durch das Thor entfernen konnten, 
eitfprangen aus den Fenftern, oder über die Mauern, und entflohen. 
Alles, was Hardeck in der menſchenleeren Stadt an Frucht und Wein 
vorräthig fand, lud er auf Wägen, und führte es dem Heer nach. 
In derſelben Ebene, in welche "Arpads erſte Boten an Zalan vom 
Berg Tarczal entzuet hinunterfahen; in derſelben Ebene, in welcher 
Bela IV. von den Mongolen gefchlagen wurde, *6) follte Salm über 
Bapolya flegen, und jener Gegend neue biftorifche Wichtigkeit ver 


‚leihen. Bäpolya, der Mehrzahl feiner Krieger vertrauend, überfiel 


Salms Lager bei der Naht; die Seinen waren fon bis zu den 
Kanonen vorgedrungen, als fie Salm zurüdihfug Den nächiten 
Morgen zog fih Zapolya unter fteten Kämpfen zurüd,. und lagerte 
bei Tofay. Salm folgte ihm. Nach Mitternacht griff Zapolya Salms 
Zager abermals von drei Seiten an; feine Abficht war, Salms Krieger 


im nädtlihen Kampf zu ermüden, um fie dann am Zag mit frifchen 
Truppen leicht zu überwinden: aber Salm ſchlug den nächtlichen An⸗ 


griff, den er vorausgeſehen, mit großer Kraft zuräd. Einer der beften 
Feldherren Zapolya’s, Lukas Märiay, wurde hiebei getödet; ebenfo 
zwei polnifche Heerführer, die, ohne Mitwiflen ihres Königs, Japolya 
700 Mann zur Hülfe gebracht hatten. Die meiften Polen wurden 
gefangen, viele erfchlagen, wenige retteten ſich durch die Flucht. Yäs 
yolya exfchraf über des Gefechtes ungünftigen Hergang dergeftalt, daß 
er, feines Vorſatzes uneingedenk, noch vor Sonnenaufgang über die 
Theiß entfloh, und die Brüde hinter fi) abwerfen ließ; viele der 
fliehenden Seinen ertranfen dephalb in der Theiß, oder wurden von 


den Kaijerlichen eingeholt und getödet. Die MWenigen, die no in 
Zapolya's Lager Stand hielten, wurden am nächften Morgen leicht 


befiegt, und Zofay fofort belagert. Eine Bombe, die in den Pulver: 
thurm fiel, fprengte diefen in die Luft, wobei die Stadt in Brand 
gerieth, und ganz in Flammen aufging. Salm erflürmte die Stadt: 
Die Befagung, 400 Mann ftark, ging theild durch den Einfturz der 
Mauern, theils im Brand, theils im Sturm zu Grund; nicht Einer 
wurde gerettet. Der Zag, an weldem der Pulverthurm zu Tokay 


amfflog, war derſelbe, an welchem Chriſtoph Frangepan vor den 
Mauern von Warasdin tödlich verwundet wurde, 17) 


16) Stehe des vorliegenden Werkes erften Band, Kapitel 1 und 8, 
17) Ursinus Velius, Libr. 1. pag. 20 — 26, 


\ 
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Während Ferdinands Anhänger und Feldherren in Kroatien die 
Oberhand gewannen, und an der Theiß ſiegten, errichtete Ferdinand 
zu Ofen ein Spital für franfe Soldaten, und übertrug die Sorge 
dem nachherigen Wiener Bifhof Johann Faber, der ihm die Einrich⸗ 
tung des Spital angerathen; auch ließ er durch Ulrich Leißer, welder 
der Artillerie vorftand, aus 150 Schiffen bei Ofen eine Sciffbrüde 
ſchlagen, und Iud durch Kreisfchreiben alle Komitate zum Reichstag 
nad Ofen. Bon allen Seiten ftrömten Abgeordnete herbei, und 
wählten Ferdinand neuerdings zum König von Ungern, und dieß if 
die zweite Wahl Ferdinands, deren ich früher gedacht habe. Welchet 
König war der Reinheit feiner Herrfchertugend fo bewußt, daß er den 
Muth gehabt hätte, feine Erhebung auf den Thron zweimal der Wahl 
der Nation preiszugeben? Keine Dynaftie der ganzen Welt hat auf 
den Thron ein fo fchönes, fo reines, fo unantaftbares Recht, ald 
das Erzhaus Deftreih auf die Krone Ungerns durch Ferdinands 
Doppelwahl. 

Auf dem Reichstag, welcher zu Stuhlweiſſenburg fortgeſetzt wırdı 
erklärte Ferdinand, in Öffentlicher Verſammlung des Reichstageh, 
Johann Zäpolya und Stephan Verböczi ald Feinde des Vaterlandes. 
Ein eigenes Geſetz forderte Simon, Biſchof von Agram, Johan 
Bänffy von Alfo»Lindva, Anton Banffy von Bolondorz, Johann Zul 
und Franz von Homonna, die Einzigen aus dem geiftlichen und well 
lichen Herrenftand, die bis jegt dem König Ferdinand noch nicht ge 
huldigt, hiezu auf. Es wurde ihnen ein Termin bis zum Feſt der 
heiligen Katharina gefebt. Für den Fall, dag fle diefe Zeit unbenüßt 
porüberftreichen laſſen follten, wurden fie im Borhinein des Majeftitd‘ 
Verbrechens fehuldig, und in die Acht erflärt. Die übrigen Anhänger 
Zapolya's wurden der Gnade des Königs empfohlen, alle Alten und 
Schenkungen des Woywoden Johann (Zapolya) ungültig erflätt; 
fhließfich ward Ferdinand gebeten; die Reichstagsbeſchlüſſe feiner Vor⸗ 
gänger fammeln, durchfehen, und dem nächften Reichstag vorlegen zu 
laſſen. 18) 

Ferdinand wurde vom Neitraer Biſchof Podmaniczki in der RW 
thedrale zu Stuhlweiffenburg gekrönt. Derfelbe Biſchof hatte ein 
Jahr früher diefelbe Krone, an demfelben Ort auf das Haupt Johann 


18) Siehe vie Geſetze ſelbſt im Corpus Juris. Zapolya’s und Verboͤczy's Ach 
- tung ſteht nicht im Corpus Juris, ſie wird im Urfinne Veltus angeführt 
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Zaͤpolya's gefeht. Der Krönung des Königs folgte die der Königin. 
Bei derſelben Gelegenheit hatten mehrere Feftlichkeiten fatt. 19) er» 
dinand belohnte oder beförderte hierauf die vornehmften oder treueften 
feiner Anhänger. Dem Kronhüter, Peter Pereny, wurde Saͤros⸗ 
Patak zum Lohn verliehen, weil er die Krone gebracht hatte. Stephan 
Bathori wurde als Palatin beftättigt, der Bilhof von Weſzprim ers 
hielt die Kanzlerswürde, und noch obendrein das Bisthum von Erlau. 
Thomas Nädasdy und Michael Imrefy erlangten den Oberbefehl in 
der Feftung Ofen. Alerius Turzo wurde zum Öberft- Landrichter ers 
nannt. Cbenfo. verlieh Ferdinand die übrigen Reichsbaronate ſolchen 
Männern, die fih um ihn verdient gemacht hatten, oder die er noch 
fefter an fich fetten wollte, endlich wurden die Erequien des bei Mos 
hacs gefallenen Königs Ludwig feierlich begangen. Hierauf verließ 
Ferdinand Stuhlweiffenburg, um über Ofen und Gran nah Wien 
zurückzukehren. Ferdinand war der letzte ungrifche König, der zu 
Stuhlweifienburg gekrönt, ſowie fein Gegner der lebte ungrifche König, 
der zu Stuhblweifienburg begraben wurde. ALS Ferdinand Stuhl 
weiffenburg verließ, fiel es ihm wol nicht bei, daß er weder Stuhl 
mweifienburg, noch Ofen je wieder jehen, ja daß 200 Jahre vergehen 
würden, ehe einer feiner Nachfolger die Hauptfladt von Ungern be 
treten werde. Maria Therefia, der legte Sprofie des Hanfes Habsburg, 
der zehnte König nad) Ferdinand, war das erfte gefrönte Haupt aus 
der neuen, durch Kerdinand gegründeten Dynaftie, welches, nad) Fer⸗ 
dinand, Ofen wieder betrat. 

Während diefes fich zutrug, zog fih Zapolya nach Siebenbürgen 
zurüd, und fuchte Jene, die ihm noch freu geblieben, durch vertröftende 
oder verheißende Schreiben in ihrer Anhänglichkeit zu beſtärken; die An- 
deren aber, die Ferdinand folgten, von Diefem abwendig zu machen. So 
fam während des Neichstages in Stuhlweiffenburg ein Schreiben Zap» 
lya's an die Stände, welches diefe aber uneröffnet dem König Ferdinand 
übergaben. Nach der Ungern Begehren follte der Ueberbringer zum Tod 
verurtheilt werden; aber Ferdinand willigte nicht darein, damit die allges 
meine Freude nicht durch ein, wenn auch gerechtes, Strafgericht getrübt 


19) Unter den Feftlichfeiten, die bei der Gelegenheit der Krönung in Stuhlweiſſen⸗ 
burg flatthatten, war auch ein Pferderennen; das Roß der Königin: Witwe 
Maria gewann den Preis. Ich führe piefes blos an, weil in Ungern das 
Pferderennen wieder Node iſt. 
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werde. 20) Ein anderer kühner Anhänger Zaͤpolya's hatte ſich nach Ofen 
geichlichen, und einen offenen Brief zeitlich des Morgens an die Kirchen 
thüre angeſchlagen; Diefer wurde fofort abgeriffen und dem König über- 
bracht. Das Schreiben blieb ohne Wirkung und unbeantwortet, 27) 
Wichtiger war der Angriff, den Franz Bodo gegen Erlau unternahm. 
Er eroberte die Feftung, und betrug fich ebenfo graufam, als unans 
ftändig, Die Hauptleute ließ er köpfen, und fandte die abgefchlage: 
nen Häupter feinem Herrn als Siegeszeichen; Die gefangene Bejakung 
ließ er theils henken, theild an Nafen und Ohren verftümmeln, oder 
die Rippen ausfchneiden. Selbft die Wehrlofen, die ſich in Die Kirche 
geflüchtet, ließ er in ihrem Zufluchtsort töden; fein Pferd ſchmückte 
er mit Kirchengewändern, und ritt fo triumphirend durch die Stadt, 
Um Erlau wieder zurüdzuerobern, zogen 100 deutfche Reiter und 
700 leicht berittene Yingern gegen die Stadt aus. - Nicht weit von 
Derfelben entſpann fich der Kampf, der, öfters unterbrochen, von Mittag 
bis gegen Abend währte, und mit Bodo’ Niederlage und Gefangen 
fchaft endete, In Gyöngyds beraufchte fi fowol Bodo, als Jene, 
die ihn nad) Gran bringen ſollten. Ein treuer Knecht Bodo’s feßte 
feinen Herrn auf ein Pferd, und hieß ihn fliehen. Das Roß trug 
den Betrunfenen nad einem zwei Meilen entfernten Dorf; bier fchlief 
Bodo in einer Bauernhütte feinen Rauſch aus. Nüchtern geworden, 
fehrte er nad) Gyöngyös in die Gefangenfhaft zurüd, wo Jene, deuen 
er entfommen war, feine Flucht und ihre eigene Unachtjamfeit an 
feinen Dienern rächten, indem fle diefelben, fechzehn an der Zahl, 
tödeten. Obſchon mehrere Ungern für Bodo um Gnade baten, ließ 
ihn Ferdinand dennoch nad) Neuftadt bringen. Hier bot ihm der 
König vergebens die Freiheit, wenn er zu ihm übertreten würde 
Bodo wollte nicht einmal verfprehen, daß er, feiner Barthei ange 
hörend, ruhig zu Haus bleiben werde. Seinem Herrn treu ftard et 
im Kerker zu Neuftadt. 22) . 

1528.] Noch Einmal wollte fih der unglüdlihe Zapolya mit Fer 
Dinand mefjen; er felbft befehligte das Heer, das bei Kaſchau auf 


20) Ursinus Velius, Libr. 2. pag. 39. 

21) Ursinus Velius, Libr. 2. pag. 32. 

92) Ursinus Velius, Libr. 3. pag. 43. Istvanfı, Libr. 9. pag. 90. Welchen 
Begriff hatte Iſtvanſi von der Treue, als er folgende Worte fehrieb: Seram 
inanis eonstantiae laudem aucupans, in endem eustodia fato functus est. 
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Ferdinands Anhänger, die Katzianer leitete, ſtieß. Trotz der Mehr⸗ 
zahl von Zaͤpolya's Truppen wurde er Doch geichlagen, und flüchtete 
fi) nad) Polen zu dem Kaftellan Johann Tarnof, der den vertriebes 
nen König in feinem Schloß Tarnof mit Freuden empfing und koͤnig⸗ 
lich verpflegte. 23) 


Bis jetzt war Ferdinand immer glüdlich gewefen. An die Wanr 
belbarkeit des Glückes, und an feinen größten und gefährlichften Feind 
zugleich, mahnte ihn der Berluft von Jaitza und mehreren Gränzs 
ſchlöſſern. Chosrew⸗Beg, Statthalter von Bosnien, und Jaja⸗ 
Oghli, Statthalter von Semendria, vereinigten fih, und erfchienen 
vor Jaitza. Der frühere Bertheidiger der Stadt, Peter Seglevich, 
hatte fie an Ferdinand übergeben, und diefer auf Katzianers Anrathen 
das Feſtungskommando dem Stephan Gorbonagh. übertragen. Die 
beiden tapfern Unterbefehlshaber, Blafius Eheri und Johann Hobor⸗ 
danszky, waren abweiend; der erfte im Honther Komitat, wo er einem 
Befib hatte; der andere, um fi von den Wunden heilen zu laſſen, 
die er im Zweifampf mit dem Woymwoden Kaffim erhalten. Der feige 
Stephan Gorbonagh ergab ſich gegen freien Abzug. Banyalula ergab 
fi) ebenfalls ohne Widerftand; ebenſo leicht fielen noch andere fünf 
zehn Schlöfler in der Osmanen Gewalt, nämlich: Belojefero, Orbor 
vatz, Socol, Levatz, Serepvar, Aparni, Perga, Boſſatz, Greben im 
Bosnien, Udbina, Lika, Eorbava in Kroatien, Modruſch und Voſchega 
in Slavonien, Urana in Dalmatien. 2?) 


Zapolya fand in feiner drangvollen Lage zwei Männer, die ihn 
retteten; es waren: Georg Martinuzzi und Hieronymus Laſzky, Bas 
latin von Siradien. Vom Erften wird fpäter die Rede fein. Laſzky, 
beredt und tapfer, ging als Zapolya’s Gefandter nad Kons [ 1528. 
fantinopel, um den Sultan Suleiman gegen Ferdinand um Hülfe 
aufzurufen. Er fand in Konftantinopel einen Gehülfen, wie er fid 
ihn nicht beffer wünfchen konnte, nämlich Aloys Gritti, den natür 
lihen Sohn des damaligen venetianifchen Dogen, Andreas Gritti, 
Die Benetianer brauchten ihn zu Konftantinopel als Kundichafter. 


23) Istvanfi, Libr. 9. pag. 90. Ursinus Velius, Libr. 4. 
24) Istvanfı, Libr. 9. pag. 983. Hammers Geſchichte des ormaniſchen Reiches, 
DI, Band, Seite 71 und 72. 
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Er war verſchlagen und geiſtreich, niederträchtig und ſchmeichelnd; 
hiedurch hatte er ſich die Gunſt des Großveziers Ibrahim verſchafft, 
und da dieſer damals am Hof von Stambul allmächtig war, wirkte 
er durch ihn auch auf des Sultans Entfchlüffe. Gritti liebte das Geld, 
Laſzky gewann ihn indem er ihm fogleich einige taufend Dufaten 
ſchenkte, und die Einkünfte eines einträglichen Bisthums von Ungern 
verhieß. Anfangs wurde Laſzky raub empfangen; man forderte jähr- 
lichen Tribut. Bon Zapolya fprachen die Türken nur ald von dem 
Ban von Siebenbürgen. Seiner eigenen Feinheit, und Gritti’s fehlauer 
Berwendung dankte es Laſzky, daß, flatt des Tributes, nur eine jähr⸗ 
liche Sefandtichaft die freiwillige Gefchenfe bringen follte, begehrt und 
Zapolya der Königstitel bewilligt wurde. Suleiman verhieß Zapolya 
Ungern, und Unterftügung gegen Yerdinand. Der Sultan beichwor 
- die Zufage bei dem gottgeliebten Propheten Mohamed und feinem 
Schwert; Laſzky fehwur bei dem lebendigen Gott und bei Jeſus, dem 
Erlöfer, der auch Gott, daß fein König der Freund Suleimans, der 
Zeind feiner Feinde fein werde. Der Bertrag wurde unterzeichnet; 
Laſzky mit A Ehrenpelzen und 10,000 Alpern beſchenkt. Aloys Gritti 
ward zu Johann Zaͤpolya's Botfchafter und Sachwalter am türkifchen 
Hof ernannt. Um die Folgen der Gefandtfchaft Laſzky's abzuwenden, 
ordnete Ferdinand zwei feiner Getreuen, an Suleimans Hof ab: es 
waren der Magyare Hobordaͤnszky von Szalatnok und der Deutfche 
Sigmund Weichfelberger; ihr Auftrag aber war von der Art, daß er 
auch bei einem Fürften von gemäßigteren Gefinnungen, als Suleiman, 
Krieg zur Folge gehabt hätte. Sie mußten 24 Städte zurüdfordern, 
und zwar namentlich: Belgrad, Sabacs, Szalankamen, Wardein, Sof, 
Serend, Atzia, Vednek, Kruppa, Jaicza, Zwetzy, Banjalıla, Semlin, 
Onova, Irek, Zenzeneth, Petſche, Orſova, Mihaldi, Scardona, Udbine, 
Szegedin, Novigrad, Zadwin. Die Türken waren hierüber fo er» 
flaunt, daß der Großvezier äußerte: „er wundere fich, daß Ferdinand 
„nicht auch Konftantinopel begehrte.” Ueberdieß mißflel Hobordansziy’s 
Art, Geſchäfte zu betreiben; der Sultan ließ ihn und feinen Gefährten 
in ihrer Wohnung einfperren. Nach neunmonatlicher Gefangenfchaft 
entließ fie Suleiman, jeden mit 10,000 Afpern (das tft 200 Dufaten) 
befchenkt. An Ferdinand gab er ihnen wörtlich diefes auf: „Euer 
„Herr hat bisher Unfere Freundfchaft und Nachbarfchaft nicht gefühlt, 
„aber er wird fie fortan fühlen. Ihr könnet ihm fagen, daß Sch 
„felbft kommen "werde, mit aller Kraft und Macht, und dag Ich felbit 
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„ihm zurückzugeben gedenke, was er von mir begehrt. Gaget ihm 
„alſo, er möge Alles wol vorbereiten zu Unferem Empfange.” 25) 
Während Ferdinands Gefandte zu Konflantinopel gefangen faßen, 
fnüpfte Zäpolya, im Bertrauen auf des Sultans Unterflüßung, durch 
Georg Martinuzzi in Ungern Verbindungen an. Georg Martinuzzi 
war in Kroatien geboren; fein Vater hieß Utyſchenitz, feine Mutter 
war eine DBenetianerin, und hieß Martinuzzi; der Sohn zog den 
Kamen der Mutter dem des Vaters vor. Im Lauf der Zeit fiel fein 
Bater gegen die Osmanen; von drei Brüdern verlor er zwei durch 
Krankheit, der dritte, Jakob, wurde während der Belagerung von Bel 
grad von den Türken erſchoſſen. Georg jeldft fam als adhtjähriger 
Knabe an den Hof Yohann Corvins, diefer fandte ihn nach Steben» 
bürgen in die Burg Bajadahunyad; dreizehn Jahre lebte er hier, ver 
gefien und in Noth. Er war zwanzig Jahre alt, als er in die Dienfte 
der Zipfer Gräfin und Herzogin von Teſchen kam; bier wurde er 
Rammerheiter. Er verließ die Herzogin bald, und trat in den Orden 


der PBauliner. In der Einftedelei Sajolad bei Erlau wurde er als . 


dienender Bruder aufgenommen; ein gutmüthiger Mönch desfelben 
Kiofters nahm fi) Georgs an, und Iehrte ihn lefen, fehreiben umd 
Latein. Seine vorzüglihen Geifteskräfte, die er beim Lernen ent 
widelte, erregten die Aufmerkfamfeit feiner Obern, und nad vier 
Jahren wurde er zum Prieſter geweiht, findierte Philofophie und 
Theologie mit Auszeichnung, ward Prokurator des Ordens. Als 
ſolcher erhielt er das Priorat der Einfiedelei zu Czenſtochow in der 
Woywodſchaft Krakau duch die Wahl feiner Brüder. Er ftand dem 
Klofter mit Nutzen vor, und wurde allgemein geadhtet und geehrtz 
hier fand ihn Johann Zapolya, als er nah der unglüdlichen Schlacht 
von Kaſchau nad) Polen geflohen war. Martinuzzi fchloß fich dem 
unglücklichen Fürſten an, und als Laſzky glücklich in Konftantinopel 
unterhandelte, übernahm es Martinuzzi, Zapolya’s in Ungern ge 
funfene Barthei wieder aufzurichten. Dreimal wanderte er zu Fuß 
aus Polen nach Ungern; er erwirkte und brachte jene Geldunterflüägums 
gen, mit denen magyarijche Große die Noth ihres Tandesflüchtigen 
Königs linderten. Er vermochte mehrere derjelben, worunter Jakob 
Zornallyai, Stephan Bathori von Somlo, Paul Artandy und Andere, 


25) Ueber Alles, was hier von Zäpolya's und Ferdinands Gefanntfchaft gefagt 
worden, fiehe Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reiches, Seite 73 — 78. 


! 
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den König in Polen zu befuchen, und, nach Ungern rückkehrend, Krieger 
zu werben, und dem Sönig bis an die Gränze entgegen zu kommen, 
Als die Rüftungen Suleimans immer befannter wurden, entichloß fi 
Bapolya, nad Ungern zu gehen. Simon Athinay, deſſen Beiname 
Läteratus die Achtung beurkundet, die man für feine Wiſſenſchaft hatte, 
follte mit 500 Mann Fußvolk, und einer Reiterſchaar vorausgeichidt 
werden; aber fo arm war der König, daß es ihm an Mitteln fehlte, 
ſelbſt dieſe Feine Schaar zu werben; da ſchoßen jene Großen des 
Neiches, die dem Zapolya zu lieb das Königreich verlaffen hatten, 
Geld zufammen, und felbft des Königs Hofnarr Valentin Bolond 
(Bolond magyarifh: Narr) brachte feinem Herren zehn Dukaten als 
Geſchenk, und ſprach: „O König! zu Ofen wirft Du mir diefes Geld 
„jurüdgeben.” Simon Athinay wurde mit den neu geworbenen Söld—⸗ 
nern vorausgeſchickt; Zapolya folgte. 

Ferdinands Anhänger waren von Zaͤpolya's Bewegungen unter 
sichtet und rüfteten fih, ihm zu widerftehen. Ungerns geographifhe 
Lage ift von der Art, daß es unmöglich ift, einem aus dem Norden 
fommenden Feinde das Eindringen in die Karpathen zu verwehren; 
durch Seftungen aber kann man ihn hindern, in die Ebenen auszumünden. 
Hat man die Ausmündung nicht gehindert, fo hängt das Schidfal 
von Ungern auf dem linken Donau-Ufer von einer einzigen Schlaf 
ab, die in der Ebene geliefert werden muß, in der fi der Hernad 
mit der Sajö, die Sajo mit der Theiß vereinigt. Zu der Zeit, ald 
Zapolya von Polen nach Ungern vordrang, war Eperies feine Feftung 
won ſolcher Größe, daß fle im Stand gewejen wäre, den Feind aufs 
zuhalten; e8 mußte alfo eine Schlacht gewagt werden, um den Feind 
wieder in's Gebirg zurückzuwerfen. Katzianer follte deßhalb mit einer 
bedeutenden Schaar von der öftreichifeh -mährifchen Gränze nad Ka— 
ſchau vorrüden, und fi) dort mit Stephan Revay vereinigen, aber 
die Empörung der böhmifchen Söldner in Trencſin hielt Kaßianer 
auf; auch die fchlechten Wege verzögerten feinen Marfch, er kam zu 
25. Seytbr. ſpät. Zwifchen Kaſchau und Säros⸗Patak wurde Nevay 

1588, von Zapolya geichlagen. 26) 
Alle, die im Stillen Zaͤpolya treu geblieben, Alle, die immer 


36) Zermegh fagt, die Schlacht ſei gefchlagen nicht weit von Kaſchau; Sper⸗ 
vogel fagt, fie fet bei Saros-Pataf geliefert worden; am Wahrſcheinlichſten 
ift, daß fle zwifchen beiden Orten ſtattgehabt hat. 
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dem Sieger huldigten, firömten nun dem Zäpolya zu. Baͤnffy, der, 
wie bereits gejagt, in Kroatien Zapolya offenkundig tren geblieben, 
erhob fein Haupt. Ferdinand war entweder unvorfichtig, oder nicht 
flarf genug, oder im deutfchen Reich zu ſehr beichäftigt; genug, er 
vernachläßigte es, den nun wieder erfcheinenden Feind zu unterdrüden, 
Da er den fehmächern Feind nicht befiegte, wie konnte er hoffen, dem 
Sultan Suleiman zu widerftehen? 27) 

Diefer wälzte fi) mit ungeheurer Heeresmacht bis an die [ 132. 
ungrifche Gränze; bei Effef ging er über die Drau Zu Mohäcs 
fam Johann Zäapolya, von feinem Botfchafter Laſzky begleitet, und 
nur mit 6000 Reiflgen, dem Sultan die Hand zu küffen. Der Groß 
pezier ritt ihm mit 500 von feinem Gefolge, und mit ebenfoviel Ja⸗ 
nitſcharen entgegen, fie bewillfommneten fich zu Pferde. Der folgende 
Zag war zur feierlichen Audienz Zapolya’s, als des von Suleiman 
anerfannten Königs von Ungern, beftimmt. In dem Zelt des Dis 
vans flanden die Agas des Hofes und des Heeres, hinter ihnen die 
Leibwachen mit Bogen und Pfeilen in der Hand; diefen zunächft die 
Xruchfeffe und Fouriere; um das Zelt von Außen, rechts und Tinte, 
die Sanitfcharen in Schaaren. Rechts hinter den Janitſcharen die 
Sipahi’8 und dann die Truppen Rumili’s, links die Silihdare und 
das anatolifche Heer. Als der König Nachmittags nahte, ritten ihm 
die Agas des vechten Flügels ſammt den Kourieren entgegen und ges 
leiteten ihn in’s Zelt. Suleiman fland auf, ging ihm drei Schritte 
entgegen, empfing den Handluß, ließ ihn niederfegen, während die 
Deziere Ibrahim, Ajas und Kaſſim neben ihm flanden; er entließ 


27) In diefe Zeit feßt Stephan Katona bie Herausforderung zum Zweikampf, 
welche Zapolya an Ferdinand gerichtet haben fol. Das Original, ans 
welchem die Herausforderung abgefchrieben it, befindet fich in der Grlauer 
Bibliothek; die Zeit, in die es fällt, iſt nicht angefeht. Ich halte es für 
apokryph und für die reiherifche Mebung eines Schreibere. Meine Gründe 
find: Erſtens, Fein Schriftfteller erwaͤhnt dieſer Herausforderung, zweitens 
wirst Zäpolya Ferdinand vor, daß er Ungern in der Türken Macht geratben 
ließ, da doc die Türken Zäpolya's Bundesgenofien waren; brittens fagt 
der Schreiber, im Falle er (Ferdinand) die Herausforderung nicht annehme, 
würde er (Zapolya) dieß allen Fürften der Ehriſtenheit bekannt geben, und 
es exiſtirt kein ſolches kundgegebenes Schreiben; viertens, dem Original fehlen 
alle chronologiſchen Bezeichnungen. Siehe Stephan Katona: Hist. crit. 
pag. 452 — 467. 
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ihn mit freundlihen Worten, begleitet durch ein Geſchenk von drei 
goldgezäumten Pferden und vier goldenen Kaftanen. 28) | 

An demſelben Ort, wo drei Jahre früher der Ungern König in 
der Schlacht gegen Suleiman geblieben war; an demfelben Ort, mo 
ein zweiter ungrifcher König fi den mächtigen Osmanen in fehmeis 
heinder Unterthänigfeit nahte, erhielt der Sultan auch die heilige 
ungrifhe Krone, und ein Biſchof war e8, der fie ihm zufendete. Es 
kam fo: Der Kronhüter Peter Pereny wollte von feinem Schloß 
Sifl68 nah Saͤros⸗Patak überfiedeln; er führte die Reichskleinodien 
mit fih. Er übernachtete im Dorf Kaidacs, unfern der Suͤrviz. Hier 
überfiel ihn der Biſchof von Fünffichen, Johann Szerecien, und 
nahm ihn gefangen. Als Suleiman zu Mohäcs fland, überfandte ihm 
der Biſchof fowol den gefangenen Pereny, als auch die erbeutete 
Krone mit den übrigen Reichs » Infignien. 29) 

In ganz Ungern wurde das Gebot des Sultans belannt gemacht, 
daß Jenen, die fich widerſtandslos ergeben, oder Zaͤpolya ohnedieß 
gehorchen, kein Leid widerfahren würde; die Andern aber, welche dem 
König Ferdinand anhängen, auf alle Weiſe bedrängt werden ſollen. 
Dieſer Aufruf, von dem es übrigens zweifelhaft iſt, ob ihn der Sultan 
wirklich erlaffen, oder Zapolya erfunden hat, wirkte dergeftalt, daß 
viele Orte, die der Feftigfeit ihrer. Mauern nicht vertrauten, willig 
die Thore öffneten. 39) 

3. Septbr. |] Suleiman z0g ungehindert vor Ofen und lagerte in 
den Weinbergen. Vom Gerhardöberg, der jetzt auch) Blocksberg heißt, 
wurde die Stadt beſchoſſen; nah fünf Zagen ‚verzweifelte die Ber 
faßung, verzweifelten die Bürger an der Vertheidigung der Stadt und 
zogen ſich in das Schloß zurüd. Die Janitſcharen erbrachen ein Thor, 
und befegten die untere Stadt, Die Janitſcharen ftürmten hierauf 
das Schloß. Die deutfchen Söldner, zu feig, fich gegen den Feind 
zu vertheidigen, waren muthig genug zum Frevel gegen ihren Vor⸗ 
gelegten; ‚fie fperrten Nadasdy in Das Zimmer des Feldhauptmannd 





28) Wörtlid aus Hammers Gefchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, 
Seite 81 — 82. 
39) Zermegh, Libr. 1. pag. 399. Ä 
30) Ursinus Velius, Libr. 6. pag. 101. Edictum porro caesaris Turcarum 
per totam Ungariam sive illud verum, sine commento Cepusiensis 
vulgatum fuit. 


& 
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Chriſtoph Beſſerer ein, und ergaben ſich gegen Zufiche- [ 10. sent. 
rung freien Abzuges. Die Yanitfcharen waren über diefe Kapitulas 
tion unzufrieden, weil ihnen dadurch die reiche Beute entzogen wor« 


‚ den, die fie erwartet hatten; es Fam fogar zu einigen Gewaltthaten 
gegen ihre Vorgeſetzten. Als Schadenerfag verkauften fie die Ein« 


wohner als Sklaven, und hieben die Deutſchen zufammen, als diefe, 
der Kapitulation gemäß, fih ficher wähnend aus der Stadt ab» 
jogen. 3) 


Nadasdy wurde in Ketten den Türken übergeben, vom Groß» 


vezier aber freigelaffen. "Als er Ofen verlaffen wollte, bemerkte er 


300 Zürfen, die ihm auflauerten, er fehrte alfo wieder zurüd, und 
wollte in einem Schiff über die Donau feßen. Als er ſchon auf dem 
Steom war, bemerkte Nadasdy am entgegengefegten Ufer magyarifche, 
Zapolya gehorchende Reiterſchaaren; er band alfo den Nachen, der 
am Schiff feftgebunden war, los, und ließ fih vom Strom abwärts 


tragen. Unfern des ungrifchen Lagers flieg er an's Ufer, und Glück 


oder Zufall leitete feine Schritte gerade zu Zapolya’s Zelt. Er warf 
fh demfelben zu Füßen, der ihn anfangs hart anfuhr, fpäter aber 
doch begnadigte. Die umherſtehenden Ungern zürnten jehr, und wollten 
ihn töden, aber Gritti befchüßte ihn, Nädasdy hielt fi) noch einige 
Tage in Ofen auf, und wurde endlich von Zaͤpolya entlaffen, nach⸗ 
dem er früher eidlich gelobt, Daß er weder zu Ferdinand zurückkehren, 
noch gegen Zapolya kämpfen, noch ſonſt etwas Feindliches unter 
nehmen werde. Gritti, Der Biſchof Broderih, der Ofner Propft 
Statilins verbürgten fi für ihn. 32) 


Am flebenten Tage nad Ofens Eroberung hatte | 16. Septir. 
Zapolya’s feierliche Einfeßung auf den Thron der Arpäden ftatt; 
nicht durch den Sultan, nicht Durch den Großvezier, nicht ducch einen 
Begler⸗Beg, Statthalter von Europa oder Aflen, nicht einmal durch 
den General der Sanitfcharen, fondern nur durch feinen erſten Ges 
nerallieutenant, den SegbansPajchi, der mit Gritti den Woywoden 
Siebenbürgens abholte, und im königlichen Schloß inftallirte, Diefer 


31) Ursinus Velius, Libr. 6. pag. 101 sgqg. Zermegh bei Schwandiner, 
Tom. 2. pag. 396. Istvanfı, Libr. 10. pag. 98. Hammers Geſchichte 
des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 83. 

32) Urfinus Velius am cititten Drt. 
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verehrte dafür dem Segban⸗Paſchi taufend Dukaten, und taufend den 
Janitſcharen, die ihn begleitet hatten. 93) 


Der Sultan verließ Ofen und z0g gerade nad) Wien. Bei Gran 
erfchien der Erzbiihof und Primas des Neiches, Paul Vaͤrday; er 
wurde vom Sultan fehr gnädig aufgenommen, mußte ihn auf Dem 
Heereszug nad) Wien begleiten, und während der ganzen Belagerung 
von Wien im tirkifchen Lager verweilen. - Aus Totis und Komorn 
entfloh die Beſatzung; die Türken jedoch befeßten Ddiefe beiden Orte 
nicht. Chriſtoph Lamberg, der in Raab befahl, fandte die Kanonen 
nah Wien, und verließ die Stadt vor der Türfen Anfunft, Bis 
Wien fand Suleiman feinen Widerftand. 3) 


Wien war ſchwach befeftigt, der Wal faum 6 Schub did, die 
Befagung nur 16,000 Mann ftark, aber Alle zur äußerften Gegen- 
wehr entfchlofjen, und ihr Anführer Niklas Graf Salm, ein Held. 
Die Osmanen zählten beiläufig 120,000 Mann und 400 Feuerſchlünde. 
Die immer zunehmende Kälte, die immer abnehmenden Lebensmittel 
zwangen den Sultan, eine Enticheidung baldmöglichft herbeizuführen, 
Der Muth der Osmanen muß fehr gefunfen gewejen fein, da Suleis 
man duch ungeheure Belohnungen die Janitfcharen ‚zum Sturm reizte. 
Sedem wurden 1000 Afpern, das ift 20 Dufaten, zugefihert; dem 
Erften auf der Mauer verhieß der Sultan, wenn er gemeiner Sipahi, 
30,000 Afpern, wenn ein Subaſchi, eine Statthalterfchaft. Die Brefche 
war 45 Klafter lang; der Sturm begann. Nach langem Rafen wichen 
15. Oeteber Die Zürken; am näcften Morgen verließen fie Wien. Die 

1529. Chriften bedauerten den Berluft des Grafen Salm, der 
beim legten Sturm tödlich verwundet: worden. 35) 


Unterwegs ließ der Großvezier die ungrifche Krone feierlich zur 
Schau ausftellen. Den Begler-Begen und Begen wurde gejagt, daß 
fie fih noch von Nuſchirvan herfchreibe. Hierauf übergab fie Ibrahim 
dem Kronhüter Peter Pereny. Er, Gritti und Simon Athinay 


33) Wörtlih aus Hammers GBefchichte des osmanifchen Reiches, II. Band 
Seite 83. 

84) Istvanfi, Libr. 10. pag. 98. 

35) Die Belagerung von Wien ift oft ausführlich und glängenb geſchildert wor: 
den; ich finde es alfo überfläffig, mich bier in eine ausfüßeliche Beſchreibung 
derſelben einzulaſſen. 
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wurden beauftragt, die Krone Zäpolya zu überbringen; der Sultan 
fehrte nach Konftantinopel zurüd. 36) | 

Nach dem Abzug der Türken fühlten die beiden Könige mitein- 
ander einen nichts entfcheidenden Krieg. In Kroatien ſchlug Ludwig 


Pekri die Anhänger Zapolya’s, Harder eroberte Ovar, Katzianer warf 


die Japolyaner aus dem unteren Theil von ZTrencfin wieder heraus, 
eroberte Ujhely, Hainatskö, Cſitsvar, zerftörte Homonna, und brady 
mehrere andere Schlöffer. In Siebenbürgen hingegen erlagen Ferdis 
nands Anhänger der Gewalt des Woywoden Stephan Bathori; Gran 
| flug den Angriff der Truppen Zerdinands ab, und in den Gebirgen 


gewann Zaͤpolya nad) und nad) die Oberhand. 37) 
Alle diefe Kämpfe brachten feinem der beiden Könige bleibenden 
Nutzen; wol aber litt das Land darunter auf unbefchreibliche Weiſe. 


Am fchredlichften als Zapolya den SandihalsBeg von Semendria, 
Mohamed, und den Sandſchak⸗Beg der Herzegowina, Murad, gegen 
Ferdinands Anhänger aufriefe Sie follten nur Ferdinands Getrene 


züchtigen, betrugen fi) aber gegen Zäapolya’s Unterthanen ebenfo 
graufam, wie gegen feine Feinde. Sie ſchleppten aus dem Neitraers 
und Wagthal fo viele Gefangene weg, daß ihnen Stride zum Bin⸗ 
den fehlten, und fie die Riemen von ihren Schilden abfehneiden muß⸗ 
ten, um die Gefangenen zu foppeln. Als die Türken aus den beiden 
Thälern abgezogen waren, ließ Zurzö die in der ganzen Gegend zer» 
freuten verlaffenen Kinder auffuchen, und nad Sinta bringen. Was 
für berzzerreißende Scenen mag e8 da gegeben haben! Eines der 
Kinder ſprach drei Tage über kein Wort, fo daß es für flumm ges 
halten ward; als es plößlich feines Vaters anfichtig wurde, begann 
es zu reden. Während deſſen hatten fi) die Türken bei Peſt ge 
lagert. Es wurde ausgerufen, daß vier Gefangene um Einen Gul⸗ 
den ausgelöst werden können, da firdinten die Verwandten herbei mit 
Geld; wie fie fi) aber bei den Türken meldeten, forderten Diefe 


zwanzig bis vierzig Gulden für den Kopf. Wenn fi) die Verwandten 


weigerten, nahmen ihnen die Türken alles Geld weg, und behielten 


36) Hammers Geſchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 93. 

37) Ursinus Velius. Libr. 7. pag. 138. Syglerius bei Belius, D. 1. pag. 68. 
Spervogel bei Wagner, P. 2. pag. 154. Die Leibiger Ehronif ebendafelbft 
pag. 50. Ursinus Velius, Libr. 8. pag. 140. Spervogel, P. 2. pag. 155. 
Leibiger Chronik, pag. 110 und 204. 

Maitäth, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 5 
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die Gefangenen auch. Als die Türken mit 10,000 Sklaven Peſt ver⸗ 
ließen, ſoll Zaͤpolpa geweint haben. Die Türken nicht zu rufen, wäre 
befjer gewefen, als nutzloſe Thränen zu weinen. 38) | 

Bor und während der Belagerung von Ofen waren indeffen zwei 
Geſandte Ferdinands, Graf Lamberg und der Magyare Zurifits, in 
Konftantinopel emfig, aber fruchtlo8 bemüht, den Sultan zu fried» 
lihen Gefinnungen zu bewegen. Wieviel Ferdinand daran gelegen 
war, einen Zürkenfrieg abzuwenden, beweist ihre Inftruftion; fie 
lautete zwar dahin, einerfeits die Stärke der chriftlichen Mächte herr 
auszubeben, die nie zugeben würden, daß die Osmanen, oder irgend 
Semand, der von ihnen abhängt, Ungern inne habe, andererfeit8 aber 
waren fie zu großen Zugefländniffen ermächtigt; fie waren angewiefen, 
für den Frieden, oder auch nur Waffenftillftand 100,000 Dufaten zu 
verfprechen, wenn dadurch der status quo vor der Schladht von Mo⸗ 
bacs herbeigeführt werden könne. Sollte dieß nicht möglich fein, fo 
waren fie beauftragt, auch andere ehrenvolle und annehmbare Bedin⸗ 
aumgen abzufchließen, jedoch nichts zuzugeftehen, was den ererbten 
Reichen, Unterthanen oder chriftlichen Seelen Schaden zufügen, oder 
ohne Berlegung der Ehrbarkeit und des chriftlihen Glaubens nicht 
geleiftet werden koͤnne. Die Wirkjamkeit der Gefandten war ohne 
Erfolg, denn der Sultan erklärte fih nur dann zum Frieden bereit, 
wenn Ferdinand ganz Ungern, aud) das, was er Damals noch befaß, 
dem Sultan, al8 dem eigentlichen unmittelbaren Herrn, abtreten würde. 
Die Gefandten drüdten ihren Schmerz aus, daß bei dieſen Forde 
zungen Ungern zum Kirchhof für Chriften und Türken werden müſſe. 
So verließen fie Konftantinopel, 

Diefe Geſandtſchaft ift noch bemerkenswerth wegen der geheimen 
Urfache, die fie verunglüden machte. Der Großvezier Ibrahim fagte 
nämlich den Gefandten geradezu: der König von Frankreich habe 
während feiner Gefangenfhaft in Spanien an den Sultan, und ihn, 
Ibrahim felbft, Briefe gefchrieben, die einem Boten in die Schube 
genäht, durch die Provinzen Ferdinands durchgebracht worden feien. 
Sn den Briefen habe der König gebeten, der Sultan möge, als fein 
Herr und Bruder, und wie es einem fo großen Saifer gegen jeden 
in folhem Unglück befindlichen König gebühre, ihn nicht verlaffen. 
Ibrahim febte hinzu, der König habe ferner gefchrieben, dag er felbft 


38) Istvanfi, Libr. 11. pag. 108. Spervogel beiWagner: Scep. P. 9, pag. 168. 


u 
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fonmen würde, um die Füße des Sultans, als feine getreuen Herm 
und Freundes, zu küſſen, und feine Dankbarkeit darzuthun, wenn ihn 
nicht LXeibesfchwachheit und eine Wunde im Schenkel hinderten. 

Bei der Großfprecherei, Die dem Großvezier Ibrahim eigen war, 
fann wol Mehreres in dieſer Aeußerung Ibrahims übertrieben fein; 


: aber foviel ergibt fih doch mit Gemwißheit, daß die Pranzofen den 
Sultan gegen Zerdinand aufreizten, 


Andeflen dauerte der Krieg in Ungern fort. Der faiferliche Feld» 
herr Roggendorf erichien vor Ofen. Zapolya vertheidigte Rovember 
die Stadt felbft, unter ihm Kaffım- Bafıha und Aloys 1580. 
Gritti mit 3000 Türken. Roggendorf bedrängte die Feſtung hart; 
eine Breſche war gefchofen, aber die Bürger riffen die Dächer ab, 


rifſen die Fußböden auf, hoben die Thüren aus, opferten ihr Haus, 


geräthe; fchlugen den Fäffern den Boden ein, daß der Wein durch 


das Thor hinaus ftrömte, wie Waffer beim Plabregen, und mit al 


dem Holz verrammelten fle Die Mauern. NRoggendorf ließ flürmen; 
aber die Befakung ſchlug den Sturm ab. Zwei fpanifche Fähnriche, 
die den Wall bereits erftiegen hatten, wurden getödet. Der Wider 
fand war fo Fraftvoll, daß Roggendorf die Belagerung in eine Blo⸗ 
fade verwandelte. Die Noth war groß, Beſatzung und Bürger lebten 
von Pferdefleifch und Kleie. Mit Lebensgefahr wagten fi Einige 
duch, um wenigftend dem König, beſſere Lebensmittel zu bringen. 
Indeſſen war Thomas Näadasdy, Johann Szereefen und der Türfe 
Kafi von Sziget, das fle belagerten, zum Entſatz von Ofen heranges 
rückt; auch Mohamed»Beg, derfelbe, der vor Kurzem in Ungern 
graufam gewüthet, z0g mit auserlefenen Reitern und vielen Schiffen 
heran. Roggendorf fah fich gezwungen, die Belagerung aufzuheben. 3?) 
Während derfelben, welche ſechs Wochen währte, war Zapolya in 


9 Zermegh, Libr. 2. pag. 402. Ursinus Velius, Libr. 9. pag. 167. 
Hammers Gefchichte des osmanifchen Reiches, II. Band, Seite 105. 106. 
Zäpolya's Diplom für die Stadt Ofen, worin wörtlich Alles enthalten, was 
ich über die Berrammlung der Brefche und den vergofienen Wein fage. Das 
Diplom fteht bei Katona: Hist. crit. Tom. XX. P. II. pag. 867. Schließ: 
lich muß ich bemerfen, daß Gritti von den ungrifchen Schriftftelleen irrig 
Ludwig genannt wird, er hieß Aloys. Die Verwechslung der Namen entftand, 
weil Zupwig und Aloys, beides in magyarifcher Sprache Lajos heißt. Erſt 
in der neueften Zeit hat man angefangen, dieſe Namen zu unterfcheiden, fo 
baß jet Ludwig Lajos, und Aloys Alajos heißt. 


5% 
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Gefahr, ermordet zu werden: Hobordansziy ſchlich fi) in die Stadt, 
ex wurde aber erkannt, ein Dolch in feinem Aermel gefunden, bewies 
den biutigen Vorſatz. Hobordänsziy wurde in einen Sad genäht, 
und in die Donau geworfen. Mordanfhlag und Todesart, beides 
war eines fo tapfern Kriegers, wie Hobordanszky, unwürdig. 0) 

Nach Roggendorfs Rüdzug kam durch die Vermittlung des Kö- 
nigs von Polen zwifchen den beiden ftreitenden Königen ein Waffen 
frillftand zu Stand, deſſen Hauptbedingungen waren, daß jeder Der 
beiden Könige in feinem gegenwärtigen Befibfiand blieb, und die Un⸗ 
terthanen aus dem Gebiet des einen Königs in das Gebiet des ans 
deren reifen durften, ohne gefährdet zu werden. Das Bedürfniß der 
Ruhe war fo groß, daß die Häupter beider Partheien in Sroatien, 
ohne ihre Gebieter zu fragen, aus eigenem Antrieb Baffenftiliftand 
fhloßen. 11) Das unglüdliche, zerriffene Land genoß wenigftens einen 
Augenblid Ruhe, einem Kranken nicht unähnlich, der einen ſchmerz⸗ 
lichen, heftigen Anfall überftanden hat, und in gänzlicher Ermattung 
mit heimlicher Angft die wenigen Stunden überzählt, nad) "denen er 
neuerdings der Gewalt der Krankheit preisgegeben ift. 


40) Hammers Gefchichte des odmanifchen Reiches, II. Band, Seile 101. 105. 
41) Katona: Hist. crit. Tom. XX. pag. 651 — 671. 
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Siebenunddreißigſtes Rapitel, 


Wirderansbrah der Seindfeligkeiten bis zum Frieden, 
und Johann Zaäpolya's Tod. 


Seit: 1531 — 1540. 


Könige: Ferdinand I., Johann Bapolya. 
Fürſt von Siebenbürgen: Johann Bäpslya. 


Anhalt: 


Berworrener Zuftand des Landes. Zufammenkünfte im Land. 
Ladislas Möre. Suleimans Rüftungen. Mohaäcs. Belagerung 
von Güns. Suleimans Rückzug. Berdinands und Suleimans 
Friedensfhluß. Gritti's Tod. Lafzky tritt zu Ferdinand über, 
Krieg in Siebenbürgen. Feldzug in Oberungern. Katzianers Nies 
derlage. Friedensſchluß zwifchen Ferdinand und Zapolya. Zapolya’s 
Bermälung. Laſzky in Konftantinopel. Mailath in Siebenbürgen. 
Zäpolya's Tod. Urtheil. 


Das Bild ausführend, mit dem ich das vorhergehende Kapitel 
geſchloſſen, koͤnnte man ſagen, wie im Schlummer eines Kranken die 
unwillkürlichen Zuckungen den innern Krampf verrathen, ſo beurkundete 
der fortgeſetzte kleine Krieg der Partheien die innere Bewegung des 
Landes. Der Waffenſtillſtand gebot zwar Ruhe, aber Viele folgten 
mehr dem gewaltigen Gebot des Haſſes oder den Eingebungen des 
Privatvortheils, als den ohnmächtigen Befehlen ihrer Fürften. Die 
angefehenften Häupter beider Partheien vereinigten fih in dem Stre— 
ben, den verworrenen Stand des Landes zu verewigen; der Unter 
ihied beftand bios darin, daß die Anhänger Zapolya’s unter fi 
flritten, jeder hoffte unter einem Schattenkönige die oberfte Gewalt 
an fi) zu reiffen; die Feldoberften Ferdinands hingegen, meift Aus- 
länder, preßten das Land, entweder um fi zu bereichern, oder den 
Lüften des Augenblid3 zu fröhnen. Aus Ddiefer verfchiedenen Rich» 
tung ergab ſich die auffallende Erſcheinung, daß, während die Unter 
thanen Ferdinands über grenzenlofe Noth, über unerfchwinglihe Er» 
preffungen, über gänzlihe Schuplofigkeit Elagten, dennoch weit mehr 
Große von Zapolya zu Ferdinand ühertraten, als yon dieſem zu jenem, - 


0 Scchäted Hauptſtück. Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Es waren alle die, welche entweder die türkifche Herrfchaft nicht ers 
tragen wollten, oder fich hintangefeßt glaubten, oder die Gewalt eines 
eben in Gunst flehenden Gegners fürchteten. Das Unweſen wurde 
vorzugsweife in den Karpathen getrieben, die feindfelig geflunten 
Städte lagen zu nahe, die Schluchten und Gebirge begünftigten uns 
verfehenen Angriff, gewährten fihern Rüdzug, der Streit endete nie, 
der Schaden, der hiedurch der Zips bis zum Waffenftillftand beiges 
bracht wurde, überſtieg einige hunderttaufend Gulden, — eine unges 
heure Summe bei der damaligen Wolfeilheit. *) Die größten Bes 
drüdungen geichahen durch Sene, die Rube und Ordnung erhalten 
follten, Kafpar Seredi’s Söldner waren die fehlimmften; obſchon für 
Ferdinand ſtehend, fprahen fie ihren Haß gegen ihn und die Deut- 
hen laut aus. Wenn Klagen über ihre ungeheuern Exzeffe bei Ses 
redi einliefen, verfprah er immer Entſchädigung und Genugthuung, 
aber weder das Eine, noch das Andere erfolgte je; im Gegentheil 
preßte er die Gegend fo, daß der größte Theil gänzlich verarmte. Der 
Unfug war fo groß, Daß ein Augenzeuge ausruft: „Wäre Gottes 
„Barmherzigkeit nicht fo groß, fo wäre es nicht zu verwundern, wenn 
„sich die Erde öffnete und ihn mit al’ den Seinen verfchlänge.“ 2) 
Den verworrenen Zuftand erhöhte es noch, daß die Landsfnechte, Die 
im Zipfer Schloß Tagen, ſich empörten, als der Sold ausblieb, und 
abzogen; auch dem Schloßhauptmann zu Leutfchau verweigerte Ferdis 
nand von Regensburg aus den Sold, weil im Waffenſtillſtand feine 
Krieger nöthig. Er bedachte nicht, daß der Feind den Waffenftill- 
fland nicht hielt. 3) Der Lefer wird es mir gewiß Dank wiflen, 


1) Eine Maß Wein 2 Denare, — ein Ochfe 12 Gulden, — eine Melftuh 6 Sul: 
den, — ein gemäftetes Schwein 2 Gulden, — ein nicht gemäftetes Schwein 
1 Gulden, — ein halbjähriger Friſchling 50 Denare, ein Ferfel 4 Denare, — 
eine Sans 3 Denare, — ein Kapaun 3 Denare, — eine Henne 2 Denare, — 
ein Kleines Huhn 1 Denar, — ein Pfund Rinpfleifch 1 Kreuzer, — ein Pfund 
Schweinfleifh 2 Denare, — eine Ziege 25 Denare, — ein Kitzlein 6 Denare. 
Corpus, Juris Anno 1538. Art. 26. 

2) Ita quod non mirum fuisset; si Dei misericordia non esset tam magna, 
quod terra se aperuisset, et ipsum cum omnibus suis vivum degluti- 
visset. Spervogel bei Wagner: Scep. P. Il. pag. 160. 

3) In die S. Apolloniae rediit a rege et regentibus Ratisbona Riby Se- 

bastianus capitaneus Leutschoviensis qui petendi stipendii sui causa 

eo abierat, dicens: „quod amplius non haberet stipendium a rege; 


Wiederausbruch ver Feinpfeligkeiten und Jobann Zapolya's Tod. 11 
wenn ich Die Darftellung dieſes zerrütteten Zuſtandes abkürze; in 


| Zukunft werde ich der Gräuel blos im Allgemeinen erwähnen, und 


mich in genauere Schilderung nur dann einlaflen, wenn der Unfug 


durch einen befondern Umſtand ſolch' eine traurige Auszeichnung 


verdient. 
Hieronymus Laſzky war das Oberhaupt der Anhänger Zapolya’s 


in den Gebirgen. Während er ununterbrochen Fleinen Krieg führte, 





fuchte er die Anhänger Ferdinands, bejonders die bedeutendern, welche 
in feine Hände fielen, auf alle Weife zum Abfall zu verloden. Ein 
Gefchäftsträger des franzöflfchen Hofes hielt fich bei ihm auf, und 
gab Durch feine Gegenwart den Worten des ebenfo tapfern als fchlanen 
Mannes mehr Gewicht. 

In diefer Noth traten die Abgeordneten der Städte in Kafıhau 
sufammen. Sie ordneten eine Gefandtihaft an Ferdinand, die ihm 
fünden follte, wie fie all’ ihr Hab’ und Gut bereits für ihn geopfert, 
und wie fle bereit feien, auch fernerhin Leib und Leben, das Einzige, 
was ihnen noch übrig, für ihn zu opfern, wenn er fie nur verfichere, 
daß ed nicht vergebens gefchehe, und er fie gegen Johann Zapolya’s 
Macht ſchützen wolle. Ferdinand verfprach ihnen Unterflüßung; aber 
die verheißene Hülfe blieb noch lange aus. +) Die Befchlüffe der 
Städte bieten nocy einen merkwürdigen Zug dar, einen Beweis für 
die Macht des Geldes; die Münze war es, weldhe die Städte in der 
Treue aufrecht erhielt. Ferdinands Gepräge war ächt, und Johann 
Zapolya’s Geld verrufen; feine Münzftätten zu Murany und Ho—⸗ 
monna prägten Silbermünzen von fo ſchlechtem Gewicht, daß fie Nie 
mand annehmen wollte: vier Denare waren nicht einen Ferdinandis 
ihen werth. Nach dem Beſchluß der Städte mußten bei jeder Zah» 
lung auf hundert Denare Zapolya's noch vierzehn Denare darauf 
gegeben werden; bei geringeren Zahlungen mußte man bei jedem 
Denar einen polnifchen Pfennig Aufgeld entrichten. 5) 


eo quod regentes noluerunt credere paupertatem et necessitatem 
Leutschoviensium in his treugis; dicebant enim esse pacem. Sed 
non considerant, quod pars adversa non tenet conditiones pacis, sed 
depraedantur, spoliant dicantque (dica von dicere, die angefagte Steuer) 
ubique. Spervogel bei Wagner: Scep. P. Il. pag. 166. 

4) Spervogel bei Wagner, Seite 162. 

5) De hoc multi mirabantur ex eo, quod ipsum pro rege suo habebant; 
et monetam ipsius recipere nolebant: et regem Ferdinandum odio 


72° Sechstes Hauptſtuck. Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Nicht die Städte allein, auch die Großen beider Partheien hielten 
Zuſammenkünfte, um dem Land Ruhe zu ſchaffen. Ein Kongreß der 
Häupter beider Partheien hatte zu Belovar ſtatt; hier wurde ein 
zweiter nach Weſzprim ausgeſchrieben. Beiden Königen waren dieſe 
Zuſammenkünfte gefährlich; denn der Zweck der Weſzprimer Verſamm⸗ 
lung war, daß entweder einer der beiden ſtreitenden Könige als Allein, 
herrſcher anerkannt und der andere von Allen verlaffen, oder beide 
Könige abgefebt und ein dritter König gewählt werde. Der neue 
Thronbewerber war Peter Pereny, einer der mächtigften ungrifchen 
Dynaſten. 6) Die gemeinfchaftliche Gefahr vereinigte die Könige zu 
gemeinfchaftlichen Maßregeln. Yerdinand verbot den Seinen durch 
eigene, deßhalb erlaffene Schreiben, zu Weſzprim zu erfcheinen; der 
Waffenſtillſtand wurde von beiden Königen auf Ein Jahr verlängert; 
vier Kommiffäre, — von Seite Ferdinands: Franz Revay und Emrid 
Nagy von Barjas, — von Seite Zapolya’s: der Propft von Stuhl 
weifienburg Stanislaus, und Bernhard Balfay, — mußten jeden 
Streit, der fi) während des Waffenftillftands entfponnen, nad) dem 
Recht entfcheiden, und die Strafwürdigen anzeigen, damit die Fürften 
fie ſtrafen. Einer der Erften und Bornehmften, die das Rachefchwert 
traf, war Ladislaus Möre. Er hauste im feften Schloß Palota, ge 
borchte Niemanden, und plünderte das Stuhlweiflenburger, Somogper, 
Zolnaer, Weſzprimer Komitat und Slavonien nad freien Gelüften. 
Hieronymus Laſzky zog gegen ihn zu Feld mit Johanns ungriſchen 
Kriegern und türlifchen Hülfsvölfern. Bergknappen untergruben die 
Mauer, da rettete ſich More durch die Flucht. Als die Arbeiten der 
Bergknappen fehon weit vorgerädt waren, wurden in einer Naht 
Ballen und Getäfel, mit denen bis dahin die Bergknappen das Mauer 
werf unter der Erde geftügt hatten, angezündet; die Mauer flürzke, 
und über dem Schutt‘ drangen Ungern und Türken in das Schloß ein: 
Die Beute war groß; gemünztes und ungemünztes Silber und Gold 
lag in Fäffern aufgehäuft. Alles wurde den Soldaten preisgegeben. 


persequebantur: et tamen monetam ejus accipiebant. Item notandum 
quod ad tempus in solis civitatibus aceipiebatur moneta Joannis Zi 
polya; sed rustici nolebant quidquam vendere pro illa. Spervogel 
bei Wagner, pag. 163. 

6) Katona: Hist. crit. Tom. XX. P. I. pag. 678. Spervogel am citirten 
Orte, Seite 162. 
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Möre’3 Sohn und Tochter wurden gefangen nah Dfen zum König 
gebracht, und bis zu defien Tod gefangen gehalten. 
' Die vereinigten Maßregeln der Könige hemmten die ihnen ges 
faͤhrlichen Zolgen des Wefzprimer Kongreſſes; aber fobald die gemein, 
fchaftliche Gefahr vorüber, erwachte die alte Feindichaft zwifchen beiden. 
Zapolya ernannte Gritti zum Gubernator, und Laſzky ging nad) Res 
gensburg, um die Reichsfürften zu vermögen, Daß fie Ferdinand Uns 
terſtützung gegen die wieder drohenden Türken verweigern. Gritti’s 
Erhebung wurde Zapolya für die Folge ſchädlich, Lafzty’s Bemühungen 
hatten feinen Erfolg; die EChurfürften verhießen große Hülfleiftungen, 
der Bapft warb Söldner, Ferdinand rief feine getreuen Ungern zu 
den Waffen, und forderte zepolya's Anhänger offen auf, zu ihm 
überzutreten. 
| Kraftvolle Anftalten thaten allerdings Noth; denn Sus [1538. 
leiman erhob fid) mit ganzer Macht zu jenem Feldzug, welchen die 
türkifchen Gefchichtfchreiber den Allemanifchen Feldzug nennen. Der 
Krieg wurde offen gegen Karl V. angekündigt; dieß war der einzige 
Herrfcher, den Suleiman als einen feiner würdigen Gegner erkannte: 
aber auch dieſem verweigerte er, gränzenlos hochmüthig, den Zitel 
Kaiferz; er nannte ihn blos: König von Spanien. König Ferdinand 
hieß bei den Türken nur Kaifer Karls V. Statthalter. Mit 200,000 
Mann und 300 Feldftüden brach Suleiman von Konftantinopel auf. 
Ferdinand fandte die Grafen Lamberg und Nogarola dem Sultan 
entgegen, um wo möglid den berannahenden Sturm zu befchwören; 
fie kehrten unverrichteter Dinge zurüd. Bei Eſſek verftärkte der Statt 
halter von Bosnien, Chosrew⸗Beg, das osmanifche Heer abermals 
mit 100,000 Dann. Das Schlachtfeld von Mohäcs ſchien vom Schtefal 
beftimmt zur Erniedrigung des magparifchen Namens: ein König 
batte Dort den Tod gefunden; Johann Zapolya hatte fih dort vor 
Suleimans Stolz in den Staub gebeugt; jebt erfchien Peter Bereny, 
um Ungerns unfichere Herrfchaft von osmaniſcher Habfucht oder Ueber 
muth zu erfaufen oder zu erbetteln. Er fam, von feinem Sohn und 
600 prachtvoll geſchmuͤckten Neitern begleitet; reiche Gefchenfe am 
Ibrahim den Großvezier, und die Paſcha's waren ihm vorangegangen. 
Ihm wurde ein Plab im Lager angewiefen. Den nächſten Morgen 
gewährte ihm Ibrahim feierliche Audienz; wie er aber durch die Reihen 
der Janitſcharen ritt, fielen diefe über ihn und fein Gefolge ber, und 
nahmen Alle gefangen. Zwei tapfere Männer, Niklas Pekri und 
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Stephan Dely, zogen Tod der Gefangéfiſchaft vor, ſie riefen ſich wechſel⸗ 
feitig und ermunternd an, tödeten mehrere Zanitfcharen, bis fie end 
lich Uebermacht erdrüdte. Pereny wurde in der Folge frei gelafien, 
nachdem er feinen älten Sohn, Franz, als Geiſel geftellt. Diefer 
ward nach Sonftantinopel gebracht, befchnitten, und ſah fein Vater 
land nie wieder. 7) 

Suleimans Macht und Uebermacht follte auf der Ebene von Mu 
haͤes durch noch einen ungrifchen König verberrliht werden. Dies 
felben Gefandten Ferdinands, Lamberg und Nogarola, die Suleiman 
von Belgrad mit ungünftiger Antwort entlaffen, erfchienen zum Zwei⸗ 
tenmal hier vor ihm; aber vergebens fuchten fie ihn von feinem Kris 
geszug abzuwenden: fie mußten ihn auf feinem Siegesmarſch begleiten 
und waren Zeugen, wie fiebzehn fefte Schlöffer beinahe wiberftandios 
in der Osmanen Hände fielen. 8) 

Nichts fchien die Türken auf dem Weg nah Wien aufhalten zu 
können; dennoch ſah Suleiman weder Wien, noch feinen großen Geg- 
ner, Kaifer Karl V., der ihn dafelbft erwartete; eine kleine, ſchwach 
bejeftigte Stadt, ein entfchloffener Mann hemmte feinen Lauf. Die 
Stadt war Guͤns; Juriſich hieß der Mann. 

Als Zurifih das Andrängen der Türken vernahm, Tieß er bie 
Gräben reinigen, die Mauern ausbeffern, kaufte Pulver, fchaffte Mund 
vorrath an, und entichloß ſich zum hartnädigften Widerftand. Die 
Befapung zählte nur 700 Mann. Bald umfluthete der Großveziet 

9. auguſt Die Heine Stadt. Es war ein Glüd für die Stadt, daß 

1832. Die Osmanen auf diefem Heeredzug, der nicht auf Bela 
gerung, fondern nur auf eine offene Feldſchlacht mit Karl V. abge 
fehen war, fein ſchweres Geſchütz mit ſich führten; die größten Feuer⸗ 
fehlünde, die gegen Güns gebraucht wurden, fehoßen nur Kugeln von 
der Größe eines Ganseies. Dennoch fügte das türfifche Gefhüg den 
Belagerten viel Schaden zu, weil es von einer Höhe die Stadt ber 
ſtrich. Da ließ Zurifih in Eile einen zweiten Wall innerhalb der 


7) Mir iſt die Quelle unbekannt, aus welcher Hammer (Geſchichte des osmas 
nifchen Neiches, III. Band, Seite 109.) fagt: daß Peter Pereny bereits zu 
Eſſek des Großveziers Hand gefüßt habe; ich halte mich daher an bie feht 
beflimmte Erzählung eines gleichzeitigen Schriftftellers, der ſich rühmt, den 
Niklas Pekri und Stephan Dely gefannt zu haben. Zermegh bei Schwandt⸗ 
ner, T. II. pag. 406. 

8) Hammers Geſchichte des osmaniſchen Meiches, II, Band, Seite 109. 110. 
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Stadt aufführen; fo wurden die Krieger gefhüht, die Weiber und 
Kinder aber, die in den Häufern die Speifen bereiteten, und den 
Kriegern auf die Waffenpläge trugen, wurden oft durch türkifche Ku⸗ 
geln getödet. Die Türken gruben Minen, und obfchon ihnen Alles, 
fogar die Weiber, entgegen arbeitete, war doch der Erfolg derſelben 
und des anhaltenden Kugelregens der, daB eine acht Klafter Tange 
Brefche entfland. Achtzehn Stürme, wovon fieben große, waren ſchon 
abgefchlagen, ald am neunzehnten Tag der Belagerung Ibrahim, der 
Großvezier, den tapfern Befehlshaber zur Uebergabe der Stadt auf 
forderte; er ließ ihm die Wechfelmahl, entweder die Stadt zu über 


geben und jührlihen Zribut zu zahlen, oder ſich mit 2000 ungrifchen 


Sulden als Gefchen? für die Yanitfcharen» Hauptleute loszukaufen. 
Juriſich verweigerte Beides; das Schloß ſei nicht fein eigen, und für 
fremdes Gut könne er nicht Tribut zahlen, — fi Ioszufaufen fei ex 
unvermögend, denn er habe nicht 2000 Gulden. Dreimal ließ Ibrahim 
den Antrag wiederholen, dreimal antwortete Juriſich dasſelbe. Nun 
befchloß Ibrahim allgemeinen Sturm. Durch die Ausrufer im türkis 
fhen Lager wurden den Siegern Solderhöhung und Lehen verfprochen, 
Die Türken rasten gegen die Mauern, ſchon wehten acht türkifche 
Fahnen auf der Brefche, als die Osmanen von panifchem Schreden 
befallen, fi zur Flucht wandten. Belagerern und Belagerten war 
diefe Flucht fo unerklärlich, daß beide Theile fie einem Wunder zu- 
fhrieben; die Türken fagten, daß fie einen himmliſchen Ritter mit 
gezücktem Schwert ihnen drohen geſehen, und die Chriften glaubten, 
der heilige Martin, der Schußpatron von Stein am Anger, habe die 
Feinde zurüdgefchredt. 

Trotzdem war die Lage der Stadt fehr mißlich; von 700 Ber- 
theidigern waren über 300 tod und verwundet, fein Pulver mehr vors 
räthig; Juriſich felbit war im letzten Sturm duch einen Schuß und 
einen Steinwurf verwundet worden. Der nächte Angriff war die 
legte Stunde der Stadt. Wie erwünfcht war es alſo für Juriſich, 
als drei Stunden nad) dem mißlungenen Sturm vier Türken vor den 
Mauern erfchienen und Jurifich in's Lager Iuden, denn er habe Gnade 
gefunden vor dem Sultan, und folle fich ihm verneigen. Juriſich ſor⸗ 
derte von ihnen ficheres Geleite und die Stellung zweier Geifeln. 
Den Sicherheitsbrief hatte einer der Türken ſchon mitgebracht, andere 


zwei blieben als Pfand zurüd, Der Janiticharen» Aga führte ihn zu 
Ibrahim in's Zelt; dieſer fand auf, reichte ihm die Hand, und bieß 
BE 
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ihn niederfegen. Sie befprachen ſich freundlih. Ibrahim fragte, ob 
er ſchon von der Krankheit genefen, an der er zu Konftantinopel ges 
titten? ob er gefährlich verwundet? warum er das Schloß nicht gut- 
willig übergeben, wie fo viele Andere die ihren? ob er glaube, Daß 
die Ehriften zum Entjaß fommen? — Juriſich erwiederte: er fei ges 
neſen von der Krankheit, feine Wunden nicht gefährlih, die Ehre 
habe ihm nicht geftattet, fi) den Feinden feines Herrn zu neigen, 
außer bezwungen oder in der höchften Noth; die lebte Frage ließ er 
unbeantwortet. Nun verlangte Ibrahim, er folle ſich dem Kaifer ver 
neigen, der ihm Stadt und Schloß ſchenke. Juriſich entgegnete, er 
fei Durch feine Wunden zu geſchwächt, um dem Kaifer aufwarten zu 
fönnen, er fei überzeugt, der Sultan werde halten, was fein Gewals 
tiger verfprodhen. Der hochmüthige Bezier nahm Diefe Aeußerung 
mit fihtlihem WBolgefallen auf; ebenfo die Bitte, daß zwölf Türken 
die Breſche gegen das Eindringen der Uebrigen bewachen möchten. 
Der Janitſchaten⸗Aga wünfchte das Schloß zu ſehen; Juriſich ent 
ſchuldigte fih, indem er fagte: im Schloß Tägen Deutſche und Spas 
nier — e8 war kein Mann darin — und dieſe müffe er fcheuen, auch 
babe er fein Wort nur für die Stadt gegeben. Ibrahim begnügte ſich 
mit diefer Antwort. Das Gefchent an Silbergefchire, welches Zurifid 
. dem Bezier und den übrigen Feldoberften darbrachte, wurde mit dem 
Gegengeſchenke eines Ehrenkleides ausgeglichen. Eine Schaar Türken 
befegte die Brefche, rief mit lauter Stimme: Allah! die türfifche Muflf 
wirbelte auf den Mauern, eine Fahne wurde aufgepflanzt, fie war purs 
purroth, und trug die weiße Injchrift: „Es ift fein Gott als Gott, und 
„» Muhammed ift fein Prophet.” Hierauf zog die ganze Heeresmacht 
ab. Drei Wochen hatte die Belagerung von Güns gewährt, gerade 
fo lange als die erfte Belagerung von Bien. Die türfifhe Fahne 
wurde in die Kirche gebracht, und Ferdinand konnte Juriſich nicht 
fehöner belohnen, als indem er ihm die tapfer vertheidigte Stadt als 
Eigenthum ſchenkte. Suleiman mag nicht gewußt haben, daß Güns 
nur zum Schein übergeben worden; denn dem Boten, welchen Ibrahim 
mit der Siegeskunde abſchickte, fchenfte er 500 Goldftüce, einen Kaftan 
und jährlich 10,000 Afpern Gerftengeld; als Beweis feiner Taiferlichen 
Gnade erhielt der Großvezier Ehrenkleid und Reiherfeder. ?) 


: 9) Alles, was über pie Belagerung von Güns gefagt worben, fiehe in Hammers 
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Den nächſten Morgen, als Suleiman die Nachricht erhielt, daß 
Oedenburg erobert, entließ er Ferdinands Gefandte mit einem Schreis 
' ben, worin .er diefem mit der Berheerung feiner Länder drohte und 

ihn aufforderte in offenem Feld zu ſtehen. Karl V. und Ferdinand 
Ingerten bei Wien und erwarteten Sultan Suleiman; dieſer aber 
"wandte fich feitwärts, Ddurchftreifte verheerend Steiermark, ſchwamm 
mit feinem ganzen Heer bei Gräß über die Mur, fchlug bei Marburg 
eine Brüde über die Drau .und fehrte über Warasdin in die Türkei 
zurück. Diefer Heimzug war für die Türken mit mancherlei Berluft 
verbunden, ihre einzelnen, weiter außflveifenden oder dem Hauptheer 
nicht ſchnell folgenden Abtheilungen wurden gejchlagen, und von den 
16,000 Rennern und Brennern, die unter Kaſſim⸗Beg über die Enns 
geſtreift waren, und fi über Steiermark Suleimand großem Heer 
vereinigen wollten, entfam nicht Einer dem Racheſchwert. Osman, 
der den Oberbefehl übernommen, als Kaffım im Thal vom Starhems 
berg erichlagen worden, wurde im Zweilampf Durch den ungrifchen 
Feldoberſten Paul Balics getödet. 

Für fo großen Berluft war e8 wol feine Entfchädigung, daß der 
Sultan aus Ungern, Slavonien und Steyermark 30,000 Sklaven weg⸗ 
führen ließ. Unter dieſen war auch Georg Huß, den wechſelnde Zus 
fälle bis nach Indien, und endlih wieder zurüd in fein Vaterland 
brachten, wo er fein PBilgerleben für fommende Gefchlechter befchrieb. 10) 

Nach Suleimans Abzug hätte Ferdinand die beſte Gelegenheit 
gehabt, feinen Gegner Johann zu erdrüden, wenn ihm Karl V. beis 
geftanden wäre; aber auch diefer wandte fid) zur Heimkehr, fobald die 
dringendfte Gefahr nicht mehr vorhanden, und nur die italienifchen 
Söldner ließ er zu Ferdinands Unterflügung zurüd. Diefe wurden 
bald unbenutzbar; denn eines Tages, als fie Brod faßten, welches 
zufällig fhlechter war als fonft, empörten fie fich, verließen ihre Fah⸗ 
nen und eilten nad) Haus, einzeln, in Eleinern, größern Haufen, je 
nachdem es ihre Neigung gebot. Unter Weges plünderten, raubten 
und mordeten fie, alle Frevel begehend, deren zügellofes Kriegsvoll 
fähig. Ferdinand ward dergeftalt hierüber erzürnt, daß er feinen 
fteyerifchen und kaͤrthneriſchen Unterthanen befahl, die Heimkehrenden 


Geſchichte des osmanischen Reiches, IH. Band, Seite 100 — 114. Katona: 
Hist. crit. T. XX. Part. I. pag. 811 — 825. und Part. II. pag. 1034 — 36. 
10) Hammers Geſchichte des oemanifchen Reiches, III. Band, Seite 118— 121. 
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Alle zu töden. Ein. Befehl, der zu raſch, im Unmuth ausgefprochen, 
zu buchſtaͤblich erfüllt wurde, 15) 

Den Schmerz, den Ferdinand empfand, als er die Hoffnung vers 
eitelt fah, den Sultan zu fchlagen und Ungern zu erobern, Ddrüden 
die Briefe an feine Schwefter Maria jo Elar und lebhaft aus, daß ih 
mich gedrungen fühle, die betreffenden Stellen hier mitzutheilen. Er 
fhreibt: „Meine Theuerſte! Ich kann mit gewiffer Wahrheit fagen, 
„daß der Zurüdzug der Türken eine von den Nachrichten gewejen ift, 
„die mich in meinem Leben am meiften betroffen, und mir mißfallen 
„baben; denn wenn wir zur Schlacht gefommen wären, wie ich hoffte, 
„fo hielt ich mit der Hülfe Gottes den Sieg gewiß, nad) der guten 
„Gelegenheit und ohne große Gefahr (und wenn Gefahr für meine 
„Perſon gewefen wäre, fo weiß es Gott, wenn e8 von mir abgehans- 
„gen wäre, daß ich dazu lieber gegriffen hätte, als zu dem Schluß, 
„den wir gemacht haben)” — und fpäter: „Ich zweifle nicht, Daß, 
„wenn man weiter fortgefahren hätte, wir das ganze Königreich Uns 
„gern wieder gewonnen hätten, und ich will davon nicht Belgrad 
„ausnehmen“ — endlih: „Ich weiß nicht, welche Freude jemals 
„wird hinreichend fein fünnen, um mid) vergeflen zu maden all’ mein 
„Leben lang, zu fehen, daß wir eine fo fchöne Gelegenheit verloren 
„haben, um Gott zu dienen, und Die Chriſtenheit von dem Tyrannen 
„zu befreien.“ 

Suleiman war noch nicht lange in Stambul, als Hieronymus 
14. Janner von Zara, der ältere Bruder des Vertheidigers von Güns, 
18388. als Ferdinands Geſandter daſelbſt erfchien. Schon am 

vierten Tag hatte er beim Sultan Audienz. Ferdinand wünſchte Frie⸗ 
den, Suleiman bewilligte vorläufig Waffenſtillſtand, unter der Bedin⸗ 
gung jedoh, daß Ferdinand zum Wahrzeichen feiner Unterwürfigfeit 
die Schlüffel von Gran einfende. Suleiman erkannte Karl und Fer 
Dinand als feine Brüder, und erklärte fich bereit, mit Karl noch vor 


11) His injuriis Ferdinandus vehementissime commotus, quod recupe- 
randae Pannoniae tota spe deciderat, et ab his, a quibus summum 
beneficium exspectabat, inexpiabiles injurias ac detrimenta pateretur, 
omnibus Stiriae Carinthiaeque populis scripsit ut nemini Italico 
parceretur. Id irati animi decretum, quamquam in supplicia meritos 
ederetur, tamen aliquanto acerbius et atrocius est visum, et prorsus 
en,rege indignum, qui in omni actione anted pietatis ac. humamitatis 
landem ferre concupisset: quoniam neminem eo periculo eximeret. 
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Uebergabe der Graner Schlüffel auf fünf oder fieben Jahre Frieden 
zu fließen. Der Sohn des Gefandten, Veſpaſian von Zara, und 
ein Türke brachten das Schreiben, welches diefe Bedingungen enthielt, 
nah Wien. Der erfte türfifche Gefandte am Wiener Hof wurde das 
felbft mit großer Feierlichkeit empfangen. Auf einem Thron von Gold» 
Koff, von einem Baldachin überjchattet, ſaß Ferdinand, rechts zwanzig 
ungrifche Große, lint8 jene von Böhmen. Die Magyaren waren bes 
forgt, daß mit den Schlüffen Gran felbft in die Herrfchaft der Türken 
gerathen werde, Ferdinand beruhigte fie, da Ibrahim, der Großvezier, 
einen großen Eid gefchworen, dag man ohne Falſch, nur die Schlüffel, 
nicht die Feſtung begehrte; über diefes, meinte er, könne man ja auch 
falſche Schlüffel verfertigen laffen. Nach einigen wenigen Tagen wurde 
der türfifhe Gefandte zurüdgefchiedt; mit ihm Kornelius Duplicius 
Schepper als Bevollmächtigter der verwitweten Königin Maria und 
als zweiter Gefandter Ferdinands. Schepper war der Lieberbringer 
der Schlüffel von Gran und zweier Schreiben. Das eine von Pers 


dinand, das zweite von Karl, Lebterer verwendete fi) bei Suleiman, 
daß feinem Bruder Ungern gelaffen werden möge. 


Hieronymus von Zara überreichte in Begleitung feines Sopnes 
dem Großvezier die Schlüffel von Gran. Der flolze Ibrahim war 
zufrieden, daß Ferdinand Durch Die Meberfendung feinem Uebermuth 
gehuldigt, er lächelte und deutete dem Hieronymus, Daß er die Schlüffel 
behalten könne, Derfelbe Stolz, derjelbe Hebermuth, und gränzenlofe 
Anmaßung beurkfundeten fi) in den fernern Verhandlungen. Rad 
mehreren Unterredungen, in welden fich die Gefandten bequemen 
mußten, in ihres Herrn Namen Ibrahim als Ferdinands Bruder an⸗ 
zuerfennen; nach Verhandlungen, in denen Ibrahim zu wiederholten 
Malen erklärte, Ungern fünne Zapolya nicht entriffen werden, weil 
es fein Herr und Kaifer ihm gegeben; Verhandlungen, in welchen 
Ibrahim meinte, Karl V. werde erſt dann von den chriftlichen Mächten 
als Kaifer erkannt werden, wenn der Sultan ihm Ddiefen Titel geben 
wird; Verhandlungen, in welchen fi) Ibrahim zu fagen vermaß, 
wenn er wolle, würde er an demfelben Zag noch ein Konzilium zu 
Stande bringen, Luther auf eine, den Papſt auf die andere Seite 
ftellen und beide zur Kirchenverſammlung zwingen; Berhandlungen, 
bei denen wiederholt Suleiman als Vater, Ibrahim ald Bruder Fer 
dinands von den Geſandten anerfannt wurde, fam man endlid in 
diefer Hauptbedingung überein: König Ferdinand behält in Ungern, 
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was er befigt; könne er fi) mit Zäpolya vergleichen, wolle Suleiman 
den Vergleich beftättigen; der Sklave Gritti fei bevollmädhtigt, die 
Gränzen abzufteden. 

ALS der Tag zur feierlichen Audienz angefagt war, lehrte Ibrahim 
die Befandten, was fie dem Sultan fagen folten. Die Botichafter 
dankten gar fehr, daß Ibrahim, als König Ferdinands Bruder, des 
Bruders Angelegenheiten fi angelegen fein laſſe. Bet Suleiman 
vorgelaffen, redeten fie nach des Veziers Weiſung Folgendes: „König 
„Ferdinand, dein Sohn, hält all’ fein Hab’ und Gut für das Deinige, 
„und alles das Deinige, dieweil du fein Vater bit, für das feinige. 
„Er wußte nicht, daß du das Königreich Ungern für dich behalten 
„wolleft, fonft hätte ex nie Darin gekriegt. Da du aber, fein Bater, 
„e8 zu haben wünfcheft, fo wünfcht er dir Glüd dazu und Geſund⸗ 
„beit, indem er nicht zweifelt, daß du als fein Vater ihm zu dieſem 
„Reich und andern verhelfen wirft.“ — Der Sultan antwortete: 
„Der Badifchah gewährt euch den Zrieden, den ſechs andere Bot- 
„ſchafter vor euch nicht erhalten fonnten. Er gibt euch denfelben 
„nicht auf fleben, oder fünfundzwanzig, oder hundert Jahre, fondern 
„auf zweihundert, Dreihundert oder ewig, wenn ihr denfelben nicht 
„felbft brechet. Der Padiſchah wird fih gegen König Ferdinand als 
„feinen Sohn benehmen, des PBadifchah Länder und Leute find feines 
„Sohnes Ferdinand, und die Ferdinands feines Vaters. Der Kös 
„nigin Maria gibt der Padiſchah ihr Heirathsgut, und was fle in 
„Ungern beſaß.“ Kornelius füßte im Namen der Königin Maria 
dankend die Hand, Hieronymus das Kleid des Sultans. Das Haus 
Deftreich hat feinen demüthigenderen Frieden gefchloffen. 1?) 

An diefer Friedensverhandlung hatte Aloys Gritti thätigen Ans 
theil genommen; er fehrte nun mit großem Pomp nad) Siebenbürgen 
zurück, um nad Ibrahims Beichluß die Gränzen abzufteden. Er 
fam in ein Land zurüd, wo man ihn feines Hochmuthes wegen haßte, 
feiner Gewaltthätigfeit wegen fcheute. Bevor er nach Konftantinopel 
gereist war, hatte er Die Gebrüder Artandi ohne Zapolya’s Vorwiſſen 








12) Ueber Alles, was hier über die Friedensverhaudlungen gefagt wird, ſiehe 
Hammers Befchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 124 — 140. 
Der citirte Verfaſſer, deſſen Fleiß und Gründlichkeit nicht genug zu loben iſt, 
beruft fi als Hauptquelle auf die Urkunden im kaiſerlich⸗ koͤniglichen gehei⸗ 

men Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. 
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hinrichten laſſen, und Nadasdy entging gleichem Loos nur dadurch, 
daß er zu Ferdinand übertrat; es regte fih ein dumpfes Gerücht, 


vielleicht nur vom Argwohn geweckt, Gritti ftrebe unter türkiſcher Ober⸗ 


berrlichfeit nach der oberften Gewalt in Ungern. Als Gritti die fieben- 
bürgifche Gränze betrat, ging ihm der Gubernator von Siebenbürgen, 
Emrich Czibak, entgegen, aber nicht mit jener Eile der Unterthänig- 
feit, die Gritti erwartete, Diefer war zu Kronftadt, als endlich Ezibat 
kam. Er war mit einem zahlreichen und prachtvollen Reitergeſchwader 
umgeben; ed ſchien ein Heer. Gritti war hierüber fehr erzürmt. Es 
war offenbar, daß Gritti Niemand als feines Gleichen dulden werde, 
und Czibak Niemand über fi) erfennen wolle. Gritti war fo er- 
grimmt, daß er feine prächtige türkiſche Zobelmüge vom Haupt riß, 


und fie mit den Händen ausdehnend, ausrief: „Auf zwei Köpfe paßt 


„dieß nicht, es muß für Einen zugerichtet werden.” 

Gritti hatte zwei vertraute Freunde: Urban Battyanyi und or 
hann Doͤczi; leßterer war Czibaks perfönlicher Feind, denn fle waren 
einft in Wortwechfel gerathen und Czibak hatte ihm eine Ohrfeige 
verſetzt. Wie nun Doczi Gritti's Unwillen ſah, goß er Del in die 
Slammen, bis ihm Gritti den Auftrag ertheilte, Czibaks Hochmuth 
auffallend zu demüthigen. Czibak lagerte im Freien und fein Gefolge 
war rundum in den Dörfern vertbeilt. Nachts brach Doczi mit tür« 
fifchen und ungrifchen Truppen unvermuthet aus Kronftadt vor, übers 
fiel Emrich Ezibat und enthauptete ihn. Am nädhften Morgen trat 
er, das Haupt Des Gegners beim Ohr haltend, in Gritti's Zimmer 
ein. Gritti wandte fich zu dem eben anwefenden Laſzky und ſprach: 
„Erkennft du diefes gefchorne Haupt? Es ift der Kopf eines großen 
„Mannes, der aber ehrſüchtig, troßig und hochmüthig war.” Laſzky, 
der augenblicklich die Folgen diefer That überfahb, antwortete: „So 
„ſchien mir dieſes Haupt nicht, als es noch auf den Schultern ſtand.“ 
— Da fchien fi Gritti's Zorn zu legen, und ihn einige Scham zu 
befallen. Er fagte: „Czibak ift zwar mit Recht getödet worden, ich 
„aber habe nicht jeinen Tod, nur feine Gefangennehmung gewünjcht.”“ 
Diefe Aeußerung, aufrichtig oder erfonnen, vermochte nicht Gzibal 
wieder in's Leben zu rufen, und Die blutige That erzeugte biutige 
Folgen. 

Bon allen Seiten erhoben fi die Räder; vor Allen Stephan 
Mailath, einer der wärmften Anhänger Ezibald. In wenigen Tagen 
ftand er an der Spibe von 40,000 Szeklern, Sachſen und Moldauern. 

Mailath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 6 


« 
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Gritti warf fih mit den Seinen auf Mediafch; weil aber Türken in 
feinem Gefolge, wollten ihn die Städter nicht einlaffen. Endlich bes 
redeten fle Doöczi und Battyanyi dahin, daß fie Gritti die untere 
Stadt überließen; fle, die Einwohner felhft, zogen ſich in den obern 
Theil der Stadt zurüd. Gritti hatte faum die erforderlichen Ber 
theidigungsanftalten getroffen, und Boten um Entſatz ausgefendet, 
als Mailath erichien und flürmte Mit vielem Berluft zurückgeſchla⸗ 
gen, änderte Mailath feinen Beichluß, und umzingelte die Stadt, um 
fie auszuhungern. 

Vergebens fah Gritti nach allen Seiten aus, ob der Retter erw 
fheine. Zapolya ließ den hochgeftiegenen, ihm bereits gefährlichen 
Diener in der Noth; Laſzky hatte fich gleich nad Ezibals Mord von 
Gritti getrennt, und blieb nun entfernt, ein gleichgültiger Zuſchauer; 
Urban Battyanyi ging zu den Feinden über, und die Bewohner von 
Mediaſch, der langen Belagerung überdräfftg, fingen aus der obern 
Stadt Feindfeligkeiten an. Gritti bot den Belagerern für freien Abs 
zug große Summen; das Geld wurde ausgefchlagen. Er wandte fi 
zur Beftehung; Perlen und Ebdelfteine in reihem Maß unter die 
Moldauer vertheilt, follten diefe vermögen, Gritti bei dem nädhften 
Ausfall frei durchziehen zu laffen. Zur verabredeten Stunde brad) 
er mit den Seinen aus, in der einen Hand Suleimans Schreiben 
hoch empor haltend; aber die Moldauer hatten ihn betrogen und vers 
rathen, an ihrer Stelle fand er Franz Sende, der Czibaks naher Ber 
wandter, und einer der Bertrauten Mailaths war, Geiftig erfchöpft 
und förperlich Frank, ergab fi) Gritti ohne Widerftand. Mit höhnen- 
den Worten riß ihm Sende die prächtige türfifche Zobelmüge vom 
Haupt, und fchleppte ihn vor Mailaths Zelt. Die Führer verfans 
melten fi; er wurde gefragt, warum er Czibak habe töden laſſen? 
Grittt antwortete, Daß er diefes nie befohlen; die Führer verlangten 
feinen Zod, und Mailath übergab ihn dem Franz Kende zur Hin 
richtung. Sofort wurde er geköpft, und die vornehmften und eifrig« 
fien Anhänger Czibaks tauchten, nach Landesgebrauch, ihre Kleider in 
das Blut des Erfchlagenen, um das Andenken der vollzogenen Rache 
fihtbar herum zu tragen. Johann Döczi wurde geviertheilt. 73) 

Die Frage mag dahingeftellt fein, ob Gritti den Tod verdient; 
Die Art, wie er ihn erlitten, war ein offenktundiger Beweis der Schwäche 
% 


13) Jovius, Libr. 82. pag. 528. 
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der Regierung, wenn man doch den Namen „Regierung“ einem bür- 
gerlihen Sein geben fann, in welchem der Vorſteher von dem Wink 
eines ungläubigen Kaifers abhängt, und feinen Untergebenen Raub, 
Mord und Befehdung ungeahndet hinfehen muß. Zapolya fchloß ſich 
der fliegenden PBarthei an; aber Laſzky wurde der Mitſchuld an Czi⸗ 
baks Mord bezüchtigt, und zu Ofen eingeferkert, Nur der vereinten 
Berwendung der Könige von Polen und Frankreich, den Bitten des 


_ Balatins von Tarnow, bei dem einft der fliehende Zapolya gaftfreund« 


lid war aufgenommen worden, gelang es, Laſzky zu befreien. Diefer, 
der Haft entledigt, trat unmittelbar in Ferdinands Dienfte, |[ 1585. 
und beförderte diefe mit eben dem Eifer, mit eben der Geſchicklichkeit 
und Aufopferung, mit der er fi) bis dahin Zapolya’s Dienften ges 
widmet. Laſzky's Beifpiel biieb nicht ohne Folgen; Simon Erdödy, 
der Bifhof von Agram, und Johann Tahy, Prior von Aurana, traten 
zu Zerdinand über. 7%) Bald nachher ftarb der Palatin Bathori zu 
Zheben, unweit Preßburg; die Gicht tödete ihn. Er war Zapoiya’s 
größter Feind; ihre Feindſchaft entipann fich noch unter Wladislaps IE. 
Regierung; fie wurde erhöht, als Bathori durch die aufrührifchen 
Banern in Temesvar belagert, durch Stephan Zapolya’s Sieg befreit 
ward, brach offen aus, als Zapolya fi zum König wählen lieh. 
Bathori war das vorzüglichfte Werfzeug der Wahl Zerdinands; bis 
zum lebten Augenblid feines Lebens war er ganz deffen Dienften ers 
geben. Eine lange Reihe von Jahren hindurch blieb die Stelle des 
Balatind unbefeßt; die Geichäfte eines folchen verfahen Locumtenen- 
ten; der erſte derfelben war Alexius Turzö von Bethlenfalva. 25) 
Trotz des Uebertrittes mancher Großen von Zapolya’s Parthei [ 1536. 
zu der Ferdinands, behielt Zapolya doch in Siebenbürgen die Ober» 
band, fo daß die Hermannftädter ſich gezwungen fahen, eine Botfchaft 
an Ferdinand abzuordnen, des Inhaltes, daß er fie bei Zeiten fchüßen 
wöge, fonft würden fie gezwungen fein, fih Zapolya zu unterwerfen, 
da fie unfähig wären, fich ferner zu erhalten, 16) 


14) Pray: Annales part. 5. pag. 275. Zermegh bei Schwanbiner, Band 2. 
Seite 409. Katona: Hist. crit. Tom. 20. pag. 942 et 963. 
15) Iongelinus bei Schwundtner,. 2. Band. Seite 847. — Katona (Hist. crit. 
pag. 983.) hat das erfle Schreiben des Turzoͤ, welches er als Locumtenent 
. erließ, aus dem Orjginal abgebrudt. 
16) Spervogel bei Wagner: Scep. Pars Il. pag. 182. 
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Ferdinand fandte Balthafar Banffy nach Siebenbürgen ab. Es 
fieß fi auf einen ungünftigen Ausgang des Feldzuges fchließen, weil 
ſchon am Beginn desfelben die deutſchen Truppen dem Balthafar 
Banffy nicht gehorchen wollten. 77) Dennoch brach er in das Gebiet 
Zapolya’s ein, eroberte, plünderte, und verbrannte Szathmäar- Ne 
methi. Da vernahm er, daß Zaͤpolya's Feldherr, Gotthard Kun, 
gegen ihm im Anzug ſei. Erſchrocken verließ er die Stadt, nachdem 
er zuvor die Kirche zum Waffenplatz auserlefen und umfchanzt hatte; 
Mathias Horvath follte den Pla vertheidigen. Kun eroberte den 
Ort, wurde aber durch eine Bombarde am Schenkel gefährlich vers 
wundet; er fehrte nad) Großwardein mit den Gefangenen zurüd, wo 
fih Johann Zapolya eben aufhielt, und an der Jagd ergößte. Zwei 
Dinge trafen zufammen, um Zapolya's Graufamfeit aufzureizen; er 
ftens: der Tod des guten Gotthard Kun, der zu Großwardein an 
feinee Wunde verfchied; zweitens: der gleichzeitige Tod feines Lieb⸗ 
lingshirfches. Er war fo zahm, daß er dem König überallhin folgte. 
Zapolya hatte befohlen, ihn dieſes Mal zu Haus zu laffen. Die 
Sehnſucht, feinen Herrn zu fehen, vermochte den Hirſch über den 
Zaun zu fegen, er fpießte fi an einem Pfahl und verendete. , Der 
König, von der Jagd heimkehrend, beide Nachrichten zugleich erhal 
tend, ließ alle Gefangenen henfen, Mathias Horvath fpießen; Franz 
Parlaghi wurde auf Zürbitte feiner Brüder Ladislaus und Bartholos 
mäus blos geföpft. 18) 

In ObersUngern wurde mit abwechfelndem Glück gekämpft. Ka⸗ 
ihau ging durch Verrath an Zäapolya über; 19) Tokay ergab fidy der 


17) Derfelbe am nämlichen Ort, Seite 183. Supremum capitaneum exercitus 
sui constituit Balthasarum Bänffy, cui Alemanni subesse, ab eoque 
dependere detrectabant, quod sit Hungarus. 

18) Zermegh bei Schwandtner, Band 2. Seite 407. Rex intellecta morte 
Gotthardi, simul etiam cervi, valde indoluit; et rediens ex venatione, 
quotquot erant captivi, suspendio affeeit, Mathia Horvath palo suffixo, 
Francisco vero Parlaghi ad intercessionem fratrum, Ladislai et Bar- 
tholomaei Purlaghi, capite plexo. 

19) Alle ungrifchen Schriftfteller flimmen darin überein, daß Kafchau durch Der: 
ratb an Zäpolya überging; die Art wird fo verfchieden angegeben, daß ich 
nicht im Stand bin, auszumitteln, was wahr ifl. Siehe die Leibitzer Chronik, 
Seite 53. Spervogel, Seite 185. Siglerus bei Velius, Seite 69. Istvanfi, 
Libr. 12. pag. 126. 
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Boffengewalt Zaͤpolya's. Dagegen eroberte Baron Leonhard [ 1587. 


Zels die Orte Sovär, Sebes, Kapi, Regecz, Boldogkö, Säaros und 
Malovitza. Bei diefem Zug gerietben in die Hände des Freiherrn 


von Fels 32 Wagen, auf denen Sinaben, Mädchen und junge Weiber 
geführt wurden, mit denen Peter Pereny feinen Sohn von den Türken 
auslöfen wollte. 290) 

Während unentfchiedener Kämpfe in Ungern erlitten Ferdinands 
Truppen in Slavonien eine große Niederlage durch die Türken; denn 
ttoß des Friedens, den Suleiman mit Ferdinand gefchlofien, befämpften 
fih die Gränzoberften unausgefeßt. Chosru⸗Beg, der Statthalter 
von Bosnien, und Mohamed» PBalcha Jahja⸗Ogli, der Statthalter 
von Semendria, ftreiften am bäufigften herüber, und brachen die eins 
zelnen Schlöffer. Um Mohamed Pafcha’s Streifereien zu 1. Rover. 
enden, fammelten fich Ferdinands Kriegsvölker am rechten 1587. 
Donau⸗Ufer bei Kaproncza. Es war ein bedeutendes Heer, 24,000 
Mann ftarf, wovon 8000 Reiter, meift Hufaren und 16,000 Mann 
Zußvoll. Das Heer war zufammengefeßt aus Kriegern aller Pro- 
vinzen, die Ferdinand gehorchten; die Ungern befehligte Ludwig Pekry, 
Daul Bakies und Ladislas More; derfelbe, deſſen Raubſchloß durch 
der Könige gemeinfchaftlichen Beichluß Laſzky erobert hatte, wie ic) 
bereits erzählt; Ferdinand hatte ihn wieder zu Gnaden aufgenommen. 
Später vereinigte fi) auch der Bifchof von Agram, Simon Erdödy, 
mit dem Hauptheer; die Böhmen führte Albrecht Schlick; die Deft- 
reicher Zulius Graf Hardeck, die Steierer Johann Ungnad, die Kärnth⸗ 
ner Erasmus Mager, die Tyroler Ludwig Graf Lodron, die Krainer 
Johann Kabianer; diefer hatte zugleich den Oberbefehl über das ges 
fümmte Heer. Katzianer war aus Kroatien entiproffen, hatte fich in 
mehreren Feldzügen und zulegt bei der Belagerung von Wien auss 
gezeichnet; er war unruhigen Geiftes, bis zur Uebereilung heftig, und 
nicht immer nůchtern. 21) 


20) Spervogel pe Wagner: Scep. P. II. pag. 219 et 186. Eodem die 
capti sunt currus 32 per Felsianos, onerati pueris, puellis, et juven- 
eulis mulieribus, quos Joannisae ceperunt Cassoviae et in villis cir- 
cumjacentibus; volentes ipsos ducere Varadinum ad Zapolyam et inde 
ad Turcum. Nam Petrus Perenyi promisit Turco: „Se velle mittere 
„aliquot millia puerorum puellarumque pro Filio suo, qui est apud 
» Turcum, qua obses.« 

#1) Is erat Joannes Cazzianer, genere Croatus, quem multis exercçitatum 
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Katzianer lagerte vor Eſſek; das Heer führte 49 Kanonen, wor- 
unter acht größere. Aus diefen gedachte Katzianer die Stadt zu be=- 
fhießen; aber Mohamed»Beg, von der Rüftung und Bewegung feiner 
Feinde unterrichtet, hatte Chosru⸗Beg, Statthalter von Bosnien, 
und mehrere andere Bege an fich gezogen, und Iagerte bei Bufovar. 
Bon bier aus wurde das chriftliche Heer von den Türken und Mars 
tolofen (ſerviſchen Gränzfoldaten), den Tſchaikiſten und Naſſadiſten 
(der Bemannung der Donau»Flotille), den Wallachen und Zigeunern 
umſchwärmt; fie ftahlen das Zugvieh, welches beftimmt war die Ka⸗ 
nonen fortzubringen, und wenn fih ein einzelner Mann, oder kleinere 
Abtheilungen vom Lager entfernten, wurden fie erfchlagen. Die Noth 
im Lager der EChriften ward noch dadurch vermehrt, daß für die Ver⸗ 
pflegung des Heeres auf feine Weile geforgt war. Der Bifchof, 
Simon Erdödy, hatte fi) zwar dazu aus freiem Antrieb anheifchig 
gemacht; Jodokus Liltenberg war eigens hiezu von der Regierung 
beftellt; ihre Anftalten waren aber fo fchlecht, daß die Krieger gleich 
beim Beginn des Zuges Noth litten; die wenige Zufuhr, Die dem 
Heer Doch zugewendet werden follte, wurde von den Zürfen, die das 
Lager allwärts umftreiften, aufgefangen. In diefer Noth that Bal- 
thafar Banffy den Vorfhlag, Erdöd durch einen Handftreich wegzu- 
nehmen: Dort feien der Türken Weiber, Kinder und Schäße; es müſſe 
fih auch Mundvorrath dafelbft vorfinden. — Erdöd liegt am Zus 
fammenfluß der Drau und Donau, am rechten Ufer beider Ströme, 
auf einem Berg, kaum zwei Meilen von Efief entfernt; jetzt ift es 
ein unbedeutendes Dorf. Kapianer wandte fih hin. Die Befakung, 
nur zwanzig Türken, vertheidigten ſich tapfer, beinahe fünfzig Ehriften 
wurden getödet oder verwundet; der Hebermacht weichend, ergab ſich 
die Befagung. Bon der erwarteten Beute war feine Spur, nur ein 
paar Weiber und Kinder geriethen in die Hände der Chriften. Bes 
gierig forfchten die Führer nah Mundvorrath, fle fanden nur zwei 
Fäffer Weibenmehl und ebenfoviel Hirfe; faum auf zwei Tage Lebens, . 
mittel hatte das Heer, Die Feldherren beſchloßen Rüdzug; fle gingen 
über die Wuka. AS die fchweren Kanonen über die Brüde gefahren 


bellis et defensae nuper Viennae fama inclitum, rex Ferdinandus, im- 
pigri pugnacisque hominis ingenio captus ad Summum militaris im- 
perii decus evexerat; quamquam eum plerique a turbida, parumque 
sobria mente, praecipitem esse contenderent, Jovius, Libr, 36. p. 29. 
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wurden, brach diefe ein; man ließ die Gefchübe im Schlamm Tiegen. 
Unfern von Diafovar fam es zu einem Heitergefechte, in welchem 
Paul Bafics, dem die Etimme der Krieger den ehrenvollen Beinamen 
„Vater der Reiterei” gegeben, von einer Kugel getroffen, fiel; aud 
feine tapferften Hauptleute blieben in dem Kampf. Katzianer febte 
den Rüdzug fort, und es entitand die Frage; ob man fih nad) Walpo, 
oder nach Möre’s Burg, St. Elifabeth, wenden folle. Beides hatte 
Schwierigkeiten; der Weg nach Walpo führte Durch einen drei Meilen 
langen, Durch Verhaue unwegfam gemachten Wald, und der Weg nad) 
St. Elifabeth führte in's Gebirge. Der Kriegsrath entjchied für den 
Weg nah Walpo: aber noch in derfelben Nacht begann eine allge 
meine Defertion; Möre entwich mit den Seinen nad der Burg 
St. Elifabethb, Johann Ungnad und der Biſchof Simon Erdödy vers 
liegen mit den Shren das Lager, Ludwig Pekry verfhwand, und che 
die Sonne aufging, war felbft der oberfte Feldhauptmann, Johann 
Katzianer, entfloben. Die Zyroler, Deftreicher, Böhmen und Kärnth⸗ 
ner waren verfammelt geblieben; Graf Lodron übernahm in diefer 
gefährlichen Lage den Oberbefehl. Er, zu Roß, munterte fie auf zu 
verzweifelter Gegenwehr; da rief ihm ein gemeiner Soldat zu: „Du 
„haft leicht reden, Lodron! mit ſechs Füßen fannft du fchneller ent 
„fliehen, als wir mit zweien.” Lodron ſchwang fi) aus dem Sattel, 
mit dem Degen ducchftieß er den Mann, der das Wort geiprochen, 
und rief: „Brüder! ich fechte mit euch zu Fuß.” Den Kranken und 
Derwundeten gab er feine Pferde. Zu einem Keil gedrängt, brach 
die Heine Schaar aus dem Lager vor; augenblidiih wurden fie von _ 
allen Seiten durch die türkiiche Reiterei angegriffen. Albrecht Schlid, 
der Anführer der Böhmen, lief, ein Feiger, davon; die Böhmen und 
Deftreiher wurden zufammengehauen, ihre Hauptleute, Sunringer, 
Georg Zaifel, Gebhard Belczer, Leonhard Lamberg, geriethen in tür 
kiſche Gefangenſchaft; Niklas, Graf Thurn, verwundet, rettete fidh 
duch die Flucht; Mager, der Hauptmann der Kärnthner, hatte einen 
glänzenden Helm aufgefeßt, Ddiefen mit einem weithin fchattenden Fer 
derbufche geſchmückt; er zog der Feinde Blick auf fih; nad tapferm 
Widerftand ſank er unter die Zoden. Graf Lodron, an Bruft und 
Kopf fehwer verwundet, hielt noch mit drei Fahnen Tiroler, in einem 
Moraft zufammengedrängt, dem Zeind Stand. Endlich rief Murad⸗ 
Beg, des Mordens müde, und Tapferfeit ehrend, ihn an, daß er ſich 
ergebe. 
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Die Gefangenen wurden nach Konſtantinopel geführt; Lodron 
ward auf Mohameds Befehl von feinen Wächtern getödet, weil er 
obhnedieß an feinen Wunden hätte fterben müflen. Lodrons Kopf, 
fowie jene des Paul Balic und Magers, wurden als Siegeszeichen 
nach Konftantinopel geſchickt; Zaifel und Belczer in der Folge gegen 
Murad-Aga ausgewechfelt; Pekry und Kabianer auf Ferdinands Ber 
fehl verhaftet. Pekry, in die Kerfer von Grag und Insbruck geftedt, 
erblindete, und erhielt nad fieben Jahren die Freiheit. Kapianer 
fnüpfte aus dem Ort, wo er gefangen faß, mit Mohamed» Beg Ders 
bindungen an, entiprang der Haft, um zu den Türken überzugehen und 
wollte auch Niklas Zrinyi zu gleichem Uebertritt bewegen; aber Zrinyi 
tödete den DBerfucher bei einem Gaftmahl und fandte defien Haupt an 
Ferdinand nah Wien. Unter der Bente, welche den Türken in die 
Hände fiel, war auch eine große Kanone, welche die Kabianerin hieß, 
und deren in den nachfolgenden Kriegen gedacht werden wird. Ders 
felbe Zrinyi, der den Katzianer tödete, wurde dreißig Jahre fpäter 
auf diefer Kanone von den Türken enthauptet. 22) 

Nah langen, oft unterbrochenen und wieder erneuerten Verhand⸗ 
lungen kam der Friede zwiſchen Johann Zapolya und Ferdinand end» 
lich zu Stand. Die Hauptbedingungen‘ waren: Ferdinand behält 
Kroatien, Stavonien, und was er von Ungern beim Friedensſchluß bes 
fitzt; Zapolya behält Siebenbürgen, und was er beim Friedensfchluß 
von Ungern befigt. Ferdinand und Karl V. verpflichten fih, Zapolya 
in feinem Beſitz zu ſchützen; fie werden ihn König von Ungern und 
- Dalmatien nennen. Sollte er einen männlichen Erben befommen, fo 
wird Ferdinand diefem eine feiner Töchter vermälen. Zäpolya, das 
Öffentliche Wol höher achtend, als feiner Familie Glanz, willigt dar 
ein, daß nach feinem Tod, felbft wenn er einen Sohn haben follte, 
das aanze Königreich Ungern, mit allen dazu gehörigen Ländern, au 
Ferdinand oder deſſen rechtmäßige Erben heimfällt; alle Prälaten, 
Barone, Beamten, alle ausgezeichneten Edelleute müflen bei der Ber 


33) Ueber Kapianers Niederlage fiehe Jovius am citirten Ort. Spervogel bei 
Wagner: Scep. Pars II. pag. 188. Iſtvanſi, 13. Buh. Hammers Ge: 
fhichte des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 188 — 192. Es läßt fi 
nicht ausmitteln, ob Katianer bei Zrinyi, oder diefer bei Katzianer zu Gaſt 
war, ald Katzianer getödet wurbe. Weber Zrinyi's Tod fiehe die Belagerung 
von Sziget im vorliegenden Band. 
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fündung Diefes Friedens im vorhinein ſchon den Eid der Treue Fer 
dinand oder deflen Nachfolger ſchwören. Die Städte müffen alle fünf 


Jahre einen ſolchen Nevers ausftellen. Johann Zäapolya’s Sohn 


bleibt im Befiß des Privatvermögens feines Vaters, und Ferdinand 
wird für ihn das Zipfer Herzogthbum eigends errichten. Sollte Jo⸗ 
hann Zapolya Töchter haben, wird fie Ferdinand, oder defien Erben, 
vermälen, wie es fich für Königstöchter ziemt. Keinem der Unter⸗ 
tbanen ift erlaubt, von feinem gegenwärtigen Herrn zu dem andern 


- König überzutreten. Jene Unterthanen, die den Punkten diefes Fries 
dens nicht beitreten wollen, follen durch die vereinte Macht der Kö⸗ 


nige zum Gehorfam gezwungen werden, Sollte Kerdinand ohne männs 
lihe Erben fterben, fällt das ganze Reich an Johann Zapolya oder 
an defien männliche Erben zurüd. Sollte Zapolya, was Gott vers 
hüten wolle! wegen der Freundfchaft mit Ferdinand aus feinem gegen- 


waärtigen Reich vertrieben werden, fo wird Karl V. und Ferdinand 


dafür forgen, daß er (Zapolya) und Alle, die ihm folgen, anftindig 
eben können. Zür beide Theile Ungerns, fowol für den, der Ferdis 
nand, als für jenen, der Zapolya gehorcht, fol Ein Palatin gemein- 
ſchaftlich gewählt werden; die übrigen Reichswürden ernennt jeder 
der Könige für fi}. 23) 

Diefer Friede wurde nie öffentlich Fund gegeben; denn [ 1588. 
Zayolya forderte, daß Ferdinand ein Heer aufftelle, um ihn gegen 
die Türken zu ſchützen, die nad der Verkündung diefes Friedens 


ficher gegen ihn losbrechen würden: Ferdinand aber mangelte es hiezu 
an den gehörigen Mitteln; daher trug der Friede auch nicht jene 


Früchte, die man fonft von ihm zu erwarten berechtigt gewefen wäre. 


‚ Geld war fo felten in Ungern, und vorzugsweife in Siebenbürgen, 
daß der Taufchhandel wieder anfing, und die Unficherheit im Land 
war fo groß, daß der König von Polen feinen Unterthanen verbot, 
uach Ungern Handel zu treiben. 2*) 


Die Sorge, welche Zapolya beim Friedensſchluß für feinen fünfe 
figen Sohn an den Zag legte, läßt mit Grund vermuthen, daß er 
ſchon damals die Abficht gehegt, fich zu vermälen. Er war fränklicy, 


| und bereit 52 Zahre alte War es der Wunfh, Daß das edle 


28) Die ganze Friedens Urkunde ſteht in Wolfgang Bethlens Historia de rebus 
Transsylvanicis, Tom. I. pag. 237. 
%4) Katona: Hist. crit, Tom. XX. Part, 2..pag. 1113. 1169. 
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Gefchlecht der Zapolya nicht mit ihm erlöfche (denn feit fein ebenfalls 
finderlofer Bruder Georg in der Schlacht von Mohäcs geblieben, war 
das Haus Zaͤpolya auf ihn allein befchränft), oder die Sehnſucht, 
nah Jahren vol Kampfes die Neige feines Lebens in ftillem Glück 
zu verleben, der ihn zu diefem Schritt beftimmte? Genug, Zuͤpolya 
fandte Stephan Broderih, Biſchof von Großwardein, und feinen 
Kanzler Stephan Verböcz, an den König von Polen, Sigmund IL, - 
und ließ um die Hand feiner Tochter Iſabella werben. 

Die Heirathsbedingungen wurden feftgefeßt: Sigmund gab far 
bellen fiebzigtaufend Stud Dufaten, YJohann verfchrieb ihr ebenjoniel. 
Zur Sicherheit für beide Summen (erftere floß in Johanns Schaß, 
und leßtere wurde nicht ausgezahlt) follte Iſabella liegende Güter in 
Ungern, im Werth der erwähnten Summe erhalten, und hiezu Karls V. 
und Ferdinands I. Zuftimmung erwirft werden. Sollte diefe Zuftims 
mung nicht erfolgen, werden die fiebzigtaufend Dufaten Ausflattung 
bei den Fuggern, oder beim Doge von Venedig in Verwahrung ges 
legt, und nur dann ausgefolgt, wenn hinlängliche Sicherftellung ge 
funden worden. Die Befehlshaber der zu übergebenden Schlöffer 
fhwören den Eid der Treue Iſabellen, und follte fie vor Johann 
fterben, kann er die Güter, Schlöffer u. ſ. w. nicht theilweife zurüd« 
Iöfen, fondern erft wenn die ganze Summe von 140,000 Stück Du- 
Taten erlegt wird. Stirbt Iſabella ohne Xeibeserben, fo fällt Die 
Ausfteuer an Polen, die Morgengabe an Johann oder feine Erben 
zurück. Wenn die Bermälung vollzogen ift, entfagt Ifabella allem 
väterlichen und mütterlichen Erbe, 25) 

1589. |] Als diefer Heirathsfontraft von beiden Seiten unterfertigt 
war, fand die Verlobung flat. Die Gefandten Johanns fohwuren in 
ihrem und feinem Namen, daß er (Johann) Sfabellen durch fie zu 
feiner gefeßmäßigen Frau nehme und fein Leben über nicht verlaffen 
werde. Sfabella ſchwur hierauf ebenfalls, daß fle Johann, den König 
von Ungern, defien Perſon die Gefandten vorftellten, nach dem Ritus 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu ihrem rechtmäßigen Mann annimmt. 
Ein feftlihes Mahl befchloß die Feierlichkeit. > 

Bald erfihien eine zweite Gefandtfchaft in Polen: der ſchon er- 
wähnte Broderich, Peter Peren und Stephan Drugeth von Homonna. | 
Sie holten die Braut ab. Ihr Weg ging über Kaſchau nad Ofen; 


25) Wolfgang Bethlens Historia de rebus Transsylvanicis, Tom. I, Libr. 2. 
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bier wurde fie mit vieler Keftlichfeit empfangen, und nad furzem 
Berweilen nach Stuhlweiffenburg gebracht. Unter prächtigen Zelten 
erwartete fie der König, fie legten ihre Hände in einander, befprachen 
fi, und zogen dann feierlich in die Stadt ein; Trauung und Krö— 
nung erfolgten gleich darauf, Die nah) Ofen Rüdfehrenden erwars 
teten neue Feftlichkeiten. 

Sfabella war eine preiswertbe Jungfrau, eines königlichen Gemales 
und königlichen Glüdes würdig; denn fie war nicht nur zweier Könige 
Polens, Sigmunds I. und Sigmund Augufts Tochter und Schwefter, 
Sigmund durch Bona, des mailändifchen Fürften Sforza, Tochter ger 
zeugt, fondern ihr Geiſt war auch lebhaft, und vorzüglich ihr Urtheil 
ſcharf, und mehr als männlich; verehrungswerth durch tadellofe Sitten; 
durch italienifchen Frohftnn und polnifche Anmuth Tiebenswürdig. 26) 

Während des jungen Glüdes, deffen Zapolya fich freute, bes 
reitete fi) ein Sturm gegen ihn vor, und zwar von einer Seite, von 
der er ihn, damals wenigftens, nicht erwartete, Trotz des Friedens, 
den Suleiman und Ferdinand gefchlofien, blieb immer eine gewifie 
Spannung zwifhen den beiden Höfen. Barzizi war ohne Erfolg 
in Konftantinopel geweien, um die Erfüllung der Friedensbeding- 
niffe zu betreiben, und die Gegenbefchwerden des Sultans zu bes 
ſchwichtigen. Denfelben Auftrag erhielt nun Hieronymus Laſzky. 
Diefer ging um einen Schritt weiter, und entdedte dem Sultan den 
Traktat, den Ferdinand und Zapolya gefchlofien. Es ift nicht. gewiß, 
was ihn zu dieſem Schritt vermocht; ob der Wunſch, hiedurch Y&- 
polya zur Verkündung des Friedens zu zwingen, oder ob er blos die 
Abfiht hatte, fih an Zapolya zu rächen. Sein Schritt war fehr ge- 
wagt, denn Suleiman gerieth in heftigen Zorn, und fprach zu feinem 
Großvezier Lutfi: „Wie unwürdig tragen diefe beiden Könige (Fer 
„dinand und Zapolya) die Krone auf treulofem Haupte! da fie weder 
„duch Scham vor den Menfchen, noch durch Furcht vor Gott zurüds 
„gehalten werden, einen befchworenen Bertrag zu brechen!“ Nur 
durch bedeutende Gefchenfe an die Großen des Reiches entging Laſzky 
der Gefahr, eingeferfert, oder mit abgefchnittener Nafe und Ohren 
zurückgeſchickt zu werden. Abermals an den Sultan abgeordnet, hatte 
er den ausdrüdlichen Befehl von Ferdinand, Alles aufzubieten, daß 
Suleiman jenen Theil Ungerns, den Zaͤpolya befaß, an Oeſtreich über 


26) Derfelbe, ebendaſelbſt, Seite 288, 
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laſſe; er wurde ermächtigt, dafür ein jährliches Geſchenk an Hunden, 
Falken, Uhren und ähnlichen Dingen zu verſprechen. Dieß war die 
Richtung der Verhandlungen als Zapolya flarb, 27) 

Wie Ferdinand fih um die Gewogenheit des türkifhen Hofes 
beftxebte, war auch Zapolya bemüht, fich in der Gunft des Sultans 
zu erhalten; er fchrieb deßhalb eine Steuer in feinen Ländern aus, 
um den feit zwei Jahren vernachläßigten Tribut der hohen Pforte 
entrichten zu Lönnen. Aber Diefe Steuer erregte allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit; es verlauteten viele Stimmen: „mit Ddiefem Geld würde 
„man zehn Jahre Krieg führen können, wenn die Ehre des Vaters 
„landes nicht fchändlich verrathen wäre.” 22) In diefem Augenblid 
erhoben in Siebenbürgen Stephan Mailath und Emrich Balaffa die 
Fahne der Empörung Mit großer Schnelligleit zog Zapolya von 
Dfen nah Siebenbürgen, und exoberte fchnell Balafja’s Schlöfier; 
Diefer aber rettete fich in die Arme feines Freundes, Stephan Mais 
lath, nad) FZogaras. Stephan Mailäth, ein entjchloflener und kriegs⸗ 
fundiger Mann, hatte Fogaras fehr ſtark befeftigt, mit Waffen, Kriegs» 
geräthe und Lebensmitteln auf lange bin im Weberfluß verfehen, Die 
Befagung war zahlreich und ihm ergeben; mit Ruhe erwartete er die 
Belagerer. Zäapolya hatte die Eroberung von Fogaras einem tapfern 
Mann, Valentin Töröf, übertragen; dennoch wurde die Belagerung 
nur läßig betrieben, weil Valentin Töröf erkrankte und den Mailath 
durch Unterhandlungen zur gütlichen Uebergabe des Schloſſes zu bes 
wegen und mit dem König auszuföhnen gedachte. 2°) i 

Auch Zohann Zapolya erkrankte; es war ein leichter Anflug von . 
Schlag; die Aerzte ließen jedoch das Uebel nicht verlautbaren. Auf 
den Rath der Doktoren begab er ſich nad Szäsz,Gebes (Mühlen- 
bay), einer Sachſenſtadt, die er der angenehmen Lage wegen fehr 
liebte: aber die drüdende Hitze und Reife hatten fein Uebel vermehrt, 
das Fieber ward heftiger, Kopffchmerzen und Schwindel gefellten fich 
hinzu; beide legten Uebel fo heftig, daß er irre redete, und die Um- 
fiehenden oft nicht zu erkennen ſchien. Da erhielt er die Nachricht, 


27) Alles, was: hier über bie Verhandlungen Ferdinands mit Suleiman gefagt 
wird, beruht auf Hammers Gefchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, 
Seite 321 — 223. 

38) Jovius, Libr. 39. pag. 230. 

39) Katona: Hist. crit. Tom. XX. Part. 2. pag. 135% — 1966. 
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Iſabella ſei zu Ofen eines Knaben geneſen. Freudevoll veranſtaltete 
er ein großes Mahl, zu dem ihn die Seinen auf ihren Händen hin» 
eintrugen. Lärmende Mufll und Freudenfchüffe ertönten, und 7. 3un' 
friegerifhe Spiele wurden begangen. Die Freude regte die 1340. 

Kräfte des Franken Fürften dergeftalt auf, daß er zu genefen fchien; 
er befahl, daß fein Sohn zu feiner und des Großvaters Gedächtniß 
Sohann Sigmund genannt werde, und feßte fich zu Gericht, um zwei 
Edelleute, die fih zum Zweilampf gefordert, zu vergleichen, oder den 
Zweifampf zu erlauben. Aber der Kläger hatte feinen Vortrag noch 
nicht geendet, als Johann einige unverftändliche Worte ſprach; nad 
Einigen: „er beleidigt mich,” nach Andern: „dieß ift das Recht,“ 
und ohnmächtig zufammenfant, Er wurde in fein Zimmer getragen 
und verfchied am nächften Morgen, Ein großes Erdbeben, |[ 21. Juli. 
welches kurz vorher Klaufenburg erfchütterte, galt als Vorhote dieſes 
Greigniffes, und allerdings führte fein Tod große und traurige Bes 
gebenheiten über ganz Uingern herbei. 3°) 

Johann Zapolya war ein Mann von mittelmäßigen Geiftesfähig- 
feiten, höher aufftrebend, als feine Kräfte vermochten. Schon bei 
König Ludwigs Zeit fand er im Berdadht, nach dem Thron zu flreben, 
Nach Ludwigs Tod befaß er nicht Stärfe des Gemüths genug, die 
Krone nicht zu ſuchen, gewählt, befaß ex nicht genug Geift und Ent- 
ſchloſſenheit, und obfchon: perfönlich tapfer, nicht Feldherentalent genug, 
um die Wahl Ferdinands entweder zu hindern oder feinen königlichen 
Gegner zu fchlagen. Deßhalb rief er die Zürken zu Hülfe und unter 
grub fo felbft den Boden, auf dem er fand. Allerdings wären die 
Dsmanen und das Haus Deftreich auch ohne Zapolya in Krieg ger 
rathen und deßhalb find die Gräuel diefes langwierigen Kampfes nicht 
ihm allein zuzufchreiben; aber nicht blos die That, aud der Wille 
wird gerichtet, und er hatte die Türken gerufen. Daß er am Ende 
feiner Tage fühlte, Daß Trennung Ungern verderben müfle, und er 
daher, foviel in feiner Macht fand, Ungern dadurch zur Einheit zurück⸗ 
zuführen ſtrebte, daß er im Friedensſchluß mit Ferdinand für feine 
Nachkommen auf den Thron der Magyaren verzichtete, muß die Strenge 
des Urtheils mildern, dem fonft der Mann verfallen müßte, der, um 
feinem Ehrgeiz zu fröhnen, die Osmanen zu Hülfe. rief und ihnen bie 
durch den Weg zu 150jähriger Zwingherrſchaft erleichterte. 


30) Katona: Hist. crit, Tom. XX. Part. 2. pag. 1363 — 1374. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Cäirkenkrieg 
Zeit: 1540— 1547. 


König: ferdinand 1. 
Fürft von Siebenbürgen: Johanm Sigmund Bäpolya. 


Inhalt: 


Zaͤpolya's Teſtament. Ferdinands Botſchaft an Iſabella und 
Suleiman. Fels belagert Ofen; zum Zweitenmal Roggendorf. Su⸗ 
leiman nimmt Ofen für fih. Suleimans neuer Feldzug. Eroberung 
von Gran, Stuhlweiſſenburg. Siege der türkifchen Feldherren. 
Friede. Türkiſche Einrichtungen im Land. Gräber der Könige. 
Stephan Mailäth. Iſabella in Siebenbürgen. Unruhiger Stand 
des Landes. 


Johann Zapolya hatte ein Teſtament hinterlaffen, in welchem ex 
den damaligen Bifhof von Großwardein, Georg Martinuzzi, und 
Peter Petrovich, der ihm verwandt, zu Vormündern feines Sohnes 
ernannte. Sie verheimlichten des Königs Tod, und unterhandelten 
indeffen mit Mailath,. Diefer nahm die ihm angetragene Kapitulation 
anz nun erft ließen die Bormünder des Königs Erlöfchen bekannt 
werden, und ihren Mündel zum König von Ungern ausrufen. Gie 
nannten ihn fortan: „Erwählter König von Ungern.“ Uber es ge 
lang ihnen doch nicht, ihre Parthei feft zufammen zu halten; Die Auss 
gezeichneteften verließen den jungen Fürſten. Peter PBereny, Sigmund 
- and Melchior Balaſſa, Zranz Bebek, Stephan Raskai, Franz Frangepan, 
traten zu Ferdinand über; einige unbedingt, andere unter der Bedingung, 
daß Ferdinand und der Kaiſer ein Hinlängliches Heer zum Schub von 
Ungern aufftelle, fonft war ihre Abficht, mit Befeitigung Ferdinands 
und des jungen Zaͤpolya einen dritten König zu wählen, und fi 
durch Tribut-Zahlungen von den Türken Ruhe zu fchaffen. Sie 
fprachen diefe Gefinnung gegen Ferdinand offen aus. Durch Dielen 
Plan wäre die Lage von Ungern nur noch verworrener geworden. 
Nicht Vermehrung der Partheien, die Verminderung derfelben führt 
zur Einheit. Zum Glüd trat dieſer Plan nie in's Leben. Der 
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Streit zwiſchen Ferdinand und Iſabella blieb nach wie vor ſchwebend. 
Für Letztere ein gefährlicher Gegner, regte Stephan Mailath Sieben⸗ 
bürgen neuerdings auf, fobald er Zapolya’8 Tod erfahren. Er ver 
breitete eine gefährliche LXüge, nämlich, daB Zapolya kinderlos ge 
forben. Der Ruf drang bis nad Konftantinopel, und Suleiman 
fandte einen eigenen Tſchauſch nach Dfen, der ihm Gewißheit ver 
ihaffen follte, ob Zapolya einen Sohn hHinterlafien. Iſabella trug 
das Kind auf ihren Armen dem Botfchafter entgegen. ine fchöne 
Frau in Thränen, die um Schub für ein Kind fleht, ift ein rührender 
Anblid. Iſabella verftärkte den Eindrud, indem file, im fliegenden 


Bewußtſein ihrer Reize den Bufen entblößte, und das Kind in des 


Tuͤrken Gegenwart ſäugte. Der Tſchauſch, hingeriſſen von der Ger 


walt des Augenblids und Anblicks, fank in die Knie, küßte des Kin⸗ 


des Füße, legte feine Rechte auf deffen Bruft, und fchwur in feines 
Kaifers Namen, dag Niemand, denn König Johanns Sohn, Ungerns 
Herrfcher fein fol, ) Dem nah Konftantinopel zurüdkehrenden 
Tſchauſch folgte Sfabellens Gefandter, Stephan Verboͤczi, welcher des 
Sultans Gunft dem kleinen Johann Sigmund fichern follte, und auch 
wirklich die fchönften Verfprechungen erhielt. 2) 


Sobald Ferdinand von Zapolya’8 Tod Kunde erhielt, befchloß 
er die Bollziehung des Kriedens, den Zäpolya mit ihm gefchloffen, 
mit aller Kraft durchzuſetzen. Während er ſich zum Krieg rüftete, er 
Ihien Graf Niklas Salm zu Ofen bei Ifabella, um fie an die Fries 
densbedingungen zu mahnen, in Folge deren das Land, welches Jo⸗ 
hann Zapolya befeffen hatte, Ferdinand heim fill. Die Bormünder 
konnten fich nicht vereinen, ob Salm zum Gefpräche der trauernden 
Fürſtin vorzulaffen ſei. Iſabella aber, hievon unterrichtet, erklärte, 
fe würde fich felbft töden, wenn dem Gefandten Zerdinands der Jus 
tritt zu ihr verweigert würde, Als hierauf Salm vor ihr erſchien, 
antwortete ſie ihm: „Der Gegenftand fei fo wichtig, daB ſie allein 
„bierüber zu entfcheiden nicht im Stand fei, fie wolle fich bei ihrem 
„Bater Rathes erholen; der Polenkönig fei von ſolcher Rechtlichkeit, 
„daß Ferdinand getroft die Entfcheidung ihm heimftellen könne; Fer 
„dinand möge, bis Sigmund fich geäußert, die Waffen ruhen laſſen.“ 


1) Katona: Hist. crit. Tom. XX. 
2) Jovius, Libr. 39. pag. 249. 
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Salm kehrte zurück, und rieth zur ſchleunigen Eröffnung der Feind⸗ 
ſeligkeiten. 3) 

Ein anderer Botſchafter, Tranquillus Andronicus, wurde von 
Wien mit den gemeſſenſten Befehlen nach Konſtantinopel abgeordnet, 
um Laſzky's Bemühungen zu unterſtützen; denn von des Sultans 
Entſchluß hing e8 ab, ob es Ferdinand möglich, Ifabella zur Er 
fällung der Friedensbedingniffe zu zwingen. Zroß aller Gewandtheit, 
die Laſzky bei den Unterhandlungen entwidelte, mißlangen fie doch 
aänzlih. Der Großvezier Lutfi fagte ihm: „Du fprichft ſchön, aber 
„du handelſt fchledht.” — Zur Audienz beim Sultan vorgelaffen, 
fehrie ihn diefer an: „Haft du deinem Herrn gefagt, Daß Uingern mein 
„Reich ift? was kommt er in dasſelbe?“ — Hierauf ergoß fih Su. 
leiman in Schmähreden, und der Botſchafter wurde hinausgeführt. 
Nach drei Stunden ward der Krieg durch die öffentlichen Ausrufer 
verkündet, und als Anfang der Feindjeligkeiten der Botichafter Lafzky 
eingefperrt. Der alte Berfchnittene, Suleiman, fhlug vor, Dem Lafzky 
Obren und Nafe abzufchneidenz; aber weil die Falken, die er dem 
Kaifer als Geſchenk gebracht, demſelben wolgefielen, ging der Sultan 
auf Laſzky's Verſtümmlung nicht ein, ja der Großvezier trug ihm 
fogar Dienfte an. Laſzky lehnte fie ab, da er Gatte und Vater, und 
fein liegendes Gut in dhriftlichen Ländern fei. Dem Großvezier ſchie⸗ 
nen dieſe Entjchuldigungen nicht gewichtig, er meinte: Schlöffer werde 
ihm der Sultan fchenten, und Weiber könne er genug bekommen. 
Indeſſen drang man Doch nicht weiter in ihn. *) 

Ferdinand eröffnete nun ſchon zum Zweitenmal die Feindfelig- 
feiten, während feine Botichafter noch in Stonftantinopel unterhan⸗ 
beiten. Baron Feld brach gegen Sfabella auf. Er eroberte die untere 
Stadt Wiffegrad, Waihen und Peſt. Ofen berannte er; aber die 
Uneinigfeit, die zwifchen den deutfchen und ungrifchen Truppen au 
brach, — darum ausbrach, weil Die Deutichen die umliegenden Dörfer 
plünderten, Die Ungern aber ihre Landslente fehirmen wollten; die 
Furcht, verratben zu werden, — denn die Belagerten hatten unter 
den belagernden ungrifchen Truppen mancherlei Belanntichaft, in Folge 
deren Balthafar Banffy von feinem Freund Valentin Törsk fogar in 
die Zeftung gelafien, und feftlich bewirthet wurde, der Bericht, den 


3) Jovius, Libr. 39. pag. 236. 
4) Hammers Befchichte des osmaniſchen Reiches, IH. Band, Seite 223. 226. 226. 
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Banffy über die Stärke der Beſatzung und Kriegsrüftungen brachte, 
beftimmten Fels, die Berennung aufzugeben. Seine rüdgängige Bes 
wegung war nicht ruhmlos; er eroberte Stuhlweiffenburg und das 
Schloß Wiffegrad. Bei Gran entließ er die Truppen in die Winter» 
Quartiere. Er fah fih hiezu genöthigt, denn der Sold blieb aus; 
ſtrenge Stälte brach ein, und Die Uneinigkeit der Truppen zeigte fich 
in blutigen und immer ernfteren Auftritten. Bet einer ſolchen Schläs 
gerei wurde fogar Fels felbfi, ald er Ordnung ftiften wollte, im 
Schenkel verwundet. 5) 

NRoggendorf übernahm im näachflfolgenden Frühjahr den [ 1541. 
Oberbefehl, und 309 gerade vor Ofen, um durch einen Streich Iſa⸗ 
bellens Macht zu brechen. Er fand die Feſtung im guten Bertheidis 
gungsfland; dennody hatte die Belagerung anfangs einen ſolchen Ers 
folg, Daß die Mauern an vielen Orten einftürzten. Roggendorf ließ 
die Stadt auffordern, und bot Iſabellen (denn fie hatte beim Herans 
nahen des kaiſerlichen Heeres Ofen nicht verlaffen) die Erfüllung der 
Bedingniſſe, die Ferdinand im legten Frieden eingegangen, und noch 
ein großes Fuͤrſtenthum, wenn fie Die Stadt übergeben wolle. Sfabella 
antwortete: „Sie pflege nicht vom Feind Rath anzunehmen, und fei 
„bereit im Streit mit Ferdinand die Entfcheidung billigen Richtern 
„zu überlaffen, aber auch entichloffen, ihres Sohnes Rechte gegen 
„Gewalt zu fchüßen.” Der Möndy Georg fügte noch Hinzu: „Die 
„Königin fei nicht thöricht genug, das Königreich Ungern gegen was 
„immer für ein Fürftenthum zu vertaufchen; ihm fcheine Roggendorf 
„wahnftnnig, daß er gekommen, an jenen Mauern, die ſchon einmal 
„feine Riederlage geſehen, neue Schmady zu holen.” Statt nun die 
Belagerung mit allem Ernſt fortzufeßen, verließ Roggendorf plößlich 
den Gerhards⸗ oder Blodsberg, von wo aus die Stadt bis jetzt mit 
Erfolg befchoffen worden, und lagerte beim Judenfriedhof. Auch von 
hier wirkte das Gefhäg mit Vortheil. Nun wurde geftürmt, aber 
ohne Süd. Der Mönch Georg, fatt der Kutte und Kapuze, im 
Hamifh und Helm, fand unter den Belagerten, und Valentin Zöröt 
leuchtete Durch Tapferkeit und Befonnenheit vor. Der Sturm, ob» 
ſchon aud am nächſten Tag erneuert, wurde mit großem Verluſt der 
Kaiferlichen abgefchlagen. 

Dennoch begann in der Stadt der Wunſch laut zu werden, daß 


6) Jovius, Libr. 30. pag. 236. 
Maissth,, Gefch. d. Magharen. te Aufl. 11. 7 
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fie gegen billige Bedingungen zu übergeben ſei; denn der Moͤnch, 
eine lange Belagerung erwartend, ließ den Mundvorrath nur fparfam 
austheilen, wodurch Theurung entftand. Run öffnete er feine Bor 
räthe, und Wolfeilheit und Ueberfluß waren aufs Neue da: aber alle 
Gemüther konnte er doch nicht wieder gewinnen; der Stadtrichter 
Thomas Acfadi und Georg Bornemisza, Peter Palczan und Andere 
neigten fih zu Ferdinand. Sie fnüpften geheime Unterhandlungen 
mit Peter Revay an, der ſich im Laiferlichen Heer befand, und famen 
darin überein, daß Revay mit taufend ungrifchen Soldaten die nächſte 
Naht bei einer Leinen Pforte, deren Hut Bornemisza anvertrant 
war, erfcheinen folle; Bornemisza würde fie in der Stille einlaffen. 
Nevay zeigte dieß Roggendorf an. Thörichtes Mißtrauen und Eitels 
feit beftimmten aber den Feldherrn, nicht ungrifche, fondern deutſche 
Soldaten zu fenden. 6) Als Bornemisza die Erſten eingelaffen hatte, 
bemerkte er die Verwechslung; während er fi) nad Révay fruchtlos 
erkundigte, entftand eine Stodung; die Deutſchen zögerten und wur⸗ 
den entdedt. Die Schaar, die für unvorgefehene Fälle auf dem Platz 
lagerte, drang auf fie ein, und warf fie zurüd; Biele gingen zu 
Grund; die übereilte Flucht der Einen, das Gedränge in der Bforte 
jelbft, machte den Meiften das Fliehen unmöglid. Bornemisza und 
feine Freunde verfchwanden aus der Stadt, fobald fle die Verwirrung 
unter den deutfchen Truppen bemerften, nur Einer wurde gefangen 
und hingerichtet. 

Indeſſen verbreitete fih die Nachricht, die Türken kämen zum 
Entfag. Der Ruf war nicht ungegründet, es war Jahja⸗Paſcha⸗Oghli, 
der Statthalter von Semendria und Ulama, der Statthalter von Bos⸗ 
nien, die heranrüdten. Der Kriegsrath flimmte für die Aufhebung 
der Belagerung, Roggendorf aber äußerte; was unrühmlich, fei auch 
nicht ficher, er bob die Belagerung nicht auf, fondern begann fie auf 
einer andern Seite, nämlid wieder vom Gerhards⸗, jebt Blocksberg, 
wo er fie begonnen, um zugleid die Türken von der Stadt abzu- 
fehneiden. Sein Unternehmen war vergebens; die Türken lagerten in 


6) Ceterum Rogendorfius, more gentis, ad inanae prudentiae nomen, 
nemini integram fidem praestare solitus, ut exclusis Hungaris, solus 
conceptae victoriae famam usurparet, usurum se Hungarorum opera 
simulat, Revaiumque decipit, a quo etiam filium obsidem acceperat. 
Jovius, Libr. 39., dem ich überhaupt in ber ganzen Belagerung gefolgt bin. 
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der Richtung vom Promontorium, ihre Flotille an der Außerften Spitze 
der Infel Efepel; dort begegneten fie der faiferlichen Zlotille; e8 ents 
fpann ſich ein Gefecht, anfangs hartnädig, als aber der Befehlshaber 
der faiferlichen Schiffe, Hieronymus Luder, fiel, flohen dieſe. Den⸗ 
noch beharrte Roggendorf auf der Fortjegung der Belagerung. Täg⸗ 
lich fielen Eleine Gefechte und Zweilämpfe vor, bei denen die Heere 
zuſahen. So fand unter den Zufehern einmal auch ein edler Schwabe. 

Er fah und bewunderte einen jungen Degen, der im Kampf mit einis 
gen Türken fich durch Tapferkeit auszeichnete; alle Umftehenden vers 
einten fich zu ſeinem Lob, und bedauerten ihn, als der Jüngling, 
trotz feines Heldenmuthes der Uebermacht erlag. Der edle Alte ſprach: 

„Ber der Mann immer ift, er verdient alle8 Lob und ein ehren. 

„werthes Stab.” Da brachte man die Leiche, und der Alte erkannte 

feinen Sohn, der, ibm unbewußt, aus dem Lager zum Kampf aus 
gezogen. In ungeheuerem Web ſtarrte der Alte die Leiche ftumm 
und thränenlos an, und fiel tod zu Boden. Die Ungern, an die bes 
wegliche Fechtart der Zürken gewöhnt, kämpften mit dieſen mit glei 
chem Süd; die Deutichen jedoch, die ſchwerer beritten, und mehr zu 
Rebender Schlacht geeignet, erlagen öfters: Daher verbot Roggendorf 
alle einzelnen Gefechte; hiedurch aber entftand große Muthlofigkeit 
im Heer. Die Ausfälle wurden immer häufiger, der Andrang der 
Zürlen immer mächtiger. Bei allen diefen Gelegenheiten bewies ſich 
Balentin Toͤrök fehr tapfer; bei einem der Ausfälle. wies er den 
Baffenbrüdern feinen blutigen Säbel, mit den Worten: „Für foviel 
„Arbeit will ich einft Lohn fordern.” Ein anderes Mal ließ ex dem 
Peren, der die Uingern in Roggendorfs Lager befehligte, fagen, er 
möge fich bei Zeiten retten, denn e8 nahe vom Orient ein Ungeheuer, 
welches fie Alle verichlingen werde. Peren meldete dieß dem Feld» 
herrn. Roggendorf wollte noch immer nicht weichen, und erklärte, 
er werde die Belagerung ohne Ferdinands ausdrüdlichen Befehl nicht 
aufheben, denn er hatte immerfort ermuthigende Befehle von feinem 
Heren erhalten; fomit fandte er den Grafen Salm nah Wien, damit 
er des Kaifers Befehl einhole. Aber kaum war der Bote fort, als 
er, dem Drang der Uinterfeldherren nachgebend, nächtlihen Rüdzug 
befhloß. Die nächſte Nacht follte das Heer in der Stille über Die 
Donau feben, aber diefelde Nacht erhob fih ein ungeheurer Sturm; 
laum konnten Einige auf das Pefter Ufer gelangen, die Anderen riß 
das Wafler fort, Unordnung und Geſchrei durchtobten das Lager, 
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zwei Hufaren. liefen zu der Stadt über, auf ihren Bericht brach die 
Beſatzung aud, flürzten die Türken vor. Verwirrung und Angft, der 
rafende Sturm, die jubelnden Sieger zerftäubten das kaiſerliche Heer; 
Roggendorf, an einer früheren Wunde frank, wollte ſterben; den Wir 
derwilligen riffen fein Arzt und fein Kammerdiener in einen Kahn, 
und retteten ihn. Peroͤn mit einem Theil der Seinen flüchtete gegen 
Erlau, Roggendorf wurde nah Komorn gebradht, wo er an feiner 
Wunde ftarb. In Peft, von Soldaten und Einwohnern leer, fanden 
die Türken Pulver, Kanonen und Mundvorrath in Menge. Mehmed 
fündete feinem bei Belgrad gelagerten Heer den Sieg ächt barbarifch 
an: er ließ die Köpfe der Erfchlagenen in die Donau werfen, die 
ſchwimmenden Häupter gewährten einen traurigen Anblid, 

Zangfam nahte Suleiman dem befreiten Ofen. Sein Lager 
ſchlug er unfern Alt-Dfen auf. Tartaren ftreiften auf fein Geheiß 
verheerend gegen Gran und Neitra. Die Gefangenen, die ihm die 
Pafchen als Gefchent verehrten, ließ er vor feinen Augen töden. 
Jene Pafchen, die Sfabellen beigeftanden, wurden belobt und beſchenkt. 
Nach einigen Tagen Ruhe fandte er in feinem ‚und feines Sohnes 
Bajeffid Namen dem königlichen Kind, Johann Sigmund, reiche Ges 
ſchenke: vier golddurcdhwirkte Kleider, einen goldenen Schmud, drei 
reichgeſchmückte kriegeriſche Roſſe; allen Rathgebern Iſabellens reiche 
Kleider und goldene Ketten, Iſabellen ſelbſt Ringe mit Steinen von 
unendlichem Werth, Goldketten und babyloniſche Schleier; zugleich 
ließ er Iſabellen ſagen: das Geſetz geſtatte dem großen Padiſchah 
nicht, die Königin zu beſuchen, fie möchte ihm ihren Sohn und jene 
Männer fchiden, die Dfen fo tapfer vertheidigt; er fühle Sehnfucht, 
das Kind jenes Mannes zu füffen, den er al8 Bruder betrachtet; 
Iſabella möge nichts beforgen, er würde ihn der Mutter unverlebt 
zurüdienden. Der Mutter bangte, aber e8 blieb feine Wahl, fie ver 
barg die Angft ihres Herzend. Unter erzwungenen Aeußerungen der 
Freude entließ fie die Amme und einige Matronen mit dem königlich 
gefehmüdten Kind in einem goldenen Wagen; Petrovich, Georg der 
Mönch, Urban Battyanyi, Valentin Török, Stephan Verböcz und 
29. Auguſt Johann Podmaniczki gingen zu Fuß nebenher; e8 war der 

1541. fünfzehnte Jahrestag der Schlacht von Mohäcs, 

Dem Lager nahe empfingen den Kleinen Prinzen Sandfchake, 
Zihaufhe, der Oberfimarfhall und Oberftlämmerer: Sie brachten 
ihn in ein Zelt, um welches Janiticharen und Leibwachen aufgeftellt 
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waren. Bon hier aus wurde er zu Suletmaun gebracht, Motranich 
wollte das Kind zum Großherrn tragen, e8 begann heftig zu weinen, 
die Amme bielt es alfo dem Sultan hin. Diefer fah es freundlich 
an, fand Nehnlichkeit in den Zügen mit jenen des Vaters, wünfchte 
ihm viel Süd, und herzte und küßte es, Mit voller Hand nahm er 
zulegt Dufaten aus einem Beutel, und reichte fie der Amme, auch 
den anderen Matronen ließ er Gefchenfe austheilen. Die begleiten- 
den Ungern aber wurden auf Suleimans Geheiß von den Paſchen zu 
Gaſt gebeten, und Tafel und Gefpräch abfichtlich verlängert.?) 

Während diefes gefchah, gingen Sanitfcharen einzeln und in Eleis 
nen Gruppen in die Feftung, gleichfam als wollten fie Ofen befehen. 
Ohne Auffehen, ohne Geräufh, fo ftill befekten fle ein Thor nad 
dem andern, daß es weder Bürger, noch Befapung bemerkten. Als 
diefes gefcheben, fprengte der Aga der Sanitfcharen auf den Platz, 
und verkündete den Befehl Suleimans, daß Leder feine Waffen nie 
derlegen, und fich ftil und ruhig zu Haus verhalten müſſe; den Ents 
gegenhandelnden erwarte Todesſtrafe. Die erfchredten Bürger ges 
borchten, zehntaufend Türken zogen in die Stadt, und quartierten fich 
in den Häufern der Bürger ein, Sofort begehrte der Janitſcharen⸗ 
Aga von der Königin die Uebergabe des Schloffes; fie erwiederte: 
das Schloß ſei Suleimans, doch bat fie, daß, fo lange fie darin fei, 
Niemand hineingelafen werde. Obgleich der Aga dieß zufagte, gins 
gen die Yaniticharen Doch aus und ein, und erbrachen die Gefäng- 
niffe, begingen aber weiter feinen Unfug. 9) 

Als Suleiman erfuhr, daß die Bürger fi ruhig verbielten, 
fhidte er den Knaben, deſſen weibliche Begleitung, und Johann Pod» 
maniczky zurück, die übrigen fünf Näthe aber behielt er fünf Zage 
bei fih. Strenge verwies er ihnen zuerſt, daß fie dem König Jo⸗ 
bann erlaubt hatten, mit Ferdinand Frieden unter der Bedingung zu 
fchließen, daß Zapolya die Waffen gegen Suleiman ergreifen werde, 
von dem er doch das Reich erhalten. Darauf befprach er fich milder 
mit ihnen; aber in eine traurige Unterhandlung wurden fie mit ver- 
flochten: die ganze Woche über ward nämlich die Frage verhandelt, 
was mit Ungern und Sfabella zu gefchehen habe Der Paſcha von 


7) Jovins. Die Duelle, welche Hammer ( Gefchichte des osmaniſchen Reiches, 
IH. Band, Seite 706.) anführt, hatte ich nicht Gelegenheit, einzufehen. 
8) Hammers Befchichte des oomaniſchen Reiches, III, Band, Seite 2332. 
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Noſgrad rioth, Sulcimun möge, um Die jährlichen Züge für einen 
fremden König oder ein jammerndes Weib zu vermeiden, Ungern dem 
türfifhen Reich einverleiben, Ifabellen ihrem Bater beim fenden, 
den Knaben in Konftantinopel als Muhamedaner erziehen laſſen, die 
Bornehmften töden, ihre Schlöffer zerftören, die ausgezeichneten Fa⸗ 


milten nach Aſien überfeßen, die Verwaltung des Reiches einem ges . 


mäßigten Mann vertrauen, die Feſtungen, vorzugsweife Ofen, mit 
Kriegsvölfern verfehen, und deren Unterhalt dem Land zuweifen. 
Suleimans Schwager, Ruftan, den Iſabella durch große Gefchente 
gewonnen, widerſprach, indem es unwürdig, Diejenigen zu bedrüden, 
Die fi) dem Schuß des Großherrn anvertraut.?) Suleiman ließ Iſa⸗ 
bellen ein Schreiben zuftellen, worin er bei dem Propheten, feinen 
Ahnen, und feinem Säbel fhwur, daß er Dfen ihrem Sohn über 
geben werde, fobald er herangereift, und zur Regierung fähig fein 
würde. Sohann Sigmund erhielt Siebenbürgen als Sandſchak; zu- 
gleich beftättigte Suleiman den Möndy Georg, damaligen Bifhof von 
Großwardein, als Bormund des Kindes; Petrovid, ernannte er zum 
Befehlshaber von Zemesvar; Stephan Verböcz zum ungrifchen Ober- 
richter, mit einem täglichen Gehalt von 500 Aſpern (zehn Dufaten). 
Man vermuthete, daß er, weil er alt, und daher dem Tod nahe, feine 
Stelle bald verlieren werde. Valentin Toͤrök blieb in des Sultans 
Haft, Die Urſache ift ungewiß, Einige meinten, der Sultan fcheue 
den friegeriihen Mann und feinen Einfluß, denn er hatte viele Schlöffer 
am Plattenfee, Andere glaubten, er habe e8 nicht vergeffen, daß Zöröf 
vor neun Jahren gegen gefangene Türken graufam gewüthet; die 
Meiften befchuldigten den Mönch, den Padiſchah hiezu verleitet zu 
haben, um fi) eines gefährlichen NRebenbuhlers in der Verwaltung 
des Reiches zu entledigen. Zürkifcher Befehlshaber von Ofen war 
ein ‚geborner Unger, Suleiman»Pafcha, als Bezier, Das heißt: Pafcha 
von drei Roßfchweifen. Beinahe 5000 Mann waren die Befakung. 
Chaireddin⸗Effendi wurde als Richter der Moslimen ernannt, Sulei⸗ 
5. Septbr. ] man hielt Das Kanzelgebet in der Liebfrauenkirche, und 
wandelte fie hiedurch in eine Mofchee um. Die Königin zog ab, 
nachdem man ihr noch früher zu wiffen gegeben, daß der Sultan 
Fünfkirchen zu befiken wünſche. Den Ofner Fleifchhauern wurde 


9) Ich glanbe zwar nicht, daß vie Paſcha's jene Reden wirklich gehalten, bie 
ihnen Jovius zufchreibt, aber ihre Meinung mögen fie doch enthalten. 
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nebenbei Das Geſchäft des Henkers zugewiefen. Suleiman Paſcha 
bezog das Haus Martinuzzi’s, VBerböcz jenes des Johann Zäpolya. 70) 

Es ift nicht unintereffant, in Kürze das Loos mehrerer der in 
diefem Kapitel genannten Männer anzugeben. Török bot vergebens 
feine beiden Söhne als Geifeln, er mußte nad Konftantinopel, wo 
er nad) fünf Jahren in den fieben Thürmen farb. Mailäth endete 
ebenfalls Dort fein Leben. Suleiman⸗-Paſcha, der Nenegat, ließ fich 
Kränklichkeit wegen bald feines Amtes überheben, und ftarb kurz dars 
aufs auch Verböcz lebte nur mehr kurze Zeit. 11) Roggendorf ftarb 
an feinen Wunden zu Komorn. Peren wurde zu Gran durch den 
Spanier Liscan gefangen nad Wien gebracht, und flarb nach fünfs 
jähriger Haft im Kerker, als er eben auf die Verwendung vieler 
ungrifhen Edlen die Freiheit erhalten follte; 72) Laſzky wurde frank 
zu Belgrad entlafjen, und ftarb bald nachher; Martinuzzi's teagifches 
Ende wird zu feiner Zeit erzählt werden. 

Suleiman war noch zu Ofen, als Niklas Graf Sam und Sig⸗ 
mund SHerberftein, beide Männer von ausgezeichnetem Berdienft, vor 
ihm erfchienen. Ihre AInftruftion lautete: Ferdinand habe zur Ges 
walt des Schwertes Zuflucht genommen, um das Recht geltend zu 
machen, welches ihm zuftehe, kraft jenes Vertrages, den er mit Zuͤ⸗ 
polya gefchloffen, nie jedoch fet es ihm (Ferdinand) beigefallen, Su- 
leiman zu befriegen: im Gegentheil fei Ferdinand bereit, dem Sultan 
für Ungerns ungeftörten Befiß jährlich zu zahlen, was recht und 
billig. (Unter dem Ausdrud: recht und billig verftand Ferdinand jähr- 
ih Hunderttaufend Gulden) Sollte diefer Antrag feinen Erfolg 
haben, fo waren die Botfchafter angewiefen, die Zurüdgabe aller 
Derter zu verfprechen, die Ferdinand nad) Zapolya’s Tod erobert, und 
noch überdieß vierzigtaufend Gulden jährlich, wenn dafür Ferdinand 


10) Hammers Gefchichte des osmantfchen Reiches, III. Band, Seite 233. 

11) Einer unrichtigen Sage nach fol er im Judenfriedhof begraben worden fein, 
die Angabe ift falfch. 

13) Hammers Gefchichte des osmantfchen Reiches, III. Band, Seite 334. Jovius, 
Libr. 49. pag. 437. Beren war fo reich, daß er immer hundert Hand⸗ 
pferde mit fich führte. Als er gefangen genommen wurbe, riß ihm Liscan 
eine goldene Kette vom Hals, und trug fie fortan; aber nicht lange, denn 
als Liscan den Türken Gran übergab, und aus ber Feſtung zog, erbat ſich 
von ihm Ali⸗Aga die Kette ale Geſchenk, und Liscan mußte fie ihm geben, 
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von der hohen Pforte die Zuſicherung erhalten wuͤrde, daß er im 
ruhigen Beſitz jenes Theiles von Ungern bleiben koͤnne, den er vor 
dem Ausbruch der Feindſeligkeiten mit Zaͤpolya befeffen. 139) Der 
Sultan ließ antworten: er habe Ungern erobert; wenn Ferdinand 
Gran, Wiflegrad, Totis und Stuhlweiffenburg zurüdgibt, werde ihm 
fhriftlicher Vertrag bewilliget. 1*) 

Nach Ofens Befignahme unternahm Suleiman weiter nichts Feinds 
feliges, fondern kehrte nach Konftantinopel zurüd. Er war noch nicht 
lange dort, als ein neuer Botſchafter Ferdinands, der bereits ge 
nannte Sekretär Andronicus Tranquillus, in der türfifchen Haupt⸗ 
ftadt erſchien; er hatte die Vollmacht, den Beflk Ungerns als ein Ges 
hen? der Freigebigfeit des Sultans zu erbitten, und dafür ein jährs 
liches Gefchent von 50,000, ja fogar 100,000 Dufaten anzutragen. 
Der hochmüthige Sultan würdigte den Gefandten nicht einmal einer 
Audienz. Suleiman, der Berfchnittene, jeßt Großvezier, derfelbe, der 
zu zwei verfchiedenen Malen Darauf angetragen, Daß man dem Laſzky 
Nafe und Ohren abfchneide, meinte: Ferdinand könne das begegnen, 
was dem Alanddewlet: dieſer habe fich zur Bertheidigung feines Lans 
des dem Sultan fo lange entgegengefebt, bis der Sultan ihn mit 
feiner ganzen Familie köpfen ließ. Alle Bemühungen des Andronicus, 
Srieden herbeizuführen, fcheiterten: er verließ Konftantinopel und Tehrte 
heim. '5) 

Die Zeit, die von den Unterhandlungen zu Ofen bis zu jenen 
von Konftantinopel verftrich, benüßte Ferdinand, um ein großes Heer 
auf die Beine zu bringen: 80,000 Mann war e8 ftark; deutfche Reiches 
truppen und Ferdinands eigene deutſche Unterthanen, Staliener und 
Ungern. Der Churfürft Joachim von Brandenburg, dem Gefchäft 
durchaus nicht gewachſen, war ihr Befehlshaber, es waren ihm noch 
acht deutſche Räthe beigegeben. Das Heer rüdte vor Peft, belagerte 

es fieben Tage, die Italiener und Ungern zeichneten flh duch frudht- 


13) Grebitio für Graf Niklas Salm, Sigmmd von Herberflein und Franz Nevat, 
Comiti Turocensi et personalis Locumtenenti, an bie Beziere Ruſtem⸗ 
Paſcha, Mahomed-Paſcha und den Pforten: Dolmeifch Junis-Beg, vom 
29. Auguft 1551 im Faiferlich -Töniglichen Hans» Archiv, bei Hammers Ge: 
fchichte des osmaniſchen Reiches, III. Band, Seite 273. 

14) Abermals aus dem Faiferlich »Föniglichen Haus Archive. Ebenderfelbe im . 
eitirten Merk und Band, Seite 238. 

15) Aus demfelben Archiv verfelbe, ebendaſelbſt, Seite 246 und 247. 
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Iofe Tapferkeit aus. Die Türken widerflanden, und Joachim hob die 
Belagerung auf. 7°) 

Mit der Frühlingswende des nächften Jahres wehten Suleimans 
fiegreiche Fahnen wieder Ungern zu. Es war der zehnte Feld» [ 1588. 
zug, den er in eigener Perfon anführte, und deffen Borforge, Ord⸗ 
nung und Mannszucht durch die vorhergehende Uebung auf das Höchfte 
gefteigert war. Der Krieg in Ungern hatte fchon vor des Sultans 
Ankunft begonnen. Ulama, der Statthalter von Bosnien, vereinigte 
fi) mit dem Sandſchak von Pofega, Murad, und dem Sandſchak von 
Mohäcs, Kaſfim; fie eroberten Athina, das Schloß Urban Battyanyı’s, 
Sophronica, fo Stephan Banffy gehörig, Beloftina, das Eigenthum 
des Seglevich, und Rehocza, wo More hauste. Der Freund Des 
Lebteren, Stephan Lofonczi, überließ ihm die Burg Näna, an dem 
Berg Mätra, im Hevefer Komitat; aber auch hier war ihm feine 
Ruhe gegönnt. Der Statthalter von Ofen, Bali» Pafcha, überflel die 
Burg, nahm More fammt feinen Söhnen gefangen, und jandte das 
ganze Gefchlecht nach Konftantinopel. Sie fühlten feinen Beruf, als 
Martyrer des Glaubens und der Ehre im Kerker zu fterben, und 
traten, der Bater fowol, als alle Söhne, zum Islam über, 17) 

Die erfte Eroberung Suleimans war die von Balpoz der Bes 
fehlshaber ergab ſich gutwillig, und wurde daher vom Sultan gnädig 
aufgenommen. Siflos hätte fich länger vertheidigen können; aber Die 
Zeigheit des Befehlshabers, die feinem Namen nicht entſprach, — er 
hieß Michael Bas (Eifen) — und der Aberglaube der Bewohner, 
denen es fchien, jene Gemächer, in welchen einft König Stgmund ges 
fangen faß, in finfterer Nacht heil erleuchtet zu fehen, und von den 
Thürmen den Gebetausruf der Moslimen zu vernehmen, erwirkte 
baldige Uebergabe. Fünfkirchen fiel widerfiandslos in der Türken 
Hände, weil der Biſchof und die Vornehmften, fobald fie der Türken 
Nahen hörten, ihre Heil in der Flucht fuchten. 8) 


16) Jovius, Libr. ĩa. pag. 411 sq. Hammers Geſchichte des -osmanifchen 
Reiches, III. Band, Selle 247. 

17) Derfelbe, ebendaſelbſt, Seite 251. 

18) Hammers Gefchichte des osmanifchen Reiches, IH. Band, Seite 252 u. f. 
Jovius, Libr. 43. pag. 476 sq. Sohannes Stella bei Schwandtner, I. Band, 
Seite 604. Istvanfi, Libr. 15. 86 iſt eine unnüge Frage, welches biefer 
Schloͤſſer zuerft, welches zuletzt erobert worden, um fo unnüßer, weil bei den 
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Der gewaltige Padiſchah ruͤckte vor Gran. AAO Kanonen wur 
den vor die Feftung geführt, die für eine der bedeutendften in Ungern 
galt. Seit mehr als einem halben YJahrtaufend der Sig der Er 
bifhöfe und Primaten von Ungern, glänzte fie durch eine wunder 
fhöne Kirche, durch die geſchmackvolle Bakacſiſche Kapelle. Eine 
Wafferleitung, durch die das Waſſer 460 Ellen in die Höhe ftieg, 
erregte allgemeine Bewunderung, und war fo feft gebant, Daß fie 
hundert Sabre unter türfifcher Macht feiner Ausbefferung bedurfte, 
Spanier, Deutfche und Staliener bildeten die Befabung, in Allem 
1800 Mann. Der Sultan fandte drei NRenegaten, und zwar einen 
Spanier, einen Deutfhen und einen Staliener, um die Befaung zur 
Uebergabe aufzufordern. Sie boten für die Uebergabe großen Lohn, 
im Vertheidigungsfall drohten fie mit großer Züchtigung. Die Haupt 
leute antworteten muthig und entichloffen, wie ed Kriegern ziemt, aber 
Beides verloren fie bald, als das Geſchuͤtz unaufhörlich Donnerte, und 
die Sanitfcharen Sturm rannten. Mancher Soldat lief zu dem Feind 
über, jo auch ein Salabrefe, der befte Feuerwerker der Befakung. Er 
war unmillig, weil ihm, dem Altgedienten, der Sold feit langer Zeit 
nicht ausgefolgt worden. Er lehrte die Türken, daß die Feſtungs⸗ 
mauern gegen das Waſſer zu am ſchwächſten ſeien; alſogleich wandten 

6. Auguſt.] die Osmanen die Macht ihres Geſchuͤtzes dahin. Ein 
Wahrſager erhöhte den Muth der Türken dergeftalt, daß fie drei Zage 
früher Sturm Tiefen, als es der Sultan fefigefebt. Der Wahrfager 
wurde beim Sturm erfchlagen. Eine Kanonenkugel traf das gold» 
ftralende Kreuz der Kathedrale, und Suleiman rief frohlodend aus: 
„Jetzt ift Gran erobert.” Die Spanier waren die Erften, die auf 
Uebergabe antrugen. Ihr Anführer Liscan, wolhabend und geizig, 
gedachte feine Habe zu retten. Suleiman bewilligte der Befagung 
freien Abzug mit Hab’ und Gut, aber die Kapitulation wurde nicht 
gehalten. Als die Befakung abzog, trat Ali-⸗Aga zu dem Spanier 
Liscan, und begehrte von ihm die goldene Kette, die er um den Hals 
trug. Es war diefelbe Kette, welche Liscan vor nicht langer Zeit 
dem Peren vom Naden geriffen, als er ihn gefangen nahm. Aber 
nicht Die Kette allein mußte der Spanier opfern, Ali⸗Aga nahm ihm 
auch die Pferde. Es ift ihm wahrfcheinlich verrathen worden, daB 


widerſprechenden Zengniflen der Sqhrifteller die Wahrheit nicht ausgemittelt 
werden kann. 
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bie Sättel mit Gold gefüllt waren. Zu dem Raub fügte der Türke 
noch Hohn. „Wer zu Schiff wegfährt, braucht Feine Pferde,” waren 
feine Borte. Bevor die Mannfchaft entlaffen wurde, mußte fie den 
Schutt aufräumen, die Todten begraben; mußte ihre Weiber dem 
Geläfte der Krieger preisgegeben fehen; fehen, wie die fich Wider 
feenden ertränft wurden. Suleiman hoffte dadurch fie zum ueber⸗ 
tritt zum Islam zu bewegen, doch Wenige nur unterlagen der Ver⸗ 
fuhung. 19) 9544 eiferne, mehr als 2000 bleierne Kugeln waren in 
die Stadt gefchoffen worden; Jeder, Der eine eiferne Kugel einlieferte, 
erhielt 20 Afpern. Die Kathedrale wurde zur Mofchee umgewandelt, 
Suleiman felbft hielt das erfte Freitagsgebet; 2000 Mann blieben 
als Beſatzung zurüd unter den Befehlen von fleben Begen; der Richter 
fland unter dem von Ofen, und das Sandſchak wurde dem Paſcha 
von Ofen zugetheilt. 20) 

Der türkifche Eroberungsſtrom wandte ſich rückwärts nah Stuhl- 
weiffenburg. Die Stadt, unter Barkobi’s Leitung, wehrte ſich tapfer; 
nicht nur Männer, fondern auch Weiber, Kinder und Mönche nahmen 
an der Bertheidigung Theil. Bei einem Sturm zeichnete fich eine 
Frau aus, die, mit einer Senfe bewaffnet, zwei flürmenden Türken 
mit einem Streiche die Köpfe abmähte, 27) Dennoch wurde die äußere 
Stadt erftürmt, der Befehlshaber Barkotzi fprengte im fchnellften 
Roffeslauf dem innern Schloß zu, aber man ließ ihn nicht ein, aus 
Furcht, die Türken möchten mit ihm eindringen. Während er die 
Eröffnung der Pforte betrieb, ereilten ihn die Janitſcharen, fäbelten 
ihn nieder, und hieben ihm die rechte Hand ab, weil fle mit vielen 
werthuollen Ringen geziert war. Als Barkotzi gefallen, fapitulirte der 
Richter. Suleiman betrat die Kirche, in welcher fo viele [ 4. @entsr. 
Könige des nun von ihm eroberten Landes rubten, ließ die Bewohner 
zum Huldigungseid vor die Stadt auf den Richtplatz berufen, und 


19) Jovius, Libr. 43. pag. 477. Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reiches, 
I. Band, Seite 254. 

20) Sammer am citirten Ort, Seite 257. So ſchoͤn auch die zur Mofchee um: 
gewandelte Kathedrale geweſen fein mag, wird fie doch ganz gewiß burch den 
Niefenbau, der fich jegt in Gran erhebt, an Größe und Schönheit überftralt. 

21) In eo certamine, quod minime praetermittendum videtur, excelsae 
staturae Hungara mulier, conscenso inter milites aggere, virilis au- 
daciae facinus edidit, quum praegrandi fenaria falce scandentibus 
duobus barbaris uno ictu colla secuisset, Jovius, Libr. 49. 
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dort zufammenhauen; nur Jene wurden ausgenommen, mit denen die 
Kapitulation gefchloffen worden. Der Sultan ging von dem Grundfaß 
aus, daß Sicherheit des Lebens nur Diefen, nicht aber auch jenen 
verfprochen worden. Stuhlweiffenburg wurde zu einem Sandichaf er 
hoben, und dem Achmed mit einem jährlichen Gehalt von 600,000 
Alpern, das ift 12,000 Dufaten, zugewiefen. 22) Mit der Eroberung 
von Stuhlweiffenburg endete der Feldzug. Suleiman entließ zu Bel 
1544. | grad das Heer; er felbft kehrte nach SKonftantinopel zurüd, 
Den nächften Feldzug eröffnete Suleiman nicht in Perfon, er 
überließ deffen Führung feinen tapferen Pafchen und Begen. Mohas 
med» Pafcha eroberte Wilfegrad und Neograd; — die Schlöffer Doms 
bovar, Dobrokoz, Simontornya, Ozora in Ungern, Welika in Sa 
vonien, bezwangen die Türken. Im lebteren Ort zeichneten fie fich 
durch auffallende Grauſamkeit aus; die Bauern, die fi) aus der Um⸗ 
gegend in großer Anzahl hingeflüchtet, zwangen die Befakung, ſich zu 
ergeben. Die Türken ließen die Befagung frei abziehen, und er 
würgten die Bauern. Auf den Feldern von Lonska in Kroatien kam 
e8 zwifchen Niklas Graf Zrinyi und Bilderftein einerfeits, den Türken 
unter Ulama und Malkodſch andererfeits zur Schlacht. Als fich die 
Heere begegneten, wurde Waffenftilftand gefchloffen, während deſſen 
die Kühnften der beiden Heere Zweikämpfe beftanden; plößlich aber 
brachen die Zürfen los, der unvermuthete Angriff und ihre Ueberzahl 
verfchafften ihnen den Sieg. Zrinyi und Bilderftein retteten fi in 
das Schloß Lonska, Zrinyi’s tödlich verwundetes Roß flürzte auf der 
Schloßbrücke zufammen, er wurde an der Mauer hinaufgehoben. Bil 
derftein war, um fich zu retten, in den Waffergraben gefprungen, und 
verfant bis an das Kinn, man mußte ihn beim Bart herausziehen. 
Gluͤcklicher fämpften die Ungern in der Ebene von Salld, Die Türken 
wollten nämlich das Schloß erobern, von Gran zogen fie in aller 
Stille des Nachts aus, und hatten ſchon den Erdwall des Fledend 
erftiegen, als die Befakung, die im Schloß lag, fie bemerkte, unter 
Melchior Balaſſa's Leitung angriff, und mit Hülfe des Geſchützes 
zurückſchlug. Die Nachricht des Ueberfalles verbreitete fich ſchnell. 
Franz Nyari raffte in aller Eile ein paar hundert Mann Fußvolk 
zufammen und einige Reiter, und num überfiel er die heimkehrenden 


23) Derfelbe, ebendaſelbſt. Hammers Geschichte des osmanifchen Reiches, III. Bd. 
Seite 259. 
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Türken. Nach hartnädigem Kampf, in welchem einer der tuͤrkiſchen 
Zührer, Odas BafıhisHuffein, und über 500 Zürfen erfchlagen wurs 
den, warf er den Reft nah Gran zurüd. Außer der Tapferfeit hatte 
Ryari den Sieg noch der Anordnung zu verdanken, daß er feinen 
Leuten während des Kampfes nicht geftattete, gefangen zu nehmen 
und Bente zu machen. 23) 

Ferdinand wünfchte, mit den Türken Frieden zu fehließen, und 
ließ dieſe Gefinnung dem Mohamed⸗-Paſcha, Statthalter von Ofen, 
kund geben. Diefer war zu einem Waffenftillftand willig, Zur Ent- 
fheidung der Streitigleiten, welche im Lauf der Verhandlungen in 
Ungern ausbrechen könnten, wurden eigene Gerichte niedergefeßt: die 
ungrifchen zu Sziget, Komorn, Erlau, Agram; die türkifchen zu Ofen, 
Zünffirchen, Jafzbereny und Welika. Im Verlauf der Berhandlungen 
wurde der Waffenftillfiand von Zeit zu Zeit erneuert. 

Ferdinands erfter Gefandter, Hieronymus Adorno, Propft von 
Erlau, farb zu Konftantinopel, als er eben die Verhandlungen [ 1585. 
einzuleiten begann. Niklas Sicco, Doktor der Rechte, follte feine 
Stelle einnehmen. Er reiste fo eilig, daß er zehn Pferde zu Tod 
ritt. Gegen ein jährliches Geſchenk von 10,000 Stück Dukaten kam 
ein Waffenftillfiand auf anderthalb Jahr zu Stand; während Diefer 
Zeit follte der eigentliche Friede verhandelt werden. Ein Niederläns 
der, Beltwyd, in Karls V. Dienften, ging nun als Karls und Fer 
dinands Botichafter nad Konftantinopel. Die Hauptichwierig- [ 1546. 
feiten beftanden in zwei Forderungen der Türken; erftens: die Aus⸗ 
folgung aller Güter jener Magnaten, die, früher ihrer Botmäßigkeit 
unterthaänig, fpäter zu Ferdinand übergetreten waren; zweitens: Rück—⸗ 
ſtellung aller jener Güter, welche Suleiman nad der Eroberung von 
Gran als Tymare (das ift, Neiterlehen) verlieben hatte. Beltwyd 
hatte die Inſtruktion, dieſen Forderungen durch Geldanbot zu bes 
gegnen. Nach langen Verhandlungen kam man endlich darin über 
ein, daß, außer den 10,000 Dufaten jährlich, Ferdinand 5000 Dufaten 
für die Güter und Einkünfte der Neichsbarone, für die Güter des 
Peren und Törok 10,000 Dufaten, und für die Tymare 5000 Du- 
faten, in Allem jährlich 30,000 Dufaten, der hohen Pforte entrichten 
folle. Unter Ddiefen Bedingungen wurde Zerdinanden fünfjähriger 


23) Hammers Geſchichte des osmanifchen Reiches, II. Band, Seite 261 u. fi. 
Katona: Hist. crit. Tom. XXI. pag. 442 sqg. 
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Waffenſtillſtand und der ruhige Beſitz des kleinen Theiles von Ungern, 
19. Juni den er inne hatte, zugeſagt. Dieß war die erſte Ueberein⸗ 

1547. kunſt, in welcher fih das Haus Deftreich zu jährlicher Geld» 
zahlung an die hohe Pforte verpflichtete; die Osmanen nannten es 
Tribut. 2*) 

Die Türken hatten Ungern in zwölf Sandfchale eingetheilt: Dfen, 
Gran, Stuhlweifienburg, Mohäcs, Fuͤnfkirchen, Siklos, Neograd, 
Hatvan, Szegfzard, Welzprim, Szegedin, Simontornya; fie flanden 
unter dem BeglersBeg von Öfen. Diefem gehörten überdieß noch 
die Sandfchafe von Pofega in Slavonien, Semendria in Sirmien, 
und das fervifche Weldichterin. Das Banat und ein Theil von Sie 
benbürgen war eine eigene Statthalterfchaft; der Defterdar Chalil 
ſaß zu Ofen an der Seite des Begler⸗Beg. Er verfertigte das Defter 
(das ift, das Steuer⸗Regiſter) der ungrifchen Sandihafs; 150 Jahre 
hindurch blieb Chalils Arbeit, die auch das Buch Chalils genannt 
wird, die Bafls der türkifchen Befleurung für die Statthalterfchaft. 25) 

Der genannte Defterdar Chalil zeigte dem Sultan an, Daß 
Ahmed, der Sandſchak von Stuhlweiffenburg, die Kirchen der Stadt 
geplündert, und heilige Gefäße geraubt habe, gegen den Bertrag, 
kraft defien die Kirchen geichont werden müflen. Der Sultan befahl 
dem Defterdar, die Sache perjönlich zu unterfuchen, Ahmed zu ent 
feßen, und nad) Konftantinopel zu ſchicken. Chalil ging noch weiter, 
als fein Auftrag lautete, denn er unterfuchte auch Die Gräber der 
Könige, die Ahmed noch verfchont hatte; er nahm alle Kronen, Scepter, 
und was an Gefchmeide darin war, heraus, und verredhnete es 
dem. Fiskus mit. großer Genauigkeit, Die Leiche Zapolya’s übergab 
er dem Stadtrichter mit den Worten: „Dieſer ift einer von euern 
„Göttern.“ Durch des Stadtrichters Sorge wurde die Leiche in einen 
neuen Sarg gelegt, und in der Vorſtadt, in der Kirche St. Michael, 
begraben. So geſchah die Profanation der Gräber unferer Könige. 26) 

Abfichtlich habe ich die Verhältniffe FZerdinands und Suleimans 


24) Ueber diefe, beinahe ganz unbefannten Friedensverhandlungen ſiehe Hammers 
Geſchichte des osmanifchen Reiches, IT. Band, Seite 270 — 277. 

25) Hammers Gefchichte des osmanischen Reiches, II. Band, Seite 266 und 
714. Unter Murad I. und Mohamen I. wurben die ungriſchen Sandr 
ſchake durch die von Sziget, Kanizfa, Erlau und Raab vermehrt. 

36) Derfelbe ebendafelbfi, Seite 266. 
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in einem Guß erzählt; es iſt nun an feiner Stelle, Iſabellens und 
Siebenbürgens in gedrängter Kürze zu erwähnen. Ich babe ſchon 
gefagt, daß Stephan Mailath, fobald er erfahren, daß Zapolya tod, 


neuerdings fein Haupt erhoben, und Bewegungen zu Gunften Ferdi 





nands unternommen hatte. Suleiman trug feinen Paſcha's auf, ihn 
zu bezwingen. 

Sofort erfehien Ahmet» Bali»Beg, Paſcha von Nikopolis, und 
Beter, der Fürft von der Moldau. Sie hatten den Auftrag, Mailath 
und Balafla tod oder lebend dem Sultan auszuliefern. Sie hatten 
ihre Rüftung fo geheim betrieben, daß fein Bote ihr Nahen verrieth, 
Der unverfebens überfallene Matlath flüchtete in fein feſtes Schloß 
Fogaras. Alsbald umftanden und belagerten fie es; das Schloß aber 
war feft, und ſchien einer langen Belagerung widerftehen zu können, 
He nahmen alfo zur Lift ihre Zufluht. Balthafar Bornemisza, dem 


 Mailäth vertraute, mußte ihn bereden, gegen Geifeln zu Bali⸗Beg 
in's Lager zu kommen, und fo im Gefpräd den Streit auszugleichen. 
NMailath willigte darein. Bali⸗Beg fandte nun einige der gemeinften 


Zürken, jedoch prächtig gekleidet, und reich geihmädt, als Geifeln in 
das Schloß; der Trug gelang. Mailath hielt fie für vornehme Kriegs⸗ 
oberfte, und ging in's Lager; BalisBeg fchlug ihn fogleih in Ketten 
und fandte ihn nad Konftantinopel. Andere fagen: der Moldauer 


Furſt Peter habe Mailäth auf Bali»Begs Geheiß ſchriftlich in das 


Lager befchieden, und gelobt, „fo lange die Sonne am Himmel, folle 
„ihm kein Leid widerfahren.“ Mailäth bemerkte den Doppelfinn der 
Rede nicht, und kam. Die Verhandlungen wurden abfichtlich big 
nach Sonnenuntergang verlängert, und nun ließ BalisBeg, gleichfam 
des gegebenen Wortes Tedig, Stephan Mailäth gefangen nehmen, 
Er wurde in Konftantinopel in den fleben Thürmen in einen Kerker 
mit Valentin Toͤrök gefperrt. Er flarb dafelbft nach fleben Jahren; 


. feine Frau und fein Sohn Gabriel wanderten nad Ungern aus. 


Emrih Balafja wurde des Landes verwiefen. 27) 

Nachdem Yfabella den Berluft Ofens mit eigenen Augen gefeben, 
verließ fie die Hauptfladt, nahm die Krone und die Reichs» Infignien 
mit, und zog ſich nad) Lippa; die Siebenbürger aber wollten fie nicht 
in's Land laſſen; fie zürnten ihr ob Valentin Töröfs und Stephan 


37) Jovius, Libr. 40. pag. 306. istvanfı, Libr. 14. pag. 151. Bethlen, 
Libr. 3. Tom. I. pag. 406. 
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Mailaths Gefangennehmung; auch fürchteten fie, DaB durch Iſabella's 
Gegenwart die Türken in's Land gezogen würden. Als Iſabella dieſe 
Stimmung des Landes erfuhr, fandte fie von Lippa aus Georg Mar 
tinuzzi nad Siebenbürgen. Diefer überredete Die Gegner der Abs 
nigin, fo daß weder ihr Kommen, noch ihre Herrfchaft angefeindet 
wurde. Gie theilte das Land in vier Diftrikte: Lippa und Temes—⸗ 
wär, nebft dem dazu gehörigen Landſtriche ftanden unter Petrovid; 
Georg Martinuzzi erhielt zum Großwardeiner Bistum noch jenes 
von Cfanad und jenen Theil Ungerns zur Verwaltung, der zwifchen 
der Koͤros und der Theiß liegt. Ober-lingern, von Kaſchau anges 
fangen, vertraute fle der Sorge des Leonhard Szecftz fie felbft behielt 
fich die unmittelbare Zeitung der Marmaros und Siebenbürgens vor. 2°) 

Mit Ferdinand fchloß Iſabella eine Uebereinkunft, durch die fie 
fich verpflichtete, ihm die Krone, die Reichs⸗Inſignien und alle zur 
Krone Ungerns gehörigen Güter und Schlöffer zurüdzuftellen; dieſet 
dagegen verpflichtete fich, Sfabellen für ihren Sohn das Zipfer Schloß 
fammt allem Zugehör und Rechten zu übergeben, und jährlich, bis 
zur Ausgleihung aller Streitigkeiten, 12,000 ungrifhe Gulden zu 
zahlen. Die noch ſchwebenden Streitigkeiten follten binnen zwei Jahren 
ausgeglichen werden; fäme feine Uebereinkunft zu Stand, fo follten 
Karl V. und Iſabellens Bater, Sigmund, König von Polen, als 
Schiedsrichter in abermals zwei Jahren die Streitfragen fchlichten. 2°) 

In den Krieg zwifchen Ferdinand und Suleiman mifchte fih 
Sfabela nicht. Doch mußte Martinuzzi den Türken Lebensmittel 
liefern, während Suleiman Gran belagerte. 

Ungerns Lage war traurig: die Mächtigen befriegten ſich wechſel⸗ 
feitig und bedrüdten die Armen. Ich will als Beifpiel Einzelnheiten ' 
anführen: Keglevich gehorchte Ferdinands Befehlen nicht, und übte 
mancherlei Gewaltthätigfeit; da zog Zrinyi gegen ihn. In feinem 
Schloß Cfäaktornya hart bedrängt, befchloß Keglevih, zu den Zürken 
zu entfliehen, an ihrer Spike zurüdzufehren, und Zrinyi zu fchlagen; 
aber fein VBertrauter, Peter von Pofega, verrieth feine Abſicht, Zeit 
und Richtung feiner Flucht; fo fiel er in den Hinterhalt, den ihm 
Brinyi legte. Cſaktornya ergab fi, und Keglevich wurde fammt feinem 
Sohn Mathias nah Wien gefhidt. Ein Sahr währte ihre Haft, 


98) Bethlen: Hist. Trans. Tom. I. pag. 407. - 
39) Dogiel bei Katona: Hist. crit. Tom. XXI. pag. 186. 
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zann erhielt Keglevich die Freiheit und alle feine Guͤter wieder, blieb 
aber fortan den Öffentlichen Angelegenheiten fremd, verhielt fich ftil 
zu Haus, und flarb 7Ojährig. 30) — Themas Nädasdp fing duch 
gift feinen Gegner Iſtvanfi, und ließ ihn in der Donau ertränfen. 
Paul Iſtvanfi, ein Vetter des Ermordeten, Emrich Berböcz, Peter 
der Macedonier, Wolfgang Battyanyi wollten Thomas Nadasdy ge 
richtlich ehrlos erklären laſſen; dieſer aber flüchtete zu Ferdinand, 
welcher die Klage auf Ehrloſigkeit ungültig erklärte, wegen des Weis 
tseen aber die ftreitenden Partheien auf den gewoͤhnlichen Rechtsweg 
verwies. 231) 

Die Gebräder Raphael und Johann Podmaniczky raubten und 
plünderten von Stuhlweiflenburg angefangen bis hinauf an die mäh» 
riſche Gränze; fle verbrannten ganze Dörfer, und, nad türkijcher 
Weiſe, marterten fie die Gefangenen, um Geld zu erprefien. Der 
Reichstag erklärte fe in die Acht, gab ihnen aber zwei Monate Ber 
denfzeit. Sie bedienten fidy dieſes Aufſchubes, um fih Ferdinand zu 
unterwerfen, und Schadenerjaß zu feiften. 32) 

In ObersUngern hauste ein berüchtigter Räuber, Scharsko ges 
beißen. Diejer wollte das Schloß Zips für fi) erobern, und dort 
den Hauptfiß der Räuber gründen. Er fuchte deßhalb Einige der 
Befagung zu verloden, und verabredete mit ihnen, daß fie ihn und 
die Seinen des Nachts auf einem Seil durd ein Fenfter in das 
Schloß ziehen. Die Soldaten aber hielten nicht im Ernft mit ihm, 
und verriethen den Anfchlag dem Schloßhauptmann Paufchner. Diefer 
und der Schloß -Lieutenant Bornemisza ließen ihre Mannſchaft unter 
Waffen treten, und als Scharsto mit den Seinen an die Mauern 
fam, wurde ein Räuber nad) dem andern hinaufgezogen, fhon waren 
achtzehn Räuber im Schloß; endlih, der neunzehnte, fchwebte auf 
dem Stri® der Tangerfehnte Scharsfo herauf. Als er an der Brüftung 
des Fenfterd war, die Menge der Bewaffneten fah, und einige Stim«- 
men hörte, die unter ſich flüfterten: „Das ift Scharsko,“ merkte er, 
daß feine Liſt entdeckt feiz er fläuumte fi) mit den Füßen gegen die 
Maner, um nicht hineingezogen zu werden, und fihrie, daß man ihn 
wieder herablaffe: da lief ein Soldat an's Fenſter, durchſtieß ihn mit 


%) Istvanfı, Libr. 15. 
31) Derfelbe ebendafelbfl. 
'82) Derſelbe ebenbafelbfl. 
Mailath, Gefch. d. Magharen. z2te Aufl. TIL. 8 
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dem Schwert, and hieb den Strick ab, Scharslko fiel und brach ſich 
das Genie. As ˖die Räuber dieß jahen, und daß alfo die Zeit zum 
Sterben gekommen fet, ſtürzten fle fich auf die Beſatzung, und obſchon 
dieſe 100 Dann flarf war, drängten fie‘ diefelbe Dach zuruͤck, und 
Hätten fich ducchgefchlagen, wenn nicht zufällig Fener in die Pukver⸗ 
kammer gefallen wäre. Diefe flog. mit großem Getöfe auf, und flürzte 
einen Theil der Mauern ein. - Neun Räuber blieben tod, Die Anderen 
ergaben ſich; aber auch einige Mann von der Befakung tödete des 
Pulvers Gewalt, Paufchner ſelbſt Mog über Die Mauer und feine Leiche, 
ob auch emfig geſucht, ir nicht aufgefunden worden. 33) 





En Reununddreifigites Kapitel. 
ger Krieg um Siebenbärgen. 
Seit: 1547-1556. 


| König: Ferdinand 1. ——— 
Fürſt von Siebenbürgen: Johann Sigmund Zapolya. 
Anhalt: 


Schlecht gehaltener Friede. | Berhandlungen zu Gyoͤngyoͤs mit 
Martinuzzi. Folgen. Lippa. Martinuzzi's Ende, - Szegedin, 
Temeswär. Die Türken erobern das Banat. Dregels Vertheidie 
gung. Teufels Niederlage und Ende. Szolnofs Kal. Belagerung 
von Erlau. Priedensverhandlungen. Siebenbürgens Verluſt. Frie— 
densſchuß Fortgeſetzte Feindſeligkeiten. Verhandlungen mit Iſa⸗ 
Bell und! Johann Sigmund Zapolya. Marimilians Wahl und 
Krönting. gerdinands Tod. Betrachtungen. 


Zu Obgleich Ferdinand die. Summe vor 30,000 Dirtaten ‚ zu der et 
kaut des Vertrages yflichtig war, vichtig abfuͤhten lie, obgleich ex 
Dem Beglers Beg von Ofen bedeutende Geldgeſchenke fandte, wurde 
der Friede doch jchlecht gehalten. Die Türken flreiften in jenen Theil 
Ungerns, der Ferdinand gehorchte, erftiegen einzelne Schlͤſſern und 


33) Aus der Chronik des Pfarrers Moller bei Wagner Scop. P. %. pag. au. 
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‚ Sachen die Mauern; desgleichen thaten die Unterthanen Ferdinand⸗4 
auf türkiſchem Gebiet. Es wurde an der Graͤnze ein förmlicher Kleiner 
Krieg geführt. ”) 

Die erfte Urfache ging von den Türken aus, denn fie waren die 
Mächtigeren, und fomit Diejenigen, Die bei einem Friedensbruch wer 
niger zu wagen hatten. Ferdinand. wünſchte diefe Streitigkeiten beis 
zuiegen, und fo kam eine Verhandlung zu Gyöngyös, einem leden 
zwiſchen Pet und Erlau, eilf Meilen von Peft,. fünf Meilen von 
Erlau entfernt, zu Stand. Ferdinands Abgeordnete waren: Andreas 
Zarnorzi, Stephan Misfei, Anton Ragyvati; — von türkifcher Seite: 
Mohamed, der Richter von Gran, Ali, der Schreiber des Divans, 
and ein Derwifch, Namens Zichelebi. Aber ftatt Ruhe herbeizuführen, 
hätte diefe Zufammentretung beinahe unter den Gefandten felbft Mord 
und Todfchlag veranlaßt. Bereits in der erften Sitzung, in welcher 
die Zürfen ihre Befchwerden einzeln vorbraditen, die magyariſchen 
Abgeordneten aber die Ausfagen der Türken als unflatthaft. beftritten, 
enifpaun ſich Hader zwiichen den Abgeordneten. Es fcheint, Daß Die 
Zürlen Unbilliges begehrten, die. Chriften Billiges verweigerten. 2) 
Das Uebel wurde vermehrt durch ein .zufälliges Ereigniß, Jufſſuf, 
Befehlshaber einer türkifchen Reiterfhaar, war von dem Magparen 
Zuri zu Gaft gebeten, und mit einer vielfarbigen Lanze beſchenkt 


1) Samıners Befchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 288 ımb 
94. Istvanfi, Libr. 16. 

3) Ikvanfl, am citirten Ort, fagt: Quum pro tribunali consedissent, primi 
Turcae multis verbis suas querimonias posuere, quae potius jurgia 
mistaeque mendaciis calumniae, quam accusationes erant: ita ut, ubi 
inter nostros (venerant enim utrimque validae militum manus) aut 
militarem equum, aut paullo splendidiorem vestem, aut cristas, aut 
arma conspexissent, ea ab ipsis per Hungaros milites, itinera latro- 
ciniis infestantes, rapta esse dicerent deelararentque: et quum testes 
prodaci postularenter, aderant ad fallendum jurandumgue pronıptissimi 
quique Turcarum. Äpei enim magnae pietatis loco ducunt, felsum 
dicere testimonium adnersus hominem Christianum: ita ut etiam. non 
rogati, saepe sponte adcurrant: quibus quum Miskeius testes vacillare, 
nec se quemquam Turcarum idoneum ad testificandum aut probum 
existimare dixisset; extemplo non solum turba adstantium et falso 
conquerentium, sed arbitri ipsi magna iracundia e tabernaculo pro- 
silierunt, questi illius verbis non solum nomen totius gentis, sed So- 
limani ipsius majestatem illoto .ore laesam profanatamgue .ease. 
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worden. Er berauſchte ſich während des Mittagsmahles in Wein, und 
als er betrunken fih auf's Roß ſchwang, handhabte er die Lanze fo 
ungeſchickt, daß er ſich den Schaft derſelben in den Bauch ſtieß, die 
Eingeweide berſteten, und er verſchied bald darauf; die Türken rotteten 
fih zufammen, und wollten Turi gewaltſam zum Tod ſchleppen. Nur 
die thätige, beredte Verwendung des ſanftmüthigen Derwiſches Tſche⸗ 
lebi vermochte ſie, ihren Unwillen für den Augenblick zu zaͤhmen, am 
naͤchſten Morgen aber ſollte über Turi Gericht gehalten werden. Die 
kaiſerlichen Geſandten hielten es jedoch nicht für gerathen, den naäch⸗ 
ſten Tag abzuwarten; in der Stille der Nacht entwichen ſie nach 
Erlau. 8) 

Es war klar, daß der Friede zwiſchen Ferdinand und Suleiman 
nicht lange beſtehen werde. Den baldigen Ausbruch des Krieges 
führte Ferdinand ſelbſt herbei, indem er Siebenbürgen feiner Bot⸗ 
mäßigfeit zu unterwerfen ſtrebte; Daher ift es nöthig, die Rage von 
Siebenbürgen näher zu beleuchten. 

Drei Jahre währte Iſabellens ruhige Verwaltung von Sieben 
bürgen; nachher fingen ihre Unetnigkeiten mit dem Mönd) Georg an. 
Er war ein Mann von anßerordentlichen Geiftesgaben; hatte geoße 
Geſchäftskenntniß; feine Beredfamkeit war eindringlih, und imme 
den Umftänden angemeffen. Er felbft war undurchdringlich, und ver 
barg feine Abfichten fo gut, daß felbft jebt, nach beinahe 300 Jahren, 
fo viel auch über ihn gefchrieben worden, fein eigentlicher Zweck wol 
vermuthet, aber nicht mit biftorifcher Evidenz dargetban werden kann. 
Beter Petrovih, Urban Battyanyi, Franz Patotfi, Anton Loſonczi 
und mehrere Edle machten Iſabellen aufmerffam, daß der Mönch mit 
föniglicher Pracht lebe, den Schaß und des Reiches Einkommen nad 
Gutdünfen feinen Anhängern vertheile, dadurch feinen Anhang immer 
vergrößere, indeß fie (die Königin) und ihr Sohn Johann Sigmund 
faum für den täglichen Bedarf gededt feien; der Mönch ſei der eigente 
liche Herr, fie trage nur den Namen.. .Sfabella, durch Diefe Angaben 
bewogen, Heß dem Mönd die Rechnung über den föniglihen Schatz 
und die jährlichen Einkünfte abfordern. Georg antwortete: er ver 
walte das königliche Gut eingeden? feiner Pflichten, und fo, daß er 
nie in Unordnung gerathe; Rechnung aber werde er Niemand legen, 
als dem König allein, wenn er herangereift fein würde; und er fuhr 


3) Hammer und Iſtvanfi am citirten Ort. 
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| fort zu leben, wie er es bisher gethan. Iſabella, ohne Mittel den 
Mönd nad) ihrem Willen zu zwingen, wollte fchon nach Polen zus 
rückkehren, und Siebenbürgen ganz aufgeben. Diefem widerſetzte 
fi) Petrovich, der andere Bormund Johann Sigmund. Zapolya’s; 
Habella blieb alfo, flebte aber den Sultan Suleiman um Hülfe an. 
Diefer ließ dem Mönch bedeuten, daß er fich dem Winfe der Königin 
zu fügen habe, fonft würde er (Suleiman) ihn durch die Gewalt der 
Waffen zwingen. Hierauf ließ der Mönch der Königin fagen, daß 
er bereit fei, von feiner Verwaltung Rechenfchaft zu geben, fobald 
er feine Rechnungen geordnet haben würde. Die Uneinigfeit des 
Mönches mit feiner Fürftin wurde Ferdinand J. befannt, und- er, der 
fietö fein Recht auf Siebenbürgen geltend zu machen fuchte, befchloß 
diefe Gelegenheit zu benützen. Er fandte alfo den Albert Pereg, einen 
äußerf fcharffinnigen und Fugen Mann, als linterhändler ab. Der 
Borwand war, Melchior Balafja, der ſich wegen mehrerer Berbrechen 
ans den Staaten Ferdinands nad) Großwardein geflüchtet hatte, vom 
Mönch zurückzufordern. Diefer zögerte mit der Auslieferung, unters 
handelte, und nachdem noch ein paar Abgeordnete bei ihm gewesen, 
immer unter dem Vorwand, DBalaffa’s Auslieferung zu bewirken, 
ſchloß er zu Bätor mit Niklas Graf Salm und Sigmund Herberftein 
eine Lebereintunft des Inhaltes: Wenn Sfabella Siebenbürgen ent» 
fagt, gibt ihr Ferdinand das Fürſtenthum Oppeln in Schlefien, und 
das ganze in feinen Händen befindliche Erbe Johann Zaͤpolya's, 
nimmt den Prinzen. Sohann Sigmund an Sohnes Statt an, und 
wird ihn, wenn er herangereift, mit einer feiner Zöchter vermälen. 
Dem Mönche ficherte Ferdinand das Graner Erzbisthum und feine 
Berwendung um den Kardinalshut zu. 

Diefen Vertrag berichteten die Abgeordueten Ferdinanden münds 
lich, mit dem Beifag, der Mönch meine, Iſabella werde fich nicht 
gutwillig in. Diefen Antrag finden, es ſei nothwendig, ein Heer zu 
ruͤſten. 

Johann Auffmann, einer der Rathe Ferdinands, widerrieth das 
Unternehmen. Des Mönches Treue ſchien ihm zweifelhaft, und der 
Krieg mit den Türken unausweichlich: aber er wurde überſtimmt, die 
Gelegenheit ſchien zu günſtig, der Verſuch ſollte gemacht werden. *) 

Sp geheim auch die Unterhandlungen gepflogen wurden, Sfabellen 


4) Bethlen: Hist. de rebus Transylv. Tom. I. pag, 436, 
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entgingen ſie nicht. Sie flehte um Hülfe zu Konſtantinopel. Auf 
Suleimans Hülfe bauend, begann Iſabella die Feindſeligkeiten mit 
dem Mönch; aber des Mönches Feldherr, Thomas Varkocs, ſchlug 
Iſabellens Feldherrn, Niklas Kerepeſz, bei Cſanaͤd fo ſchmaͤhlich, daß 
des Letzteren Gemalin den Heimflüchtenden gar nicht bei ſich aufs 
nehmen wollte. 5) Hierauf berief der Moͤnch einen Landtag, aber 
er vermochte die Stände nicht, wie er gewollt, zum Krieg gegen Die 
Königin zu bewegen; der Landtag beſchickte nur die Fürſtin, um fie 
zu bereden, fih mit dem Mönch zu verfühnen, und ihm und Petrovich 
die Erziehung des jungen Fürften anzuvertrauen. Die Königin ſchien 
nicht abgeneigt; da erfchien der Mönch mit 20,000 Dann vor Weiſſen⸗ 
burg und belagerte die Fürftin. Sie hätte fih nicht lange vertheis 
digen können, aber die Szefler in Martinuzzi's Heer wurden von 
der Noth der Frau gerührt, und weigerten fich, ſie länger zu bes 
fümpfen. Der beredte Mann befchwichtigte fie für den Augenblid, 
erwirkte fi) ein Gefpräch mit der Fürftin, ertrug ihre Vorwürfe, bes 
fannte fein Verbrechen, bat um Gnade, und entkieß fein Heer; Alles 
ſchien ausgeglichen, aber Mißtrauen und Lift blieben in Beider Herzen. 
Der Mönd und Iſabella hielten fih im Auges; Iſabella Elagte vor 
dem Landtag von Enyed den Mönch geheimer Einverftändniffe mit 
Ferdinand an, und der Landtag erklärte ihn als Hochverräther. Der 
Mönch erſchrack nicht; auf Eaftaldo’8 Naben und feine überlegene 
Perſoͤnlichkeit fih ftükend, eilte er von Großwardein felbft zum 
Landtag. Unterweges warf er in einem Fluß, unfern von Köröss 
Banya, um, und entrann mit Noth dem Ertrinken. Die Seinen 
nahmen dieß als üble Vorbedeutung, und wollten ihn von der Forts 
fegung der Reife abhalten; er verachtete ihre Warnung, und erichien 
unvermuthet vor dem Landtag. Er vertbeidigte fih, es gelang ihm, 
Manche zu gewinnen; Andere duch das anrückende Heer gefchredt, 
entwichen in der Stille, fo daß Sfabella nur mit Wenigen zurücblieb, 
und endlih nach Weiffenburg flüchtete. Ihre Schlöffer fielen nad 
und nah in Caſtaldo's Hände Da trat der Moͤnch weinend vor 
Sfabellen, ftellte ihr König Johanns Schäße zu, und bat fie, auf 
billige Bedingungen mit Caftaldo zu unterbandeln; dann zog er 
Caftaldo mit ungewohnter Pracht entgegen; zahlreiche Mannſchaft 
umftand ihn, vier prächtig geſchmückte Roffe wurden neben dem 


5) Derfelbe ebenbafelbft, Seite 448, 
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achtſpaͤunigen Wagen geführt; im Wagen ſaß Merkinuggi iur ſchnei⸗ 
denden Gegenfab mit der ihn umgebenden Pracht, im Möuche-Habit; 
Zu Schäsburg kam der Vergleich zwilchen Iſabellen und Gnftalde:zy 
Stand. Sfabella verfprad Siebenbürgen und Ungern zu Täumen, 
die Krone und die Reichsinſignien König Ferdinand zu übergeben; 
in Ferdinands Namen wurden ihrem Sohn die Herzogthümer Oppeby 
und Natibor in Schleſien zugefagt, wie auch Johann Zapoiga’s-Treicheg 
Erbe in Ungern; überdieß Iſabellen hunderttaufend Dufaten als ihr 
Heirathgut. Endlich wurde die Verlobung Johann Sigmunds mit 
einer Tochter Ferdinands feſtgeſetzt. Außerdem lieh fih die Königin 
von Caſtaldo geloben, daß feiner ihrer Anhänger für feine Ireue ge⸗ 
ſtraft oder verfolgt werden würde. 

Caſtaldo und Martinuzzi ſchien es nicht gerathen, die Hron⸗ 
länger in den Händen Iſabellens zu laſſen; während fie. alſo in Fel⸗ 
vincz im Haus Paul Szefely’s wohnte, erſchienen plöglich fpanifche 
Spldaten, und. nahmen ihr die Krone und Die Reichsinſignien ab, 
Die Feſtungen wurden bon den vergebens murreuden Zeldoberften den 
Spaniern übergeben, und es ift aufbewahrt worden, Daß Petrovich, 
als er Die feiner Hut vertrauten Schlöffer Temeswär, Lippen, Karan⸗ 
febes und Lugos übergab, Außerte: „Ih will Stallknecht bei dem 
„werden, der in zwei Jahren Diefe so er gegen Suleimans Macht 
„hät.“ 

Die trauernde Königin reiste ob, zahlreiche Anhänger begleiteten 
fe; der Mönch nahm in Zilah weinend von ihe Abſchied. Ob feine 
Thränen. Berftellung waren, oder ob ex die Mißlichkeit feiner neuen 
Stellung bereits fühlte, mag dahin geftellt fein, Als fie von einer 
der Höhen auf Siebenbürgen zurückblickte, ſchnitt ſie in- einen Baum 
die Worte: SIC FATA VOLUNT, und. feßte ihr Reife fort, big 
nach Kaſchau, wo fie längere Zeit blieb... 

Bis jebt hatte Martinuzzi den Sultan über das Shital Sie 
benbrgens glücklich getäufcht. Seht, ats an dem Einverfländniß des 
Moͤnches mit Ferdinand nicht mehr zu zweifeln war, ergrimmte Su⸗ 
leiman dergeftalt, daB er. Ferdinands Gefandten, Malvezzi, in Deu 
ſterker des Schlofies Anatoli am Bospharus einfperren ließ. Dex 
Zhurm, in welchem Malvezzi faß, wurde der ſchwarze Thurm genannt, 
und hat in der Folgezeit viele unglüdlihe Magyaren und Deutfche 


-in feinem Inneren beherbergt. Suleiman begründete feinen, das 


VPoͤlkerrecht verlependen Schritt, indem er den unerhörten Sag aufftellte; 
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die Geſandten feien Bürgen für das Wort ihrer Herten, und wenn 
der Herr fein Wort verlegt, habe der Gefandte als Geifel dafür zu 
büßen. Zugleich erhielt der Begler⸗Beg von Rumili den Auftrag, 
gegen Siebenbürgen zu Feld zu ziehen. °) 

Der Begler»Beg bieß Mohamed Sokoli, und war der Sohn 
eines bosnifchen Priefters. Er z0g Die Truppen mehrerer Bege an 
fih, fo daß fein Heer bis auf 80,000 Mann und 50 Kanonen ans 
ſchwoll. Er ging bei Peterwardein über die Donau, bei Titel über 
die Theiß, eroberte Becſe, und ließ die Befahung niederhauen; zog 
in das von der Beſatzung verlaflene Betskerek, eroberte Kfanad; 
Hadia fiel durch Verrath in feine Hände Er brach außerdem noch 
die Mauern von zwölf minder bedeutenden Schlöffern, und zog gegen 
Lippa. Die Bewohner bedrohten den Befehlshaber Johann Petö mit 
Empörung; dadurch außer Stand gefebt, fich zu vertbeidigen, fprengte 
diefer die Kanonen, indem er fie zu ſtark mit Pulver Iud, zündete 
das Pulvermagazin an, und verließ die Stadt, die fofort dem Begler⸗ 
Beg die Thore oͤffnete. Mohamed lagerte hierauf vor Temeswär. 
Stephan Loſonczy vertheidigte die Stadt mit ſolchem Erfolg, daß der 
Begler⸗Beg nad) vierzehntägiger fruchtlofer Anftrengung auf die Erobe⸗ 
rung verzichtete, und nach Belgrad zurückkehrte. Loſonczy verfolgte 
die heimkehrenden Türken, ftieß unterwegs auf Kattas, den tärkifchen 
Befehlshaber von Nagylak, warf ihn in das Schloß zurüd, drang 
mit ihm zugleich ein, nahm ihn gefangen, und verbrannte das Schloß. 7) 

Während defien hatten der Mönch und Caſtaldo in der Ebene 
des. Brodfeldes (Kenyermezö) ein Heer von 100,000 Mann gefam- 
melt; fie rüdten nad Lippa vor. Der Ort fchien eine ernfthafte Bes 
fagerung aushalten zu wollen, aber die Raferei einiger fpanifchen 
Soldaten führte den Fall der Feſtung fchnell herbei. Ein fpanifcher 
Fahnenträger, Ferdinand Botto, und fleben bis acht fpanifche Soldaten 
erhitzten fih im Gefpräcdh über die Tapferkeit ihrer Nation und über 
ihr vorzugsweifes Geſchick, Städte zu erobem; und um den Ruhm 
des erftürmten Lippa nicht den andern Nationen, die das Heer bil 
deten,. zu überlaflen, lief diefe Handvoll Menfchen, Ferdinand Botto 
mit der Fahne voraus, in tollfühner Blindheit gegen die Mauern an; 


6) Hammer am citirten Ort, Seite 291. 
7) Istvanfı, Libr. 17., und bie türfifchen Geſchichtſchreiber Peiſchewi, Dſche⸗ 
lalſade, Sſolakſade bei Hammer am citirten Ort, Seite 293. 
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fie wurden von ber Ueberzahl der Türken alsbald zuſammengehauen. 
Die ſpaniſchen Hauptleute, Bilandrada und Encinello, die Noth ihret 
Landsleute fehend, führten ihre Fahnen zur Unterſtützung vor; fie 
famen zu fpät, und geriethen felbft in große Gefahr. Die beiden 
Grafen Felix und Baptift Arco, die den Deutfchen vorftanden, eilten 


nun zur Unterfügung der Spanier herbei. Caſtaldo, der Mönch und 


die anderen Führer faßen eben bei der Tafel, als der Lärm zu ihren 
Zelten Drang. Nädasdy warf fih aufs Roß und fam der Erſte an 
die Mauern. Da lag fhon Encinello unter den Toden, Bilandrada 
und Aldanas Fahnenträger, hatten, fehwer verwundet, den Kampfplatz 
verfaffen, vier Fahnen waren: fchon in der Türken Händen, die Stürs 


menden flohen eben in wilder Unordnung. Nadasdy Iprang vom 


Renner ab, riß einem ungrifchen Fahnenträger die Fahne aus der 


Hand, und ernenierte mit den Ungern den Sturm; die Spanier fams 
melten fi auf's Neue, und griffen wieder an. Der Mönd hatte 
feine Kutte abgeworfen, im grünen Waffenrock fehritt er durch Die 


Reihen, am hoben, weithin wehenden Federbuſch kenntlich; er hieß 
die magyarifchen Reiter abfigen, und führte fie zum Sturm. Beide 
Theile ftritten mit hartnädiger Erbitterung. Johann Tördk, der 
Sohn des in den fieben Thürmen eingeferkerten Valentin, fland im 
Yweilampf mit einem vornehmen Türken, und ließ, obfchon fiebenmal 


vom Türken verwimdet, vom Kampf nicht ab, bis er denfelben ers 


Khlagen. Simon Forgacs fank, eilfmal verwundet, unter die Toden, 
wurde, als die Stadt erfiegt war, am goldenen Säbel erkannt, her⸗ 
borgezogen und geheilt. Den Sieg felbft entichied Gaftaldo, indem 
er die italienifchen Völker unter Pallavicini vorführte. Villoa und 
fein Fahnenträger Salfego waren die Erften anf den Mauern, die 
Stadt war erobert, ein Theil der Beſatzung gefangen, der andere 
zufammengehauen; die Entichlofjenften, Ulama, der Befehlshaber, mit 
ihnen, warfen fi in das Schloß. 8) 

Neun Tage vertheidigte ſich Ulama, die Zürken nährten fich von 
Pferd⸗ und Kapenfleifch, und hätten fich auf die härteften Bedingun— 
gen ergeben müfjen; Martinuzzi aber fchloß mit Ulama einen Waffen, 
ſtillſtand auf zwanzig Tage, und geftattete ihm nachher freien Abzug; 
zugleich Fnüpfte er duch Ulama Unterhandlungen mit der Pforte an, 


8) Istvanfı, Libr. 17. Tinddi bet Katona: Hist. crit. Tom. XXII. pag. 70. 
Verantius, ebendaſelbſt, Seite 81. 
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denn er wollte fih mit Suleiman ansföhnen, nid es ſcheint, er: habe 
die zwanzigtägige' Waffenruhe bloß deßwegen bedingt, damit indeſſen 
die Antwort Suleimans einlaufen könne. Caſtaldo mußte zur Kapi⸗ 
tulation beiftimmen, denn durch den Waffenftiliftand war koſtbare Zeit 
verloren gegangen, Mangel an Lebensmittel war fühlbar, und Der 
Begler-Beg von Ofen rüdte zum Entſatz heran. Rartinuzzi umd 
ber abziehende Ulama befchenkten fich reichlich. 

Aus den Creigniffen läßt fi folgender Plan Martinuzzi's ab- 
nehmen: Unzufrieden mit feiner Stellung bei Sfabella, firebte er 
nad höherer Macht, etwa zur Selbſtherrſchaft über Siebenbürgen, 
Mit Ferdinands Hülfe hatte er Sfabella verdrängt, und Ferdinande 
hoffte er durch die Zürken los zu werden. Er mußte aber eben Dei 
halb Ferdinand täufchen, und feheinbar treu fein, indeß er in Wirk 
lichkeit gegen ihn handelte. Hieraus erklärt fich, daß er in. demfelben 
Angenblid, al8 Durch feine Verwendung Ferdinand in den Beflk von 
Stebenbürgen gelangte, fehon mit der Pforte unterhandelte, um Fer⸗ 
dinand das Land wieder zu entreißen; fo geſchah ed, daß, während 
feine. Boten in verrätherifcher Abfiht von und nach Konflantinopel 
wanderten, er Ferdinand heilfame Ratbfchläge gab zur Behauptung 
feiner Macht, aber auch die Vollziehung diefer Maßregeln zu hindern 
ſuchte. War Ferdinand befeitigt, fo mochte der Entfchlofiene, Trug⸗ 
geübte es für leicht halten, die Türken entweder zu täufchen oder ab⸗ 
zuhalten, oder im fehlimmften Fall ſich mit ihnen abzufinden. So 
ſchwamm er in einem Meer von Lift und Trug und mußte unter 
gehen, 

- Der Viderfpruch zwifchen Martinuzzi’s Ratbichlägen und Hands 
Inngsweife hatte Caſtaldo's Argwohn erwedt. Diefer wurde erhöht, 
als Martinuzzi Alles aufbot, um den Truppen Gaftaldo’8 die Winter 
quartiere in Siebenbürgen unmöglich zu machen, und als diefes miß- 
lang, durch fein Streben, fie nicht in Städte, fondern auf Dörfer zu 
verlegen. Ferner duch die Willführ, mit der er ohne Ferdinands 
Wiſſen einen Landtag ausfchrieb und Beamte abſetzte. Zur Ge 
wißheit aber fteigerte fi der Argwohn duch Martinuzzi’s Verhands 
Iungen mit den Türken und Die Anzeige feines erften Sefretärs, Georg 
Befti, der nad) dem Fall Lippa’s in der Nacht in Caftaldo’s Zelt 
fam, und unter Thränen eröffnete, wie er vergebens geftrebt, Marti 
nuzzi von dem verderblichen Plan abzuhalten, das Chriftenheer an 
die Türken zu verrathen, Weber dieß Alles hatte Caſtaldo . bereits 
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verfhiedene Male an Ferdinand berichtet, ähnliche Anzeigen waren 
auch ans Konftantinopel und Benedig eingelaufen. . 

Ferdinands Räthe: Johann Hoffmann, Johann Zrautfohn, Ginger, 
md Bicelanzler Jonas fchlugen Folgendes vor, was Ferdinand ger 
nehmigte: So lang der Mönd) die Ausführung feines böfen Borjages 
verfchiebt, ſoll Caftaldo nichts gegen ihn vornehmen, ſondern nur 
feine Wachſamkeit verdoppeln, und das Heer zu jeder Unternehmung 
bereit halten. Sollte aber fein anderer Ausweg mehr übrig bleiben, 
al8 Daß entweder Hand an ihn gelegt werde, oder er Hand an den 
Mönch legen müſſe, fo fol Caſtaldo ihm Lieber zuvorkommen, als fich 
moorlommen laffen, zum großen Schaden des Reiches und der Chris 
kenheit. ?) 

Ih kaun mich nicht enthalten, den Leſer auf Martinuzgi’s feltfame 


9 Eine fehr ausführliche Darftellung der Verrätherei Martinuzzi's und der 
Gründe, wodurch Baftaldo fich genöthigt fand, denfelben aus dem Weg zu 
räumen, befindet ſich im EFaiferlich = Föniglichen Hausarchiv in der Instructie 
earum rerum, quas R. Gregorius, Episcopus Zagrabiensis nec non 
Nobilis Don Didacus Lasse de Castiglio nostri Consiliarii Oratores 
et Commissarii devoti fideles nobis dilecti apud Beatissimum in Christe 
patrem et Dominum D. Julium III. divina providentia Sacrosanctae 
Romanae ac universalis Ecclesiae summum Pontificem Dominum no- 
strum rvdm. nomine nostro reverenter proponere, agere, tractare et 
expedire debent. Pragae, 2. Januarii 1552. Der Zmwed der Botfchaft 
war, den wegen bes Mordes des Karbinals verhängten Bannftrahl abzuwenden. 
Darin Heißt es ohne Befchönigung von den, dem Caſtaldo gegebenen Bes 
fehlen: „Si tamen intelligeret (Castaldo) rem aliter transigi non 
posse, quam quod aut manum sibi inferri pateretur, aut ipsi fratri 
Georgio tam nefaria molienti manum inferret, tunc potius ipse eum 
praeveniret; atque hoc quidem nostrum mandatum dictus bellicus Lo- 
cumtenens secutus,« und nah Erzählung des zur Reife gebiehenen Ans 
ſchlages, Siebenbürgen den Türken zu liefern, „simulque supradictum man- 
datum in memoriam revocans tandem dietum fratrem Georgium prout 
gravissima ejus demerita requirebant interfici curaverit et praedictos 
duos tarcicos Chiaussios, qui recenter ad eundem fratrem Georgium 
venerunt in custodiam receperit, adeoque coram Deo et Sanctitate 
Sua et universo mundo non solum nullas poenas censurae incurreri- 
mus, sed potius laudem et praemium commeruerimus, utpote qui vim 
nostris militibus per interfectum monachum inferendam sine aliorum 
caede et sanguine vi repulerimus.« — MWörtlih Alles in Hammers Ger 
. figichte des osmanifigen Reiches, IE. Band, Seite 722 und 722. 
® 
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Lage: unter den Manern von Lippa aufuterfiam zu machen. Box 
Kurzem hatte er Iſabella und feinen Mündel Johann Sigmund ver 
rathen, vor wenig Tagen im Sturm von Lippa fein Leben für den 
neuen Heren gewagt, und nun verrieth er diefen an die Osmanen; 
und während die Boten nach Stonftantinopel eilten, den Lohn auszu⸗ 
mitteln, brachte ein anderer Bote ihm den Kardinalshut, den Ferdi⸗ 
nand verheißen, und auf der Ferfe folgte diefem Boten der dritte, 
der Martinuzzi's Schickſal in Caſtaldo's Hände legte, 


Bon Lippa reisten Baftaldo und der neue Sardinal in Einem 
Magen gegen Alvincz. Was mögen die Beiden, deren Jeder des 
Anderen Untergang befchloffen hatte, auf der Reiſe Freundliches ges 
fprodhen haben, um den dunklen Borfag nicht entdeden zu lafſen! 
Was der feine Mönch nicht bemerkte, errieth fein Narr Krupai, und 
drei Tage vor dem Mord fagte er unter Scherzen: „Hüte dich vor 
„den Spaniern!“ der Mönch aber, um Gaftaldo nicht zu beleidigen, 
ließ den Narren einfperren. In Alvincz kam es zur Ausführung. 
Caſtaldo's Schreiber, Anton Ferrari, war denfelben Abend ſchon öfters 
zum Mönch mit verfchtedenen Aufträgen gefchidt worden; bei der 
Nacht kam er noch einmal, indeß Peter Avila, ein fpanifcher Rottens 
führer, mit 24 Mann das Thor gegen Schäsburg befeßte. Ferrari 
pochte leife, der Mönch öffnete, und Ferrari gab ihm ein Schreiben 
von Gaftaldo an Ferdinand zur Unterſchrift; indeß der Mönch unters 
fchrieb, ftieß ihm Ferrari den Dolch in den Hals, dann in die Bruft, 
der Mönch raffte feine Kräfte zufammen, und warf den Mörder unter 
den Tiſch, auf diefen Lärm eilten Pallavicini und Andreas Lopez mit 
vier Spaniern, die an der Thüre. geharrt, in das Zimmer; Pallavieini 
bieb den Unglüdlichen über den Kopf, Johann Earrido, ein Spanier, 
durchftieß ihn. — „Brüder, was hab’ ich gethan?“ waren des Möndes 
legte Worte. Zranz Bag, ein junger Edelmann, des Mönches Kämmerer, 
flürzte zu feines Herrn Schuß herbei, und erhielt fleben Wunden, er genas 
fehr fpät. Mercada, einer der Mörder, ſchnitt das haarige rechte Ohr 
des Kardinald ad, eilte damit nah Wien, und übergab es Ferdi- 
nand, als diefer eben in der Veſper war. 10) Zmei Tfchaufche, Die bei 
Martinuzzi waren, wurden gefangen, und die Schreiben, die fie hin. 


10) Aurem dextram discissam per postas ad Ferdinandum tulit, ac vesper- 
tinas preces solenni quodam die audienti praesentavit. Forgacs. 


« 
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gebracht, und Die Martinugzi’8 Berrath unmwiderlegbar bewieſen, nadı 
Bien geſchickt. "7) 


11) Beide Schreiben befinden fich im faijerlich = königlichen geheimen Haus⸗, Hof: 
und Staats-Archiv, und find höchft Intereffant; ich laſſe fie hier abdrucken, 

wie fie Herr von Hammer (Geſchichte des oomaniſchen Relches, III. Band, 
Seite 722 — 724.) mitgetheilt hat. 


Erſtes Schreiben. 

Imperator noster semper Augustus de censu benigne accepto 
nobis mandavit, ut a regno Transylvaniae felicissimum erigeremus 
exercitum et arma totaliter deponeremus, qua propter expugnationem 
castri Temisvar dereliguimus et castrum Chianad ceteraque castra 
deseruimus felicissimoque exercitui licentiam dedimus ac (nos) ad 
castrum Peciaci contulimus, dominatio quoque vestra cum gladiis, 
fustibus et laternis ad debellationem civitatis Lippa venit comitatus 
caterva Pharisaeorum atque latronum et aliquantulo Thurcarum cuni- 
culo fugam arripiendo interfecto ad praefatae civitatis castri expu- 
gnationem, ubi Molamaßeg cum aliquibus Caesareis militibus inclusus 
est debellare studet, quo intellecto ad Illustrissimum Halipassa Budun 
Beglerbegi cum toto felicissimo exercitu sibi commisso venit. Nos 
autem cum nil innovare a Caesare permissum sit licentiam dedimus 
cum tale committere ultra totius orbis terrarum leges sit; nam, ut 
Cicero inquit, fides hostibus servanda est, et quae in praeteritis lit- 
teris nobis D. V. nuntiavit cognovimus ea fide carere. Verumtamen 
finis omnium rerum et potentia magni Imperatoris, semper Augusti 
ac ejus ferocitas consideranda est, hisque perspectis operari sagacis- 
simum est; quamobrem D. V. nobis Mahamet Ciausium et Dervis 
famulum nostrum cum responso universali mittere dignetur. Nam 
eorum retentia quid ut prodest, quod D. V. utile sit et ni quidem 
taedium his meis praestem finem do. Datum in castro Peciai die 
vere primo mensis Decembris 1581.. 


Zweites Schreiben. 

Principum laus et gloria in manibus eorum ministrorum consistit, 
e conversoque zizania discordia et seditio in eorum malignitate con- 
stat; Hoc ideo ne aliquid innovetur scandalum cum tua erga Caesarum 
fidelitas animique sinceritas e commissis manifesta fuerit talique modo 
Holama dimittendo et regium exercitum placando, cujus causa fides- 
que versus Dm. Vm. inter tales et tantos prineipes est praevaricari 
debeatur, Imperatorque noster semper Augustus bellum facere teneat, 
quod si firmiter ac pacißce permanebit non officeret, nam D. V. nobis 
missis litteris nuntiavit, quod castrum Pecia et Beckereck et civi- 
tatem Lippa, neque alia castra usque ad rivum Chiris non esse in 
possessione sua, neque suae convenire jurisdictioni; nos autem 
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Während diefes geſchah, während. die Echäge des Mönches, 1%) 
die Schlöffer in Eaftaldo’8 Hände fielen, blieb die Xeiche des Ermor⸗ 
deten — ein warnendes Beifpiel des Unbeftandes menfdhlicher Herr 
lichkeit — über zwei Monate auf der Schwelle des Zimmers Tiegen, 


omnia, quae a D. V. exposita fuerunt, Invictissimo Imperatori certifica- 
bimus. Haec ideo causa praestata et retardatio census, qui si ante 
missus fuisset, non talia succederent, nec hujus discordiae bellique 
causa fuisset; nunc vero D. V. Holoma Pasciae ordinavit, ut ex parte 
D. V. a nobis castra Pecia et Becscherech peteret, nobisque clarum 
et manifestum est, nullam ex eis suam Csm. Mem. utilitatem et com- 
modum habere, nam non nostrum est castra accipere ac tribuere, id 
praeter Caesari (neminem) decet, nos autem praedicta castra mandato 
Caesareo accepimus Deo dante conservabimus, sed, si voluntas Dis 
Vae fuerit haec, habere castra, nuntio litterisque a Celso Summoque 
Imperatore petat, tuncque cognita fidelitate et voluntate non dene- 
gabit, benigne et gratiose concedet, nos igitur prout posse erit nostra 
‘ad principes pacificandos laborabimus, D. quoque Vestra castro Pecia, 
Bescherech et Charagh derelicto Domino, qui Malchoych (Malkodsch) 
Begi nuncupatur ex consanguineis Morat Begi bene se habetur di- 
gnetur. Cum itaque commissio Caesarea illic permansit, nos autem 
hucusque nihil combussimus atque devastavimus, quod si voluissemus 
hicce cum inedictalo (?) Romaniae exercitu regnum istud Transyl- 
vaniae devastassemus; ideo finem omnium rerun considerare debet 
secundum suam prudentiam atque doctrinam religionemque, cui mi 
nime decet meos non mittere homines, itaque talis est nostra spes, 
ut his visis mittere dignetur. Nos in castro Belgrado invernari prae- 
ceptum fuit; felicissimos exercifus instruere et exstruere; facundissi- 
mis litteris non participes reddere dignerit, ipsosque fideles mittere 
bene potest, ut in dies nostra bene convalescat amicitia, et amor, qui 
omnibus totius orbis terrarum hominibus palam sit, et semper amoris 
vinculis pulillamina, amicitiaeque acerescere nitemur. D. quoque Vestra 
Revma. Illma. felix et prospere valeat. Dat. in Bellograde Die VIll. 
mensis' Decembris 1551. Die Weberfehrift: Ilme. Revmo. De. Fratri 
Georgio Archiepiscopo Varadensi nec non Regni Transylvaniae The- 
saurario Caesareoque Locumtenenti Generali Dignissimo. 

12) Es verbreiteten fich die übertriebenften Gerüchte von des Moͤnches Reich⸗ 
thämern. Bethlen gibt fie fo an: 50,000 Dufaten fanden die Morder bei 
ihm; in Uflaf Bretiofen an Werth von 250,000 ungrifchen Gulden; in Alvinc 
872 Pfund Bold, 2387 Pfund Silber, 4000 (fage 4880) Münzen des Lyſi⸗ 
machns (!!), jede vier Dufaten an Werth; 300 Reitpferde; prächtige Kleider, 
Hausgeräthe, goldene und flberne Berger, Schäffeln, Ketten n. f. w. ohre 

- Baht. W an 
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8 endlich Die Domberren der Weifienburger Kathedrale ax, debrnat 
#r eine Ruheſtätte in der Domlirche anwiefenz fein Grab» 1588. 
fein trägt Die einfache Auffährift: Omnibus moriendum est. *3) 

Die Kunde, der gewaltige Mönch fei erfchlagen, verbreitete ſich 
fHnell nach allen Richtungen. Bon Niemand wurde fie fo fonderbar 
angezeigt, als von Caftaldo in einem Brief an Naͤdasdy: „ES hat 
„den Allmächtigen gefallen, den Kardinal feltgen Andenkens durch 
„einen gewiffen unerwarteten Zod in Die andere Welt zu fördern,” *) 
Heberall fprach man nur von des Mündyes Ende. 25) Wie gewaltig 
der Eindruck gewefen, den des Mönches Tod hervorbracdhte, ergibt ſich 
daraus, Daß der Papft den Staifer deßhalb exkommuniziren wollte, 
md dag man den Schteffalen feiner Mörder. nachgeſpuͤrt, und in ihrem 
teagifchen Looſe eine vergeltende Hand zu erbliden glaubte. Palla⸗ 
bieini wurde von den Türken gefangen, mit Ruthen gefleichen, mit 
Stöden gefchlagen, und Löste fich nur mit ſchweren Summen; Antonio 
Ferrajo ward zu Aleſſandria als Miffethäter gehenkt; Monino zu 
&t, Germain enthauptet; Scaramuzza zu Narbonne in einem Sol 
datenaufftande niedergefäbelt; Campegio auf der Jagd zu Wien von 
einem Eber zerriffenz Mercada in einem nächtlichen Bank die rechte 
Sand abgehauen: Alles dieß geſchah binnen drei Jahren. 16) 

Des Mönches Schlöffer und Schäße fielen in Caſtaldo's Hände, 
die Lebteren waren bei weitem nicht fo bedeutend, als man vermuthete, 
Rır 4500 Mark Silber in Stangen, 1000 Gulden baares Geld und 
1000 Stu alter Münzen mit dem Bildniß des Lifimachus,. jedes 
Stück etwa zwei Dufaten ſchwer. Später ergab fi, daß der Mönch 
ſeine Reichthuͤmer an mehreren Orten gehabt hatte, daß fie aber bei 
der Berwirrung, die fein Mord veranlaßte, von Privaten verborgen, 
entwendet, geraubt worden. 

Ferdinand zeigte des Kardinals Ermordung dem Papft felbft am, 
und fandte den Bifchof von Agram und Don Laſſo de Gaftillo nad 





18) Katona: Hist: crit. Tom. XXI. pag. 103. 

14) Pray: Hier. P. l. pag. 180. 

16) Diu in ore omnium infelix Monachi exitium versabatur: tandem nullas 
sit adeo magnus dolor, quem nen longinquitas temporis minuat auf 
deleat hoc quoque Monachi lethum sensim memoria exolevit. Bethlen: 
Bist. de rebus Trans. T. I. pag. 528. 

16) Bethlen: Hist. de rebus Trans. Libr. I. pag. 527. Istvanfi, Libr. 17. 

Ganmmers Gefchichte des oomaniſchen Keiches, IL. Band, Seite 2985: + 
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Mom, um die That zu rechtfertigen. Ste mußten deßhalb dem Colle 
gium der Kardinäle eine 87 Artikel umfaflende Schrift, einreichen. 
Der Hauptinhalt derfeiben- it, Beweis der Schuld Martinuzzi's umd 
Daß es unmöglich gewefen, anders gegen ihn zu verfahren, als ger 
fehehen. Der Papft rügte den’ Gefandten gegenüber,. daß Ferdinaud 
einen fo lafterhaften Menfchen zur Kardinglswürde vorgeichlagen, Die 
Geſandten antworteten: man habe damals feine Sinnesäuderung für 
aufeichtig gehalten. Auf Anrathen des Biſchofs von Agram willigte 
Zerdinand in die Einleitung eines eigenen Prozeffe über dieſes Ev 
eigniß, um eine deflaratorifche Sentenz zu erwirken, daß Ferdinand, 
wegen jener That, nicht in die Strafen verfalle, welche das Kicheit 
geſetz ausfpricht, weil fonft hieraus felbft gegen Die Nachfolge in der 
Saiferwürde Präjudiz erwachfen könne, und damit nicht er und feine 
Erben nad) Vorfchrift des kanoniſchen Rechtes ihrer Würden um 
Titel beraubt würden. Der Prozeß wurde unter dem Borfib des 
päpftlichen Nuntius zu Grab, Neuftadt und Raab geführt. 116 Jew 
gen, worunter einige in Siebenbürgen, wurden verhört, hierauf das 
Ganze in Rom durch vier Kardinäle geprüft. Endlich erfolgte des 
14. gebruar Papſtes Entfcheidung, fie Tautete im Wefentlichen: Die 
1555. Thatfachen find hinlänglich bewiefen, welche König Ferdi⸗ 
nand anführt, Daß die That ohne böfe Abficht gefchehen. Es if allo 
weder der König noch Gaftaldo, noch wer zur That gerathen und ge 
bolfen, irgend einer Genfur oder Strafe verfallen. | 
‚Nah Martinuzzi’s Tod raste der Krieg mit neuer. Heftigfeit fort. 
24. Februar Ein Feldherr Ferdinands, Michael Toth, überfiel Szegedis. 
1552. Der türfifche Befehlshaber, MihalsOgli, Chisr«Beg, vom 
Schlaf aufgefchreett, rettete fi mit genauer Noth in das Schloß, die 
Heiduden drängten ſich ihm nad; ein fühner Ausfall Chisr⸗Begs 
marf fle zurüd. Dennoch wäre das Schloß verloren gewefen, hätten 
die Spanier und Deutſchen den Angriff der. Heiduden unterſtützt; ſie 
vergaßen aber des Angriffe in den Kellern der Stadt, fo gewann 
Chisr-Beg Zeit, durch eine Brieftaube dem Begler⸗Beg von: Ofen 
Szegedind Noth Eundzugeben. Diefer zog .eilig und ſtill heran, 
und ftand unvermuthet vor Szegedin. Die Helduden brachen gegen 
ihn dor, ohne zu warten, daß fih die Spanier und Deutfchen ge 
ordnet, der Begler-Beg warf fie zurück, und fie und die Deutfihen 
und Spanier flohen. ZTöth, die fpanifchen Anführer Aldana und 
Perez, der deutfche Anführer Oppendorf retteten fich mit Wenigen nad) 
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verfhiedenen Richtungen. Ein anderer Reiterhaufe, der, 400 Mann 
Art, von Valentin Nagy und Peter Töröf geführt, der Niederlage 
der Chriften unfundig, nad) Szegedin anrüdte, wurde von der türkis 


ſchen Uebermacht dergeftalt erdrüdt, daß Balentin mit 20 Mann nur 


dadurch entfam, daß er fih in die Theiß flürzte und dieſe durchs 
ihwanm. AO Fahnen und 5000 Naſen verfündeten zu Konftantinopel 


den Sieg des Begler-Beg. 17) 





Don Szegedin wandte ſich der Begler-Beg nad Weſzprim. Ein 
Theil der Befagung ging zu den Türken über, der Begler⸗Beg lohnte 
den Berrath, indem er Die Ueberläufer niederfäbeln ließ, ihre Gebeine 
tagen noch zu Sftvanfi’s Zeiten im Thal der Aebtiffin, ein warnendes 
Beifpiel! Der Befehlshaber von Weſzprim, Michael Vaß, auch fonft 


feiner der Herzhafteften, erſchrak dergeftalt über den Berrath der Seis 


nen, daß er fapitulirte. Uber während der Verhandlung erbracdhen 
die Janitſcharen Das Thor, plünderten und erfchlugen die Befagung, 
Daß wurde nad) Konftantinopel geführt, und ftarb dort im Gefängniß, 


Waͤhrend dieß gefchah, rückte Ahmed» Pafcha, der zweite DVezier, dem 
Suleiman die Leitung des ungrifchen Krieges anvertraut, von Adrias 


; nopel nad) Ungern vor. Er beſchloß, den Feldzug mit der Eroberung 


von Zemeswär zu eröffnen. Der Vertheidiger der Stadt, Lofonczi, 
entließ feinen Schreiber, Stephan Földvary, mit dem Auftrag, um 
fein (Xofonczy’8) Geld Pulver und Mundvorrath zu Faufen; zugleich 
gab er ihm fein Teftament mit, denn er war entfchloffen, in der Ver⸗ 


theidigung der Feftung zu fterben. Die Stadt war ſchon umlagert, 


als Michael Toth, derfelbe, der Szegedin überrumpelt hatte, mit Pulver 
und anderen Bedürfniffen den Belagerten zur Hülfe heranzog. An 
der Maros gab er den Seinen fund, daß er zu Hülfe vor Temeswär 
ziehe; da entwichen Mehrere aus dem Lager, Andere forderten drin 


. gend ihren rückſtändigen Sold; fo ging die Zeit verloren, die Türken 





erfuhren fein Nahen, griffen ihn an, und fehlugen ihn. Mit vielen 


Wunden bededt, rettete fich der tapfere Befehlshaber mit genauer 


Roth. Zemeswär blieb fi felbft überlaffen; aber fo lange die Ber 
fagung einig war, ſchlug fle alle Stürme der Belagerer ab. Als ein 


17) Sebastian Tinddi bei Katona: Hist. crit. Tom. XXI. pag. 231. Iſt⸗ 
vanfi, Bethlen und Forgäes haben ihre Erzählung aus Tinödi entlehnt. Ham⸗ 
mers Gefchichte des osmanifchen Reiches, III. Band, Seite 299, citirt auch 
den türkiſchen Geſchichtſchreiber Petſchewi. 

Mailaith, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. 1. 9 
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großer Theil der Mauern im Schutt lag, begannen die Türken einen 
allgemeinen Sturm; das Raſen des Kampfes war groß; der Kiaja, 
der Tchauſche Kubad, ein tapferer Osmane, ſtritt unter den Bow 
derften, er traf auf den Magyaren Balafz Pattantyus (DBlaflus der 
Kanonier). Der Türke rief: „Ich heiße Kubad,“ und führte einen 
gewaltigen Streich, der Magyare fing ihn mit dem Schild auf, und 
antwortete: „und ich heiße Balaͤſz,“ und hieb den Türken in den 
26. Juli.] Naden. Am nächften Morgen erneuten die Türken den 
Sturm, der Berwundete Kubad war wieder unter den Borderften, 
die türfifchen Befehlshaber trieben die Ihren mit eifernen Heulen zum 
Sturm hin; fo wurde der Waſſerthurm genommen. Die Lebensmittel 
fingen an zu. mangeln; ‘Bulver war fo wenig übrig, daß die Kanonen 
faum noch Einmal abgefeuert werden konnten. Diego Mendoza, der 
Hauptmann der Spanier, war tod: da empörten fih die fpanifchen, 
und nad ihrem Beifpiel die deutihen Truppen, und drobten, Die 
Feftung zu übergeben. Go wurde Lofonczy gezwungen, zu kapi⸗ 
tuliren. Ahmed⸗Paſcha bewilligte freien Abzug. Als Loſonczy mit 
den Seinen die Feſtung verließ, ritten der Begler⸗Beg von Rumili 
und Kaſſim zu beiden Seiten des Helden, deſſen Tapferkeit fle ehrten; 
die Janitſcharen aber achteten die Kapitulation nicht, fie fingen an, 
die Knaben zu vauben, die ihnen wolgefielen. Loſonczy's Waffen» 
träger, den jungen Andreas Zomory, der Loſonczy's Helm und gols 
denen Panzer trug, riffen fie aud vom Pferd: da zürnte Lofonczy 
auf, und rief, zu Simon Forgacs und dem Spanier Perez gewendet, 
die hinter ihm ritten: „Dieß ift türkifche Treue, laßt uns nicht ohne 
„Rache fterben.” Sofort flürzten fie fi in Die Feinde, Perez hieb 
fih duch, und der Schnelligkeit feines Roſſes vertrauend, jagte er 
gegen Lippa; als er aber fah, wie ihm die Türken nachdrängten, 
fprengte er fein Roß in die Körös und ertrank. Simon Forgäcs 
verlor im Kampf die Nafe und wurde gefangen. Lofonczy hatte 
mit dem erften Streih den Kiaja des Begler-Beg getödet, lange und 
tapfer geftritten, endlid wurde er, am Kopf und in der Seite ver 
wundet, gefangen. Man brachte ihn vor Ahmed. Nod immer fchmähte 
Lofonczy die Türken, da ließ ihn der Bezier enthaupten; der balfas 
mirte Kopf wurde dem Sultan zugefchidt. 18) — Ferdinand lohnte 
18) Sebastian Tinödi bei Katona: Hist. erit. Tom. XXI. pag. 257 und 
folgende; nach ihm Iſtvanſi und Forgacs, der türfifche Geſchichtſchreiber 
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die Tapferkeit Lofonczy’s dadurch, daß er die Güter des Getödeten, 
die dem Fiskus heimfallen follten, Loſonczy's Töchtern verlieh. 19) 

Der Fall von Temeswär erfchredte die Beſatzungen der Schlöffer 
im Banat dergeftalt, daß fie dieſelben theild verließen, theils widers 
ſtandlos fich ergaben, ſelbſt der Spanier Aldana, fonft ein tapferer 
Krieger, dem Lippa's Hut vertraut war, fprengte die Kananen und 
die Feftungswerfe, zündete die Stadt an, und entwich. Das ganze 
Banat gehorchte den Türken, und wurde als eigene Begler⸗-Begſchaft 
eingerichtet; Kaſſim⸗Paſcha war der Begler⸗Beg. 

Während der Vezier Ahmed im Banat glüdlich kämpfte, flegte 
der Statthalter von Ofen, Ali, über mehrere Feftungen in Ungern; 
Szerfen, Salgo, Hollotö, Bujal, Sägh, Gyarmat fielen in Ali's 
Hände. Es ift nicht der Mühe werth, ein Wort über die Art zu ver 
lieren, wie diefed gefchah. Aus der allgemeinen Feigheit leuchtet die 
Bertheidigung von Dregel als blutiger, Triegerifcher Stern vor. 
Der Bertheidiger Zondy ſchlug jede Kapitulation ab, fandte dem 
Belagerer Ali⸗Paſcha feine beiden Söhne und ließ fie durch zwei 
türfifche Gefangene begleiten, alle vier in Scharlad) gekleidet und mit 
Geld verfehen. Er ließ den Ali bitten, die Kinder zur Tapferkeit zu 
erziehen, und ihn (Zondy) ehrlich zu begraben, indem er befchloffen, 
in der Vertheidigung Dregel8 zu fterben. 2°) AU’ fein Eigenthum, 
Silber, Waffen, Kleider, Hausgeräthe, richtete Zondy im Burghof als 
Sceiterhaufen auf, zündete diefen an, erftach alle feine Pferde, und 
brach dann durch das Thor 108, auf die bereit anftürmenden Türken. 


Petſchewi in Hammers Geſchichte des osmanifchen Reiches, II. Band, S. 301 
und die folgenden. Der junge Andreas Tomory, deſſen hier gedacht wird, 
war der Neffe jenes Paul Tomory, der die Schlacht von Mohäcs fchlug. 

19) Successio liberorun masculini sexus illis est permissa. Listhius bei 
Pray: Annales, P. 5. pag. 469. Ferdinand präfizirte fie nach dem Aus⸗ 
druck des ungrijchen Rechtes, das heißt, fie wurden fo betrachtet, als ob fie 
Lofonczy’8 Söhne wären. 

20) Sok foglya ö neki: kettet elö hivata, ket enekes aprodiät elö allata: 
azok elött illy testamentomat szölla: az Ali bassanak ket aprödiät 
ajanld. Ezen igen keri bassät, ö nagysägat: „vitezsegre tanitsa ö 
ket aprödiat: es el-temesse Szondi Györgynek tagjät; mert majt itt 
meglätjak az ö szörnyü halalat.« Gyorsan mind az negyet skarlättal 
ruhäzä: penzel käpajokat meg-tölte, megrakä: az Ali bassänak szepen 
ki-bocsätä: Tinddi bei Katona: Hist. crit. Tom. XXII. pag. 283. 


9* 
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Durch einen Schuß am Knie verwundet, ſank er; aber auf das ges 
funde Knie geftüßt, fuhr er fort zu kämpfen, bis ihn mehrere Klintens 
ſchüſſe tödeten. Das abgefchnittene Haupt wurde dem Ali darges 
bracht; diefer ließ Haupt und Rumpf auf einen Berg, dem Schloß 
Dregel gegenüber, begraben, und Lanze und Fahne neben dem Grab 
aufpflanzen. 


Erasmus Teufel, Freiherr zu Gundersdorf, ging nun mit fieben- 


tauſend Mann den Türken entgegen, aber in den Feldern von Pas 
laſty wurde er gänzlich gefchlagen, und er felbft mit viertaufend Mann 


gefangen, Der fiegreihe Ali zog triumphirend in Ofen ein. Hier 
wurden die Gefangenen fpottwolfeil verkauft, am wolfeilften die Deuts 
fhen; um eine Kanne Honig oder Butter wurde ein Sklave hinge- 
geben, nur Pallavicini, einer der Mörder Martinuzzi’s, mußte fidy 
mit fechszehntaufend Dukaten Iosfaufen, und erlitt viele Mißhand⸗ 
lungen, bis das Xöfegeld erlegt war. Teufel und vierzig Fahren 
wurden nad Konftantinopel geſchickt; hier verläugnete Teufel feinen 
Stand und Namen, um mit geringerem Xöfegeld durchzufonmen, Die 


Liſt aber wurde entdedt, und Suleiman erzürnte Dergeftalt, daß er 


ihn in einen ledernen Sad nähen und in's Meer werfen ließ. 27) _ 


Der flegreiche Alt wandte fi gegen Szolnot. Niklas Graf 
Salm hatte e8 vor Kurzem regelmäßig befeftigt, mit Kanonen, Mund» 
und Kriegsvorrath reich verfehen, 1400 Soldaten bildeten die Be 
jfaßung, aber dem Ganzen fehlte ein guter Anführer, Lorenz Nyari 
war nicht der Mann, der die aus verfchiedenen Nationen beftehende 
Defagung zufammenhalten, und durch fein Beifpiel begeiftern konnte. 
Die Beſatzung riß theilmeife aus, Nyari felbft wollte fliehen, aber als 
er alle Ausgänge befegt fah, kehrte er wieder nah Szolnof um, und 
nahm feinen Plaß unter dem Thor. Hier erwartete er den Anbrud 
des Tages. Die Türken, durch die ungewöhnliche Stille aufmerkfam, 
nahten fih den Mauern, fanden Szolnok leer, und fingen den fi 
fruchtlos ſträubenden Nyari. Er verfchaffte fich jedod) bald Gelegenheit 


31) Hammers Geſchichte des samanifchen Reiches, III. Band, Seite 305. Iſt⸗ 
vanfi gibt Pallavicini’s Löfegeld auf 80,000 Dufaten an; ich habe die An: 
gabe des gleichzeitigen Tinodi vorgezogen. Die Schlacht wird auch die Schladt 
von Filet genannt. 
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zue Flucht, indem er einige feiner Wächter mit Gold, den einen aber 
dadurch erfaufte, daß er ihm feine Tochter überließ. 2?) 

Bon Szolnok wandten fih die Zürkten gegen Erlau. Die Bes 
faßung dieſer Stadt beftand aus 1800 Bewaffneten und 200 Bauern, 
Handlangern und Bädern. Die Schloßhauptleute hießen: Stephan 
Dobo und Stephan Metskei, unter ihnen Gregor Bornemidza, eines 
Schmiedes Sohn, feines Wiſſens wegen der Lateiner oder Student 
(Deaf) zugenannt, Kafpar Petd und der junge Stephan Zoltay, 
Der Platz war mit allen Kriegsbedürfniffen reich verfehen. Die erfte 
Aufforderung wurde der Beſatzung von Szolnof aus zugeichidt, Dobo 
las fie öffentlich vor, und Alle verpflichteten fich, alle Fünftigen türkis 
(hen Schreiben uneröffnet zu verbrennen; der aber follte des Todes 
fein, der der Uebergabe gedächte. Neun Kanonenſchüſſe eröffneten Die 
Belagerung, die Kanonen aus der Feſtung antworteten fleißig. Weil 
nur neun Sanoniere in der Zeflung waren, wurde die Bedienung des 
Geſchützes den Bauern anvertraut. Unausgeſetzt donnerte das türfifche 
Geſchütz gegen die Mauern, aber die Befagung arbeitete Nachts immer 
an der Wiederherftellung; Balken, durch eiferne Klammern befeftigt, 
gäfler, mit Erde gefüllt, ergänzten die Breſche. Feurige Pfeile ſchoßen 
die Türken fo häufig in die Stadt, daß Dobo, um der unausgefepten 
Beuersgefahr zu entgehen, die Dächer der Stallungen niederreißen, 
und den größten Theil des Heu⸗ und Strohvorrathes felbit anzünden 
ließ; die Frucht wurde, nach ungrifcher Weile, in fogenannte Zruchte 
gruben gefchüttet, und dieſe immer mit naffen Ochſenhäuten bededt, 
um das Getreide vor den Flammen zu bewahren. 

An drei Orten waren die Feftungsmauern bereits fehr befchädigt, 
als die Türken einen großen Sturm unternahmen. Zweimal wurden 
fie mit Berluft zurückgeſchlagen, endlich erftiegen die Janitfcharen einen 
Thurm. Vergebens eilte Bornemisza dem Vertheidiger des Thurmes, 
Petö, zu Hülfe; vergebens firengten fie fih an, den Thurm wieder 
zu erobern, die äußere Stadt fehien verloren, als Dobo aus dem 
Schloß alle Kanonen zugleich auf den Thurm abfeuern ließ, das Ges 
bäude wankte und die Sanitfceharen flohen, um nicht unter den ein, 
ſtürzenden Mauern begraben zu werden. 

Am nächften Morgen erfchien ein Türke mit einem Schreiben 


2?) Tinddi bei Katona: Hist. crit. Tom. XXII. pag. 273. Istvanfi, Libr. 18. 
Franz Forgacs, Libr. 2. Die Leibigerifche Ehronif bei Wagner: Scep. 
P. 2. pag- 56. 


N 


134 Sechstes Hauptſtück. Neununddreißigſtes Kapitel. 


Arslans. Dobo warf den Ueberbringer in Ketten, zwang ihn, die 
Hälfte des Schreibens felbft in’S Feuer zu werfen, die andere Hälfte 
aber zu freſſen. Spät, erft nad) der Belagerung, erfuhren die Mas 
gyaren, daß Arslan ihnen freien Abzug angeboten, und zu ihrer 
Sicherheit fih anheifhig gemacht, das Heer auf drei Stunden Weges 
zurüdzuziehen. Da die Aufforderung ohne Antwort blieb, umritten 
die Türken häufig die Feſtung, und verfuchten die Befakung dur) 
mündlichen Anruf zur Verrätherei, auch ſchreckten fie die Befabung das 
durch, daß fie die Gefangenen vor den Mauern graufam hinrichteten; 
dieſe Mittel blieben nicht ohne Erfolg; Stephan Hegedüs, der einem 
Haufen Fußvolkes vorstand, hatte ſchon Viele in eine Verſchworung 
verwidelt, ald das Komplott entdeckt wurde; Hegedüs ward binges 
richtet, feinen Mitverfehworenen aber fehnitt man die Ohren ab, 

Sn neue Gefahr gerieth die Stadt, als das Pulver, welches in 
der Saftiftet aufbewahrt wurde, in die Luft flog, Menfchen und Vieh 
gingen zu Grund, ein Theil der Feftungsmauern ſank in Schutt; aber 
fo groß war Dobo’8 Befonnenheit, daß die Unordnung geftillt, die 
Lücke verrammelt und Alles zum Kampf bereit war, ehe die Zürfen 
fich zum Sturm geordnet hatten; eine Pulvermühle erfebte Den Verluſt 
ſchnell. Die Anftrengungen der Belagerer wurden durch die Anftren- 
gungen der Vertheidiger überboten, Minen durch Gegenminen unſchäd⸗ 
ih gemacht, die hölzernen, drohenden Thürme in Brand geftedt, 
Fäffer, mit geladenen Piftolen gefüllt, vollten unter die Haufen der 
Janitſcharen, die fih im Stadtgraben bereits feſtgeſetzt, entluden ſich 
nad allen Richtungen und tödeten die Dränger. 

Arslan, der langen Belagerung müde, ließ im Lager einen allges 
meinen Sturm ausrufen, den legten, gleichviel ob er gelänge, ob nicht. 
Bon allen Seiten rasten die Türken gegen die Mauern, den ganzen 
Tag währte der Sturm, frifhe Haufen drängten den Ermüdeten nad), 
die Zaudernden wurden mit eifernen Kolben zum Sturm getrieben. 
Am verzweiflungsvollen Kampf, in den wechfelnden Ereigniſſen des 
enticheidenden Ringens hielt die Befagung aus; nicht Männer allein, 
Weiber griffen zu den Waffen. Steine, brennendes Pech fchleuderten, 
fiedendes Waſſer goßen fle unter die Stürmenden, Helden an groß 
berziger Aufopferung überbietend, Eine Frau, weldhe eine ſchwere 
Steinlaft in einem Korb auf der Feinde Häupter flürzen wollte, fiel, 
yon einer Kugel getroffen; ihre Zochter ergreift den blutrauchenden 
Korb, wirft ihn unter die Feinde und tödet zwei Türken; eine andere 
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fieht mit ihrem Mann und mit ihrer Mutter im beißeften Gefechte: 
der Mann wird erfchlagen, die Frau nimmt des Toden Schild und 
Schwert, und rächt jeinen Fall, indem fle drei Osmanen tödet, Daun 
erft trug fie die Leiche in die Kirche zu hriftlicher Beerdigung. Die 
Nacht trennte die Kämpfenden. Erlau war gerettet. 

Noch ſechs Tage umfchwärmten die Türken Die [ 18. Detober. 
Stadt, aber fie wagten feinen Sturm mehr. Schnee und Kälte gaben 
Arslarn den Borwand, die Belagerung aufzuheben; die Belagerer 
fihrieen in die Feftung: „Ihr habt euch tapfer vertheidigt, feid ruhig, 
„jeßt wollen wir abziehen; aber das nächſte Jahr Lehren wir mit 
„größerer Macht zurück!“ Der Bezier Ahmed ergoß fih in bitteren 
Borwürfen gegen den Paſcha von Ofen, daß er die Eroberung ale 
leicht vorgefpiegelt, und Erlau nur eine Kinderftube genannt; fo kriegs⸗ 
fundige Kinder habe er noch nie gefehen. Das nächte Jahr wurde 


der Paſcha von Ofen abgefekt. 


Als die Dimanen abgezogen waren, fammelte die Befakung die 
gegen die Stadt abgefchofienen Kugeln, fie fanden deren 12,000; ein 
Freudenfeuer aus allem großen und kleinen Geſchütz verkündete der 
Umgegend die Befreiung der Stadt. Der eine der Hauptleute, Metöket, 
wurde in Bärkony, in einem Bauernaufftand erichlagen, bevor ihm 
Ferdinand Beweile feiner Huld gewähren konnte. Dobö wurde zum 
Reichswürdenträger und das nächſte Jahr zum Woywoden von Sie⸗ 
benbürgen ernannt, wo wir ihn zu feiner Zeit wieder finden werden; 
Bornemisza erhielt einige Dörfer im Särofer Komitat, und an Dor 
b6’8 Stelle den Öberbefehl in Erlau; es war ihm aber nicht vers 
gönnt, ſich der Erhöhung fowol, als des neuen Wolftandes zu ers 
freuen, bald gerieth er bei dem Dorf Kerefztes, zwei Meilen von 
Erlau, in die Hände des Begs von Hatvan, wurde nah Konſtan⸗ 
tinopel geihidt, und verfchwand in den ſieben Zhürmen. 

Erlau ift eine jener wenigen Städte, denen felbit Die osmanifchen 
Gefchichtichreiber den Ruhm zugeftehen, Suleimans Waffen flegreich 
widerftanden zu haben; es fteht fo hoch wie Güns an Kriegsruhm. 23) 


33) Ueber die Belagerung von Erlau ſiehe Hammers Geſchichte des osmaniſchen 
Reiches, III. Band, Seite 307 — 312, und in dem magyarifchen Almanach 
Aurora, von Karl Kisfaludy, Jahrgang 1822, die Belagerung von Erlau, 
vom Grafen Joſeph Telefy. in fo gediegener Aufſatz, daß jeder Lefer bes 
bauern muß, baß vielfache amtliche Befchäftigungen dem ausgezeichneten Ber: 
faſſer nicht geftatten, ſich gang ber hiſtoriſchen Mufe zu widmen. 


—— — — — — 
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Schon während der Belagerung von Temeswär hatte Ferdinand 
bei dem Großvezier Ruftem um Malbvezzi's Freilaffung angeſucht, 
und freie Geleite für zwei Geſandte begehrt. Sept, nad der un 
glücklichen Belagerung von Erlau, wurde Beides gewährt. Ferdinands 
Gefandte waren: der Gelehrte Anton VBerantius, und der Befehls- 
haber der Donauflotte, Franz Zay; fie wurden ermächtigt, mit Mal 
vezzi vereint, den Frieden zu erfaufen; für ganz Ungern durften fie 
150,000 Dufaten jährlich, für Ober⸗Ungern und Siebenbürgen 40,000 
Dufaten jährlich verfprechen. Die Gefandten trafen zu Konftantinopel 
25. Auguſt ein, gerade vor Suleimand Aufbruch nad Haleb. Die 

1558. Veziere fagten ihnen, daß fie Siebenbürgen nicht einmal 
nennen Dürfen, wenn es ihnen ernfllih um Frieden zu thun ſei. Mals 
vezzi wurde deßhalb nah Wien um Inſtruktionen geſchickt, Die Bot—⸗ 
fchafter mußten dem Sultan nad) Amafla folgen; ihnen ward Der bes 
rühmte Auger Busbek, ein Niederländer, beigegeben, an Malvezzi’s 
Stelle, der geftorben war. Der größte Gegner der Gefandten war 
Petrovich, der Abgeordnete Sfabellens, der Siebenbürgen dem Johann 
Sigmund Zapolya verfchaffen wollte Hier ift e8 an der Zeit, den 
Blick zurüdzuwenden auf die Ereigniffe in Siebenbürgen. Es ging 
‘ganz verloren. Es geſchah fo: Iſabella Elagte, wahr oder falfch, 2*) 
noch von Kaſchau aus, daß Ferdinand die Bedingungen nicht 
halte, die bei der MUebergabe von Siebenbürgen ihr zugefagt 
worden. Sie verließ Kaſchau und ging nah Polen. Endlich trat 
fie den Befik der Herzogthümer Oppeln und Ratibor an, Die 
Gebäude aber mißftelen ihr, ihre Herftellung fehien große Summen - 


24) Der unpartheitfche Gefchichtfchreiber muß befennen, daß es fich nicht erwelfen 
läßt, ob fie mit Grund geflagt. Wer Ifabellen geneigt ift, wird das Zeugniß der 
antisöftreihifchen Schriftfteller als Wahrheit annehmen, und Ifabellens Ver: 
fuche, fih Siebenbürgens zu bemächtigen, ale Nothwehr rechtfertigen; — der 
Leſer, der für Ferdinand geftimmt iſt, wird das Zeugniß der anti=äöftreichifchen 
Schriftſteller als parthetifch verwerfen, bie Angabe der öftreichifch gefinnten 
Schriftfteller als Beweis der Unfchuld Ferdinands nehmen, und überhaupt 
fagen, daß Iſabella geklagt habe, um fich das Recht zu verfchaffen,: Sieben: 
bürgen wieder an fich zu reißen. Soviel ifl gewiß, daß Ferdinand, wenn er 
die Bedingungen nicht erfüllte, nur verlieren Tonnte, denn er berechtigte Iſa⸗ 
bellen, auch ihr Wort nicht zu halten; aber kann ein Fürſt durch kurzſichtige 
Rathgeber nicht verleitet werben, über dem augenblidlichden Gewinn ben fpäter 
folgenden größeren Berluft zu überfehen? 
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zu erheifchen; die Einkünfte der Herzogthümer waren ihr zu gering: 
fie ging abermals nad) Polen zu ihrem Bruder. Bon bier aus fnüpfte 
fie Berbindungen an mit Ienen in Siebenbürgen, die Ferdinand abs 
geneigt waren, fie wollte fih neuerdings die Herrfchaft in jenem 
Zürftenthbum verfchaffen. Bätori, dem Ferdinand nad Martinuzzi’s 
Zod die Berwaltung Siebenbürgens übertragen hatte, legte eben Das 


. mals fein Amt nieder; fei es, daß er wirflih am Podagra litt, wie 








ee vorgab, oder weil er die nahenden Stürme ſah, und feine Mittel 
hatte, fie zu befchwichtigen. Ferdinand ernannte an feine Stelle den 
Bertheidiger von Erlau, Stephan Dobo, und Franz Kendi zu Statt 
haltern von Siebenbürgen; eine zwedwidrige Maßregel, den in Aus 
genbliden der Gefahr ift getheilte Herrfchaft das Mißlichſte von Allem. 
Die beiden Statthalter entzweiten fih auch nur zu bald um einer 
elenden Urfache willen, und Kendi trat zu Sfabella über. ?5) 


Auf dem Reichstag zu Maros» Bafärhely wurde die Frage offen 
verhandelt, ob Iſabella wieder zurüdzurufen fei? Es ward, troß 
Eaftaldo’8 Gegenreden, ein für Ifabellen günftiger Entſchluß gefaßt, 
und auf dem Reichstag zu Torda Sohann Sigmund Zaͤpolya nener- 
dings zum Fürften von Siebenbürgen ausgerufen; überall wurde Jos 
hann Sigmunds Banner aufgepflanzt. In diefem kritiſchen Augenblid 
hätte Gewalt der Waffen allein das Fürſtenthum für Ferdinand retten 
fönnen; aber die Soldaten gehorchten Eaftaldo’3 Befehlen nicht mehr; 
fie waren ohne Sold, ohne Kleidung, alle Zucht war gelöst, der 
Soldat blieb nicht dort im Quartier, wohin er befehligt war, fondern 
dort, wo er die Befriedigung feiner Bedürfniffe zu finden hoffte Wer 
feine Schuhe hatte, ging zum Schuhmacher, und blieb, bis er von 
ihm Schuhe erpreßt hatte; der Andere ging mit zerriffenen Kleidern 
zum Schneider, und blieb bei ihm, bis er bekleidet war. A000 Spas 
nier, dieſes Zuftandes überdrüffig, brachen plöglih auf, und gingen 


25) Franciscus quoque Kendius tam a collega suo nimirum Dobone, quam 
et a Ferdinando (quod inter se et Dobonem oborta fuerit simultas 
occasione generosioris equi coracini sive nigri coloris, quem uterque 
habere voluit) in partes Isabellae transivit, quorum discordiam Hun- 
gari detestantes novo dicterio illos perstringebant, nimirum: Majores 
Hungarorum olim albo equo Regnum quaesivisse, Posteros vero nigro 
pessumdare. Bethlen, Tom. I. 
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nach Wien. Caſtaldo, als er die allgemeine Zerrüttung ſah, raffte 
ſeine Schätze im Stillen zuſammen, gab vor, er ſei von Ferdinand 
berufen, verhieß wieder zu kommen, und verließ das Reich. Bald 
nachher fielen die Schlöffer Jener, die noch an Ferdinand feſt hielten; 
fie fielen um fo leichter, weil die Anhänger Iſabella's jenen Ferdi⸗ 
nands freien Abzug mit Hab’ und Gut geftatteten, SIfabella z0g im 
Triumph in Stebenbürgen ein. 26) Diefes war die Lage der Dinge, 
die Ferdinand zwang, feinen Gefandten am türfifhen Hof die Ins 
ftruftion zu geben, Frieden zu fchließen auf was immer für Bedin⸗ 
gungen. Der endliche Abfchluß wurde dadurch erleichtert, Daß der 
Großvezier Ruſtem flarb, und feine Stelle dem bisherigen zweiten 
Vezier, Ali, verliehen ward; Diefer war ein freundlicher, fröhlicher, 
uneigennüßiger Mann, und fo fam nad acht Jahren der Friede end⸗ 
1568. ] lich zu Stand. 27) 


Die Laiferliche Genehmigung deſſen, was Busbek früher mit Dem 
1. Yuntns, ] Großvezier Ali verhandelt hatte, war fchon von Prag aus 
erfolgt. Laut der Urkunde derfelben wurde die jührliche Abgabe von 
30,000 Dufaten beftättigt. Der Kaifer verfprach, fih aller in Sie 
benbürgen gelegenen Derter zu enthalten, und über die außerhalb Sie 
benbürgens gelegenen fi) mit dem Sohn der Königin Ifabella abzus 
finden. Melchior Balafia, Niklas Bätori und andere Bafallen, Die 
zu Ferdinand zurücgefehrt oder zurückkehren würden, follen in diefen 
Frieden begriffen fein, deflen Aufrechterhaltung den Sandſchaken, Boys 
woden, Begen und Hauptleuten eingefchärft werden fol. Jede Leber 
tretung desfelben foll geahndet, die, welche nichtödefloweniger einen 
Drt mit gewaffneter Hand wegzunehmen fich unterfländen, am Leben 
geftraft, der weggenommene Ort fogleich zurüdgegeben werden. Jedem 
der beiden Theile ftehe frei, die auf feinem Grund und Boden ges 
legenen Derter zu befefligen, aber nicht die dem andern gehörigen. 
Da Tata (Totis) nun einmal wider alle Billigfeit nicht zurückgegeben 
werde, follen Doch wenigitens die jenfeit3 der Donau gelegenen Schlöffer 
und die Bauern nicht beläftigt werden. Die bisher an beide Theile 


36) Ueber Alles, was bier von Siebenbürgen gefagt wird, fiehe Bethlen: Historia 
de rebus Transylv. Tom. I. Libr. 4. Die Stelle über vie Zuchtlofigfeit 
der Soldaten iſt bei Forgäcs, Libr. 6. 

37) Sammer: Geſch. der Osmanen, 


rn. 
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gefteuert, follen auch forthin fo fteuern, ohne Erhöhung oder Ex 
preffung. Zur Schlichtung beftehender Händel ſowol, als zur Beſtim⸗ 


mung der Gränzen, follen Kommiſſäre ernannt, die Räuber beftraft 


werden, Die Zweikämpfe verboten fein, und der Herausfordernde foll 
auf des Gegentheild Anzeige beftraft werden, Den kaiferlichen Bots 
fhaftern, Gefchäftsträgern und Sachwaltern fteht e8 frei, Dolmetfcher 
zu halten, welche und wieviel fle wollen. Auf diefe Bedingniffe wurde 


der Friede auf acht Jahre erneuert. Mit Busbek ging der Pforten» 


Dolmetſch Ibrahim (der polnifhe Renegate Strozeni), der fih in 
feinen Unterfchriften des Kaifers höchften Dolmetſch nennt, bis nach 
Frankfurt, wo er dem SKaifer in feierlicher Audienz die tärfifhe Urs 
finde fammt einem Beglaubigungsfchreiben, und als Geſchenk vier 
Kameele, ein Pferd, ein Balſambüchschen, einen Teppich, zwei filberbes 
plättete Steigbügel, und zwei Schalen aus Agat übergab. Die türkifhe 
Urkunde wich in mehreren wefentlichen Punkten von der Iateinifchen ab. 
Mit Balafla und Batori waren nur jene Barone einbegriffen, welche 
zur Treue zurüdgefehrt, nicht aber auch Die, jo noch zurüdkehren würs 
den, e8 war auch von der Zurüdftellung der Flüchtlinge die Rede, 
während die Taiferliche Urkunde nur von Rebellen und Räubern, aber 
niht von Flüchtlingen fpriht. Die Woywoden der Moldau und 
Ballachei, deren die lateinifche Urkunde nicht erwähnte, waren in der 
türfifchen eingeſchloſſen. Der Sultan verpflichtete ſich nicht, wie der 
Kaiſer, den Feftungsbau einzuftellen. Der Artikel wegen der Bauern war 
jo geftellt, daß nach demfelben die Szigeter von ihren zu Zolna und 
Mohäcs anfäßigen Bauern nichts fordern zu können fehienen. Außer 
dem brachte „der Botfchafter Ibrahim noch ſchriftlich das Begehren 
um 90,000 Dufaten, als den Rüditand dreier Jahre der jährlichen - 
Abgabe; dann um die Freilaffung von türkifhen Gefangenen ftatt des 
zu Konftantinopel frei gegebenen Spaniers Don Alvaro, und nament- 
fih von ſolchen Gefangenen, deren Freigebung ihm von der Sultanin 
Witwe Ruſtems anempfohlen worden war, Auf diefe Eingaben Ibra⸗ 
hims, alle im fchlechten Latein auf geglättetem Papier mit heute noch 
fefthaltendem Goldfand Beftrent, antwortete der Kaifer: „Sein Bots 
„Ihafter werde zu Konftantinopel auf des Sultans Erfuchen ants 
„Worten: der Gefangenen wegen würde Erfundigung eingezogen wers 
„den; das Fehlerhafte der türfiihen Urkunde in Betreff der Gebäude 
„möge verbeffert werden.” Dem Dolmetih Ibrahim wurde dasſelbe 
Geſchenk verfprochen, welches früher feinem Vorſahr Yunis-Beg 
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gereicht ward. Der wichtige Punkt der 90,000 Dukaten, welchen Busbek 
halb und halb mündlich zugefagt, wurde mit Stillichweigen über 
gangen. Ibrahims Aufenthalt zu Frankfurt hatte 13 Tage gedauert; 
er hatte zwei Audienzen. Die zweite des Abſchiedes an demſelben 
Zag, wo der Kaifer Frankfurt verließ. Die Antwort auf das Bes 
glanbigungsfchreiben und feiner Eingaben wurde ihm von Speyer aus 
zugefandt. 28) , 
Zroß des gefchloffenen Friedens währten die Feindfeligfeiten in Uns 
gern fort; der Begler-Beg von Dfen zog mehrere untergebene Bege an 
fih, der Sandichat von Temeswär vereinigte fi) mit ihm; fo zogen fie 
vor Szathmar-Nemethi, Es gelang zwar den Zürfen, die Stadt in 
Brand zu fleden; dennod ergaben fih die Hauptleute Balafla und 
Zay nicht. Unter den türkifchen Belagerern war auch Mahmud, der 
Befehlshaber von Szehen. Um diefen von der Belagerung abzu- 
ziehen, und feinem bedrängten Bruder Luft zu ſchaffen, rüdte Johann 
Balafja mit 5000 Mann gegen Szechen an. Szazvar, der in Mah—⸗ 
muds Abwefenheit in Szechen befahl, benachrichtigte fehnell den Ber 
fehlshaber von Fülek von feiner bedrängten Lage. Haſanprodovich, fo 
hieß der Befehlshaber von Fülek, brach nur mit 800 Reitern zu S& 
chens Hülfe auf, überftel den ſechsmal überlegenen Balafla, und fchlug 
ihn. Johann Krufits, der Befehlshaber von Karpfen, Thomas Palffy, 
und noch Andere wurden gefangen und dem Sultan gefchenkt. 2°) 
Bebef wurde eben von diefem Hafanprodovich durch Lift gefangen 
und nach Konftantinopel geſchickt, wo er in die fieben Thuͤrme einge 
fhloffen wurde, Das Gegengewicht hielt den türkifchen Siegen Zrinyi. 


Von Sziget brach er mit 3000 Mann auf, um den Bau zu zerflören, 


den Arslan⸗Beg auf dem rechten Donau⸗ Ufer zu errichten angefangen 
hatte. Obgleich die Türken an Zahl überlegen waren, flohen file doch 


28) Wörtlih aus Hammers Gefchichte des osmanifchen Neiches, III. Band, 
Seite 389 — 391. Es wäre mir fehr leicht gewefen, was Hammer über 
biefen Frieden fagt, mit anderen Worten zu geben; aber ich habe es vorge 
zogen, ihn abzufchreiben, um nenerbings bie Gelegenheit zu dem Bekenntniß 
zu erhalten, daß die Gefchichte der Magyaren überhaupt, vorzugsmeife aber 
die Gefchichte der Friedensſchlüſſe zwifchen Deftreih und der Türfei, dem 
Werk des gefchägten Verfaſſers unendlich viel Licht ſchuldig if. Selbſt ber 
Friede, von welchem hier die Rebe, und welcher durch Busbeks Briefe der 
befanntefte ift, Hat mehrfache Aufhellung erhalten. 

.99) Istvanfi, Libr. 21. Forgacs, Libr. 12. 
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ohne Kampf, als Zrinyi erfhien. Arslan mit foldher Schnelligkeit, 
daß fein Roß tod unter ihm zufammen flürzte, er warf ſich auf ein 
‚zweites, und entrann mit genauer Noth den verfolgenden Magyaren. 
Ales Gepäck fiel Zrinyi und den Seinen als Beute zu. 

Dergleichen Ereigniffe waren nicht geeignet, Die Harmonie zwi⸗ 
(hen Suleiman und Ferdinand herzuftelen. Suleiman war noch 
überdieß erzürnt, weil Ferdinand das zugefagte Geldgefchent noch nicht 
überjendet hatte, obſchon bereits über Ein Jahr verfloffen war. ers 
dinand fandte endlich das Ehrengefchenk, und ernannte Albert [ 1568. 
von Wyß zum Botichafter an der Pforte. Ihm und Palyna gelang 
es endlich, Die türfifche Urkunde, welche, wie bereit gefagt, mit der 
Inteiniichen nicht übereinftinmte, ausbeflern zu laſſen. 39) Dieß waren 
die letzten Verhandlungen, welche zwijchen Ferdinand und Suleiman 
Statt hatten. 

Die lebten Zeiten feines Lebens verwandte Ferdinand zu feuchte 
Iofen Unterhandlungen. Sfabella fühlte die Laſt einer Regierung die 
unruhigen Unterthanen gebieten follte, und von den Launen des Suls 
tans abhing; fie näherte ſich wieder Ferdinand, und Beide kamen 
darin überein: Ferdinand gibt eine feiner Töchter dem Johann Gig- 
mund zur Frau; Johann tritt das Abaujvarer Komitat an Ferdinand 
ab, weil Kafchau, ObersUingerns Hauptftadt, und im Abaufvarer Kos 
mitat liegend, ohnedieß in Ferdinands Gewalt war. Die Komitate 
Beregh und Ugotfa zahlen die Hälfte des Tributes an Ferdinand, 
die andere Hälfte an Johann Sigmund; Siebenbürgen und Unter» 
Ungern befigt Johann Sigmund ganz unabhängig, nur des Königd- 
ftels wird er ſich enthalten. Die Beftättigung diefer Bedingungen 
jolte der Pole Nifchofsti nach Wien bringen, er war aber noch nicht 
weit von Siebenbürgen entfernt, al8 die Königin flarb. Sofort wurde 
Niſchofski zurüdberufen, und die Siebenbürger erklärten die Verhand⸗ 
lungen für ungültig. 

Serdinand erneuerte die Unterhandlungen mit Johann Sigmund, 
deflen Geſandte deßhalb fogar nad Wien famen, Der Erzbifchof von 
Gneſen, Prſeremsky, follte Die vermittelnde Berfon fein, aber die Ver⸗ 
bandlungen feheiterten an den Forderungen Ferdinands. Er begehrte 
nämlich, DaB Johann Sigmund Zaͤpolya ſich des Titels „erwählter König 
„von Ungern“ enthalten, Daß er alles Land, außer Siebenbürgen, 


30) Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reiches, II. Band, Seite 400. 
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zurüdgeben, und des Kaiſers Suprematie anerltennen fol, Zohan 
Sigmunds Abgeordnete gingen unverrichteter Dinge zurüd. 37) 

Bei herannahendem Alter wollte Ferdinand die Thronfolge feinem 
Sohn Mazimilian gefichert wiffen, er berief zu dem Ende die vor 
nehmſten Ungern nad Wien, und trug ihnen felbft vor, daß er Mas 
zimilian in Folge des Erbrechtes zum König von Ungern frönen 
laflen wolle. Der Palatin Thomas Nadasdy erwiederte: daß wol 
über das Erbrecht im Allgemeinen feine Frage fein könne, daß aber 
die Ungern das Recht fih vorbehalten hätten, aus den Gliedern des 
Erzhaufes jenen Fürſten zu wählen, der über fie herrfchen foll; Fer⸗ 
dinand habe der Söhne drei, er, als Palatin, müfle das Recht feiner 
Nation, unter diefen Dreien zu wählen, vertreten. Nach Ddiefer Er 
Härung drang Ferdinand nicht weiter in die Verfammelten, entließ fe 
nad Haus und ging mit Marimilian nach Prag zur Krönung. 32) 
1561. ] Rüdfehrend, als der Palatin geftorben war, fchrieb Ferdinand 
1568. ] einen Reichstag nad) Preßburg aus; es war der zwanzigfte 
und legte Reichstag, den er hielt. Die Stimmung der Berfammelten 
war fonderbar; es gab eine Parthei auf dem Reichstag, die weder 
von Wahl, noch von Krönung etwas wiffen wollte, bevor den Be 
fehwerden des Landes abgeholfenz; eine andere Parthei wollte Ferdis 
nands zweiten Sohn, ebenfalls Ferdinand geheißen, zum König wählen; 
die Einfihtövollften, an deren Spige der Erzbifhof von Gran, Olah, 
Niklas Zrinyi, Franz Battyanyi, drangen endlich durch; es wurde 
zuerft der fünftige König gewählt, und der Gewählte war Marimilian. 
So war eine der Majeftät des Thrones gefährlihe Wahlkapitulation 
befeitigt, und die Einheit, und in ihr die Selbftftändigfeit des Erz 
hauſes gerettet. 33) 

25.30 Nicht lange nachher ftarh Ferdinand im 68. Jahr feines 
1564. Lebens, nad) 3Bjähriger mühevoller Regierung. ALS er die 
Megierung von Ungern antrat, fand er die Militärmadht vernichtet, 
die Geiftlichfeit, namentlich die Bifchöfe, theils in der Schlacht von 
Mohäcs erfchlagen, theild durch den Proteftantismus im Innerſten 


31) Forgacs, Libr. 9 et 10, ber bei den Berhandlungen zu Wien perfönlid 
mitwirfte. 

83) Iſtvanſi (Libr. 20.) iſt über die Verhandlungen in der Konferenz fehr aus 
führlich. 

33) Ueber den Reichstag fiehe Istvanfı, Libr. 2. Forgäes, Libr. 18. 
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erfihüttert, das königliche Einfommen gering und unficher, nur die 
Civil» Gefeßgebung ausgebildet, aber die Vollziehung der richterlichen 
Sprüche durch Widerfeglichkeit der Mächtigen gehemmt. Allen diefen 
liebeln fuchte Ferdinand durch neue Gefepe zu begegnen, Kein König 
vor ihm hat fo viele NReichätage gehalten, wie er. Das ungrifche 
Corpus Juris zählt 20 Reichstagsabfchiede mit 671 Gefehen. Des 


Inhalt derſelben ift höchft verfchieden, die meiften handeln von dem 


Subfldien, weldhe das Land bewilligt, dem Kriegsaufgebot oder In⸗ 
furrektion, DBertheidigung des Landes, Verpflegung des Militärs, 
Sicherung der Gränzfeftungen, denn das Drohendfte war die Türlens 
gefahr und der Gegenkönig Johann Zaͤpolya. Münzweſen und Hans 
deisgegenftände fanden ebenfalls zuweilen Berüdfihtigung, aber ohne 
praftifchen Erfolg. 

Wiederholt wurde gefagt: die Gefehe müſſen ducchgefehen, und 
der Zeit angepaßt werden. Dieß vermochte Ferdinand mehreren aus⸗ 
gezeichneten magyarifchen Juriften, denen er auch einen Wiener Doktor 
der Nechte beigefellte, den Auftrag zu geben, ein neues Rechtsbuch 
auszuarbeiten. Sie verfaßten ein Werk, welches erſt in unferer Zeit 
Durch den Druck bekannt worden ift, aber früher fchon häufig durch 
Abfchriften verbreitet, und unter dem Titel Quadripartitum Ferdi» 
nandeum in lingern befannt war. In vier Abtheilungen umfaßt es 
die königlichen Rechte und die Eivil-Gefeße mit weit mehr Bollftän, 
digkeit, als das Tripartitum Verboͤczy's, und von diefem abweichend. 
Es trat aber niemals in Wirkfamkeit, weil Ferdinand drei Punkte 
eingefchaltet haben wollte, nämlidh: daß der König von Niemand bes 
langt werden könne; daß des Königs Nachkommen nicht duch Wahl, 
fondern durch Erbrecht auf den Thron der Magyaren gelangen; end» 
lich, daß das Militär wegen Unfug nur nad) des Königs Willen zu 
beftrafen fei. | 

Die Rechtspflege ift in Ferdinands Dekreten häufig berüdfichtigt, 
Es ift ein trauriger Beleg für den zerrütteten Zuftand des Landen, 
Daß fehr viele Geſetze gegen Gewaltthätigfeit gegeben werden mußten, 
Das Militär erlaubte fih jeden Unfug, die magyariſchen Kapitäne 
verführen ebenſo unterdrüdend, ebenſo gewaltthätig und graufam, wie 
die ausländifchen Offiziere; aber auch Civil⸗Perſonen gehorchten den 
Geſetzen nicht, und es mußten Gefeße gegeben werden, daß die Sprüche 
der Richter mit Gewalt zu vollziehen fein, Es if} rührend, wie 
Ferdinand, mitten in dem zevrütteten Zuftand Des Randes, für Die 


144 Schöteh Hauptſtuͤck. Neununddreißigſtes Kapitel. 


Schwächſten ſorgt. Bon ihm ift das Geſetz, daß die Prozefie der 
Witwen und Waiſen zweimal jede Woche verhandelt werden follen. 

Die Bauern erhielten unter Ferdinand die Freizügigkeit wieder, 
die fie vor den Zeiten Wladislaws II. hatten. Zuerſt nur zeitweilig, 
fpäter wurde fie für alle Zeiten ausgefprochen. Die Art und Weiſe, 
wie der Bauer feinen Grundheren verlafen, und zu einem andern 
ziehen fonnte, ift in Ferdinands Defreten zu wiederholten Malen mit 
Modififationen unter fehügenden Formen ausgefprochen. Wer die 
Freizügigkeit des Bauern hinderte, zahlte 100 Gulden Strafe. Später 
wurde diefe Strafe auf 200 Gulden erhöht; dennoch muß die Freis 
zügigfeit der Bauern große Hindernifje erfahren haben, da auch dieſe 
Strafe noch verfchärft wurde; denn e8 heißt: „Wer die Freizügigkeit 
„des Bauers hindert, zahlt das Erſtemal 100 Gulden, das Zweitemal 
„200 Gulden, das Drittemal verliert er das ganze Gut, darf es aber 
„mach gemeiner Schäßung wieder einlöfen.” 

Die RobotsZage der Bauern wurden gefeßlich auf 52 Tage feſt⸗ 
geſetzt, fpäter aber auf AO Zage beſchränkt. Das Gefeg ſprach über 
dieß den Bauern das Schanfrecht zu, und zwar: wenn fie Wein 
gärten haben, für ein halbes Jahr, wenn fie ohne Weingärten find, 
ein Vierteljahr. Kerner wurde dem Grundheren verboten, den Bauern 


ihren Bein um beftimmte ‘Preife wegzunehmen, wenn fle denfelben 


nicht freiwillig hergeben wollten. Dem Grundheren blieb nur dad 
Borkaufsreht. Im Allgemeinen ſprach das Geſetz den Grundfag aus: 
der Bauer muß gegen Bedrüdung geſchützt werden. 

Weber die Kirchengefeße wird fpäter und an einem anderen Or 
geredet werden. 

Die Verwaltung Ungerns war folgende: Die Gerichte blieben in 
der alten Ordnung, wie fle vor Ferdinand befanden. Zur Berwals 
tung des föniglihen Einfommens errichtete Ferdinand eine Kammer, 
und feßte ihr einen Präfekten vor. Diefer hatte untergeordnete Kam 


‚mern in verjchiedenen Theilen des LZandes,- welche in ihren betreffen, 


den Bezirken das königliche Einfommen theils beforgten, theils über 
wachten. Zur Beforgung der politifchen Gefchäfte beftand ein fönige 
licher Rath, der fi zu Preßburg verfammelte. Bei wichtigen Ange 
legenheiten, wie 3. B. bei einem zu haltenden Neichötag, wurde der 
önigliche Rath vernommen, manchmal aud) einzelne Männer, die nicht 
zum Rath gehörten. Auch der Kammer-Präfekt mußte feine Mei 
nung abgeben, früher aber feine Unterfammern befragen, um fich auf 
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dieſe Weife genaue Kenntniß der Stimmung und der Gefinnungen des 
Landes zu verichaffen. Dieß Alles wurde in Wien dem Hofrath 
(feine Perſon, fondern eine Belyörde) und dem Hoffriegsrath mitge- 
theilt, die Minifter wurden gehört, und fo fam endlich ein Befchluß 
zu Stand. | “ 

Diefe Berwaltungsweiie ift von allen Nachfolgern Ferdinands 
bis zu Karl II. (VI.) mit geringen Abweichungen beobachtet worden. 
Ohne Mißgriffe war die Regierung Ferdinands nit. Daß er viele 
Jahre hindurch feinen Palatin wählen ließ, entfremdete ihm dieſe 
ganze Zeit über die Nation. inzelne Anfprühe und Thaten waren 
in Widerfprudy mit den Rechten, auf welche die Nation eifrig hielt. 
Am meiften aber fränfte e8 die Magyaren, daß er fich flets aus— 
laändiſcher Feldherren bediente, die beinahe immer unglüdlich waren. 
Roggendorf war dumm und hartnädig, Katzianer niederträchtig, Teufel 
feig, Caftaldo tapfer aber geizig, Niklas Graf Salm ift der einzige, 
ehrenwerthe Name unter Ferdinands Feldherren, daher fam es auch 
daß feine Kriege meift unglücklich ausfielen. 

Durch die Vereinigung Böhmens und Ungerns mit den deutfch- 
öftreichifchen Ländern in der Perſon Ferdinands I. ift der öftreichifche 
Kaiferftant materiell entfianden. Es war das legte jener großen Ers 
eigniffe, Die den Hebergang vom Mittelalter zur Neuzeit herbeiführten, 
Nur durd die Vereinigung einer fo großen Ländermaſſe und dadurch, 
daß alle nachfolgenden Könige von Ungern zugleich deutfche Kaiſer 
waren, ift e8 möglich gemwefen, den 150jährigen Kampf mit den O8 
manen zu beftehen, und zufeßt den Halbmond aus Ungern zu ver 
treiben. Das Ringen der fatholifchen Könige mit dem Proteftantiss 
mus und inneren Unruhen, die immer Hand in Hand mit den türfi« 
hen Kriegen gingen, bildete von nun an den Kern der ungrifchen 
Gefhichte bis zu Karl III. (VL) Dieß find die drei Punkte, die 
man in der Betrachtung der magyarifchen Geihichte bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts vor Augen haben muß. 


_ 
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Vierzigfies Kapitel, 
Ber. Krieg um 833iget. 
Seit: 1564 — 1576. 


König: Marimilian. 
Zürften von Siebenbürgen: Johann Sigmund Bäpslye, 
Stephan Yatori. 


Inhalt: 


Verhandlungen Maximilians mit Johann Sigmund Zäpolya 
und Suleiman. Die Türken erklären Krieg. Suleimans und os 
bann Sigmunds Zufammenfunft bei Belgrad. Belagerung von 
Sziget. Zrinyi's Tod. Betragen der Kaiferlihen und der Türken. 
Friede. Der fhwarze Mann. Uebereinkunft mit Johann Sigmund. 
Er ſtirbt. Wahl Stephan Batori’d. Selims und Marimilians 
Tod. Bätori wird König von Polen. 


Beim Antritt feiner Regierung erbte Marimilian den Krieg mit 
Sohann Sigmund Zapolya. Dieſer brady mit bedeutender Macht ans 
Siebenbürgen vor und eroberte Ober⸗Ungern bis Kaſchau. Mari 
milian feßte ihm die beiden Keldherren Lazarus Schwendi und Andreas 
Bätori entgegen, die Tokay nad harter Anftrengung, Szerencs mit 
leichter Mühe eroberten, und das von den Feinden aus Schreden ver 
laſſene Szathmar befegten. Hierauf fing Johann Sigmund Unter 
bandlungen an; fle würden vielleicht ein friedliches Reſultat herr 
beigeführt haben, hätte fein Botfchafter zu Konftantinopel, Kafpar 
Befefs, ihm nicht berichtet, die Türken feien bereit, ihm beizuftehen. 
Hiedurch wurde Sohann Sigmund veranlaßt, feine Forderungen fo 
hoch zu fpannen, daß Die Verhandlungen abgebrochen werden mußten. ') 

Der Wiederausbruch der Zeindfeligfeiten mit den Zürfen hing 
von der Laune des Sultans ab; jede Stadt, die Marimilian an or 
hann Sigmund oder an einen türfifchen Gränzbefehlshaber verlor 
und zurüdforderte, erzürnte den Sultan. So oft er die Kunde ev 
hielt, DaB Maximilians Krieger eine Feſtung eroberten, ergrimmte der 


ı) Bethlen: Hist. de rebus Transylv. Tom. ll. pag. 42 — 99. 
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Sultan. Die Boten gingen‘ von den faiferlichen Hoflagern häufig 
bin und wieder, bald mit befänftigenden, bald mit unfreundlichen 
Worten; als aber Hofzutöti, des Kaiferd AInternuntius, nah Kon⸗ 
ſtantinopel fam, und das fchon feit zwei Jahren ausftäudige Gejchent 
nicht brachte; als er in den Berhandlungen der Zurüdftellung von 
Tokay nicht gedachte, erflärte Suleiman den Krieg. Hofzutöti wurde 
zu dem bereit eingefperrten Botfchafter Albert von Wyß ein» |[ 1966. 
gefchlofjen. 2) 

Noch bevor der Sultan fam, ja noch während der Friedensver⸗ 
bandlungen, hatten die Türken fchon zu den Waffen gegriffen. Mu—⸗ 
ſtapha Szofoli, der Neffe des Großveziers, hatte fih vor Kruppa 
in Kroatien gelagert. Matthäus Bakits vertheidigte fich ſechszehn 
Zage lang; da erfchten am andern Ufer der Unna der Landeshaupts 
mann Auerfperg mit 7000 Mann; aber vergebens lagen ihm feine 
Unterfeldherren an, die Unna zu überfchreiten und den Feind anzus 
greifen; er blieb unbeweglich im Lager ſtehen. Die Belagerten, in 
der Hoffnung, von ihm entfeßt zu werden, vertheidigten fih noch neun 
Tage, Auerfperg aber rührte ſich nicht; und fo wurde Kruppa vor 
feinen Augen mit Sturm erobert und Alles, Männer, Weiber, Kinder 
zufammengehauen, Kruppa felbft in Brand geftedt. Der neue Gtatt- 
halter von Dfen, Arslan (das ift, der Löwe), unternahm die Belage- 
rung von Palota, mußte fi aber zurüdziehen, als die Kaijerlichen 
zum Entſatz nahten. Graf Ef von Salm überfiel Welzprim und 
Zata und eroberte beide Orte. So rafend waren die deutichen Söld«- 
ner, daß fie felbft jene Türken tödeten, die fih den Ungern in Die 
Arme geworfen hatten, ja ſie tödeten die Ungern felbft, und fo ge, 
ſchah es denn, daß fle hinwieder von den Ungern erfchlagen wurden; 
in Diefer Berwirrung brannte die Kathedrale von Weſzprim ab: fie 
war noch von heiligen Stephan erbaut und unter türfifcher Herrfchaft 
verfchont geblieben. 

Indeſſen wälzte fih Suleimans großes Heer in fchauerlicher Ma- 
jetät von Konflantinopel nad Belgrad; e8 war der dreizehnte Feld—⸗ 
zug, den Suleiman in Perſon unternahm. Zu Belgrad erfchien Jo⸗ 
bann Sigmund Zapolya, den der Sultan noch von Konftantinopel 
aus zu einer Unterredung eingeladen hatte, Suleimans Zelt war 


2) Hammers Gefchichte des osmaniſchen Reiches, IIT. Band, Seite 429 — 435, 
wo die Berhandlungen mit den Türken fehr ausführlich dargethan werben. 
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auf derſelben Höhe aufgeſchlagen, auf der einſt Humyadi's Schloß ge⸗ 
ſtanden hatte: unfern davon erhielt Johann Sigmund ſein Quartier 
bei den Paſcha's. Die Audienz hatte mit großer Feierlichkeit Statt, 
ein prachtvoller Zug geleitete Johann Sigmund an das Zelt des 
großen Padiſchah. Als er hier vom Roß ſtieg, traten ihm 100 Janit⸗ 
ſcharen vor, die jene Geſchenke trugen, die er dem Sultan verehrte; 
darunter war ein Rubin, 50,000 Dukaten im Werth. Im Zelte ſaß 
der Sultan auf einem goldenen Thron, die vier Veziere um ihn. 
Dreimal kniete Johann Sigmund nieder, und dreimal hieß ihn der 
Sultan aufſtehen, nannte ihn ſeinen geliebten Sohn und gab ihm die 
Hand hin zum Kuß. Der Großvezier ſetzte nun ſelbſt Johann Sig 


mund .auf einen Seffel, der zwar mit Perlen und Edelfteinen ver : 
ziert, jedoch ohne LZehne war. Johann Sigmund fagte nur, daß er 
durch fo viel Herrlichkeit verwirrt, nichts zu fagen wife, als daß er 


der Sohn eines alten Dienerd Suleimans. Der Sultan antwortete 


gnädig, daß er nicht weichen wolle, bis er ihn zum König von Um 


gern gekrönt haben werde. Johann Sigmund überreichte fein Be 
gehren ſchriftlich; es enthielt gemäßigt, ängftlich oder Klug, Die Bitte 
nur um den Strid Landes zwifchen der Theiß und Siebenbürgen, 
und die Gränziheide zwifchen Debreczin und Szolnok. Seine Bitte 
wurde gewährt. Guleiman gedachte ihn fogar zu Mittag zu laden, 


der Großvezier aber ftellte vor, Johann Sigmund fei fhwädhlid; | 


wenn er frank würde, könne man leicht fagen, ex fei von den Zürten 
vergiftet. So unterblieb das Gaftmahl. Die Urfache, warum der 
Großvezier fo geredet, war Feindfchaft:gegen Johann Sigmund, nd 
diefe entfprang hinmwieder einerfeitd aus dem Hochmuth des Groß 


veziers, andererfeitd aus Johann Sigmunds unzeitigem Stolz. Der 


Großvezier verlangte nämlich, daß ihn Johann Sigmund in feinem | 


Zelt befuche; Johann Sigmund wid) dem Antrag dadurch aus, daß 
er ihre erſte Zufammenkunft in freiem Feld zu Pferd veranlaßte. Da 
er Siebenbürgen als türkifcher Sandſchak bejaß, war dieſer fürftliche 
Stolz nicht an feinem Pla und trug auch in der Zolge feine guten 
Früchte. 9) . 
Suleiman hatte den Plan gefaßt, Erlau zu erobern und wolle 
deßhalb bei Peterwardein über die Donau. Da kam ihm die Nad 
richt zu, daß bei Siklos der Sandſchak von Tyrhala, vormaliger 


3) Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reiches, II. Band, Seite 440 — 446. 
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Truchſeß Mohamed, von Niklas Zrinyi überfallen worden fe, Mo⸗ 
hamed und fein Sohn feien getödet, das ganze Lager geplündert, 
Dieß erzürnte den Sultan Suleiman dergeftalt, daß er den Plan 
gegen Erlau aufgab und Sziget zu erobern beſchloß. Er ließ bei 
Vukovar eine Brüde über die Donan ſchlagen, aber der Strom zerriß 
fie; nun wandte fi) der Padifchah nach Eſſek. Ueber die Drau und 
die Moräfte rundum wurde in 17 Tagen eine Brüde gefchlagen, A800 
Ellen lang und 14 breit; der alte Sultan Tieß in 24 Stunden das 
Heer über die Brüde feben, und hielt einen feierlichen Einzug in 
Bünffichen. Zünf KoranssLefer zogen vor ihm ber und fangen mit 
lauter Stimme die Sure des Sieges und der Eroberung; der Sultan 
fahr im Wagen und grüßte das Heer, das zu beiden Seiten aufge 
fellt war. Bon hier aus wandte fich der Badifchah zur Eroberung 
von Sziget. 


Sziget Tiegt zwei Meilen von Fünfkirchen entfernt, am kleinen 
Fluͤßchen Almas. Es beftand damals aus Drei Theilen, nämlich der 
alten und neuen Stadt und aus der Feflung. In der Feſtung ſelbſt 
war der mittelfte Raum, der nur ein paar Häujer enthielt, noch mit 
einer Mauer umgeben, und hieß das innere Schloß. Die Belagerer 
mußten zuerſt die neue Stadt, dann die alte erobern, bevor fle an Die 
deftung felbft famen, und wenn auch diefe erobert war, konnten ent» 
(hloffene Männer noch immer fih im innerften Hofraum eine Zeit 
lang vertheidigen. Sziget war reich mit Lebensmitteln und Kriegs— 
bedürfniffen verfehen, aber die Feftungswerfe waren nur von Erde 
und Reifig aufgeführt, Die Befagung viel zu gering. 


Als der Sultan vor Sziget erfchien, ſah er Die Mälle mit rothem 
Tuch behangen, wie zum feftlihen Empfang, und eine große Kanone 
donnerte Einmal, den mächtigen Kriegsfürften zu begrüßen. Zrinyi 
verfammelte die Seinen, ſchwur vor ihnen, fidh zu vertheidigen bis 
auf den letzten Zropfen Blutes, und nahm ihnen den gleichen Eid 
ad; dann gab er frengen Befehl: wer feinen Vorgeſetzten nicht ges 
horcht; wer einen türkifchen Brief empfängt oder liest; wer einen 
mit Pfeifen in die Stadt abgefchoffenen, oder wie immer in die Stadt 
beförderten Brief findet und Ddiefen feinen Vorgeſetzten nicht augen- 
blicklich zum Verbrennen bringt; wer feinen Plab verläßt; wer ſich 
mit einem Andern geheim befpricht; wer es flieht und nicht anzeigt; 
wer nur einen Heller fliehlt, wird augenblicklich hingerichtet. Die 
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Thore wurden verrammelt, die Guͤrten und Zäune, in denen fich die 
Sanitfcharen näher fchleichen konnten, verbrannt. 

Bon drei Seiten begannen die Türken den Angriff anf die neue 
Stadt, fie drängten den ganzen Tag mit folcher Gewalt, fie führten 
den Angriff beinahe die ganze Nacht mit folder Hitze, daß Zrinyi 
an der Bertheidigung verzweifelte, und am nädften Morgen die neue 
Stadt anzünden ließ. Die Janitſcharen befeßten die Brandftätte, und 
beichoffen von dort aus die Ehriften in der Altftadt. Das ganze Heer 
wimmelte wie ein Haufe Ameifen, und fchleppte Holz herbei, um die 
Gräben auszufüllen und Brüden zu Ichlagen durch die Moräfte. Ein 
Ausfall, den Radvan und Franz Dando unternahmen, fiel fchlecht 
aus; Dando wurde durch den Kopf geichoflen, Radvan ebenfalls durch 
eine Zlintenfugel getödtet; von da an erlaubte Arinyi Niemanden 
mehr einen Ausfall. Die Türken waren indeß mit ihren Arbeiten der 
Altftadt immer näher gefommen, fie liefen einen wüthenden Sturm; 
Heere fchienen ſich abzulöfen, fo zahlreich waren die Abtheilungen, die 
in unausgefeßtem Sturm wechjelten. Viele tapfere Männer farben 
im Kampf; der alte Lorenz, Peter Batta, Balazs Deäf, Georg Mi 
tyas, Bon allen Seiten überflutheten die Sanitfeharen die Mauern, 
Zrinyi mußte ſich in die eigentliche Feftung zurüdziehen. Suleiman 
war über diejen Sieg dergeftalt erfreut, daß er dem Aliportug wegen 
der Leitung des Gefchüßes 10,000 Aſpern fchenkte. Dieſer eiferte um 
fo mehr, die Zeitung zu bezwingen; während er. aber beichäftigt war, 
die Kanonen, die in der Altftadt zurüdgeblieben, gegen die Feſtung 
zu richten, wurde aus der Feftung eine Kanone abgefeuert, die man 
die Perle nannte; fie traf den Aliportug am Kinn und riß ihm bie 
ganze Kinnlade weg, fo daß er tod zu Boden flürzte, 

Nicht nur die Gewalt der Waffen, auch die der Lift und der 
Berführung verfuchten die Türken. Deutſche, kroatiſche und ungrifhe 
Schreiben wurden durch Pfeile in die Stadt gefchoflen, es waren 
ebenfo viele Aufrufe an die Truppen, flatt nußlofer Vertheidigung 
fi auf ehrliche Bedingungen zu ergeben. Dem Niklas Zrinyi felbf 
verhieß der Sultan den Befi von ganz Kroatien. Eine fehwerere 
Berfuchung hatte der Held zu überwinden, als er die Fahnen feines 
Sohnes im türkifhen Lager wehen ſah; als der Trompeter feines 
Sohnes im Heer der Dsmanen die bekannten Schlacht» Melodieen 
fchmetterte; Zrinyi follte glauben, daß fein Sohn bei den Türken ge 
fangen fei, und für deſſen Rettung die Zeflung übergeben; es war 
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aber nicht fo, denn Zrinyi's Sohn war im Lager des Kaiſers, nur 
fein Zuhnenteäger und Zrompeter waren in der Türken Gefangen- 
haft gerathen. 

Vergebens ſah Zrinyt nad allen Seiten aus; fein Heer nahte 
zum Entfaß, und er fühlte nur zu gut, daß eine Feflung, Die wicht 
entfeßt wird, fallen muß. Die Zürfen Tiefen zum Sturm an, er wurde 
aber abgefchlagen, und der vormalige Statthalter von Aegypten, Soft 
Ali⸗Paſcha, fand dabei den Tod; zwei Fahnen der Uingläubigen famen 
in Zrinyi's Hände Nach drei Tagen begann ein weit heftigerer 
Sturm; aber alle Anftrengungen der Osmanen waren vergebens. Nach 
wenig Zagen liefen die Türken einen entfcheidenden Sturm. Während 
des Kampfes gelang es ihnen die Häufer in der Feflung in Brand 
in fieden; von außen dur die osmanifhen Schwerter, von innen 
durch den Brand gedrängt, kämpfte Zrinyi noch immer; zweimal waren 
die Türken ſchon eingedrungen, zweimal warf er fie wieder hinaus, 
endlich nahte das Feuer der Pulverkammer; die Türken drangen von 
den entgegengefegten Seiten herein, Zrinyi mußte fi in das innere 
Schloß zurüdziehen. Hier prallten die osmanifchen Kriegeswellen 
zurück. Suleiman, grämlich und ungeduldig, ſchrieb dem Großvezier 
eigenhändig: „ft diefer Rauchfang noch nicht ausgebrannt, und tönt 
„noch nicht die Paufe der Eroberung?“ Gr hatte die Freude nicht 
den Fall von Sziget zu erleben, er flarb in der Nacht an der Ruhr, 
am Schlag, oder an Altersſchwäche. 

Der Großvezier, Mehmed Szofolt, verfchwieg den Tod des Pas 
diſchah, und fehte die Belagerung eifrig fort. Drei Tage bielt fich 
noch Zrinyi im innern Schloß, es fehlte an Lebensmitteln; Weiber 
und Kinder verjchmachteten aus Hunger und Durft, die Türken warfen 
geuer hinein, und die wenigen Dächer des Schloffes ftanden in Flam⸗ 
men; der Augenblid des Zodes war gelommen Da | 8. Septär. 
ließ fih Zrinyi von feinem Kämmerer, Franz Serenf, feftlih ſchmücken, 
verbarg den Schlüffel der Veſte in feinem Kleid, ſteckte 100 ungrifche 
Dukaten dazu, „damit,“ fo fagte.er, „wer mich auszieht, nicht über 
„Mangel an Beute klage.“ Aus vier Säbeln wählte er jenen, den 
noch fein Vater gefehwungen, und mit dem auch er in der Jugend in 
den erften Kampf geritten; fo trat er unter die Seinen, die, im Hof 
raum zufammengedrängt, feiner harrten. Er ermahnte fie noch Turz, 
an Gott und Vaterland zu denken, nahm aus des Kämmerers Hand 
einen Meinen Schild, und ließ das Thor Öffnen. Die Türken rannten 
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eben an, er feuerte gegen ſie einen großen Moͤrſer ab, der unter dem 
Thor lag, und die vorderſten Reihen fielen. Mit dem Schlachtruf 
„Jeſus“ ſtürzte Zrinyi nun hinaus, fein Fahnenträger Juranich ließ 
die Fahne vor ihm herwehen; die Seinen brausten ihm nach; zwei 
Kugeln in der Bruft, ein Pfeil, Der ihn am Kopf traf, ſtürzten ihn 
zu Boden. Boll Siegesfreude fchrieen die Janitfcharen dreimal „Allah!“ 
hoben ihn auf, und trugen ihn über ihren Häuptern zum Aga, legten 
ihn, das Geficht gegen Die Erde, auf Katzianers Kanone, und fchnitten 
ihm den Kopf ab. 

Zod, Flammen und Verwirrung theilten fi in das erflegte Schloß; 
die Janitſcharen erfchlugen Weiber und Kinder, wenn fie ſich über 
deren Theilung nicht ſchnell verftändigen fonnten; Zrinyi's Kämmerer, 
Schatzmeiſter und Mundfchent wurden lebendig gefangen, man feheerte 
und verfengte ihnen den Bart zum Spott und Hohn, und fchleppte 
fie zum Großvezier. Der forfhte nah Zrinyi's Schätzen; Da ants 
wortete der Mundfchent, ein edler, ftolzer Züngling: 100,000 ungriſche 
Dufaten, 100,000 Thaler, 1000 Becher und Gefüße hat Zrinyi ver 
nichtet; was noch übrig ift, liegt in einer Kifte, und ift kaum 5000 


Dukaten werth; aber Pulver hat er viel und jetzt wird es auffliegen 
„und jenes Feuer, ohne das ihr das Schloß nie erobert hättet, wird 


| 





„euch verderben.” Alsbald ritt der TichaufchsBafcht mit dem Tſchau⸗ 


fhen hin, um Ordnung zu treffen, aber ehe er noch anfam, flog der 
Thurm mit Donnerndem Gekrach auf, und riß 3000 Türfen in die 
Luft, oder begrub fie unter Schutt. 

Zrinyi's Haupt blieb ein paar Tage über auf einer Lanze aufs 
gefpießt, dem Heer zur Schau ausgeſetzt; haufenweife drängten fid 
die Osmanen hin, das Angeficht zu fchauen, vor dem fie ſcheu fo oft 
zurüdgewichen. Endlich fandte es der Großvezier an feinen Neffen, 
den Statthalter von Ofen. Der Oberft- Kämmerer Gulabi»Aga brachte 
mit dem Haupt den Befehl, Zrinyi’s Kopf in Kaifer Marimiliand 
Lager zu fhiden. In Seide gehüllt, fam es dort an, wurde fpäter 
nach Gfafathurn gefendet, und dort neben Katharina Frangepan, ded 
Niklas Zrinyi erfte Gemahlin, und wo auch feine Tochter und zwei 
Söhne ruhten, zur Erde beftattet. *) 


4) Ueber die Belagerung von Sziget fiehe Budina Bizari, Forgäcs, Iſtvänſi 
und Hammers Gefchichte des osmantfchen Reiches, II. Band, Seite 447 
bis 452 und 753, worin über bie Ichten Angenblide Zrinyi's und bie Greigniſſe 
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Während der Belagerung von Sziget fand Maximilian mit einem 
bedeutenden Heer bei Raab. Die gefammten Streitkräfte, über Die 
der Kaifer in Ungern gebieten fonnte, wurden auf 80,000 Mann Fuß» 
vol und 25,000 Reiter geſchaͤtzt. Kine hinlänglihe Zahl, um dem 
Sultan gegenüber das Feld zu halten: aber Maximilians Rathgeber 
waren uneins; die Einen flimmten für die Belagerung von Gran, 
die Andern für fühnes Borrüden; die Dritten, man müfle die kom⸗ 
menden Ereigniſſe abwarten, und fo gefchah nichts, Denn der fruchte 
loſe Verſuch, Stuhlweiffenburg zu überfallen, verdient faum erwähnt 
zu werden. Nur in Oberslingern herrfchte unter Echwendi einige 
Zhätigfeit; er unterwarf dem König Marimiltan Szatmar und Mun⸗ 
fäcs, und aus rain ftreiften der tapfere Herbert von Auerſperg und 
Jobſt Freiherr von Thurn glüdlid, in Kroatien bis über die Unna 
und Novigrad. Der Paſcha von Cheluna wurde am Fluß Sarna 
von ihnen gefchlagen, und mit vier Sandfchalen gefangen. Thätiger 
waren die Zürfen; während der Belagerung von Sziget eroberte 
Pertef⸗Paſcha Gyula, bald darauf Zend, und ebenfalls bald hernach 


. Bilagosvar, Flammende Dörfer, zertretene Saaten, Heerden gefans 


es 


gener Weiber und Kinder bezeichneten den Weg, den 15,000 Tartaren 
zwifchen der Theiß und Szamos dahinbrausten. Sie trieben fo gräus 
liches Unwefen, daß Johann Sigmund felbft, zu defien Hülfe fie er» 
fhienen, fie zurüdweifen mußte. Auch auf dem rechten DonausUfer 
hatten die Türken die Oberhand; nach) der Eroberung von Sziget 
fiel Babötfa, und die Befapungen von Berzentze, Cſörgö, Zaͤpany, 
Lak, Wizvar, Belovar und Szegesd entflohen, und überließen die 


leeren Mauern den Osmanen. 5) 


Das nächſte Jahr erfchienen zwei Botjchafter Marimilians | 1507. 
zu Konſtantinopel: der gelehrte, gefchäftsfundige Biſchof von Erlau, 


nach ſeinem Tod manches Unbekannte zu leſen iſt. uUeber eine Stelle 
in Hammers gedachtem Werf muß ich hier eine Bemerkung machen. Ham⸗ 
mer fagt Seite 448: „Er (Brinyi) ließ auch einem gefangenen türkifchen 
„Aga den Kopf abfchlagen, was unnöthiger Weiſe grauſam.“ Der fehr ges 
ehrte Verfaſſer würde die Bemerkung fchwerlich hinzugefügt haben, wenn er 
nicht zufällig überfehen hätte, daß Budina, nachdem er der Hinrichtung des 
Türken gedacht, als Urfache angibt: „propter insignem ejus perfidiam.« 
5) Forgäcs, Libr. 16. Bizari de bello Pannonico. DBethlen de rebus 
Transylv. Tom. II. Libr. 5. Leibitzer Chronif bei Wagner: Scep. Part. 2. 
Hammers Geſchichte des osmantfchen Reiches, III, Band, Seite 510 und 511. 
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Anton Verantius und Chriſtoph Teuffenbach aus Steyermark. Im 
Verein mit Albert von Wyß, der während des Krieges in Kouſtan⸗ 
tinopel gefangen gehalten worden, unterhandelten fie, und erwirkten 
endlich Frieden auf folgende Bedingungen: Maximilian blieb im Befik 
defien, was er im Augenblid des Friedensfchluffes in Ungern und 
den froatifchen Landen inne hatte; der Woywode von Siebenbürgen 
blieb ebenfalls in ungeftörtem Beflß von Siebenbürgen und jenem 
Theil der Moldau und Wallachei, die eben damals ihm gehorchten; 
alle Räubereien, Streifereien und Zweikämpfe find verboten; dennoch 
vorfallende Streitigkeiten follen der Statthalter von Ofen und der 
General» Kapitän von Ungern, oder ihre Kommifläre ſchlichten; des 
Kaifers Botfchafter, Gefchäftsträger oder Sachmwalter und ihre Leute 
zu Konftantinopel erfreuen fich jener Freiheiten, die den Abgeordneten 
anderer Mächte bewilligt find; die Bauerntheilung und Abgränzung 
wird eine eigene Kommilfton fchlichten; der Kaiſer wird dem Sultan 
Selim durch eigene Abgeordnete ein Ehrengeichent von 30,000 ungti« 
fhen Dukaten zufenden. Die Botfchafter Johann Sigmunds, Niklas 
Orbay und Franz Balogh kamen zu fpät um den Frieden zu hindern. 
Der Sultan ließ ihnen fagen: Johann Sigmund müffe fi) dem Ders 
trag fügen, er dürfe fi zwar mit Maximilian in den Tauſch von 
Orten einlaffen, jedoch immer die Genehmigung des Sultans ein. 
holen; für den Fall, daß Johann Sigmund ohne männliche Erben 
fürbe, wurde den GSiebenbürgern Die Breipeit geftattet, ſich einen 
Woywoden zu wählen. $) 

1569. ] Nicht Tange nach dem Frieden erhob fich ein Menſch in 
Siebenbürgen, deſſen Unternehmung und Schickſal erzählt zu werden 
verdient; er hieß Georg Karaͤtſon, war ein Wallache von Geburt, 
und hieß allgemein der ſchwarze Mann, von der Farbe feines Ges 
fihtes und feines Körpers, befonders aber wegen eines fchmwarzen 
Streifens, der zwei Zinger breit vom Naden fi über das ganze 
Rüdgrat erftredte. Der fhwarze Mann war fo ſtark, daß gr ein 
Hufeifen brach, und jeden Pflug mit einem Pfeile durchbohrte. Das 
Bolt wähnte, folche Kraft fei nicht natürlich, es gefchehe dieß mit des 
Himmels unmittelbarer Einwirkung; er felbft gab zu verfiehen, Goft 
habe ihm die Sorge des bedrängten Ungerns anvertraut, mit geringen 
Mitteln fei e8 leicht, die Türken zu vertreiben, Gott werde für ihn 


6) Hammer am citirten Drt, Seite 515 — 517. 
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. tümpfen. Seine Beredfamfeit und lieberredungsgabe war groß, und 
| fo verbreitete fich unter Dem gemeinen Bolf das Gerücht: der fhwarze 
Mann, ein gottgefälliger Menſch, fei erflanden, um ein zweiter Jofua, 
oder Makkabäer, der Türken Macht zu brechen. Weiffagungen wurs 
den erfunden oder aufgewärmt, des Inhalts: daß das laufende Jahr 
beſtimmt ſei, das türkiſche Reich zu brechen; bei Feſten und Zuſam⸗ 
menkünften, auf Gaſſen und Straßen, im Scherz und im Ernſt bes 
fprady man den heiligen Krieg; die Bauern flogen an der Theiß zu⸗ 
ſammen. Einer feiner eifrigften Anhänger, Ladislas aus Nagybanye, 
der von feinem Handwerk der Kürfchner beigenannt wurde, war des 
ſchwarzen Mannes Unterbefehlshaber. Er zählte über 2000 Mann 
. in feinem Lager, feiner erhielt Sold, jeder mußte ſich felbft nähren, 
die umliegenden Dörfer brachten in reichem Maß Lebensmittel; drei« 
mal des Tages, am Morgen, des Mittags und Abends verkündete 
eine Glode die Zeit des Gebetes, und die ganze Schaar ſank jedes» 
mal auf die Kniee und betete um glüdlichen Erfolg; jeder Fluch, 
jedes unanftändige Wort war aus dem Lager verbannt; die Schaar 
jollte heilig fein; doch fchien e8 dem fhwarzen Mann nicht unbeilig, 
wenn zufällig Lebensmittel fehlten, fremdes Vieh mit Gewalt in’s 
Rager treiben zu laffen. Die Art, einen neuen Krieger aufzunehmen, 
war lächerlich; der fchwarze Mann nahm den Neuangelommenen bei 
den Haaren, jchüttelte ihn ein wenig, gab ihm einen leichten Backen⸗ 
ſtreich und nannte ihn „Sohn“! Er wurde von Allen „Vater“ ges 
nannt. Sein Ruf verbreitete ſich dergeſtalt, daß der größte Theil der 
Beſatzung von Erlau zu ihm übergehen wollte, und nur durch des 
Oberbefehlshabers Kaſpar Magötfl’8 Strenge zurückgehalten werden 
lonnte. Indeſſen brach der Herbſt ein, und der ſchwarze Mann ent 
ließ die Seinen, ohne das Geringfte gegen die Türken unternommen 
zu haben; Allen aber befahl er im nächften Frühjahr wieder zu foms 
men, da würden fie fehen, zu welchen großen, wunderbaren Dingen 
Gott fie auserfehen. 

Als der Winter vorüber war, ftrömten alle wieder zufammen; 
der ſchwarze Mann hielt fein Lager bei Debreczin, 600 wählte er 
aus der Schaar, und fündete die Eroberung von Töröf St. Miflös 
an. Es war ein Meines Schloß, welches dem Beg von Szolnof zu 
eigen war; er verhieß, daß die Mauer von felbft einftürzen, daß 
ölammen vom Himmel fallen würden, um das Schloß zu verzehren, 
feiner durfte Lebensmittel mitnehmen. „Gott,“ fo fprach der ſchwarze 
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Mann, „wird für Alles ſorgen.“ Vertrauensvoll z0g die Feine Schaar 
aus. Ihr Glaube erhöhte fih, als fie zur Mittagsftunde, zufällig, 
oder durch des fchwarzen Mannes verborgenes Wirken, Lebensmittel 
im Ueberfluß fanden; einige fodernde Strohhaufen - ließen fle zuver—⸗ 
fihtlich den Beiftand himmlifcher Blie erwarten, und dreift rannten 
fie gegen das Schloß. Hier wurden fie bitter enttäufcht, die Zürfen 
fielen aus, die Befagung von Szolnof, durch das Gewehrfeuer aufs 
geichret, zug zur Hülfe heran, und nahm fie in den Rüden; nur 
Wenige entfamen, und fehrten traurig in das Lager zurüd. 

Karatfon verlor den Muth nit; er fagte, das Unglück habe fie 
betroffen, weil fi unter der Schaar Zweifler befunden, die nicht für 
Gott, fondern der Beute wegen in's Feld gezogen; nächftens werde 
er Szolnok felbft erobern: aber Viele mißtrauten jet feinen Worten 
und verließen das Lager. Lebensmittel begannen zu mangeln, da 
föhrieb der ſchwarze Mann an den Stadtridhter und die Bürger von 
Debreczin einen Befehl, daß fie ihn mit dem Nothwendigen verforgen 
follen; die Stadt weigerte ſich deſſen. Erzürnt ging der ſchwarze 
Mann mit einem Heinen Haufen nad Debreczin, ftellte fich bei dem 
Haus eines gewiffen Joſeph Kardos auf, ließ den Stadtrichter fom- 
men, fehmähte ihn, und wollte ihn an der Thüre des Haufes henken 
laffen. Die Bürger rotteten fich zufammen, ſchlugen die Begleitung 
des fchwarzen Mannes, und nahmen ihn gefangen. Der Stadtrichter 
ließ ihn auf der Stelle köpfen. Ladislas der Kürfchner, wollte feines 
Lehrers und Führers Kal rächen, aber Niklas Batori, der einen 
neuen Bauernfrieg, wie einft unter Wladislav IL, fürchtete, Tieß den 
Kürfchner durch eine Reiterfchaar ergreifen. Sobald auch diefer Führer 
verfchwunden war, zerftreute. fi das heilige Lager, Jeder ging fill 
nah Haus. Go endete das Unternehmen des fohwarzen Mannes; 
ein merkwürdiger Beweis, wie hoch die Menfchen durch die Wedhfels 
wirkung wahnfinniger Begeifterung getrieben werden können, und wie 
erbärmlich die Verwaltung des Landes gewefen fein muß, in welchem 
eine ſolche Zufammenrottung fo lange beftehen Fonnte, 7) 





7) Alles, was bier über den fehwarzen Mann geſagt wird, iſt bei Bethlen: 
Historia de rebus Transylv. Tom. U. Libr. 5. pag. 179 — 194. Bethlen 
hat feinen Bericht wörtlich aus Brutus abgefchrieben; beide bejchulbigen den 
ſchwarzen Mann geheimen Cinverfländnifies mit den Türken; ich Tann’ in 
feinen Handlungen feine Spur davon finden, Die Befchuldiger haben bir 
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Johann Sigmund Zäpolya leitete wieder mit Maximilian Bew 
bandlungen ein; fein Hauptzweck ging eigentlich dahin, ſich mit einer 
Erzherzogin zu vermälen; deßhalb entfagte er fogar dem Königstitel, 
um den fein Vater und er 50 Jahre hindurch fo viel Blut vergoffen 
hatten. Maximilian gelobte dagegen, Johann Sigmund in Zukunft 
„Durchlauchtigfter Fürſt“ zu nennen, ihn gegen die Angriffe der Türken 
zu fhüßen, und Falls ex durch ihre Gewalt aus Siebenbürgen vers 
trieben würde, ihm die Herzogthlimer Oppeln und Ratibor einzu 
räumen. Beide, Maximilian und Johann Sigmund, fcheuten die 
Naht der Türken fo fehr, daß Lebterer eigens ermächtigt wurde, 
gegen Selim in den bisherigen Berhältnifien zu bleiben. Die Fries 
densverhandlungen leitete Befejd; aber Die Zürken hatten ein fo wach⸗ 

ſames Auge auf die fiebenbürgifchen und ungrifchen Angelegenheiten, 
daß ein eigener Bote abgefertigt wurde, um Johann Sigmund zu bes 
fragen, warum feine Gefandten in Wien fo lange verweilen? be 
Johann Sigmund den Vertrag mit Maximilian unterfertigen, ehe er 
ſich beim Sultan entjchuldigen konnte, flarb er. Die vornehmften 
Siebenbürger glaubten, daß die Nachricht feines Todes Unruhen im 
Land verurfachen fönne, fie fehrieben alfo einen Landtag in Zohann 
Sigmunds Namen aus, des Königs Leiche aber wurde, prächtig ges 
Heidet an's Fenfter gefeßt, und die Vornehmſten des Reiches umſtan⸗ 
den mit entblößtem Haupt den entfeelten Körper, 

Als dem Landtag der Tod des Fürften mitgetheilt wurde, fpaltete 
fih das Land; die Minderzahl war dem Kafpar Békeſs geneigt. Er 
war von adeligen aber armen Eltern geboren, trat frühzeitig bei ‘Beter 
Betrovich in Dienfte, und bewährte fich ihm dergeftalt, daß ihn Pes 
teovic im Zeflament den Dienften Johann Sigmunds empfahl. Bei 
diefem flieg er vom Bedienten fehnell zum Kämmerer, Oberftllämmerer, 
Pächter. der Fisfals Zehnten, erhielt große Güter zum Gefchent, und 
war des Königs Günftling weit über alle Andern. Er war ein Mann 


Gewalt religiöfer Schwärmerei nicht gehörig erwogen. Bethlen fland ver 
Wahrheit viel näher, ale er folgende Bemerfung fchrieb: Ab omni aevo 
semper animadversum est, nullum esse fucata religionis specie 
sive ad vitia patranda, sive ad virtutem conficiendam trahendosque 
animos hominum violentius, firmius, validiusque incitamentum: nullum 
esse tam immane scelus, tam atrox parricidium, quod crimen esse 
putetur, modo persuasum sit ei, qui patrat, Deo illad gratum acce- 
ptumque esse. Am citirten Ort, Seite 182 und 183. 
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voll Scharffinn, Muth, Gewandtheit und Ehrſucht. Marimilian be» 
günftigte ihn; voll Hoffnung eilte Befefs von Marimilians Hof, wo 
er als Johann Sigmunds Abgefandter weilte, nach Weiffenburg. Als 
er durch die Saffen der Stadt fuhr, ſah er Alles in freudiger Bew 
wirrung und lautes Bivatrufen tönte durch die Lüfte; er fragte, und 
man antwortete ihm: „So eben ift Stephan Bätori zum Woywoden 
„von Siebenbürgen gewählt worden.” Noch diefelbe Nacht, nachdem 
er fi) mit feinen Anhängern berathen, reiste Békeſs ab in fein Schloß 
Fogaras, und befchidte von dort fowol König Marimillan, als den 
Sultan Selim. Er hoffte bei Beiden Zweifel über Batori’s Wahl 
zu erregen, ihn zu verdrängen, und fih an deſſen Stelle zu erheben. 
Anfangs gelang es zwar nicht; Maximilian beftättigte Batori’s Wahl 
unter der Bedingung, daß er den mit Johann Sigmund eingegange- 
nen Bertrag halte, und wenn e8 der Kaifer verlangt, Siebenbürgen 
zu übergeben bereit fei._ Selim hatte von Stephan Bätori den jähr- 
lihen Tribut von 10,000 Dufaten erhalten, und hierauf den Tſchauſch 
Ahmed mit Fahne und Keule, den Zeichen der Belebung, an Baätori 
abgefertigt. Belefd aber ruhte nicht; er bot dem Großvezier 40,000 
Dulaten und einen Ring, der auf 10,000 Dukaten gefhäßt war; dem 
Sultan aber gelobte er als Fürft doppelten Tribut zu entrichten. 
Auch Marimilian begann den Befejs zu begünftigen. Da fam es zu 
offenem Streit zwifchen Batori und Béokeſs. Während Bätori Die 
Hauptburg ſeines Gegners, Fogaras, belagerte und eroberte, entflob 
diefer aus Siebenbürgen, kehrte aber bald mit einigen Söldnern zuräd, 
feine Anhänger fchloßen fih ihm an. Bätori ging ihm entgegen; 
es fam zur Schlacht. Békeſs wurde gefchlagen, und verließ Sieben- 
bürgen zum Zweitenmal. Der fiebenblrgifche Landtag aͤchtete ihn und 
ſeine vornehmſten Anhänger. 

Es iſt nicht abzuſehen, wie ſich dieſer verwickelte Zuſtand ent—⸗ 
wirrt, oder noch mehr verwirrt hätte, wenn der Tod, und der leben⸗ 
dige Wille einer Nation nicht dazwiſchen getreten wären. Selim 
1574. ] ſtarb, Maximilian ſtarb, und Stephan Baͤtori wurde zum 
1576. ] König von Polen gewählt. 8) 


8) Bethlen: Historia de rebus Transylv. Tom. II. pag. 194—431. Ham: 
mers Gefchichte des osmanifchen Reiches, II. Band, Seite 611 — 613. 
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Verhältuiffe mit den Türken bis zum Frieden von 
| dfitva-Torah. 


Seit: 1576 — 1606. 


König: Rudolph. 
gürften von Siebenbürgen: Chriſtoph Yatsri, Sigmund Pater, 
Andreas Yätori, Michael der Wallache, Moſes Zzekhely, 
Stephan Borskai. 


Anhalt: 


Botſchafter. Streifereien. Haflans Niederlage. Ausbruch des 
Krieges. Eroberung von Raab. Die Fahne des Propheten. Gran. 
Mohamed II. Erlau. Schlacht bei Kerefztes. Rückeroberung von 
Raab. Saturdſchi's Feldzug. Papa. Kanizſa. Haffan der 
Debfiler. Bocskai. ‘ 


Marximilians ältefter Sohn Rudolph beftieg ohne Hinderniffe den 
magyarifchen Thron. Sein Hauptaugenmer? war die Aufrechthaltung 
des Friedens mit den Türken; deghalb gingen immer neue Boten an 
den türfifhen Hof; fie brachten anſehnliche Geſchenke, und fuchten 
entweder den Frieden zu verlängern, oder zu befeftigen, oder die Streis 
fereien ihrer eigenen Leute zu entfchuldigen, oder fid über jene der 
Türken zu beſchweren; dieß währte fo lange, ald die Türken im Krieg 
mit Perfien verwidelt waren, und bi8 die Streifereien, einen immer 
ernfteren Charafter annehmend, in förmlichen Krieg ausarteten, ?) 

An der Gränge ward ununterbrochen geftritten. Da die Züge 
und Kämpfe nur nach der Phantafle der Streitenden geführt wurden, 
ift von einem Zufammenhang oder Plan feine Rede; ich werde alfo 
blos jene herausheben, die an ſich felbft irgend eine bejondere Wich⸗ 
tigkeit haben, oder Theilnahme einflögen können. 


1) Die Schidfale, Iwede, das Benehmen und den Erfolg der verfchlebenen Ge⸗ 
ſandtſchaften Rudolph an dem türfifchen Hof fiehe bei Hammers Gefchichte 
bes osmaniſchen Reiches, IV. Band, Seite 27, 108 und 213. 
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1578. ] Freiherr Georg SKhevenhüller zog mit 10,000 Mann und 
48 Kanonen gegen die Türken; er hatte dem Beg Ferhad einen fürm- 
lichen Fehdebrief gefchrieben. Khevenhüller eroberte einige kroatiſche 
Schlöffer, aber Ferhad⸗-Beg ging ihm mit 30,000 Mann entgegen, 
nahm die eroberten Schlöffer wieder zurüd, und Khevenhüller ging 
heim, nachdem er die Hälfte feiner Truppen verloren hatte. Der 
1579. ] Streifzug, den Erzherzog Ernft aus Steiermark unternahm, 
1581. ] war glüdlicher, die Schlöffer, die er eroberte, blieben in den 
Händen der Ehriften. Unter die häufigen Ereignifie gehören Die Zwei 
fämpfe; ein folcher hatte auch unfern Karpfen Statt. Türken und 
Ungern begegneten fih und ritten einzeln zum Kampf vor; nachdem 
zwölf Türken und Ein Magyare geblieben, begehrten die Türken, daß 
der Zweifampf aufgehoben, und ihnen geftattet werde nad) Haus zu 
gehen. Der Anführer der Magyaren, Dobö, willigte in ihr Begehren, 
ein feftliches Mahl befchloß das Friegerifche Unternehmen. Unter die - 
fühnften ungrifchen PBartheigänger gehörten Zrinyi, Niklas Balffy, 
1587. ] Franz Nädasdy, Der Leptere ging im Winter mit feiner 
Schaar über den feftgefrornen Platten-See, um das jenfeitige Ufer 
zu plündern. Mitten auf dem Eis änderte er feinen Marſch, ging 
nad) Koppany, eroberte, plünderte und verbrannte es; über das fchon | 
fhmelzende Eis fam er glücklich wieder zurüd, | 


Bis unter die Mauern von Ofen dehnten Nadasdy und Palffy ihre 
Streifereien aus, und trieben die Pferde der Befakung vom Blocksberg, 
wo fie weideten, gefangen hinweg. Die Streifzüge wurden immer häu 
figer, und mit immer größern Schaaren unternommen. Der Statthalter 
von Bosnien, Haffan, fehlug den Nädasdy und nahm ihn mit 1000 
Mann, 12 Kanonen und 7 Fahnen gefangen. Der Schreden vor den 
Zürfen nahm dergeftalt zu, daß Rudolph zur Aufmunterung der chriſt⸗ 
lihen Gemüther Morgens, Mittags und Abends zum Gebet Täuten 
ließ, damit die Ehriftenheit den Herrn des Himmels um Schuß gegen 
die Uingläubigen anflehe. Haffan ging mit 30,000 Mann vor Siffel, | 
und belagerte ed. Erdödy, Auerfperg, Paradeifer, und noch einige 
Andere Famen zum Entfab herbei. Am Zufammenfluß der Kulya und 
der Odra wurde die Schlacht geliefert; die Türken, gefchlagen, hin 
eingeworfen in den Winkel, den das Zufammenftrömen der genannten 
beiden Zlüffe gibt, mußten ihren Rüdzug über die Kulpa nehmen; 

die Brüden brachen durch, von den 30,000 Osmanen lagen 18,000 
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theils auf dem Schlachtfeld, theild im Grund der Bewäfler, 2) oder 
in den Banden der Sieger. Zwei Enkel von Sultaninen waren unter 


Yen Erichlagenen. 


Eben damals war Freiherr Poppel von Lobkowitz auf der Reife 
nad) Konſtantinopel, wohin er als Faiferlicher Gefandter 60,000 Dus 
taten bringen follte, fowol als jährlihes, wie auch als verfpätetes 
Ehrengeſchenk. Zu Komorn erhielt Loblowig die Nachricht von der 


eben erwähnten Niederlage der Türken. Aljobald kehrte er um, denn 
er ſah nun dem Ausbruch des Krieges entgegen, und glaubte nicht, 
daß 60,000 Dukaten zur Befchwichtigung des Sturmes hinreichend 


feien. Es gefchah, wie er vorher gefehen. Das Volk von Konftan« 
tinopel fchrie laut um Rache wegen dem Tod Haflans, und der beis 


den Entel der Sultaninen. Die Witwe Ahmeds war von gleichem 
Gefühl befeelt wegen dem Tod ihres Sohnes. Sie reizte den Sultan 


zum Krieg auf. Der Padifchah wurde durch das allgemeine Drängen 
zum Krieg bingerifien. \ 
Der faiferliche Botfchafter, Herr von Khrekvitz, wurde in Ketten 
gelegt, und mußte das ausziehende Heer begleiten; zu Belgrad ftarb 
er. Der Großvezier ging bei Eſſek über die Drau, und rüdte [ 1508. 
vor PBalota und Weſzprim. Die Befakung von Weſzprim wollte ſich 
nach drei⸗ oder viertägiger Belagerung des Nachts aus der Feltung 


forte, und durch das türfifche Heer durchichleichen, aber die Türken 


waren wachſam, griffen die Befagung an, welche zum Theil nieder 
gehauen, zum heil gefangen genommen ward. Palota ergab fich, 
die Befapung aber wurde von den Türken gegen ihr DBerfprechen zus 
fammengefübelt. 3) 

Nun rüdte der Großvezier nad) Ofen. Weil aber der Zag Kaſſim 
anbrach, an welchem die türfifchen Zeldzüge zu Wafler und zu Land 
zu enden pflegen, wurden die Söldner fchwierig, fie fehnitten die Stride 
an des Großvezierd Zelt durch, und nöthigten ihn zum Rüdzug in 
die Winterquartiere von Belgrad. | 


23) Alle diefe Streifzüge fiehe bei Hammer am citirten Ort, dann Seite 30 und 
216. Istvanfi, Libr. 25. 26. ®Belius (Tom. II. pag. 478.) gibt eine, 
von Gabelmann verfaßte, poetifche Befchreibung der Zweilämpfe bei Karpfen. 
Die Xeibiger Chronik gibt auch eine ansführligde Befchreibung eines Zwei⸗ 
fampfes bei Grlau, wo ebenfalls viele Ungern und Türfen Mann an Mann 
fochten. 

3) Hammer am citirten Ort, Seite 219. Istvanfi, Libr. 27. pag. 392. 
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Bei dieſem Krieg wurde Rudolph häufig durch auswärtige Mächte 
unterftüßt. Beinahe alle italienifhen Staaten fandten Geld oder 
Hülfsteuppen; am Hof des Czars war der faiferliche Botfchafter Niklas 
Warkocz nicht ohne Glück thätig. Der größte Vortheil, den feine 
Miffion brachte, war aber, daB er zu Moskau die Anwefenheit eines 
perfifchen Gefandten bemüßte, um eine Verbindung zwifchen Kaiſer 
Rudolph und dem Schah von Berften einzuleiten. Sie kam fpäter 
zu Stand, und hatte weientlichen Einfluß-anf den Gang des Krieges 
und die Abfchliegung des Friedens. 

Während des Winters hatten viele Kämpfe ftatt zwifchen den 
Kriegsoberften des Kaifers und den Gränz⸗Paſcha's. Niklas Zrinyi, 
PBalffy und Graf Hardegg vereinigten fich und zogen gegen Stuhls 
weiffenburg. Sie belagerten und bedrängten die Stadt hart, obihen 
es ihnen an Belagerungsgefhüß fehlte. Der Begler-Beg von Ofen 
erichien zum Entſatz; er führte ungefähr 20,000 Mann, worunter 
12,000 Reiter, der Kampf war hartnädig, Hardegg wurde im Schentel 
verwundet, Zrinyi flürzte und ward mit Mühe gerettet, fein Rob 
kam in der Zürfen Gewalt; endlih wurden die Türken gefchlagen, 
fie verloren an Toden, Berwundeten und Gefangenen bei 10,000 Mann. 
Haflan, der BeglersBeg felbit kämpfte tapfer, wie ein gemeiner Reiter; 
er traf auf einen Reiter Johann Zapolefänyi’s, der flumm geweiln 
fein fol; Haffan wurde verwundet, fein Säbel brach, da wandte er 
fh zur Flucht. Die Beute der Chriften war groß, auch Zrinyi's 
weißes Roß kam wieder in feine Hände. Stuhlweiffenburg hätte fih 
nach Diefem Sieg wahrfcheinlich ergeben, aber die Kaiferlichen brachen 
nad der Schlacht auf, und gingen heim, *) 

In demfelben Winter eroberten die Ehriften Fuͤlek, Kéekkoͤ, Hole 
lötd, Somoskö, Devan, Bujaf, Szetfen, Dregel, Hainatsfd und 
Neograd. Der Großvezier befchuldigte die Befehlshaber der Feigheit, 
und ließ mehrere derfelben einferkern, die Janitſcharen übten felbt 
Recht an dem Befehlshaber von Nergrad, Mohamed» Beg, fie henkten 
ihn heimlih auf. Erzherzog Mathias zog belagernd vor Gran, 


4) Istvanfi, Libr. 27. Er fagt ausprüdlih, daß Haſſan nicht von Joham 
Tapolcfänyi, fondern von einem Reiter Tapolcfänyi’s verwundet worden. Der 
gelehrte nnd fehr forfchende Hammer muß die Stelle überfehen oder vergeſſen 
haben, als er fchrieb, daß Haflan durch Tapolefänyt felbft verwundet worden. 
Zavodſzki bei Belius, Dec. I. pag. 355., gibt 14,000 Tode an. 


* 
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und Teufenbach vor Hatvan: aber Feiner von Beiden erreichte feinen 
Zweck; Gran hielt ſechs Stürme aus. Glüdlicher, als Mathias, war 
Erzherzog Marimilian in Kroatien, er eroberte vier Schlöffer; als er 
aber nad) Graß zurüdlehrte, verloren die Ehriften Marimilians Erobes 
rungen wieder, Sifjet abgerechnet. 5) 

Der Großvezier feßte fih in Bewegung und rüdte vor Raab. 
Nah zwanzigtägiger Belagerung fapitulirte Graf Hardeck; die Bes 
fagung exhielt freien Abzug, das Geſchütz und der Kriegsvorrath 
blieben zurüd; 6000 Türken wurden zur Befakung von Raab bes 
ſtimmt. Komorn widerftand dem Angriff der Türken, Papa und 
Totis ergaben ſich, der Großvezier entließ die aflatifchen Truppen 
nach Hau, die europäifhen zogen in die Winters Quartiere von Ofen, 
Stuhlweiſſenburg, Belgrad. 6) 

Zroß der Eroberung diefer Städte fühlte der Großvezier doch, 


daß es dem Heer an Spannkraft fehle; auch weigerten ſich die Janit⸗ 
ſcharen, nur einen Schritt zu gehen, ehevor fie ihren rüdfändigen 


Sold erhalten. Der Sroßvezier Sinan bat den Sultan um 5,000,000 
Afpern aus dem Staatsſchatz ald Anleihe; für die Rückzahlung bet 


er fein gefammtes Vermögen als Pfand, Der Sultan fandte 1,000,000 


Afpern, und weil diefe Summe nicht hinreichend war, das jährlihe 
Einfommen Aegyptens, nämlich 600,000 Dufaten. Um das Heer 
anfzureizen, erfchien zum Erftenmal die heilige Fahne im Feld. Sie 
gilt für Die Fahne des Propheten; bei der Eroberung von Aegypten 
gerieth fie in die Hände der Osmanen, wurde als eine der Toftbarften 
Trophäen zu Damaskus aufbewahrt, fam nun im Geleite der flrifchen 
Zanitfcharen nah Konftantinopel, und von dort zum Heer. Die O8» 
manen behaupten, daß fie, wenn der heilige Kampf entbrennt, ſich von 
felbft entfaltet und erhebt, gefchwellt vom Hauch des Gieges. 7) 
Indeſſen hatten fih im türkifchen Reich wefentliche, einfiußreiche 
Beränderungen zugetragen, Sultan Murad war geftorben. Die 
Leihen von 19 Brüdern waren die Stufen, über die Sultan Muha⸗ 
med II. zu dem Thron der Padifchahs hinaufftieg. Der alte Groß. 
vezier Sinan wurde abgefeßt, Ferhad Paſcha, fein Nachfolger, bald 
darauf hingerichtet, und Sinan wieder zum Großvezier ernannt. 


5) Istvanfı, Libr. 27. 28. Wagner: Scep. P. II. pag. 272. 
6) Hammer am citixten Ort, Seite 223. Istvanfı, Libr. 28. pag. all. 
7) Sammer am citirten Ort, Seite 236. 
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Der alte Krieger ſetzte ſich in Bewegung gegen die Wallachei; 
ſein Sohn führte das osmaniſche Heer in Ungern. Auf der Seite 
Rudolphs ſtand Fürſt Mansfeld dem Heer vor, Es war zahlreich, 
gut gerüſtet, muthig. Mansfeld belagerte Gran. Die Belagerung 
hatte ſchon einen Monat gewährt, als Mohamed⸗Paſcha, der Sohn 
des Großveziers, mit 20,000 Mann zum Entſaz erſchien; unter ihm 
die Begler» Bege von Ofen, Temeswaͤr und Haleb, und die tapferften 
ungrifhen Bege. Die Türken wurden auf’8 Haupt gefchlagen, A000 

4. Auguſt. | Mann blieben tod, 39 Kanonen, 1500 Zelte, Eoftbares 
Geräthe wurden erbeutet. Die Stadt ergab ſich doch nicht; im Ge 
gentheil verfuchte Ali-Beg, der Vertheidiger derfelben, mit Pülffhy 
unterhandelnd, die Ehriften zum Abzug zu bewegen. Endlich ftieg der 
Wafjermangel in der Stadt fo hoch, daß für Einen Trunk mehrere 
Dufaten gezahlt werden mußten; der Bertheidiger der Stadt, All 
Beg, war erfhoflen, der Beg von Koppany, Abdulah, gefangen, der 
Begler⸗Beg von Anatoli, der den Oberbefehl in Gran übernommen, 
rief den Sohn des Großveziers vergebens zur Unterſtützung auf; da 
uuterhandelte er endlich mit Franz Nadasdy und Niklas Palffy. Die 
Befagung erhielt freien Abzug; fle beftand nur mehr aus 500 Mann, 
außerdem an Weibern und Kindern, DBerwundeten und Kranken noch 
1000 Köpfe. Die Türken hatten das Schloß die ganze Zeit bed 
langen Beſitzes über rein gehalten, die Alterthümer, und fogar die 
Bilder verſchont; die deutfchen Soldaten, wie file einzogen, beſchä⸗ 
digten, verftümmelten, was fie fanden, und befudelten die Stadt mit 
Unflath. Dem Fall von Gran folgte jener von Wiflegrad; Waitzen 
verließen die Türken, nachdem fie es in Brand geftedt, Palffy ader 
kam noch zu rechter Zeit, um den Brand zu löfchen, Babotfa eroberten 
Zrinyi und Erdödy. 8) 

Die allfeitigen Berlufte, welche die Osmanen erlitten, beftimmten 
den Sultan, Mohamed III., yerfönlih in’ Feld zu gehen. Der 
ganze Winter verftrich in Vorbereitung, da ftarb der alte Großvezier, 
1305.) Sinan⸗Paſcha; des Berftorbenen Schwager, Ibrahim, trat 
an feine Stelle. Zugleich mit dem Sultan ging des Sultans Lehrer 
und Gefchichtichreiber, Seadeddin, mit in's Feld; er war die Seele 
der Unternehmungen. Erlau war der Zwed des Feldzuges. ‘Sultan 
Mohamed bot der Befagung die Wechfelwahl des Webertrittes zum 


8) Hammer am citirten Ort, Seite 251. Istvanfı, Libr. 29. 
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Islam, oder der Uebergabe gegen freien Abzug; letzteren fchwor er 
ifnen zu „beim Pferde, das er ritt, beim Säbel, mit dem er ums- 
„gürtet war.“ Ein ihm fonft nicht gewöhnlicher Eidfhwur! Sieben 
Tage vertheidigte ſich die Befakung, am achten empörten fich die 
Wallonen und zwangen ihre Hauptleute zur Uebergabe. Der Eid, 
den der Sultan gefchworen, binderte die Sanitfeharen nicht, die Ab» 
ziebenden niederzufäbeln. 9) 

Erzherzog Marimilian vüdte indeffen zum Entſatz von Erlan 
beran. Bei Keresztes, zwifchen der Zagyva und der [ 28. Oktober. 
Theiß, kam es zu einer dreitägigen Schlacht. Am erften Tage wurde 
Dſchaafer⸗Paſcha von den Kaiferlichen nah tapferm Widerftand ges 
vorfen; der zweite Tag verging ebenfo im Streit einzelner Korps, 
es war der Kampf um eine günftige Stellung zur Schlacht. Der 
Sultan war nach Dſchaafers Niederlage zum Rückzug geneigt. Als 
im Kriegsrath davon die Rede war, widerfeßte fi Seadeddin: „es 
„fei unerhört, daß ein Badiichah der Osmanen dem Feind ohne Urs 
„fache den Rüden gezeigt.” Einige meinten, der Öberbefehl follte 
dem Haffan » Bafcha Szokoli übertragen werden; auch hierin widerfeßte 
fi) Seadeddin; er rief: „Dieß ift fein Gefhäft für PBafcha’s, Hier 
„wird des Padiſchah Gegenwart felbft erfordert.” Und fo | 26. DOrtober. 
kam endlich der entfcheidende Tag heran. Die Kaiferlichen griffen erſt 
fpät an; aber fo tapfer, fo ungeflüm, fo gut geleitet, daß fle die Türken 
zum Weichen und in Unordnung brachten. Als Die Gefahr wuchs, 
begab ſich der Sultan zurüd in das Zelt des Mutteferifa Junis; er 
warf den Mantel des Propheten um, die heiligfte Reliquie des Schaßes 
der Sultane, die Fahne des Propheten hielt er in der Hand, fein 
Lehrer Seadeddin fland neben ihm und ſprach: „Der Geduld harret 
„der Sieg, und dem Schweren folgt das Leichte.” So weife aud) 
diefes Wort an fih if, war es doch nicht des Sultans Geduld, fons 
dern der Chriften Unvorfichtigkeit, weldhe den Osmanen den Sieg 
verfchaffte. Hundertundneun Kanonen waren fehon erbeutet, das Lager 


9) Hammer am citirten Ort, Seite 256 — 265. Istvanfı, Libr. 30. pag. 488. 
Daß Wilhelm Trezka, einer der Hauptleute, feine Beredſamkeit und Treue 
mit Blut befiegelt habe, wie Hammer fagt, {ft mir unbekannt. Trezka's Tod 
fann Hammer nicht meinen, weil er ihn im nächftfolgennen Blatt als ges 
fangen anführt. Die Duelle, aus der Hammer Trezka's Berwundung an= 
nimmt, ift wahrfcheinlich eine mir unbekannte türkifche. 
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erobert, aber ſtatt den Sieg zu verfolgen und zu vollenden, überließen 
fich die Chriſten ordnungslos dem Plundern. Vergebens widerichte 
ſich in den Zelten des Sultans der ganze kaiſerliche Troß mit Löffeln, 
Meſſern, Pfählen, Stöden, und was fonft zur Hand lag, die beute⸗ 
dürftenden Ungern und Deutſchen ließen ihre Fahnen wehen über den 
Geldkiſten, und tanzten in freudiger Trunkenheit auf den Dedeln. 
Da brach der genuefifche Renegat Cicala mit feiner Reiterei auf die 
Shriften hervor; in einer halben Stunde war Alles entſchieden; 
50,000 Shriften verfanfen in den Sümpfen oder verbiuteten unter den 
Säbeln der Tartaren; 97 Kanonen fielen in die Hände des Siegers. 
Eicala wurde zum Großvezier ernannt, und feine verderblichen Maß 
regeln entfchädigten die Ehriften einigermaßen für die Niederlage von 
Keresztes. Er mufterte das Heer: es fehlten 30,000 Mann; er lieh 
fie durch das ganze Reich verfolgen; Jene, die fih in der Schlacht 
feig betragen, ließ er als alte Weiber gekleidet, durch Das Lager 
führen: aber die Beftraften und Entehrten fammelten ſich in Aflen, 
und erhoben die Fahne des Aufruhrs, die 30 Jahre bindurdy im 0% 
manifchen Reich wehte, und weſentlich dazu beitrug, Ungern und die 
Ehriftenheit zu retten, 79) 

Der Sultan ging zurüd nad) Konftantinopel, und übertrug den 
Dberbefehl in Ungern dem jüngiten Bezier, Mohamed Saturdidi; 
- aber der Feldzug verfloß ohne irgend -ein bedeutendes Ereigniß. Die 
Kaijerlihen belagerten Raab vergeblich, und eroberten Szlatina, Papa 
und Totis. Saturdfhi nahm Totis wieder zurüd und eroberte Waigen; 
anf dieß befchränkte fich der ganze Feldzug. 

1508. ] Das nächte Jahr ift merfwürdig durch die Rückeroberung 
von Raab, Bier Jahre war fhon Raab in der Türken Händen, die 
von dort aus Preßburg und Wien bedrohten, und die Gegend rings 
um beherrſchten. Kaiſer Rudolph befchloß dieſen wichtigen Plab ihnen 
zu entreifien. Schwarzenberg und Balffy waren hiezu von ihm er 
leſen. Beide trafen in Komorn zufammen, Palffy führte ungriſche 
Zanzenreiter, 1000 an der Zahl, und deutfche Reiter beinahe ebenjo 
viel; Wallonen, Franzofen, Spanier, Deutfche und ungrifches Fuß 
volf war. aus dem Heer erlefen, die ganze Macht, 5000 Mannz denn 
nicht auf eine Belagerung war es abgefehen, nächtlicher Weberfall 


10) Hammer am citirten Ort, Seite 266 — 272 und die Seite 304. Istvanf, 
Libr. 30. pag. 452 etc. 
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ſollte die Zürlen bezwingen. Nichts war zwedimäßiger; fruchtlos war 
ſchon eine Belagerung verfucht worden, und feitdem hatten die Türken 
Raab gegen einen offenen Angriff fo geräftet, daß fie durch ruhm⸗ 
redige Snfchriften auf den Kanonen verkündeten, nimmer würden Die 
Ehriften diefe Feſtung erobern, und der Paſcha zu Raab erdreiftete 
ſich mit frehem Hohn zu fagen: „nicht eher würden die Ehriften es 
„erobern, bis ein Hahn, den er fchmieden und auf einem hoben 
„Thurn aufitellen ließ, krähen würde.” Aber übermütbig, der oft 
erprobten Kraft vertrauend, verachteten fie gemeine Vorſicht; fo kün⸗ 
deten die Späher. Ueberhaupt dachten fle einen Angriff fo wenig 
möglich, daß der Paſcha, bevor feine Macht unterging, 200 Janit⸗ 
fharen um Geld und Mundvorrath ſandte; auch waren viele Janit⸗ 
ſcharen der Befagung in der Umgegend, zu Fünfkirchen, Koppany, 
Stuhlweifjenburg, verheirathet, fo dag die Feftung oft ohne Verthei⸗ 
Diger war. 

Der Chriften Heine Schaar brach von Komorn auf, [ 27. mar. 
und der nächte Morgen traf fie in den Wäldern von Nemety, wo 
fie den ganzen Zag über blieben. Als die Entſcheidungsnacht hers 
eingebrochen, wurden die Rottenführer berufen, der Zug geordnet, 
jedem der Plap beftimmt, den er in Raab zu erringen. Eilig und 
ftill, aber vertrauend und hoffnungsvoll 309 der Ehriften auserlefener 
Heerhaufe gegen die Feſtung; ein Adler, der von Komorn voranges 
flogen, war den Begeifterten der Vorbote des Sieges. Ein Zeichen, 
daß der Himmel ihr Unternehmen begünftigt, war e8 ihnen auch, daß 
der Mond, der bis jet heil und klar gefchienen, eben als fie aus 
den Wäldern traten, fihb in Wolfen hüllte, fo daß er zwar zum 
Marſch Licht genug fpendete, den Feinden aber das MWeitausfehen 
wehrte; fo geichah es, daß die Chriften unbemerkt bis an die Außen« 
werfe vorrüdten. Fünf Hufaren, der türkifchen Sprache fundig, gingen 
voran. Beim erften Thor war ein einziger junger Janitſchare nücdh- 
tern und wach; fie riefen ihm zu: fie brächten Mundvorrath, und 
fämen des Nachts, denn die Ehriften wären nahe. Sie wurden eins 
gelafien, und lautlos fiel die türkifhe Wache. Baubecourt und Las 
mard mit den Petarden nad), und wie die Späher e8 verkündet, fo 
war e8 auch: die Zürken forglos in Ruhe, die Poften bis zu den 
Thoren unbefeßt, die Zugbrüde herabgelaffen. Das äußere Thor, 
verfchloffen aber nicht verrammelt, öffnete fich ohne Gewalt, das innere 
warf die Betarde mit großem Lärm auseinander, und das chriftliche 
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Heer ſtroͤmte ein. Vanbecourt und Opernbruck mit Franzoſen und 
Wallonen auf den Hauptplatz, wieder Andere gegen das Schloß, Peter 
Orſi mit den Ungern auf die Wälle, der Spanier Lopes, Straſſoldo 
mit den Deutfchen in die Gaflen, Jeder wohin er voraus beflimmt 
war. Schwarzenberg mit Einigen blieb unter dem eingebrochenen 
Thor, zu Rath und Schwertichlag ‚bereit, wie e8 die Noth erheifchen 
würde; Palffy mit den Reitern hielt außen. 

Das Sprengen der Thore wedte die Türken, die mit ungeheurer 
Anftrengung gegen die andrängenden Ehriften rangen; in engen Gaffen 
widerfegten fich einzelne Zürfen ganzen Maflen, dreimal wandten die 
Ehriften ſich zur Flucht, und alle Anftrengung fchien unwiederbringlich 
verloren, als Schwarzenberg Palffy’s Hülfe verlangte. Aber die Reiter 
wollten ihre Rofje nicht verlaffen, da flieg Balffy der Erfte vom Pferd, 
und was fein Wort nicht vermochte, wirkte das Beifpiel, die Reiter 
faßen ab, und folgten ihm; nun war der Zürken Niederlage entjchieden. 
Der Paſcha fiel am Waſſerthor nah tapferm Widerftand; die Os⸗ 
manen wurden von den Wällen verdrängt, die Einen warfen fi mit 
DOmer>Aga in das Schloß, die Anderen, da feine Rettung möglid), 
zündeten die Pulverfammer an, ſich und ihre Gegner verderbend. Die 
Sonne grüßte die Chriften als Sieger, nur Omer⸗Aga hielt noch im 
Schloß, aber auch dieſer ergab fih bald, als Kanonen auffuhren. So 
groß war jedoch der Zürfen Wuth, daß Biele fich lieber vom Wall 
in die Gräben und in die Donau flürzten, als daß fie ſich ergeben 
hätten; nur 300 Gefangene wurden eingebracht, die Uebrigen waren 
alle gefallen. 188 Kanonen mit allem Striegsvorrath fielen dem Kaifer 
zu, die übrige Beute ward den Kriegern vertheilt. Waubecourt, der 
die Siegesnachricht dem Kaiſer brachte, erhielt 4000 Dufaten zum Ges 
ſchenk; Schwarzenberg den Raben in's Wappen und ein Gut in 
Mähren; Palffy von den Deftreichern einen goldenen Becher, den er 
zum Ungedenfen annahm, alle andere Belohnung lehnte er ab, Acht 
ungrifch erflärend: „Was er gethan, fei er dem Baterlande fchuldig 
„geweien, habe e8 daher ohne Anſpruch auf Lohn geleiftet.” ıT) 

1599. ] Im nächſten Feldzug belagerten die Türken Großwardein, die 
Ehriften aber eroberten Totis, Papa und Welzprim, und belagerten 
Dfen. Saturdſchi gab die Belagerung von Großwardein auf, und 
rüdte zum Entfab von Ofen heran. Die Wege waren grundlos, fo 


11) Hammer am citirten Ort, Seite 283, Istvanfı, Libr. 31. pag. 468. 
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daß das Heer zwölf Tage auf dem Marich von Szolnot nah Gyula 
zubrachte. Die Bege fpannten ſich felbft an die Kanonen; dabei fehlte 
es an Lebensmitteln, ein Leib Brod Foftete einen Dulaten, deßhalb 
empoͤrten ſich die Janitſcharen, riffen das Zelt des Serdars über feinem 
Haupt zufammen, und prügelten ihn. Er wurde vom Tod nur durch 
feine Offiziere gerettet, mußte das Heer umwenden, und nad Belgrad 
zurückkehren; dort ließ ihn der Sultan hinrichten. Ofen hatte fi 
felbft befreit. Erzherzog Mathias bedrängte e8 hart, viele Pafcha’s 
_ wurden verwundet oder getödet, theils in der Vertheidigung, theilg, 
indem fie zum Entiab berbei eilten. Der Bertheidiger der Stadt, 
Ahmed, wollte fhon die Feftung aufgeben, als der Beg von Szolnok, 
Osman, mit dem Beinamen ohne Ohren, zur Bertheidigung ermuns 
terte; das ungewöhnlich fchlechte Wetter zwang den Erzherzog die 
Belagerung aufzugeben. 1?) 
| Die Befapung von Papa beftand aus Franzofen, Ungern und 
Deutfchen; die Regierung. war den Franzofen 60,000 Dufaten an 
Sold rückſtändig. Sie wandten fih an den Beg von Stuhlweiſſen⸗ 
burg, und diefer verfprach ihnen die Summe für die Auslieferung von 
Papa. Die Franzofen überwältigten und entwaffneten die Ungern 
und Deutichen, plünderten die Stadt, und wollten fie den [ 1600. 
Türken übergeben, als ihr Vorhaben ruchbar wurde. Adolph von 
Schwarzenberg belagerte fie, eine Kugel tödete ihn. Als die Frans 
zojen verzweifelten, die Zeitung behaupten zu koͤnnen, brachen fie, uns 
gefähr 2000 Mann ſtark, durch die Belagerer durch; über 1000 Frans 
zofen wurden -erfchlagen, die übrigen erhielten in Stuhlweiffenburg die 
ihnen zugefagte Summe. Sie bildeten fortan im türkifchen Heer eine 
eigene Truppe und zeichneten fich fowol durch Tapferkeit aus, als 
auch durch Grauſamkeit gegen die EChriften. Der Größvezier rüdte 
vor Kanizfa. Die Belagerung war fehwierig wegen der Lage des 
Ortes und der Tapferkeit der Befabung. Georg Paradeiſer vertheis 
digte die Stadt 44 Tage und übergab fie nur dann, als das kaiſer— 
lihe zum Entfab berbeigeeilte Heer unter Mercveur erfolglos abzog. 3) 
Während fih beide Partheien in nicht entfcheidenden Kämpfen 
abmühten, die außer der Verheerung des Landes Fein Nefultat boten, 


12) Hammer, IV. Band, Seite 485. Istvanfı, Libr. 31. pag. 470 etc. Revay 
bei Schwanhtner, Tom. Il. pag. 766. 
13) Hammer, IV. Band, Selle 293. Istvanfı, Libr. 32. pag. 490 etc. 
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hatte in Prag ein Ereigniß ſtatt, welches für den Verlauf und das 
Ende des Krieges von gleicher Wichtigkeit war. Es iſt ſchon geſagt 
worden, daß Warkocz, der kaiſerliche Geſandte in Moskau, mit Pers 
fien Verbindungen angefnüpft hatte. Der Czar ſchritt in dieſer Ans 
gelegenheit weiter vermittelnd ein. Ruſſiſche Geſandte waren ſchon 
am Hof Rudolphs geweſen, nun erſchien auch ein perfifcher Geſandter. 
Er verficherte Rudolph der Freundſchaft des Schahs und drang in 
ihn mit den Türken feinen Frieden zu fchließen, indem der Schah 
gefonnen fet, die Osmanen mit gefammter Macht anzugreifen. Ru 
dolph ging darauf ein, er verfprad im nächften Jahr mit verdoppelter 
Macht in's Feld zu rüden. Zwei Monate blieb Die perfifche Gefandt, 


haft in Brag. Der Staifer verwendete 3000 Dukaten auf ihren Un- 


terhalt, und verforgte fie mit 2000 Dufaten Reifegeld. 


1.@eptör. Der neue Feldzug follte Durch eine wichtige Eroberung | 
1601. ausgezeichnet werden. Erzherzog Ferdinand wollte mit | 
einem Heer von 30,000 Mann Kanizfa zurücderobern, aber der Ber 
theidiger Hafjan Zerjafi (das ift, der OpiumsEffer), war kriegs 


und liſtenkundig. Vergebens ließ der Erzherzog die Köpfe des Statt‘ 


halter von Dfen und des Kiaja, die bei Stuhlweiffendburg gefchlagen 


und erichlagen worden, auf Spießen vor der Feſtung auffteden; Haflan 
fagte den Seinen, es fei eine bloße Kriegstift, auch fei die Feſtung 
uneinnehbmbar, denn die Einkünfte der Stadt feien als fromme Etif 


tung für Medina gelobt; der Prophet werde nie zugeben, daß eine | 


ſolche Stadt in die Hände der Ungläubigen falle; übrigens wäre die 


Belagerung am Geburtstag des Propheten begonnen worden, fünme 


«ifo unmöglich glücken; warum brädten die Kanonen der Belagerer 


des Stadt fo wenig Schaden, als wegen des nächtlichen Allah-Rufed 
der Beſatzung? Endlih, als er (Haffan) nach Kanizfa gekommen, 
babe er Krähen und Adler fümpfen, und die Krähen unterliegen fehen, 
folglich müffen die Osmanen flegen. Er fihrieb Briefe an den Große 
vezier mit falfchen Nachrichten, und ließ fie abfishtlich durch die Chri⸗ 
ſten auffangen; fo gelang es ihm zwei feiner Pagen, die zu den Chris Ä 


ften übergelaufen, als feine eigenen Spione dem Erzherzog verdächtig 
zu machen; in wenig Tagen prangten die Köpfe der Pagen auf Spiegen 
vor den Thoren der Stadt. Die Gefangenen verurtheilte er jedesmal 
zum Tod; fein Unterfeldherr Omer aber entließ fie heimlich, indem 
er fich des Erzherzogs Freund nannte. Durch dieſe Gefangenen fandie 
er dem Erzherzog immer falſche Nachrichten, Tieß ihm warnen vor dei 
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Berrätherei der lingern; wenn aber ungrifche Gefangene eingebracht 
wurden, weinte er über das Schickſal der lingern, das ihnen vom 
Erzherzog bereitet. Er hatte ein ſchwarzes Sadtud mit Zwiebel⸗ 
waffer getränft, um weinen zu koͤnnen, fo oft es ihm Noth ſchien. 
Den wirklichen Bericht über die Lage der Feſtung brachte indeß der 
ſchwarze Pentjche dem Großvezier, Diefer rückte zum Entfab heran, 
und ftand fchon in Sziget. Dieſe Nachricht, plößlicher flarker Froſt 
und Schnee vermochten den Erzherzog zum übereilten Rückzug; das 
ganze Sefchüb und ein großer Theil des Gepädes blieben zurüd, In 
des Erzherzogs Zelt fand ein Thron mit zwölf Seſſeln von rothem 
Sammt, lag ein reicher Teppich. Auf dem Teppich verrichtete Haflan 
das Danfgebet, dann hieb er den Thron in Trümmer, und hielt dem 
Degen und Aga's, die auf den Sefleln Plab genommen, eine Rede 
über die Standhaftigfeit. Haflan erhielt zum Lohn feiner Tapferkeit 
drei Roßfchweife, drei Chrenfleider, drei reich gezierte Pferde, ein 
lobendes Handjchreiben, eine goldene Kette, woran eine goldene Platte, 
in welcher das Handfchreiben eingegraben. Der jeweilige Aga der 
Janitſcharen von Kanizfa follte den Schlüffel der Thore auf dem Huls 
tragen, die goldene ‘Platte aber auf der Bruft, und fo gefhmüdt täg— 
lih die Thore der Stadt öffnen und fließen. In der osmanifchen 
Kriegsgefchichte ift Diefe Auszeichnung einzig, und beweist, welchen 
Werth der Divan auf Kanizfa legte. 1%) 

Der neue Großvezier, Haflan der Debftler, eroberte 29, Auguft 
Stuhlweiffenburg, ging bei Ofen über die Donau und nad) 1608. 
Siebenbürgen. Zu Szarvas erhielt er die Nachricht, daß die Ehriften 
Peft erobert, und die Belagerung von Ofen begonnen; eilig kehrte er 
zurü und lagerte vor Beft, fo daß nun die Chriften Ofen, die Türen 
Veit belagerten. Die Noth im türfifhen Lager war fo groß, daß 
der Kilo Gerfte fünfzehn, der Kilo Weizen zwanzig Dufaten hoch im 
Preis fland, das Lager mußte von Ofen aus mit Xebensmitteln vers 
ichen werden, die Mauern, die Mahmud- Pafıha vom Wafferthor an 
die Donau und bei den Ställen ebenfalls bis an die Donau führen 
laffen, gewährten den Schiffern fihern Stand. Der Großvezier hätte 
in Kurzem den Mundvorrath von Ofen aufgezehrt, und fo die Stadt 
zur Uebergabe gezwungen, er verließ alſo Belt und z0g | 2. Rovember. 


14) Hammer, IV. Band, Seite 315. Der Schlüffel der Feſtung war durch dem 
Eroberer, Großvezier Ibrahim, an einer goldenen Kette befefligt worden. 
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nach Belgrad ab. Erzherzog Mathias fehte die Belagerung noch eine 
Beile fort; aber die Tapferkeit der Beſatzung, vorgerkdte Jahreszeit, 
häufige Regengüſſe zwangen aud) ihn, Die Belagerung endlich auf 
zugeben. 75) | 

Bon da an wurde der Krieg in Ungern, des perfiichen Krieges 
und der innern Unruhen wegen, mit Läßigfeit geführt, und die fchon 
feüher gefmüpften Zriedensverhandlungen bald erneuert, bald abges 
brochen, bald wieder angefnüpft, bis Bocblai gegen Kaiſer Rudolph 
aufftand. Hier ift es nun an der Zeit und am Ort, die ſiebenbürgi⸗ 
fhen Angelegenheiten und Die Entwidiung des Proteftantismus in 
Ungern nachzuholen, da beides auf die Geſchicke Ungerns und Ru 
dolphs von wefentlihem Einfluß war, und hierauf die ‚Ereigniffe fol 
gen zu laſſen, Durch weiche Die Kriedensfchlüffe von Wien und Zfitva⸗ 
Zorof und Kaifer Rudolphs Abdankung herbeigeführt wurden, was 
in den drei nachfolgenden Stapiteln gefchehen foll, 


15) Hammer, IV. Band, Seite 322. Istvanfi, Libr. 33. pag. 509 etc. Revay 
bei Schwanttner, Tom. Hl. pag. 770. 
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Zweiundvierzigfies Kapitel. 
Siebeubärgens innere Angelegenheiten. 
Seit: 1576 — 1604. 


König: Rudolph. 


| gürften von Siebenbürgen: Ktiſtoph Yäleri, Sigmund Zäteri, 


Andreas Batori, Michael der Wallace, Aoſes Sekelg. 


Anhalt: 


Kriftoph Bätori's ruhige Regierung. Sigmunds Minder⸗ 
jährigfeit. Uneinigfeit mit den Verwandten. Plane gegen Sig» 
mund. Er ftraft feine Gegner. Bermälung. Tritt Siebenbürgen 
an Rudolph ab. Kommt zurüd; tritt Siebenbürgen an Andreas 
Bätori ab. Deffen Tod. Michael der Wallace. Baſta. Michaels 
Tod. Sigmund Bätori erfcheint wieder in Siebenbürgen. Dankt 
nohmals ab. Stirbt zu Prag. Baſta's Regierung. Mofes Sze- 
kely. Deſſen Tod, Baſta's lebte Berwaltung Siebenbürgens, 


Nachdem Stephan Batori den polnischen Thron beftiegen hatte, 
wählten die Siebenbürger deflen Bruder Kriftoph zum Woymwoden, 
Unter feiner Regierung, die wolwollend und gemäßigt war, erfreute 
fd Siebenbürgen innerer Ruhe und zunehmender Wolfahrt. Mit 
Deftreich und der Türkei lebte Kriftoph in Eintracht, und die kampf 
Iuftige Jugend Siebenbürgens hatte Gelegenheit, ihren Muth in jenem 
Krieg auszubraufen, den Stephan Bätori als König von Polen gegen 
die Ruſſen focht. Kaſpar Boͤkeſs, der um den Beflk von GSieben- 
bürgen mit Stephan Bätori geftritten, hatte feine ehrſüchtigen Wünfche 
aufgegeben, ſich aufrichtig mit Stephan ausgeföhnt, und diente unter 
ihm gegen die Nuffen. Die Namen der Tapferftien, die fih in Ste 
phans Heer als Verbündete auszeichneten, und zum Theil ihren Tod 
fanden, mögen bier ihren Plag finden. Außer Kafpar Boͤkeſs fanden 
mit den Polen fein Bruder Gabriel, Kafpar Sibrif, Mofes Szefely, 
Sranz Beffelenyi, Georg Borbely, Johann Källai, Barnabas Balog, 
Johann Bornemisza, Michael Vadaſz, Peter Räcz, Stephan Rägär, | 
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Stephan Karolyi, Albert Kiraly, Peter Kendi, Thomas Dereefenyi, 
Mathias Kerefes. 7) 

1580. ] Kriftophs ruhige Regierung währte nicht lange; er verlor 
feine Frau Eliſabeth, eine geborne Bocskai; ihr Verluſt beugte den 
ohnedieß fchwächlichen, kränklichen Mann fehr, und man fah es vors 
aus, daß er bald fterben würde. Da ermahnte ihn einer feiner vers 
trauteften Räthbe, Johann Galfy, daß er fein Ende bedenfen, und 
Anftalt treffen möchte, daß nach feinem Zod über die Woywodſchaft 
fein Streit entftehe; er (Gaͤlfy) meinte: das Beſte fei, wenn Kriftoph 
feinen neunjährigen Sohn zum Woywoden wählen lafien wolle. Kri⸗ 
ftoph dankte ihm für feinen guten Willen, weigerte fih aber ernſt, 
ein Neid, das fo vielen Gefahren ausgefeßt, der Herrichaft eines 
Kindes zu überlaffen. Das wolwollende Drängen feiner Räthe und 
die Vaterliebe trugen endlicd den Sieg davon über die beffere Eins 
ſicht. Stephan Batori, dem diefer Borfchlag mitgetheilt wurde, ver 
warf ihn, und nannte den einen Derräther des Vaterlandes, der diefen 
Plan erfonnen: aber fein Wille wurde durch Boten auf Boten be 
flürmt, und der Tod nahte feinem Bruder mit eiligen Schritten; 
widerwillig gab er nad). 

ALS die Frage über Sigmunds Wahl auf dem Landtag verhandelt 
wurde, erklärte fih Gregor Abafy, ein alter erfahrener Mann, das 
gegen, und weiflagte Allen, die für Sigmund flimmten, Unglüd, dem 
Urheber aber dieſes Rathes, Gälfy, Tod. Seine Weiffagung war 
kaſſandriſch; Alles begrüßte Sigmund als Woywoden. Bald nachher 
ftieg Baͤtori's Krankheit, er farb mit der ruhigen Andacht eines Chris 
fen, allgemein und mit Recht beweint. 2) 

Zwölf Räthe Teiteten für den minderjährigen Woywoden die 
Reichsgefchäfte; Denis Efafy und Stephan Bocskai, beide dem jum 
gen Fürſten verwandt, hatten den Vorſitz. Zwei Jahre nachher traf 
der König von Polen bierin eine Aenderung; er ernannte drei Reiche 
verwefer: Alexander Kendi, Wolfgang SKovacfobi und Ladislav Som 
bory. Johann Eiger fand den Einkünften vor, und Johann Gälfy 
war Hofmarfhal. Er gab ihnen eine ausführlihe, mufterhafte In⸗ 
ftruftion, der fte auch ehrlich Folge leifteten. Das Jahr, an welchem 
se. ] fie ihre Verwaltung antraten, war von folcher Fruchtbarkeit, daB 


1) Bethlen: Hist. Transylv. Tom. I. Libr. 6. pag. 438. 
3) Derfelbs ebendafelbft, Seite 443 — 462. 
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fünf große Metzen Weizen um Einen ungriſchen Gulden und neunzig 
Eimer Wein ohne Fäſſer um zwei Gulden verkauft wurden. 3) 
Es verfloßen abermals zwei Jahre, al8 die Siebenbürger den 
König baten, einen einzigen Reichöverwalter zu feßen. Der König 
gab ihren Wünschen nach, und ernannte biezu Johann Geczi, der bis 
dahin Kapitän von Großwardein war; ein Mann, den jede Tugend 
empfahl. Unter feiner Verwaltung wurde Siebenbürgen durch | 1585. 
die Peſt heimgefucht; fie wüthete fo graufam, daß kein Dorf im ganzen 
Rand unangetaftet blieb; am beftigften raste fie unter den Kindern 
und der aufblühenden Jugend. ine andere Gefahr, die von der 
Tüͤrkei aus drohte, wendete Stephan Baͤtori glücklich ab; fle fam von 
einem Abentheurer. Paul Markhäzi war in ungriichen Kriegsdienften 
geweſen, und hatte das Schloß Hainätsfd den Türken entweder ver 
kauft, oder ſchlecht gegen fie vertheidigt; um fich Der verdienten Strafe 
u entziehen, floh er nad Siebenbürgen an den Hof Kriſtoph Ba- 
tert’, Hier erwarb er fih die Gunft der Witwe Stanislaus Ni⸗ 
jovsky's; Desjelben, den Iſabella zum Lebtenmal an Ferdinand abges 
ſendet, und heirathete fi. Er benahm fi) aber fo fehlecht, daß fie 
auf Scheidung klagte. Ohne die Ehe aufzulöfen, bewilligte das geifts 
lihe Gericht zeitweilige Scheidung. Hierüber erzürnt, ging Markhäzi 
nah Konftantinopel, ſchlich fi in die Gunft der Beziere, indem er 
ihnen und dem Sultan Gefchenfe bis zu einer Höhe von einer Mil 
lion Dulaten verfpradh, wenn man ihm die Woywodſchaft von Sies 
benbürgen übergeben wolle. Des Bodens natürlichen Reichthum über 
trieb er dergeftalt, daß ganz Siebenbürgen nur eine Goldgrube ſchien; 
jeder Handwerker in Siebenbürgen konnte, nad) Markhäzi’s Angabe, 
jo viel Tribut zahlen, als jetzt der Fürſt entrichtet. Durch feine 
Geihäftsträger arbeitete ihm König Stephan entgegen, und brachte 
es dahin, Daß Markhäzi eingeferkert wurde, und den Polen ausge⸗ 
liefert werden follte; Markhaͤzi rettete fi) Dadurch, daß er zum Islam 
übertrat. In der Folge fügte er den Stebenbürgern vielen Schaden 
iu, als ihm die Osmanen den Oberbefehl von Lippa anvertrauten. *) 
Bald hierauf ſtarb der König von Polen. 


3) Derfelbe am citirten Ort, Seite 463 — 474. Ih muß bemerken, daß der 
fiebenbürgifche Eimer um Vieles Feiner if, als der ungrifche, er hält nur 
acht Maß. 

4) Derfelbe ebendafelbft, Seite 446 — 442. 614 — 517. 
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Der verftorbene König hatte zwei feiner Neffen, Andreas und 
Balthafar, erziehen laſſen. Andreas war in den geiftlihen Stand 
getreten, und, durch Stephans Verwendung, in Polen Bifchof und 
dann Kardinal geworden; der andere, Balthafar, hatte große Reifen 
unternommen, Dänemark, Norwegen, England, Schottland, Frankreich, 
Spanien gefehen, und war eben mit feinem Bruder Andreas in 
Rom, als König Stephan ſtarb. Da trennten fi die Brüder. Ans 
dread ging in fein Bisthum nach Polen zurüd, Balthafar aber begab 
fi nach Siebenbürgen an den Hof feines Vetter Sigmund. Diefer, 
der nicht reif genug war, um Siebenbürgen zu verwalten, verfuchte 
e8, Die Wahl der polnischen Großen auf ſich zu Ienfen, war aber doch 
fo Elug, e8 ruhig hinzunehmen, als die Polen den König von Schwe 
den Sigmund vorzogen. Balthafar Bätori zog fogar dem Schweden: 
König zu Hülfe, ald Sigmund, der polnifchen Krone wegen, mit dem 
1587. ] Erzherzog Maximilian in Krieg gerieth. 

1588. ] Johann Geczy, der bis jebt das Reich verfländig verwaltet, 
legte das Reichsregiment auf dem Landtag zu Medias nieder; Sig 
mund ſchwur, die Gerechtfame des Landes zu beachten, immer eine 
beftimmte Zahl Räthe zu halten, und Niemand ohne ihre Zuftimmung 
Güter zu verleihen. Als ſelbſtſtaͤndiger Fürſt übernahm er aus Geays 
Bänden die Zügel der Regierung. °) 

Die erften Regierungsjahre Sigmund Bätori’s floßen ruhig dahin, 
aber in diefer Zeit wurde der Keim gelegt für die mannigfachen Ev 
eigniffe der fpäteren Zeit, Der. fpanifhe Jeſuit Alfons flößte dem 
Zürften den tiefften Abfcheu gegen jede Verbindung mit den Türen 
ein; diefer Abſcheu mußte in jeiner Lage ihn zur Verbindung mit dem 
Haus Deftreich treiben. Was durch zwei Menfchenalter hindurch Po⸗ 
litik der flebenbürgifhen Zürften war, die Verbindung mit den 
Zürfen, follte auf einmal aufgegeben, ganz Siebenbürgen, Bornehm 
und Gering, follte überzeugt werden, daß Deftreih und Siebenbürgen | 
mächtig genug feien, den Türken zu widerflehen; und zwei Menfchen 
alter hindurch hatte man fich alle Mühe gegeben, dem Land die ent 
gegengefeßte Weberzeugung einzureden. Diefem fehwierigen Unter 
nehmen war Sigmund Bätori nicht gewachfen. Das Unternehmen 
wurde um fo fehwieriger, weil Sigmund mit feinem Better Balthafar 
in Uneinigfeit lebte, und zwar in folher, daß er feine Räthe fragen 


5) Derfelbe ebendafelbfl, Seite 530 — 566. 
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| mußte, „auf welche Weife es möglich fei, Diefen Streit zu ſchlichten?“ 
Die Antwort fiel dahin aus, daß der Fürft fi entweder mit Bal- 
thaſar aufrichtig verföhnen, oder denfelben des Landes verweifen, oder 
binrichten Taffen müffe. Der Rath wurde dem Balthafar Bätori heim- 
lich hinterbracht, und Diefer auf feine Macht trogig, ließ jene zwei 
Näthe, von denen feiner Meinung nad) der Antrag ausgegangen war, 
ergreifen. Paul Gyulay wurde im Dorf Abafaja, welches Gyulay 
eigen war, auf Balthafars Befehl überfallen und in Stüde gehauen; 
Johann Galfy floh, wurde aber bei Belenyes gefangen, und Gigs 
mund felbft gab die Zuftimmung zur Hinrichtung jenes Mannes, der 
ihn zum Herrſcher vorgefchlagen, und deſſen leßter Rath Sigmunds 
| Erhaltung auf dem Herrfcherthron bezwedte. Der Blutbefehl wurde 
ausgefertigt. Ein zweiter Bote, der eine Stunde fpäter mit dem 
Wiederruf abgefendet ward, fam zu ſpät; Abafi's Weiffagung war 
bereits an ihn in Erfüllung gegangen. Der Tod diefer beiden Män- 
ner verföhnte Sigmund und Balthafar. 6) 
| Endlih wagte Sigmund auf dem Landtag die Frage: ob es Denn 
nicht geratben wäre, die Verbindung mit den Zürfen aufzugeben, und 
ſich an Rudolph anzufchließen? Die Abgeordneten des Papftes und 
des Erzherzogs Mathias, die in Siebenbürgen erfchienen, verfuchten 
diejelbe dee herrfchend zu machen. Sigmund hielt einen neuen Lands 
tag; ein Theil der Truppen fland während. der Berathung in Waffen, 
doch ſtimmte immer die Mehrzahl für die Verbindung mit den Türken. 
Bis jebt hatten Stephan und Balthafar Batori für Sigmund ges 
flimmt, weil er ihnen mit der Hoffnung geichmeichelt hatte, daß fie 
das goldene Vließ erhalten würden: nun aber fam der Jeſuit Alfons, 
der zur Verhandlung nad Wien ausgefandt war, zurüd, und brachte 
blos für Sigmund die Zuficherung des goldenen Vließes. Dieſes ver 
droß die beiden Bätori’s dergeftalt, daß fie zur türfifchen Parthei 
übertraten. Die Fortfchritte der Zürken in Ungern vermochten Mehrere, 
fih für fie zu erklären, und Sigmunds Neigung für Ausländer, der 
italienifche Muſiker, Fechtmeiſter, Ballfpieler, Tänzer, Komdödianten 
und Gaukler an feinen Hof berief, entfremdete ihm viele Gemüther. 7) 
Unter folhen Berhältniffen trat der Landtag zu Torda zufammen. 
Einer der erften Anträge war: der Fürft fei nur vierundzwanzig Jahre 


6) Bethlen: Hist. Transylv. Tom. III. Libr. 7. pag. 2 — 34. 
7) Derfelbe ebendaſelbſt, Seite 264 — 325. 
Mallath, Geſch. d. Magparen. 2te Aufl. III. 12 
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alt, er ſoll daher einen neuen Eid ſchwören, vielleicht würde er dann 
die Verfaſſung des Landes und die Entfcheidungen des Landtages 
mehr achten und befier befolgen. Als Sigmund Diefes hörte, weigerte 
er fih, den Landtag mit feiner Gegenwart zu beehren, er fchübte 
Krankheit vor; da befchloß der Landtag, Sigmund abzufegen. Hier 
über erfchrad er dergeftalt, daß er feine Schäße auf vier Wägen laden 
ließ, und entflod. Er irrte planlos im Land umber, während der 
Landtag ebenfo planlos berathfchlagtee Hätten Sigmunds Gegner 
ihn raſch verfolgt, fo wäre er entweder aus dem Land geworfen oder 
gefangen worden, und dann hätte man nah Willlühr verfügt. Gig 
munds Glück war, daß feine Gegner fih nicht in der Wahl eines 
Oberhauptes vereinigen konnten, die Einen wollten Balthafar Bätori 
zum Woywoden, die Anderen Alerander Kendi; Manche träumten 
von einer ariftofratifchen und oligarchiſchen Nepubli. Der Landtag 
wurde von Torda nach Klaufenburg verlegt, ohne deßhalb zu einer 
Entfcheidung zu kommen. 

Indeſſen war des Fürften Lage in den entfernteren Gegenden 
befannt geworden, feine entfchloffenften Anhänger griffen zu den 
Waffen; er felbft ging nach Großwardein zu feinem mütterlichen Ohm 
Stephan Bocskai. Hier fammelten fi Gefzti, Kafpar Kornis, He 
refzturi, Stephan Joͤſika; von hier aus rief Bocskai die übrigen Ans 
hänger Sigmunds auf, von bier aus erließ Sigmund ein Schreiben 
an den Landtag, des Inhaltes: er habe geglaubt, durch feine Ent 
fernung die Stände zu einem einftimmigen Schluß zu bringen; da 
Diefer nicht erfolgt, würde er nächftens felbft beim Landtag erfcheinen, 
fie möchten alfo verfammelt bleiben und ihn erwarten. 

Diefes Schreiben verfegte den Landtag in außerordentliche Der 
legenheit; die Szekler traten offen zu Sigmund über; es blieb Feine 
Wahl. Der Landtag fhidte dem Fürften eine Bewilllommnungs-De 
putation entgegen; e8 waren Balthafar Batori, Johann fin, Gabriel 
Kendi, Johann Eiger, Balthafar Bogati und Stephan Toldi; von 
Klaufenburg Kafpar Szegedi, und fo von jeder Stadt Einer, Aber 
die Deputation wagte fi nicht in Sigmunds Gegenwart, fondern 
begehrte zuvor einen Sicherheitährief; Sigmund ftellte ihn alſogleich 
aus, und weinte dabei über das Mißtrauen feiner Mitbürger. Ob 
diefe Thränen aufrichtig, ob die Beforgniß der Deputation grundlos 
gewefen, wird die Folge zeigen. - Sigmund traf beim Landtag ein, 
zeigte fich freundlich, und als eine Schmähfchrift gegen feine Feinde 
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erfhien, gab er feine Mißbilligung öffentlich zu erfennen. Dennoch 
trauten ihm Manche nicht, und riethen den Vornehmſten feiner vors 
maligen Gegner, fich durch fhleunige Flucht zu retten, 

Eined Sonntags, als ſich die Vornehmften bei Sigmund vers 
fammelten, um ihn nad gewohnter Weife zur Kirche zu begleiten, 
gab er ihnen einige Schriften zu leſen, und entfernte fi in das Ne— 
bengemach. Gleich darauf traten Albert Kiraly, Peter Cſukaͤrd und 
Johann Fekete mit Gewaffneten ein, und verhafteten dreizehn der 
Großen. Alexander und Gabriel Kendi, Johann Ifiu, Gregor Deaf, 
Johann Zorro, Balthafar Bätori, Wolfgang Kovacfobi, Franz Kendi, 
Johann Bornemisza wurden theils öffentlich, theils heimlich geköpft, 
oder erdrofjelt; Johann Gerendi, Albrecht Lonyay, Balthafar Szilvafy 
des Landes verwieſen; die Güter Aller eingezogen. 

Sigmund entfchloß ſich nicht lange nachher, um fich in der Herr 
haft mehr und mehr zu befeftigen, ein Bündnig mit Rudolph einzus 
gehen; deßhalb fandte er Stephan Bocskai und noch vier Andere an den 
Hof nad Prag, wo nah kurzen Unterhandlungen folgende Ueberein— 
funft zu Stande gebracht wurde: Beide, Rudolph und Sigs [ 1505. 
mund, verpflichten fich, den Krieg gegen die Türken vereint zu führen, 
nie einzeln MWaffenftillftand oder Frieden zu fchließen; damit Sigmund 
auch die Unterftüßung des deutfchen Reiches zugefichert fei, ernannte 
ihn Rudolph zum römifchen Reichsfürften; die Orte, die ihre vereinte 
Kraft erobert, fallen dem König von Ungern zu; die Sigmund mit 
eigener Kraft erobert, gehören ihm. Sollte Sigmund oder einer feiner 
Nachfolger durch türkifche Mebermacht aus dem Land vertrieben wer« 
den, fo wird ihn der König von Ungern mit flandesmäßigem Unter 
halt verforgen. 8) Sigmund und deffen männliche Erben bleiben im 
Befig von Siebenbürgen und jenes Theiles von Ungern, den Johann 
Sigmund Zäapolya und die beiden Baͤtori's vor Sigmund befefjen. 
Sigmund und deffen männliche Nachkommen erfennen den König von 
Ungern für ihren rechtmäßigen Herrn, ſchwören ihm den Eid der An- 
erfennung und Huldigung, ohne ihm jedoch lehenspflichtig zu werden. 
Wenn Sigmunds männliche Nachfommenfchaft erlifcht, fällt Sieben» 
bürgen dem König von Ungern heim; diefen Punkt follen auch die, 
Randftände von Siebenbürgen beſchwören. Der König von Ungern 
wird, wenn ihm Giebenbürgen heimfällt, die Rechte des Landes und 





8) Derfelbe (ebendafelbft, Seite 530) theilt den ganzen Traftat mit. 
12 * 
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die Verfügung der vorhergehenden Fürſten achten, und die allenfallſigen 
Töchter des letzten Fürſten mit 100,000 Gulden ausſteuern. Der 
König wird ſich bei dem ſpaniſchen Hof um Die wirkliche Weberfen- 
dung des goldenen Vließes für den Fürſten verwenden, und für 
ihn um eine Tochter des Erzherzoges Karl zur Gemalin werben. 
Die. Gefandten Sigmunds reisten hierauf von Prag nach Steiermark, 
wo ihnen die Erzherzogin Kriftina für Sigmund Bätori als Braut 
zugefagt wurde. In Begleitung der Abgeordneten reiste die Erzher⸗ 
zogin nad) Siebenbürgen, ward mit großer Pracht empfangen, und 
die Vermälung mit vieler Feierlichkeit vollzogen. Es währte aber 
nicht Tange, als fi) bei Sigmund Spuren der Abneigung gegen feine 
fhöne, junge und geiftreihe Frau zeigten; der Wankelmuth, der Gig. 
mund in Allem eigen war, erfaßte ihn auch feiner Frau gegenüber, 
Bon ihr getrennt, fehnte er ſich nach ihr; mit ihr vereint, war fle 
ihm zuwider. Seine Zeitgenofjen meinten, dieß fei die Wirkung eines 
BZaubertranfes, und befehuldigten geradezu Margaretha Mailath, ihm 
einen folchen Trank aus Rache gemifcht zu haben, weil er ihre beiden 
Männer Balthafar Batori und Johann Ifiu binrichten Taffen. ?) 


Sigmunds Wanfelmuth bewies fich abermals darin, daß er den 
Szeflern durch einen förmlichen Traktat jene Freiheiten zugeftand, die 
ihnen Stephan Bätori entzogen hatte, und fein Zugeftändniß wider 
rief, als die fiebenbürgifchen Stände ihm dagegen Borftellungen unter 
breiteten. Diefes wendete die Herzen der Szefler vom Haus Bätori 
gänzlich ab, und brachte einem derfelben den Tod, wie in der Folge 
gefagt werden wird. Sigmund verließ bald darauf Siebenbürgen, 
und ging zum Beſuch nad Prag. Hier wurde er von den Blattern 
befallen, und mußte längere Zeit dafelbft verweilen; feine Raͤthe 
flogen indefien mit Rudolph ein neues Bündniß gegen die Türken. 
ALS der Fürft genefen, fehrte er in fein Land zurück. 19) 


9) Bethlen am citirten Ort, Libr. 8 Der Zaubertranf flieht bei Bethlen 
4. Band, 9. Bud. 

10) Bethlen: Hist. Transylv. Tom. IV. Libr. 9. Feßlers Gefchichten ber 
Ungern (1. Theil, Seite 367) fagt, daß Sigmund nach Prag gereist fei, 
um fich feines Fürftentfumes und feiner Gemalin zu entledigen, daß ihm 
Rudolph davon abgeredet. Unmwahrfcheinlich ift es nicht; ich muß aber offen 
befennen, daß ich die Duelle, aus ber Feßler diefe Angabe gefchöpft hat, 
nicht kenne. J 
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Das nächſte Jahr reiste Sigmund abermals nach Prag, um, wie 
er vorgab, das goldene Vließ aus des Katfers Händen felbft zu 
empfangen. Ob er mit dem Gedanken hingereist, Siebenbürgen ab» 
zutreten; ob ihm der Gedanke Dort gekommen; ob er ihm eingeredet 
worden: läßt fih nicht genau ausmitteln. 17) Das Eine ift gewiß, 
daß er mit: dem feften Vorſatz zurückkehrte, das Land Rudolph zu 
übergeben, und deßhalb feine nächſten Umgebungen mit Lift und Trug 
umſpann. Seinen vertrauteften Rathgebern, Kafpar Kornis, Stephan 
Bocsfat und Stephan Joſika, trug er nach der Reihe das Für 
ftenthum an, und ermahnte jeden einzeln, vor den beiden Anderen auf 
der Hut zu fein; fo theilte er ihre Kräfte, und lähmte ihre vereinte 
Thätigkeit. Da erfchienen plößlich Rudolphs Abgeordnete in [ 1597. 
Siebenbürgen; es wurde fund, daß ihm Rudolph für Siebenbürgen 
die Herzogthümer Oppeln und Ratibor nebft einem bedeutenden Jahres» 
gehalt zugefagt habe. Erzherzog Maximilian follte die Ne» [ 1508. 
gierung Siebenbürgens übernehmen, und eine zweite Gefandtichaft 
Rudolphs, — Stephan Szuhay, Bifhof von Waitzen, Niklas Iſtvanfi 
und Bartholomäus Petz, — traf in Siebenbürgen ein, um die Vers 
handlungen zu Ende zu bringen. Nach mandherlei Hin» und Hers 
reden gaben die überrafchten Stände ihre Einwilligung; der Kanzler 
Hofifa wurde gefangen, und Sigmund übergab das Land Rudolphs 
Kommiffären. Vergebens mahnte der Biſchof Szuhay den wanfels 
müthigen Fürſten noch Einmal, diefen Schritt wol zu überlegenz Sig. 
mund blieb bei feinem Entfhluß, und rüftete fih zur Abreiſe. Er 
fanmelte Alles, was an Geld vorräthig, nicht einmal den rüdftäns 
digen Sold ließ er den Zruppen ausfolgenz die übrigen Schäße, 
durch der vorhergehenden Fürften Sorge gefammelt, verfähleuderte er 
muthwillig. Die geheimften Briefe der türfifchen Kaiſer, Diplome, 
Urkunden und Briefe anderer Könige und’ Fürften ließ er verbrennen; 
Harnifche, Helme, veraltete Waffen, Kleider, Ornamgnte, Alterthümer 
wurden des Goldes und Silbers beraubt, dann ohne Unterfchied ver- 
ihentt, Kindern zum Spielzeug gegeben, in edelhafte Derter geſtürzt; 
ein gemeiner Soldat befam das Schwert und Wehrgehäng des großen 
Mathias Corvinus; die Porträte Johann Hunyadi’s und des Epiroten 


11) Bethlen (am citirten Ort, Seite 31 — 38.) gibt wörtlich die nicht überein: 
fimmenden Nachrichten des Iftvanfl, Ambroflus Symigianas, Stephan Sza⸗ 
mosfözi und Thomas Borfos. 
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Skanderbeg verfaulten zerbrochen im Kehricht des Pallaſtes; hierauf 
reiste Sigmund ab, 22) | 
Sigmunds Witwe (denn fo muß man die Erzherzogin Kriftine wol 
nennen) erklärte: fie wolle im Land bleiben bis zur Ankunft Erzherzog 
Maximilians; die Ankunft desfelben aber verzögerte fih von Tag zu 
Tag. Wol war er bereits in Kaſchau, aber die Boten, die häufig an 
ihn abgefendet wurden, forderten ihn vergebens auf, bald zu kommen; 
vergebens ftellten fie ihm die Dringlichkeit feines Erfcheinens vor; 


der Prager Hof hatte ihn nicht mit hinlänglichem Geld verſehen. An 


Diefem Umstand lag es, daß das Haus Oeſtreich noch neunzig Jahre 
nicht in den Beflb von Siebenbürgen trat. So vergingen vier Mos 


nate. Sigmund bereute feinen Schritt, Tnüpfte mit Bocskai Verbands 


Jungen an, und entſchloß fi, wieder nach Siebenbürgen zurüdzu 


fehren. Er vitt von Oppeln, wie zur Jagd aus, vergnügte fih auch 
den ganzen Tag mit derfelben; gegen Abend fprengte er gleichfam zur 


Luft fein Pferd in immer weiteren Kreifen umber, yplößlic hielt er 
in einiger Entfernung, und rief feinen erflaunten Begleitern zu: „Es 
„ift erlaubt, der Lift mit Lift zu begegnen, man hat mir nicht Wort 
„gehalten, ich kehre in mein Vaterland zurüd,” und mit verhängtem 
Zügel jagte er nach ‘Polen. Während er auf der. Jagd war, hatten 
feine Diener das Nothwendigfte zufammengerafft, und fih in ver 
fhiedenen Richtungen zerflveut. Er, nur von Benedikt Maczel und noch 


einem Diener begleitet, zog unter faljhem Namen und verkleidet eilig | 


15. Auguſt. ] durch Polen, und erfihien unvermuthet zu Staufen 
burg. 13) 


Erzherzogin Kriſtine, die bis jeßt den Erzherzog Mazimilin 


vergebens erwartet hatte, war eben auf der Rückreiſe begriffen, war 
eben in Klaufenburg anwefend, und wohnte im Haus des Stadt 
richters Michael Katona; Sigmund flieg in demfelben Haus ab; fein 
erfter Schritt war, fi mit ihr zu verföhnen. Stephan Bocsfai warb 
für feinen Neffen allentbalben Anhänger. Rudolphs Kommiffäre wurs 
den dem Kaiſer zurüdgefchiet, ganz Siebenbürgen fiel Sigmunden 
wieder zu, nur Großwardein und Nagybanya blieben Rudolph treu. 1) 

Sigmund ließ alsbald feinen Better, den Kardinal Andreas 


12) Derfelbe ebendaſelbſt, Seite 44 — 113. 
13) Derfelbe ebendafelbft, Seite 113 — 141. 
14) Derſelbe ebendaſelbſt, Seite 141 — 177. 
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Batori, duch den Jefuiten Stephan Rabos nad Siebenbürgen bes 
rufen. Dir Kardinal weigerte ſich lange; endlich flegte Die Uebers 
vedungsgabe des Jeſuiten. Andreas folgte dem Auf feines [ 1509, 
Vetters, von dem er mit allen Beweifen freundfchaftlicher Zuneigung 
empfangen und überhäuft wurde. Wie erftaunte aber der Kardinal, 
als ihm Sigmund eröffnete, er fei der Verwaltung Siebenbürgens 
überdrüffig, umd wolle ihm das Land übergeben. Andreas rieth ihm 
davon ab, er flräubte ſich gegen die Laſt; da ſprach Sigmund in 
heftiger Bewegung: „Wenn du das Reich nicht übernimmt, fo werde 
„ih aus dem Adel diefes Landes einen ſolchen Mann wählen laſſen, 
„deſſen Erhebung di und mich reuen wird.“ So überwältigte er 
den Widerwillen des SKardinald. Die Stände Siebenbürgens waren 
nicht minder überrafcht als der Kardinal felbft, wie ihnen Sigmund 
feinen Willen eröffnete. Sie hielten e8 anfangs für eine Lift, baten 
Sigmund, das Fürftenthum nicht muthwillig aufzugeben; er blieb uns 
erfhütterlih. — So erkannten fie den Kardinal für ihren Herrn. 
Diefer ſchwur, die Freiheiten und Gerechtſame des Landes zu achten, 
und ficherte Allen Vergebung und Berzeihbung des Vergangenen zu. 75) 

Sigmund bedingte fih vom Kardinale hinlänglichen Lebensunter- 
halt, bielt es aber nicht in Siebenbürgen aus; er ging nad) Polen, 
die Erzherzogin Kriftina aber nad) Steiermark. Sie trat, 24jährig, 
in das Nonnenklofter zu Hall in Zirol, und lebte dort noch 22 Jahre, 
wahrfcheinlich zufriedener, als in der Zeit, da fie mit Sigmund vers 
mält war. 

Der Kardinal befchiette den Kaiſer Rudolph und den türfifchen 
Kaifer, um beide mit der neuen Veränderung in Siebenbürgen auss 
zuſöhnen; ähnliche Boten gingen nad) Polen, und mit dem Khan der 
Tartaren leitete er Berhandlungen ein, um durch Geld die Streifereien 
der Zartaren zu befhwichtigen. Zugleich war er’ emfig bemüht, Die 


Berwaltung des Landes zu ordnen, er traf Anftalten, dem geſunkenen 


Wolftand des Landes aufzubelfen Um für jeden Fall gefichert zu 
fein, rief er das Kriegsvolk zufammen; er betrug fi mit einem Wort 
fo, wie fih ein Fürſt in feiner Lage benehmen mußte, 

Michael, der Woywode der Wallachei, hatte indefien den Plan 
entworfen, fih Siebenbürgens zu bemächtigen. Der Stardinal hatte 
auch an ihn einen Geſandten geſchickt, um die früheren freundfchaft- 


15) Derfelbe ebendaſelbſt, Seite 177 — 181. 10. Buch, Seite 181 — 226. 
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lichen Berhältniffe zu erneuern. Der Geſandte hieß Pankraz Zfennyei. 
Er fand den Woywoden Michael befhäftigt, ein Heer zu fammeln; 
Michael gab vor, es fei zu einem Zug gegen die Zürfen beftimmt, 
und bedauerte, daß der Kardinal feinen frühern Eiden nicht traue, 
bot feine Frau und feinen Sohn als Geifeln an, und ſetzte gräulic 
genug hinzu: „Wenn ich etwas gegen Siebenbürgen vorhabe, fol 


„mein 2008 fo elend werden, daß id das Fleifh meines Weibes 
„effen, und das Blut meines Sohnes trinken muß.” Diefe unge | 
beure Webertreibung hätte den Gefandten überzeugen müfjen, Daß der | 
Woywode betrugen will. Der Kardinal glaubte ihm dergeftalt, daß 
er ihm erlaubte, in den Sacjfen» Städten Pulver, Waffen und Krieges 


vorrath zu dem angeblichen Zürkenzug zu kauſen. 

Das Heer, welches der Kardinal bis dahin beifammen gehalten, 
fing an zu murren, Daß es unthätig die Zeit vergeuden müſſe; dieß 
bewog den Kardinal, die Meiften zu entlafien. Da kamen Ge 
fandte von Michael, und baten um Erlaubniß, mit dem Heer dur 
Siebenbürgen gegen die Türken ziehen zu dürfen. Der Kardinal vers 
weigerte dieß, und meinte, Michael würde befier thun, aus der Wals 
lachei die Türken geradezu anzugreifen, Der Bote, den der Kardinal 
mit der Antwort an Michael fandte, fand diefen nur von 300 Mann 
umgeben, fo geſchickt hatte er feine Krieger im Land vertheilt. Webers 
haupt betrog er damals Alle; von Kaifer Rudolph nahm er Geld 


zum Krieg gegen die Türken, und warb damit Das Heer gegen Gies 


benbürgen; in Siebenbürgen faufte er Waffen zum Zürfenfrieg; den 
Türken geftand er zwar, daß er gegen Siebenbürgen ziehen wolle, 
verſchwieg aber, daß er e8 für fich zu erobern gedenfe. 

Der Bericht des zurückkehrenden Boten beruhigte den Kardinal 
vollfommen. Er hielt einen Landtag zu Karlburg, wo über Stephan 
Bocskai Gericht gehalten werden follte; denn Bocskai weigerte fi 
noch immer, dem Kardinal zu huldigen, da er nach Sigmunds Abs 
danfung Rudolph den Eid der Treue geleiftet. Der Kardinal hatte 
ihm zweimonatlihen Urlaub gegeben zur Reife nah Prag, um fid 
1599. ] dort vom Eid losſprechen zu laffen; die Zeit war um, umd 
Bocskai noch nicht zurück. Während des Landtages famen dem Kars 
dinal zwei Nachrichten zu, die auf verfchiedene Weife feine Herr 
haft zu enden drohten: die erfte war ein Schreiben Sigmunds aus 
Polen, der Siebenbürgen wieder zurüd verlangte; die zweite war Die, 
dag Michael mit einem zahlreichen Heer in Siebenbürgen fei. Michael 
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| hatte fein Heer ſtill und fchnell zufammengezogen, fich nochmals den 
Eid der Treue ſchwören laffen, und war lautlos und eilig durch die 


Gebirgspäffe nach Siebenbürgen eingedrungen. Der Woywode lagerte 
ihon auf fiebenbürgifchem Boden bei Prasmär, einem zu SKronftadt 
gehörigen Dorf, als der Bürgermeifter von Kronftadt noch dem Fürs 


ſten fohrieb, Alles jei ruhig. Der Bote, der den Brief trug, war 
noch nicht weit von Kronftadt, da traf er fohon auf Michaels ftreis 


fende Schaar. Sein Bericht verbreitete Furcht und Schreden am 
Hof des Kardinals; alsbald ließ er das blutige Schwert durch das 


Land fragen, und begab ſich in's Lager zu Szaͤſz-Sebes. Sengend, 


mordend und brennend zog ihn Michael entgegen. Die Szekler, dem 


Haus Bätori feind, fehlogen fi) den Wallachen an. Nach fruchtlofen 
Verſuchen, den Woywoden Michael zu befchwichtigen, nach fehwantens 


dem Berathen zwifchen Flucht und Schlacht, entfchloß fi der Sars 


dinal zum Kampf. Einer feiner Bertrauten, Emrich Szikſzay, rieth 


ihm, wenigftens feine eigene Perfon der Gefahr zu entziehen; diefen 


vorſichtigen oder feigen Rath verwarf der Fürſt. 


Auf der Ebene zwifchen Hermannftadt und dem Dorf Schalems- 
berg fam es zur Schlacht. Kafpar Kornis, der das Heer des Kars 
dinal8 befehligte, lehnte einen Flügel an den Fluß, den anderen an 
die Stadt; die Friedensurfunde, die Michael mit dem fürchterlichen 
Eid beſchworen, ließ der Kardinal Durch die Reihen der Seinen tragen; 
er felbft, auf einem nachtfarben Roß, hielt auf einer Anhöhe, eine 
Zahne, Der ein goldenes A eingewirkt war, wehte vor ihm her. Bei 
Schalemberg hatte Michael die Seinen geordnet. Die Schlacht wogte 
mit abwechfelndem Glück; endlich durchbrachen die Siebenbürger das 
Gentrum der Wallachen, und Michael vermochte nicht mehr, die fliehens 
den Seinen aufzuhalten. Die Schladht wäre unrettbar verloren ges 
wefen, wäre der fiebenbürger Feldherr Kornis nicht gefangen worden, 
und hätte die Nachhut der Siebenbürger den Wallachen raſch nachges 
drängt. Zwei Fahnen Polen in Michaeld Heer warfen ſich noch ein« 
mal auf die Siebenbürger, fie fchlugen die Schaar des Mofes Szoͤ⸗ 
fely zurück; die Polen, die im Heer des Kardinals dienten, verließen 
nun die Fahne desfelben, und traten zu ihren flegenden Landsleuten 
über. Diefer Abfall brachte Verwirrung unter die Siebenbürger, der 
Kardinal feldft, nur von hundert Mann begleitet, floh; fo endete die 
Schlacht, und mit ihr des Kardinals Herrfchaft. 

Mit ungeheurer Graufamfeit wüthete num Michaeld Heer; die 
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ſiebenbuͤrgiſchen Wallachen ſchloßen ſich Michael an, die Szekler 
ließen ihrem lang verhaltenen Grimm gegen die Edelleute Luft; aber 
mitten unter der Verheerung und Unterwerfung Siebenbürgens glaubte 
ſich Michael nicht ſicher, ſo lange der Kardinal noch frei. Er verhieß 
reiche Belohnung dem, der den Kardinal tod oder lebend einliefert, 
und feine blutgierigen Anhänger begannen nun, dieß edle Wild zu 
jagen. Der Kardinal hatte fi in das Schloß Udvarhely, mitten im 
Szekler⸗Land, geflüchtet; er wollte mit den vornehmften Szefler Edel 
leuten, die den Aufftand der Seller» Bauern fürdhteten, entflichen. 
Er verlor drei koſtbare Tage, indem er wartete, bis fie fih zur Flucht 
gerüftet; nun beforgte er wieder, durch ihre Zahl leichter entdedt und 
in der Schnelle der Flucht gehindert zu werden, er änderte alfo feinen 
Entſchluß, wählte nur eine Feine Schaar aus, und ermahnte die An 
deren zum Gehorfam und zur Unterwerfung, bi8 er in befierer Zeit 
zurückkommen und ihre Treue lohnen würde. Er verließ Udvarhely 
und die offene Heerftraße, und warf fih in's Gebirge, um in Die 
Moldau, von dort nad) Polen zu entfliehen. Als er am zweiten Tag 
nad feiner Flucht, am fünften nad der verlornen Schlacht, in einem 
anmuthigen Thal mit feinen Geführten Brod und Wein theilte, ſprach 
er zu ihnen: „Wir begehen jebt zufammen mein und Des Landes 
„Todenmahl.“ Er hatte wahr gefprochen, denn der Berderber war 
auf feiner Ferfe. 


Blaſius Derdög, ein Szeller, den der Kardinal. aus niederem 
Stand zu mäßigem Glück erhoben, ließ die Sturmglode Täuten, und 
verfolgte den Fürſten. Am dritten Zag der Flucht, am fechsten nad 
der Schlacht, war der Kardinal an der Außerften Spike des Seller: 
Landes, die Cſik beißt, nicht fern von dem Ort St. Tamas, Die 
Berfolger hatten ihn ſchon umzingelt, auf den ſchmalen Gebirgspfaden 
waren rundum Verhaue angelegt, über die fleilen Berge felbit war 
nicht zu entkommen; langfam, ängftlih, mühſam arbeitete ſich Die 
fleine, flüchtige Schaar durch die Hinderniffe durch; plöglich, in einer 
engen Schlucht, wurde der Kardinal durch 800 Szekler überfallen. 
Nach tapferer Gegenwehr waren feine meiften Anhänger erfchlagen; 
er, nur von vier Männern begleitet, entlam. Sein Roß, es war 
todmüde, mußte er zurüdlafien; Stephan Felete, einer feiner Begleiter, 
und ihm vor Allen Tieb, fiel durch Wunden und eilige Flucht erſchoͤpft, 
zu Boden, der Kardinal bededte ihn felbft mit Neifig und Blättern, 
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| um ihn vor den Berfolgern zu verbergen. Genefen, und nad) mander 
' Gefahr beimfehrend, erzählte Fekete den Hergang dieſes Tages, 


Als es dunfelte, waren zwei feiner Begleiter verfchwunden, ein 
einziger, Niklas Mikoͤ, war noch bei Andreas. Sie fahen ein Feuer, 
und gingen ihm zu; es brannte in der Hütte eines Schäferse. Der 
Kardinal bat um etwas zu trinken, der Schäfer gab ihm dünne But 
termilch; Andreas reichte fie dem Milo bin, und ſprach: „Zrinfen 

_ „bir, was ung die Berräther Dargereicht haben;“ zugleich gab er dem 
Schäfer einen Dukaten, und bat, er möchte ihm bald Waſſer bringen. 
. Während der Schäfer ging, legte ſich der Kardinal unter einen Baum 
md fchlief ein. Milo hielt Wache, 


Der Schäfer gerieth in die Hände der Szekler. Bedrängt, ges 
fand er, daß zwei Flüchtlinge bei ihm gewefen, und wahrfcheinlich 
no in der Nähe verborgen fein. Mikö verrahm die Nahenden, 
und wecte den Kardinal; der Mond fchien heil, Flucht war unmöglich. 
Milo ging den Szeflern entgegen, und wollte unterhandeln, fle aber 

fielen ihn wüthend an, verwundeten ihn mehreremal, und nahmen ihn 
gefangen. Ein Bauer ſchwang fein roftiges Schwert, um ihn hinzus 
rihten; da ſprach Mikoͤ: „Nimm meinen Säbel, der ift ſcharf,“ und 
entblößte den Hals felbft zum tödtlihen Streih. Während deſſen 
fielen Blafius Derdög und noch andere drei über den Fürften her; 
er vertheidigte fi) tapfer, endlich traf ihn Derdög mit der Art in die 
Stirn, über dem Tinten Auge. Der Kardinal fiel, feufzte Einmal 
tief, fprach aber fein Wort. Am feinen Finger trug er einen Loft 
baren Ring; fie nahmen ſich nicht die Mühe, den Ring herabzuziehen, 
fondern fchnitten Dem noch Lebenden den Finger ab. Endlich fchlugen 
fie ihn das Haupt ab, Liegen den nadten Leichnam liegen, wilden 
Zhieren zur Speife. So endete der Tiebenswäürdige achtundzwanzig- 
jährige Fürſt. 16) 


16) Ueber Alles, was vom Kardinal Baͤtori gefagt worden ift, fiehe Bethlen am 
eitirten Ort, Seite 231 — 457. 
Hier mag auch der Stammbaum des Haufes Batori Platz finden, info: 
fern er nothwendig iſt, die Glieder der Familie in der Zeit, ale fie herrfchte, 
barzuftellen: 
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Die Moͤrder erhielten die verſprochene Belohnung von Michael 
nicht; er ließ den Rumpf des Fürſten im Wald aufſuchen, und ſammt 
dem Haupt ehrenvoll beſtatten. 


Michael ließ das Gewicht feines finſteren Gemüthes auf Sieben⸗ 
bürgen Taften, feine Anhänger, befonders die Szekler und Wallachen, 
nahmen wucherifche Rache für frühere Beleidigung und Uhterdrückung. 17) 


Während die Scharfrichter befchäftigt waren, Söldner und An- 
bänger im Blut und Eigenthum der entgegengefegten Parthei fchwelgten, 
fandte Michael zwei Gefchäftsträger an Kaifer Rudolph, Tieß ihm 
feinen Sieg über den Kardinal melden, und begehrte Siebenbürgen 
für fich gegen jährlichen Zins. Der Kaifer beftättigte ihn im Befik 
der Wallachei, trug ihm aber zugleich auf, alsbald dahin zurückzu⸗ 
fehren, Michael antwortete: „er werde Siebenbürgen nicht vwerlafien, 
„denn es gebühre ihm als Entihädigung für vielfadhe Bemühung 
„und Geldaufwand. “ Michael fteigerte fogar feine Forderungen, denn 





Stephan Bätori, + 1534. 
- Gemalin: Ratharina Telegpi, + 1547. 


— — — ——— — — — 

Andreas, + 156%, Stephan, König Kriſtoph, T 1581. 

Gemalin: Margas von Polen, Gemalin: Elifabes 
retha Mailäth. + 1586. tha Bocskai. 


Gem.: Anna, Toch⸗ 

ter Sigmunds J., Sigmund, + 1613. 

Könige von Polen, Gemalin: Erzher⸗ 
+ 1596. zogin Kriftine, 

N + 1621. 

Stephan, F 1406. Balthafar, Andreas, Kardinal, 

Gemalin: Sophie hingerichtet 1594.. erfchlagen 1599. 


Prebek. 
— 
Gabriel, Andreas. 
erſchlagen 1613. Gemalin: Anna 


Zachreski. 


— —— 
Sophie, + 1682. 
Dermält mit Georg 
Nafoczy, Fürſten 
von Siebenbürgen. 


17) Wer an Grefutionen u. f. w. Vergnügen findet, verweifen wir auf Bethlen: 
Hist. Transylv. IV. Band, 10. Buch, Seite 459 bis zum Ende. 
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er begehrte nody die Städte Großwardein, Nagybanya, Hufzt, jähr⸗ 
fihe Hülfsgelder, den Reichsfürften» Zitel. 

Rudolph befahl dem General Baſta, gegen Michael zu ziehen. 
Bafta vereinigte fi) mit den Mißvergnügten in Siebenbürgen. In 
der Gegend um Des kam e8 zur Schlacht; Michael verlor fie, und 


mußte Siebenbürgen räumen. In der Moldau ſtieß er auf die Polen 





unter Johann Zamosf, und wurde zu wiederholtenmalen gefchlagen. 


In diefer Lage reiste Michael geraden Weges nad) Prag, um Kaifer 
Rudolph wieder für fi) zu gewinnen. 18) 

Nach Michaels Vertreibung hielten die Siebenbürger einen Landtag 
zu Klaufenburg, und entfchloßen fih, Sigmund Batori abermals in’s 
Rand zu rufen. Sie verftändigten hievon den General Baſta. Diefer 


widerſprach: fand es aber nicht gerathen, fi) mit offener Gewalt zu 


widerfeßen. Er verließ Siebenbürgen, zog ſich nad Kaſchau zurüd, 
und_fandte von Dort feinen Bericht an Rudolph nah Prag. Der 
Kaifer, dem der Befiß von Siebenbürgen mit Necht am Herzen lag, 
glaubte, zur Wiedereroberung des Woywoden Michael zu bedürfen. 


Rudolph ernannte ihn fofort zum Statthalter von Siebenbürgen, und 
trug dem General»Kapitän zu Kafıhau, Ferdinand Gonzaga auf, den 


gürften Michael mit Bafla zu verfühnen. Zum Schein fand dieſe 
Ausföhnung wirklich flatt; vereint zogen Michael und Baſta gegen 
Siebenbürgen. Bei Gorofzlö begegnete ihnen Sigmund mit feinem 
Heer. Nachdem fie fih wechfelfeitig einen Tag über befhoßen, zogen 
fih die Siebenbürger in's Lager zurüd, da griffen Bafta und Michael 
an, und fehlugen Sigmund auf’8 Haupt. Sigmund rettete fih in 
die Moldau. | 

Sobald der gemeinfchaftliche Feind vertrieben war, brach die 
Feindſchaft zwiſchen Michael und Bafta wieder aus. Jeder wollte 
der Erſte fein: Michael als Statthalter, Bafta als Befehlshaber. Um 
den Streit kurz zu enden, entichloß ſich Bafta, feinen Gegner ermors 
den zu laſſen. Er trug dem Wallonens Hauptmann Yalob Beauri 
diefes Gefchäft auf. Diefer trat mit einigen Gewaffneten zu Michael 
in's Zelt und fprah: „Du bift gefangen!“ Michael antwortete: 
„Keineswegs!“ und wollte das Schwert ziehen, das an einem Pfoften 
befeftigt war. In diefem Augenblid durchftieß ihn Beauri mit der 


18) Ueber Alles, was ich felt dem Tod bes Kardinal Andreas erzählt habe, ſiehe 
Beihlen am citirten Ort. 
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Hellebgrde, und hieb ihm darauf den Kopf ab mit demſelben Schwert, 
welches Michael zur Bertheidigung zu zücken gedacht hatte. Einer 
der Wallonen hieb ihm zum UWeberfluß die linke Hand ab, mit der 
er zu fechten gewohnt war, und eben auch damals nad) dem Säbel 
gegriffen hatte, fein nadter Leichnam blieb drei Tage an der Straße 
liegen, die deutſchen Soldaten fhindeten Arme, Bruft und Rüden; 
endlich wurde er zu Weilfenburg begraben, 1?) Bafta berichtete den 
Mord an Kaifer Rudolph, und gab als Urfache Michaels Einver 
fländnig mit den Türken an. | 


Indeſſen war Sigmund Baͤtori wieder nad Kronſtadt zurüdges 
fommen. Der Haß gegen Baſta war groß, und er wurde von Stlaufen- 
burg nad) Des zurüdgedrängt. Dort verfchanzte er fih, und erwars 
tete jene Hülfsvölfer, um die er nach Ungern gefchrieben. Sigmund, 
von den Türken unterftügt, rückte vor, und belagerte Klauſenburg; 
aber mitten in der Belagerung fandte er den Sefuiten Anton Ma 
rietto, und einen wallachifchen Prieſter (eine fonderbare Zuſammen⸗ 
ftellung!) an Bafta, und ließ ihm Siebenbürgen zum Tauſch mit 
Kaifer Rudolph antragen: bald jedoch reute ihn dieß wieder, er brach 
die Unterhandlungen ab, fnüpfte fie auf's Neue an, löste fie nochmal 
auf; zog fih von Klaufenburg zurüd, das freiwillig ihm die Thore 
öffnen wollte, griff andere Städte an, hielt nirgends vernünftig aus, fur, 
er betrug fi fo, daß Niemand weiß, was eigentlich fein Zwed ge 
weſen fei. Baſta indefien, durch zahlreiche Truppen aus Ungern vers 
ftärkt, überfchwemmte das Land mit feinem Heer; die Graufamteit, 
mit der er waltete, überfteigt alle Begriffe, fie war fo ungeheuer, 
daß fein Name noch jebt nach mehr als 200 Zahren als Fluch im 
Mund des Volkes lebt. 


Der Nothwendigkeit nachgebend, entſchloß fih Sigmund ernſtlich, 
Siebenbürgen zu übergeben, Diefes geſchah auf dem Landtag zu 
Klaufenburg; er fehied zum Lebtenmal aus Siebenbürgen und ging 
nad Böhmen. Rudolph wies ihm 50,000 Dufaten und das Schloß 
Lobkowitz zum Wohnort an; dort Tebte er acht Jahre, gerieth in den 
Verdacht, daß ex mit dem König von Polen geheimes Einverftändnih, 
pflege, wurde nach Prag berufen, argwöhnifch beobachtet, und flard 


19) Die Befchreibung des Mordes it ausführlich bei Bethlen: Hist. Transylv. 
Tom. V. pag. 56. 
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endlih 44 Sahre alt. Sein Xeben ift fo thöriht, daß eine Charak- 
teriſtik unmöglich ift. 2°) 

Baſta's Berwaltung war nicht von der Art, daß die Völker fich 
hätten mit feiner früheren Grauſamkeit ausfähnen können; er that 
vielmehr Alles, was ihren Haß erhöhen konnte; das Land feufzte 
nad einem Retter, und Aller Augen wandten fih auf Mofes Szetely. 

Er war nach der unglüdlihen Schlacht, die er gegen Bafta und 
Michael verloren, zu den Türken entflohenz viele angefehene Steben- 
bürger folgten ihm bald, unter Diefen auch Gabriel Bethlen, oder wie 
ihn die Magyaren nennen, Bethlen Gabor. 2?) Vom Sultan mit 
dem Sandſchak von Siebenbürgen belehnt, von den Unzufriedenen ge 
rufen, auf eigene ZThätigfeit vertrauend, brach Mofes Szefely nad 
Siebenbürgen ein, und umlagerte Weiſſenburg. 22) Bon bier erließ 
er einen Aufruf an alle Siebenbürger, fich unter jeine Fahnen zu 
verſammeln. Nach hartnädiger Belagerung ergab fi die Stadt. 
Moſes wandte fih nach Klauſenburg, und fowol diefe, ald noch andere 
Städte ergaben fih ihm. Er fand fo großen Anhang, daß SKaifer 
Rudolph ihm Siebenbürgen rubig überlaffen wollte, unter der Bes 
dingung, daß Mofes ſich mit dem eigentlichen Siebenbürgen begnüge, 
und ihm (Rudolph) jenen Theil von Ungern überlaffe, welcher bis 
jebt von den fiebenbürgifchen Fürften beherrfcht worden. Auf Stephan 
Toldi's Rath, gegen feine innere Neigung, verwarf Szekely Ddiefen 
Antrag, und zwang dadurch den Kaiſer zur Fortfekung des Krieges. 

Bafta rief den Woywoden der Wallachei, Radul, zu den Waffen. 
Diefer verweigerte anfangs die Hilfsleiftung; aber Baſta's Gefchäfts- 


20) Es wäre mir leicht gewefen, Sigmund Batori’s wahnfinniges Betragen nach 
Michaels Mord bie zu feiner letzten Abdankung, Baſta's Friegerifche Unter: 
nehmungen, fowie feine und feines Heeres Sraufamfelt ausführlich darzu⸗ 
ftellen; ich habe aber die vorliegende, Außerft gebrängte Ueberſicht vorge: 
zogen, denn ich Habe mich geſcheut, den Leſer in ein labyrinthifcges Gewebe 
einzuführen, in welchem auf jedem Schritt Niederträdhtigfeit, Wahnfinn, aus⸗ 
gefuchte Grauſamkeit, und mehr als bodenlofe Unfitilichfeit feine Begleiter 
hätten fein müſſen. 

21) Es gehört zu den Gigenheiten ber .magyarifchen Sprache, daß der Taufname 
den Gefchlechtsnamen nachgefeht wird; Gabor heißt Gabriel. 

22) Es mag hier eine Anmerkung Platz greifen, die ich füglich ſchon früher hätte 

machen follen. Weiffenburg hat erfi unter Karl VI. den Namen Karlburg 
erhalten: 
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träger regten Die wallachiſchen Kriegsvölker auf, und widerwillig er 
theifte ihnen Radul die Erlaubniß, gegen Mofes Szefely zu ziehen. 
Sn Siebenbürgen vereinte fih ein großer Theil Szekler mit den 
wallahiihen Truppen; aber Radul fuchte aus der Ferne den Mofes - 
zu begünftigen, und den Tag der Entſcheidung zu verzögern. Seine 
Krieger jedoch ließen ihm drohend bedeuten, daß er in ihrem Lager 
zu erfcheinen habe, denn fie würden fid) nie mit Mofes Szekely, dem 
Derbündeten der Türken, verföhnen. Auf gleiche Weife wurde Radul 
im Lager zur Schlacht gezwungen. Im BurzensLand ward Szefely’s 
Schidjal entſchieden. Nach hartnädigem Widerftand, mit perfönlicher 
Zapferkeit ftreitend, ward Mofes endlich geichlagen. Auf der Flucht 
nad Kronftadt eingeholt, vertheidigte er fi) mannhaft mit dem Bus 
zogany; 23) eine Slintenfugel durchbohrte ihm den Rüden, und tödete 
ihn. Georg Rap hieb ihm den Kopf ab, den er als Siegeszeichen 
nad Kronftadt fandte, worauf die Stadt fih ergab; die Wallachen 
jfalpirten das Haupt, und feßten den ausgeftopften Schädel auf den 
Mauern von Fogaras zur Schau aus. 2%) Go endete Mofes SE 
fely’8 kurze Herrihaft; fo Fam Siebenbürgen wieder in Rudolphs 
Gewalt; jo trat Bafta wieder die Berwaltung von Siebenbürgen an. 
Aber auch dieſer Zuftand follte nicht lange währen, denn Stephen 
Bocskai ftellte ih an die Spike der Feinde Rudolphs, und entriß 
ihm Siebenbürgen ebenfo fchnell, als es von ihm ſchon ‚einigemal war 
genommen worden. 


23) Der Buzogany iſt eine altungrifche Waffe, nämlich ein Stod, der an einem 
Ende einen eifernen Knopf bat, eine Art Streitkolben. 

24) Bethlen: Hist. Transylv. Tom. V. pag. 166 — 403. Wer den Mofes 
Székely erfchoffen, {ft ungewiß; die Ginen nennen den Szekler Michael Kas 
tona, aus dem Dorf St. Michaly, tie Andern den Griechen Bana in Raduls 
Dienften. 
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Dreiundvierzigftes Kapitel, 
Ber Yrotekantiswmms, 
Zeit: 1518 — 1604. 


Könige: Sudwig II., Ferdinand I., Marimilien und Rudolph. 
Fürften von Siebenbürgen: Johann Bäpolya, Johann Sigmund 
dipolya, Stephan, Kriſtoph, Sigmund und Andreas Yalori, Micael 

der Wallache, Moſes Szekhely. 


Inhalt: 


Eintheilung der Geſchichte der Reformation, Anfang der Re 
formation. Maßregeln gegen fie. Bortfchritte der Reformation, 
Spaltung der Reformirten. Die Latholifhe Geiſtlichkeit. Ferdi⸗ 
nands Geſetze. Marimilian. Die Türken. Die Jefuiten in Sie 
benbürgen, — in Ungern, Rudolphs gemwaltfame Maßregeln. 


| Die Geſchichte der Reformation in Ungern zerfällt in drei Abs 
ſchnitte: ihr Entſtehen und Fortſchreiten; — ihre Vertheidigung durch 
die Waffen; ihre Lage nach den Kämpfen bis zur Neuzeit. Das 
vorliegende Kapitel umfaßt nur den erften Abfchnitt der Schieffale der 
Reformation in Ungern. 

Stephan Galjzeciy, aus dem Zempliner Komitat, und Gregor 
Szentantali ftudirten zu Wittenberg, entweder fehon Damals als Zuther 
in Oppofttion gegen die Ablaßlehre trat, oder wenigftens bald nachher. 
Sie waren Die erften Magyaren, die ihn hörten. Ihnen folgte [ ıset. 
bald Martin Cziriak aus Leutſchau. Diefe drei, ferners Michael Si⸗ 
NR, Umbrofius der Schlefter und Georg, vormals Dominifaner-Mönd 
zu Hermanftadt, waren die erften, die das neue Evangelium in Ungern 
und Siebenbürgen verfündeten, Aber nicht durch das Wort allein, 
auch durch die Schrift wurde Die neue Lehre verbreitet; denn die erften, 
die Reformation herbeiführenden Schriften waren faum in Deutfch- 
Ind erfchienen, als fie durch Kaufleute nach Ungern und Sieben 
bürgen gebracht wırden. Site wurden mit Begierde gekauft und ges 
leſen. Die Lehre verbreitete fih um fo fehneller, weil vom Preßburger 
bis zum Abaujvarer und Goͤmörer Komitat, befonders unter den Deuts 
ſchen noch zahlreiche heimliche Anhänger der huffitifchen Lehre lebten. 

Moltäth, Geſch. d. Magyaren. ate Aufl. I. 13 
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Die eifrigften Huffiten waren von den Königen Sigmund und Ma 
thias Corvinus vertrieben worden, und hatten ſich in der Moldau, an 
der Gränze Siebenbürgens angefiedelt; aber Viele hatten Hab’ und 
Gut der neuen Lehre nicht opfern wollen, waren aljo im Land zurück⸗ 
geblieben; äußerlich fatholifh, im Herzen der huffitifchen Lehre zuge 
than. Ihre Spur läßt fih längs der karpatiſchen Gebirgsfette duch 
die Komitate Preßburg, Trencfin, Bars, Neograd, Hont, Zoͤl, Tuͤroͤcz, 
Liptau, Arva, Zyps, Gömör und Abauj verfolgen. 

Der Erzbifhof von Gran, Georg Szalmary, trat anfangs nur 
warnend gegen die neue Lehre auf. Bon den SKanzeln wurde das 
Bolt gemahnt, fi) vor der neuen „verderblichen” Lehre zu hüten, 
Als aber dieß nicht fruchtete, al8 die fiebenbürger Sachſen ihre Geiſt⸗ 
lichen zwangen, den Gottesdienft nach der neuen Weife zu verrichten, 
als fie den Pfarrer von Romgaͤrd ab⸗ und einen anderen einfeßten, 
ohne hiezu höhere Bewilligung einzuholen, al& fie die Geiftlichen vor 
weltlihes Gericht ftellten, als fie des Generalvifars Abmahnungen 
nicht beachteten, als fie ihm feine Unterfuchung des Gefchehenen ge 
ftatteten, feine Strafurtheile nicht vollzogen, oder die Geldftrafen für 
fi) behielten, 7) wendete ſich der Erzbifhof Elagend an den König. 
2. Aprit Ludwig verbot die „Unordnung“ auf das Strengfte. In 
1522. dieſem Erlaß ift der Name Luthers nicht erwähnt; ein Be 
weis, daß die Anhänger der neuen Lehre noch nicht Muth genug 
hatten, fi) offen zu ihm zu befennen. Der Befehl war erfolglos aus 
mehreren Urſachen; der König war fammt feiner Gemalin nad) Böhs 
men gegangen, und derjenige, der den Koͤnigsbefehl hätte vollziehen 
follen, der Sahfen- Graf Markus Pemphlinger, war felbft der neuen 
Lehre zugethan. Der Einzige, der ihm das Gegengewicht hätte halten 
können, Matthäus Kolman, farb zu jener Zeit plößlich, es war alſo 
Niemand da, der Pemphlingers Wirfen überwacht hätte. Zudem 
flarb der Erzbifhof von Gran, Georg Szakmaͤry, und fein Nachfolger 
Ladislas Zalfan reiste nah Rom zur Papftwahl. Der Generalvilar, 
1523, ] aller Unterftüßung entblößt, traf nun mit Pemphlinger das 
Vebereinfommen, ruhig zu bleiben, bis zur Rückkunft des Exrzbifchofs. ?) 

Sndeffen war Ludwig aus Böhmen zurückgekehrt. Zu nicht 


. 3) Lampe: Hist. eceles. Reformatae in Hungaria et Transylvania. pag. 
63 — 67. 
2) Derfelbe ebendaſelbſt. 
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geringem Erſtaunen fand er zu Ofen zwei Lehrer der Hochſchule, Simon 
Grinäns und Bitus Windheim der neuen Lehre zugethan. Der Erſtere 
wurde eingeferfert, und fpäter mit Windheim Landes verwiefen. Aber 
was half eine ſolche Maßregel? Die neue Lehre verbreitete fich mit 
großer Schnelligkeit. Daher wendete ſich der König an Papft Kles 
mens VII. mit der Bitte, er möge helfen. Der Papſt 27. Das. 
antwortete, ec werde helfen, wenn der König ihm den 1588. 
Beiftand des weltlichen Armes nicht verfagt. König Ludwig verſprach 
dieß; und ernfte Schritte hatten bald ftatt. In Siebenbürgen wurden 
die Berfaffer anonymer Hohnfchriften gegen Die Katholiken 19, Jänner 
vor das geiftliche Gericht geladen, und als fie nicht ers 158. 
(dienen, durch Öffentlichen Kirchenanfchlag exkommunizirt. Des Kö⸗ 
nigs Befehl an die Hermanftädter lautete, bei Verluſt [ 9. märz. 
aller Habe ſämmtliche Bücher Luthers aufzufuchen und zu verbrennen, 
den Berlauf derfelben nicht zu geftatten, jeden Damwiderhandelnden 
mit der Konfisfation feines ganzen Vermögens zu flrafen. 
Damals beiläufig fam der Kardinallegat Campegio nach Deutſch⸗ 
Ind, und Johann Anton Burgio als ypäpftlicher Gefandter nad) 
Ungern. Beide follten der Reformation in Ungern entgegen treten, 
der Eine mittelbar, der Andere unmittelbar. Auch der Graner Erz. 
biihof war von Rom zurüdgelehrt; er that die Zutheraner — denn 
jebt hießen fie fchon fo — in Bann, fo wie alle, die Luthers Werke 
Iefen, oder ihre Verbreitung befördern. Der Bann mußte alle Sonn« 
tage von der Kanzel verfündet werden. Johann Horvath, Zypſer⸗ 
Propſt, erließ einen ähnlichen dDonnernden Befehl an feine Geiftlichkeit. 
In Hermanftadt wurden die Bücher Luthers verbrannt, aber fo 
groß war bereit der Fanatismus, daß bald ein Wunder erfunden 
und geglaubt wurde. Es hieß nämlich, aus dem Bücherbrand habe 
ſich Luthers Pſalter frei in die Luft erhoben, fei auf das Haupt des 
Bniglichen Kommiffärs, der das Verbrennen leitete, gefallen, habe ihn 
zu Boden gefchlagen, worauf derfelbe am dritten Tag verfchieden fet. 3) 


Bei folder Aufregung der Gemüther trat der Reichstag zufammen. 


Der Kardinallegat Campegio war obngefähr zu jener Zeit nad 
Ungern gekommen. Er ftellte, wie e8 heißt, dem Erzbifchof von Gran 
den Kardinalshut in Ausficht, und beftärkte den König und die Kö« 
nigin in der Abneigung gegen die Lutheraner. Mit diefen Bemühungen 





3) Katona: Hist. crit. Tom. XX. pag. 529. 
13 * 
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trafen jene Werböczy’3 zufammen, denn er und Zaͤpolya waren immer 
gegen die Deutſchen, und jebt benützten Beide die Hinneigung der 
felben zum Lutheranismus, um fie durch ein ſcharfes Geſezg, theils, 
wenn möglich, einzufchüchtern, theils fie vom König abzuwenden. — 
Es war fhon auf einem früheren Reichstag das Geſetz gegeben wors 
den: „Der König möge als katholiſcher König alle Lutheraner, ihre 
„Gönner und Anhänger, als öffentliche Keper und Feinde der allers 
„feligften Jungfrau Maria durch Hinrichtung und Gütereinziehung 
„trafen.“ Dieß Geſetz hatte feinen Erfolg gehabt. Jetzt wurde ein 
zweites ähnliches Gefeh gegeben. Darin hieß e8 einfach, daß die 
1524. ] Lutheraner „zu verbrennen feien”. Und diegmal hatte das 
Geſetz Erfolg. Der Ofner Buchhändler Georg Rüm wurde verbrannt. 
Hierüber erfchraden viele Broteftanten, und Manche, die vor Ges 
sicht geftellt wurden, leifteten Widerruf und Abbittee So der Pır 
Diger von Burgberg, Simon Trapolt, fo Johann Klementis, Kaplan 
zu Hermanftadt. An mehreren Orten hatten fcharfe Unterfuchungen 
ftatt. Dabei ging es nun manchmal feltfam zu, denn zumeilen war 
der unterfuchende Kommiflär felbft der neuen Lehre gewogen und be 
richtete, es gebe am fraglichen Ort Feine Lutheraner, während fid 
Doch die meiften Bewohner zur neuen Lehre bekannten, oder traten 
perfönlihe Rüdfichten ein, fo 3. B. als ein Franziskaner in Oeden⸗ 
burg durch den Pfarrer verklagt wurde, Irrlehre zu predigen, ber 
richtete der unterfuchende Hoffaplan Gregor — aud ein Franzis⸗ 
faner — er habe den Angeklagten nicht irrlehrend gefunden, und der 
Pfarrer verfiel dem Orden wegen ehrenrühriger Klage in Buße. 
Die ftrengen Mafregeln, die Unterfuchungen, die Synode die 
der Graner Erzbiſchof hielt, waren vergebens. Wenn es auch gelang, 
in diefem oder jenem Ort die neue Lehre zu unterdrüden, fo Ioderte 
fie wieder an anderen entfernten Orten auf. So kam der Räkofcher 
1525. ] Reichstag. Hier wurden die ſchon erwähnten Gefehe wegen 
Verbrennung der Lutheraner verſchärft; das Vermögen der auszu⸗ 
rottenden und zu verbrennenden Lutheraner fei nicht nur zum Beften 
des königlichen Schaßes, fondern auch zu Gunften der Grundherren 
zu veräußern. *) 
| Diefes Geſetz, fehärfer als die früheren, hatte feineswegs den 


4) Jaszay d Magyar nemzet Napjai, pag. 520. Kovachich vestigia Co- 
mitiorum, pag. 596. 
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| Berböczy und Zaͤpolya's Parthei bezweckte; Die Deutfchen, auf die 
ſich Ludwig gegen die Großen des Reichs, und namentlich gegen Züs 
polya hätte ſtützen können, wurden ihm nicht nur entfremdet, fondern 
in den Beraftädten fam es zu offenem Aufruhr. Die Berg» [ 1526, 
leute und Holzhaner von Schemnik, Kremnig und Neufohl nahmen 
den geringen Taglohn zum Vorwand, empörten fich, griffen zu den 
Waffen. Einige abmahnende Schreiben des Königs hatten feinen 
Erfolg. Nun wurde der damalige Palatin Werböczy und Kafpar 
Raskay zur Befchwichtigung des Aufftandes, und Ausrottung des 
 Ruthertfumes dahin abgefendet. Blut floß genug. Die Anführer 
wurden geföpft, die Entfprungenen Durch Gütereinziehung [ 13. April. 
geſtraft. Die Uebrigen mußten geloben, die Lehre Luthers aufzus 
geben, und ihren rein katholiſchen Pfarrern zu gehorchen. 
Gs laͤßt ſich nicht abfehen, was die Reformation in Ungern für 
einen Gang genommen hätte, wenn nicht wenige Monate nachher 
durch die Schlacht von Mohacs die ganze Lage des Reichs eine andere 
geworden wäre. Bevor ih die Schickſale der Reformation erzähle, 
iſt es ſchicklich, Einiges über das Verhältniß des ungrifchen Hofes 
zum Proteftantismus zu erwähnen. Der König und die Königin 
‚ waren ftreng katholiſch, aber in ihrer Umgebung waren Biele, befons 
ders die Deutfchen, der neuen Lehre hold. Deßhalb wollten die Ma- 
gyaren, als das Berbrennungdgefeb auf dem Reichstag war [ 1324. 
gegeben worden, Gewalt brauchen gegen die Deutſchen am Hof; es 
war die Parthei Zapolya’s, die dieß wollte. Sie forderten die Ents 
fernung der Deutſchen; ihr Proteftantismus war der Vorwand hiezu. 
Aber nicht nur unter den Hofleuten, fondern in der föniglichen Kapelle 
jeibft hatte Luther Anhänger. Der Hoffaplan der Königin, Johann 
Henkel oder Henter, vertheidigte die neue Lehre troß der königlichen [ 1520. 
Verbote. Dieß Alles mag Luther beftimmt haben der Königin Maria 
nad der Schlacht von Mohäcs Die deutjche Ueberfeßung des 37., 62., 
94. und 109. Pfalmes zu widmen, und fle aufzufordern, das heilige 
„Wort Gottes“ in Ungern zu verbreiten, denn er wiffe, daß die 
Königin dem Evangelium geneigt fei, aber durch die „gottlofen Bis 
„Ihöfe” zurüdgehalten werde. — Daß diefe VBorausfeßung Luthers 
gänzlich ungegründet war, bewies das frühere und fpätere Leben 
Maria's. Sein. Schreiben blieb unbeantwortet. 
Nach der Schlacht von Mohäcs, nach der zwiefpaltigen Königss 


| 
Erfolg, den der König erwartete, wol aber hatte e8 die Folge, die 
| 
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wahl, waren die Schickſale des Proteſtantismus folgende: Johann 
Zaͤpolya erließ ein ſtrenges Edikt gegen die Reformirten; er wollte 
fi) hiedurch die Gunft der Geiftlichfeit erwerben, aber feine Worte 
waren fruchtlos. Es fehlte ihm die Kraft feine Befehle durchzuſetzen, 
und als er vor FZerdinands Waffen nah Polen entflob, entfagte der 
Verweſer Siebenbürgens, Alerius Bethlen, allen gewaltfamen Schritten 
gegen die neue Lehre. Die Evangelifchen aber kehrten das Berfahren 
um, und dort, wo fie die Mehrzahl hatten, übten fie felbft Gewalt; 
18. zebruar ſo in Hermanftadt; fie erließen einen Befehl, kraft deſſen 
1529. alle Mönche und die Anhänger ihrer Lehre binnen drei 
Zagen die neue Lehre annehmen, oder die Stadt verlaffen mußten, 
Der Befehl wurde fo unvermuthet gegeben, fo ſtrenge vollzogen, daß 
nach drei Tagen fein Katholit in der Stadt mehr zu finden war. 5) 
Während die Proteftanten fid in Siebenbürgen gewaltfam aus 
dehnten, fuchten die Anhänger der neuen Lehre in der Zips fih auf 
andere Weife zu begründen. Die fünf Städte: Kaſchau, Leutfchan, 
Eperies, Zeben und Bartfeld, und die Proteftanten des Eärofer- 
Komitates vereinten fi in einem Gaubensbelenntniß, welches fie, in 
zwanzig Kapitel eingetheilt, Kaiſer Ferdinand einreichten; fie hofften, 
der Kaifer werde diefes Glaubensbekenntniß beftättigen. 6) Ebenfo 
traten die ungrifchen Bergftädte zufammen, und überreichten dem Kaifer 
und defien ZThronerben ihr Glaubensbekenntniß. Während die Re 
gierung zu feinem Entihluß kam, griff Die Reformation immer mehr 
um fih; viele Große des Reiches traten zur neuen Lehre über. Anna, 
die Witwe des Peter Jakſies, eine reiche Frau, begünftigte den Pros 
teftantismus zwifchen der Körös und der Maros; fie fandte einen 
jungen Menfchen von vielen Talenten, Johann Vitus Balfaratius, 
nach Wittenberg auf die Schule. Kafpar Draͤgfy öffnete feine Schlöffer 
Uijhely und Erdöd den anderwärts verfolgten Miniftern. Peter Pereny 
in Saͤros⸗Patak, Peter Petrovih in Munfacs, ließen öffentlich das 
Evangelium predigen, und Peren legte in Saͤros⸗Patak die Fundas 
. mente zur erften evangelifchen Kirche in Ungern, die in der Folgezeit 
fein Sohn Gabriel ausbaute. Er (Peter Pereny) gründete auch die 
1538. ] noch beftehende Schule zu Saͤros⸗Patak. Die mächtigften 
Familien traten zum Proteftantismus über, Die Balaffa, Battyanpi, 


5) Derfelbe, Seite 66 — 89. Schmitth ep. agr. Tom. II. pag. 288. 
6) 88 iſt gedruckt zu Kaſchau 1618. 
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Bocskai, Doboͤ, Druget, Forgäcs, Kendi, Seredy, Turzoͤ waren zum 
Theil oder ganz proteftantifch. Der Palatin Turzo benahm fich fo, 
dag Katholiken und Proteftanten ihn den Ihren beizählten. Er hatte 
Zutheraner in feinen Dienften, und unter diefen den Ehroniften Zers 
megh; er befaß die Güter des Neitraer Bisthumes, und vermachte 
fie durch ZTeftament feinem Bruder, als ob fle fein Eigenthum wären. 
Als Thomas Nadasdy Palatin wurde, begünftigte er die PBroteftanten 
offen und dergeftalt, daß fein Auf nach Deutichland drang, und Mes 


lanchthon ihm einen jungen Prediger aus Kreuz in Kroatien, Johann 


Drugnerius, mit Sicherheit zur Beförderung und Berwendung in- 
einer proteftantifchen Kirche empfehlen Eonnte, 7) Ebenfo empfahl er 


‚ihm den großen Prediger Mathias Devayz und die Schule, um deren 


Errichtung willen Nadasdy von Melanchthon gelobt wurde, war ficher 
feine katholiſche. Nädasdy hatte auch feine eigene Druderei; bier 
wurde das neue Teſtament ungrifch gedrudt, und zwar nad Johann 
Silvefters Ueberſetzung. Diefer war ebenfalls ein von Melandıthon 
Empfohlener. 2) Ya felbft unter der Geiftlichfeit, und zwar unter der 
hoben, fand der Proteftantismus warme, eifrige Anhänger. Der 
Bropft von Erlau, Heiezey, ein uralter Mann, hatte vier Prediger 
auf feine Propftei nah Kis-talya gebracht. Der Stuhlweiffenburger 
Bropft, Emerich Bebek, trat zum Proteftantismus über, und vermälte 
ih; Joſeph Horvät, Propft in der Zins, gab feine Propftei dem 
König zurüd, ſtrich aus feinem Wappen die Inful aus, und vermälte 
fih. Deßgleichen die Bifhöfe von Welzprim, Martin Kechtely, und 
von Neitra, Franz Turzo. ?) 


7) Kanitz de tolerantia, pag. 39. 

8) Katona: Hist. crit. Tom. XX. pag. 1038. Johann Syivefters (er hieß 
eigentlich Grvöfy, überfepte aber feinen Namen) Neberfegung if ein in viel- 
facher Beziehung intereffantes Wert. Es wurde gedruckt zu Uj⸗Sziget; 
Benedikt Ababy war der Drucker. Es if den Söhnen Marimiltans und 
Ferbinands gewidmet, und das erfle ungrifch gefchriebene Buch, welches in 
Ungern gedruckt worden. Abgefehen von dem Intereſſe, welches die Sprache 
einfloͤßt, iſt es dadurch merfwürbig, daß bie Vorreve an das ungrifche Volk, 
und die Summarien in elegifchem Versmaß find; feit dem Wiebererwachen 
der Wiffenfchaften der erfte Verſuch, im griechifchen Versmaß zu dichten, in 
ganz Europa! (Siehe Mailaͤths magyariſche Gedichte, Ginleitung Seite 
XXXII.) 

9) Katona: Hist. crit. Tom. XXI. pag. 358. For. 24. pag. 19. 
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Indeſſen Tehrte Johann Zapolya flegend wieder aus Polen zurüd. 
Unter feinem Schug griff der Biſchof von Siebenbürgen, Johann 
Statilius, die Proteftanten, befonders ihre Prediger, mit vieler Hefe 
tigkeit an, ex flarb aber zu früh, um mit eigenen Augen zu jehen, 
daß eine bereit3 weit verzweigte Religionslehre mit Gewalt allein 
nicht ausgerottet werden kann. Sein Bilhofsfig blieb zehn Jahre 
unbefeßt. 9) 

Einer der vorzäglichiten Berbreiter der proteftantifchen Glaubens 
Iehre in Ungern war Mathias Devay; er nahm ſich der Berkündi- 
.gung derſelben mit folhem Eifer und Erfolg an, daß er den Bei, 
namen „der ungrifche Luther” erhielt, Er lehrte zuerft zu Ujhely, 
unter dem Schug Kafpar Dragfy’s, den er auch zum Uebertritt vermocht 
hatte; dann predigte er zu Ofen, Papa, Sarvar und am Plattenfee; 
disputirte mit dem Franziskaner Gregor von Szegedin. Johann Ja 
polya ließ ihn einkerfern, gab ihn aber bald wieder frei; fpäter wurde 
er von den Anhängern Ferdinands ebenfalls gefangen, und nad Wien 
gebracht, wo er mit dem Bifchof Faber disputirte; hierauf Tieß ihn 
Ferdinand auch frei, 1”) | 

Eine andere Säule des Proteflantismus. war Johann Honter, 
ein guter Redner, gründlicher Mathematiker umd tüchtiger Philoſoph, 
nach der Weife jener Zeit; auch die gelehrten Katholiken ehrten ihn. Er 
hatte in Krakau und Bafel fiudiert, und in fein Vaterland Sieben 
bürgen, namentlich nach Kronſtadt heimgekehrt, errichtete er eine eigene 
Druderei, die er vorzugsweife benüßte, um Schulbücher herauszugeben. 
Später, weil Luthers Werke koſtbar und felten waren, überfeßte er 
fie in's Ungrifche, und ließ fie felbft verlegen; die Kronftädter über 
trugen ihm die Seeljorge, er berief fic) einen Gehülfen, der von Einigen 


10) Ich fehe mich genöthigt, hier ein für allemal zu erklären, daß mir ber Un 
fug, deſſen Bifchof Statilius in der Befeindung der Proteftanten befchulvigt 
wird, fo wie überhaupt die Unanftündigfeiten fehr wol befannt find, vie beide 
Religions-⸗Partheien, bie Fatholifche und protefantifche, In der Vertheidigung 
und Berbreitung ihrer Lehren an verſchiedenen Orten zu verſchiedenen Zelten 
wiederholt begangen haben oder begangen haben follen, daß ich fie aber nid 
erzählen werde, außer, wo fie als Höchft charafteriflifch erfcheinen, und wo fie 
hoöchſt glaubwürdig find; und evident erfcheinen fle mir dann, wenn Schrifts 
fteller die Exzeffe ihrer eigenen Parthei erzählen. Das Zeugniß der entgegen 
geſetzten Schrififteller ift mit Grund verbächtig. 

11) Lampe am citirten Ort. 
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ı Mathias Kalvin, von den Anderen Klatz genannt wird, und fpäter 
einen gewiffen Balentin Wagner, Ihren vereinten Bemühungen ges 
fang es, das ganze Burzen- Land zum Webertritt zu bewegen. Als 
Johann Fuchs Bürgermeifter zu Kronftadt war, wurde die Meffe 
foͤrmlich abgefchafft, und das Abendmahl unter beiden Geftalten ges 
reiht, 12) 
Um diefe Zeit fam Johann Zaͤpolya's Witwe, Sfabella, mit ihrem 
Sohn Zohann Sigmund Zapolya, durch Suleiman aus Ofen ver 
trieben, nach Siebenbürgen. Sie erflaunte, als fie die Kortfchritte 
der neuen Religion ſah. Unter den. Bormündern ihres Kindes war 
einer, Georg Martinuzzi, gegen die neue Lehre, der andere, Peter 
Petrovich, dafür. Martinuzzi, als Bifchof von Großwardein, brauchte 
gewaltſame Mittel gegen die Proteftanten. Ein Fall mag bier ftehen, 
m zu zeigen, wie er verfuhr. In Großwardein Iniete eine Frau 
vor einem Heiligenbitd und betete: ein proteftantifcher Kirchendiener, dem 
ihre Andachtsübung ein Gränel war, trat zu dem Weib, und unterbrach 
ihre Andacht durch eine Ohrfeige; Martinuzzi ließ ihn ergreifen und 
verbrennen. Hierauf fehrieb Martinuzzi einen Landtag nad Klaufens 
burg aus, und ließ den Kronflädtern fagen, daß fie Honter'n zum 
Landtag ſchicken follen. Die Kronftädter aber ließen ihren geliebten 
Prediger nicht ziehen, fondern fandten den Bürgermeifter Johann 
Fuchs und die Prediger Mathins Kalvin, Jeremias Jakel und Niklas 
Stephani. Martinuzzi wollte fie ohne Umftände verbrennen laffen; 
aber Urban Battyanyi, Niklas Cſaky und Adrianus, Doktor der Mes 
diein und Erzdiakon von Doboͤka, drangen bei den Ständen mit der 
Anfiht durch, daß man fie erft hören müſſe. Die Abgefandten von 
Kronftadt vertheidigten ihre Lehre nad gewohnter Weife ans der 
heiligen Schrift, und verwarfen die Gründe ihrer Gegner, welche 
diefe aus den Kirchenvätern, der Ueberlieferung, und den Entſchei⸗ 
dungen der Kirche ableiteten. In der Nacht, die diefer Verhandlung 
folgte, verfchwendeten die Katholifen fruchtlos Berfprechungen und 
Drohungen, um fie zur vömifchen Kirche zurüdzuführen. Bon ihren 
genannten Gönnern beſchützt, zogen fle am nächften Morgen, gegen. 
Martinuzzi’s Willen, mit heiler Haut nad Kronftadt wieder zurüd, 
Durch dieſen Ausgang ermuthigt, widmeten fich die evangelifchen 


12) Lampe, Seite 89. Timon. Epit. Chron. pag. 292. Siglerus bei Belius 
app. Dec. 1. pag. 71. 
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Prediger mit verdoppeltem Eifer und erhöhten Gicherheitögefühl der 
Berbreitung ihrer Lehre, und binnen zwei Jahren traten alle Sachſen⸗ 
Städte zu ihnen über. Ihr Belehrungseifer war fo groß, daß Wag⸗ 
ner, welcher der griechifchen Sprache fehr mächtig war, einen griedjis 
ſchen Katechismus fihrieb, um auf die vielen Wallachen einzumwirfen, 
die in Kronftadt und ganz Siebenbürgen wohnten; aber dieſe do 
mühungen hatten feinen Erfolg. '3) 

Der Proteftantismus war in Ungern und Siebenbürgen derge⸗ 
1545. ] ftalt verbreitet, daß zwei Synoden zugleich gehalten werden 
fonnten. In der Synode zu Mediafch, im fiebenbürgifchen Sachſen⸗ 
Land, wurde die Augsburger Konfeffion als Glaubensbekenntniß an 
genommen, die kirchlichen Zeremonien feftgefeßt und beſtimmt, Daß der 
Zehnte, der bis dahin gewiflen Kirchen entrichtet worden, und den 
die Neubekehrten auch für die Zukunft antrugen, den Miniftern zum 
Gehalt angewiefen werden fol. Endlich wurde entfchieden, daß, um 
die Einheit aufrecht zu erhalten, alle Kirchen von Einem Bifchof oder 
Generals Superintendenten abzuhängen haben. Die Synode zu Erdid 
trat unter dem Schub Kafpar Dragfy’s zuſammen; neunundzwanzig 
Prediger verfaßten zwölf Artikel, die Alten find aber nicht bis auf 
und gekommen. **) | 

Bis jebt waren die Prediger der neuen Lehre in ihren Anfihten 
vereint gewefen, und wenn fid) eine Frage ergab, über deren Ente - 
fheidung fie zweifelten, wandten fie fih an Martin Luther felbft, So 
die Eperiefer, „ob die Meffe ganz abzufchaffen fei,” worauf Luther 
bejahend antwortete. Die Siebenbürger fandten ihm ihr Glaubens 
befenntniß zu, weldes er, an den Prediger von Hermanftadt fchreis 
bend, belobte. 75) Nun aber fpalteten fie fih unerwartet in die Aw 
bänger Luthers und Kalvins. Martin Kalmancfl, Mathias Devay, 
Peter Melius, Ludwig Szegedi, Lorenz Petek, Valentin Krispus und 
noch viele andere Prediger erklärten fi für die helvetifche Konfeffion. 
Bon den LZutheranern und Katholiken gleich angefeindet, traten ſech⸗ 
zehn Prediger zu Beregfzäfz zufammen, und erließen ihr Glaubens 
‚befenntniß. Ueber diefe offen ausgefprochene Spaltung erſchracken die 


13) Timon. Epit. Chron. pag. 295. 

14) Lampe am citirten Ort, S. 92 — 98. 

15) Tim. Epit. Chron. pag. 300. Benkö bei Katona: Hist. crit. Tom. XXI. 
pag. 262. 
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Lutheraner; ed kam von beiden Seiten zu häufigen Disputationen, 
Kontroveröreden und Synoden. Aus den Disputationen gingen immer 
beide Theile, nach ihrer Meinung, flegreich hervor; die Kontrovers- 
reden beftärften nur die Partheien in ihren Anfichten, und die Synos 
‚ „den fhloßen immer mit der Verfeßerung des entgegengefebten Theiles. 
Endlich trennten fi die beiden Kirchen in der Enyeder Synode auf 
Blandrata's Rath fürmlih. Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß 
im Durchſchnitt Die von der katholifchen Kirche abweichenden Deuts 
ſchen zur Iutherifchen, die Magyaren fih zur kalviniſchen Glaubens» 
lehre befannten. Diefe verfchiedene Neigung der Nationen hat and) 
u verfchiedener Benennung der Religionen Anlaß gegeben. Die 
lutheriſche Religion heißt noch jetzt Nemet-hit, deutfcher Glaube; — 
die kalviniſche Magyar-hit, magyarifcher Glaube; wogegen die Kas 
tholiken ihr Bekenntniß Igaz-hit, der wahre Glaube, nennen. 


Ä Der erften Spaltung folgten bafd mehrere Fleine Trennungen. 
- Anabaptiften, Mennoniten, Zwinglianer, Sozinianer erhoben ihr Haupt; 
| aber von den Statholifen, LZutheranern und Salvinern gleich bedrängt, 
gingen fie bald unter; nur die Sozinianer, oder wie fie jebt heißen, 
die Unitarier, begründeten fih unter Johann Sigmund Zäapolya’s 
Schutz in Siebenbürgen feit. 


Ihr Haupt war Georg Blandrata. Er überredete den Prediger 
von Klaufenburg, Franz Davidis, feine Lehre anzunehmen. Beide 
vereint, bewogen auch den Fürften Johann Sigmund zum Uebertritt 
zur Lehre Sozins. Das fürftlide Beifpiel vermochte mehrere Hofs 
herren zum Uebertritt, — das Beifpiel diefer verlodte die Menge, und 
Dlandrata fah fih an der Spiße einer Kirche, die unter dem Schub des 
dürften zur Feftigfeit gedieh, und an Zahl wuchs. Auf dem Landtag 
zu Slaufenburg wurde fie als vierte Kirche anerkannt, und erhielt gleiche 
Rechte mit den drei bereits beftehenden Kirchen. Aber auch diefe Kirche 
wurde durch innere Spaltung bedroht. Blandrata's Lehre ward durch 
des Franz Davidis fühnere Säße überboten. Als Davidis durch die 
gewöhnfichen Mittel, Disputationen, Predigten und Synoden nicht 
beihwichtigt werden fonnte, ließ Blandrata den Stifter der Lehre, 
Sozin, auf eigene Koften fommen, Diefer hielt ſich längere Zeit in 
Siebenbürgen auf, und beftättigte Blandrata’s Lehren; die Anhänger 
des Davidis verſchwanden nach und nad, befonders als Franz Das 
vidis von feiner eigenen Frau, fowie von Blandrata und Sozin, 
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mannigfacher Graäuel angeklagt, von den Synoden zu Torda und | 
Weiſſenburg verurtheilt, im Gefängniß von Deva verſchwand. | 

Die Verbreitung der proteftantifchen Lehre wurde durch die Lage 
der fatholifchen Kirche bedeutend erleichtert. In der ES hladht von 
Mohäcs waren die meiften Bifchöfe geblieben, ihre Stühle blieben eu 
ledigt, oder waren von Weltlichen, der Güter wegen, beſetzt. Betr 
Pereny hatte das Erlauer Bisthum an ſich geriffen; das Fuͤnfkirchnet 
Johann Szerecien, das Neitraer Valentin Töröt, das Raaber Paul 
Bakies, das Siebenbürger Franz Bodoͤ, das Gfanäder Kaſpar Bes 
ruftes, das Großwardeiner Emrich Czibak. 16) Diele Klöfter und 
Propfteien waren von ihren Bewohnern bei der Annäherung der 
Türken verlaffen worden; Weltliche bemädhtigten fi ihrer. So ver 
minderte fih, fo verarmte die Fatholifche Geiftlichleit; das Uebel 
wurde dadurch vermehrt, Daß der römifche Hof, in Furzfichtiger Bes 
rechnung des augenblidlihen Nutzens den neuernannten Bilchöfen die 
Konfirmation nicht ohne Zargen ertheilen wollte; die Bilchöfe aber 
waren fo arm, daß fie diefelben nicht zahlen fonnten. So geſchah 
e3, daß Sabre vergingen, ehe der ernannte Biſchof wirklich Biſchof 
wurde, und fein apoftolifches Amt ausüben Fonnte, 

Die wenigen ungrifchen Bifchöfe, die es noch gab, widerfeßten 
fi nach) allen Kräften der Verbreitung der neuen Lehre; fie fuchten 
durch Hirtenbriefe die Abgefallenen zur Fatholifchen Kirche zurüdzus 
führen. Wo fie e8 vermochten, vertrieben fle die Prediger mit Ges 
walt; fie hielten Diöcefan- Synoden, um die Lage ihrer Pfarreien 
genau zu fennen, und dann in einer allgemeinen Synode gemein 
fchaftlihe Maßregeln gegen die neue Lehre zu ergreifen. Die allge 
meine Synode trat unter des Erzbifchofes Olah Vorſttz wirklich zus 
fanmen, und faßte 38 Befchlüffe dDogmatifchen und rituellen Inhaltes: 
aber eine verarmte, durch den Abfall mehrerer Mitglieder, und die 
reißenden Fortfchritte ihrer Gegner entmuthigte Kirche war nicht ges 
eignet, die Reformation rückgängig zu machen. Obſchon einzelne 
Tatholifche Geiftlihe fi ihr mit verzweifeltem Enthuſiasmus entgegen 
flemmten, fonnten fie die Fortfchritte der Reformation nur erfchweren, 
aber nicht hemmen. Der beredte Statilius, der gewaltthätige Mars 
tinuzzi, der geſchäftskundige, gelehrte Verantius, der eifernde Erzbi⸗ 
ſchof Olah vermochten die Reformation nur von einzelnen Orten 


16) Istvanfi, Libr. XII. 
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abzuhalten, nicht ihren Aufflug im Land zu hintertreiben. 77) Wenn 
die Fatholifche Religion in Ungern gerettet werden follte, mußten die 
Biſchoͤfe auf irgend eine Weiſe unterftüßt werden. Es war natürlich, 
daß fie ihre Augen zum Thron wandten, und vom fatholifchen Herr, 
ſcher den Schub der Fatholifchen Religion erwarteten. 

Ich babe der Gefebe, die unter Ludwig II. gegen die Lutheraner 
gegeben wurden, bereits gedacht; ich habe der Verſuche erwähnt, die 
von ihm ausgingen, um die Zutheraner zu unterdrüden. Sein Nach⸗ 
folger Ferdinand hatte einzelne Befehle erlaffen, um die fatholifche 
Religion aufrecht zu erhalten; aber die Burghauptleute, oft der neuen - 
Lehre zugethan, gehorchten ihm nicht, oder wenn feine Befehle befolgt 
wurden, befchränfte fi ihre Wirkung auf einen einzigen Ort, höchs 
ſtens auf einen Fleinen Kreis, und man vergaß ihrer bald. 18) Ges 
fee wurden zwar, in Bezug auf die Kirche, viele gegeben, fle waren 
aber nicht von der Art, daß durch diefelben der Kortjchritt des Pros 
teftantismus hätte können aufgehalten werden. 

Das erfte Gefeb in Betreff der kirchlichen Ordnung erjcheint im 
zehnten Regierungsjahr Ferdinands, es ift ganz kurz: die Freiheiten 
der Pfarrkirchen follen aufrecht erhalten, und Jene beftraft werden, 
die fih dagegen vergehen. 197) Bon da an kommen häufige Gefeße 
vor, daß die Güter, die einft zu den geiftlihen Pfründen gehört 
haben, ihnen zuruͤckgeſtellt werden follen; aber eben weil fo viele Ges 
fee über einen und denfelben Gegenftand gegeben werden mußten, 
it e8 Mar, daß die Geſetze nie befolgt worden find, Es war auch 
nicht wol möglich, daß diefe Gefetze hätten Erfolg haben können, da 
es fein Mittel gab, den mächtigen Laien, der im Befiz geiftlicher 
Güter oder Pfründen war, zur Herausgabe zu zwingen. Ferdinands 
Kriegsmacht war beinahe immer gegen die Türken, und zwar unglüd» 
lich befchäftigt; er bedurfte felbft des Armes jener mächtigen Vaſallen, 
die geiftliche Güter an fich geriffen hatten, und war immer in Ges 
fahr, fi von ihnen verlafien, fie zu den beiden Zapolya’s übertreten 


17) Spervogel bei Wagner: Scep. P. 2. pag. 154. Katona: Hist. crit. 
Tom. XXIII. pag. 358 — 378. Timon. Epit. Chron. pag. 303. Pe- 
‚terfy: Concil. Part. 2. pag. 35. 

18) Wagner: Scep. P. 2. pag. 236. Katona: Hist. crit. Tom. XXI. p. 430. 

19) Siehe im Corpus Juris Hungarici, Tom. I., Ferdinande I. viertes Dekret, 
Jahr 1536, Art. 51 und 63. 
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zu ſehen, und der König ſelbſt hatte geiſtliche Güter feinen Glaͤubi⸗ 
gern verpfändet. 2°) 

Die kirchliche Disziplin war ebenfalls der Gegenftand mehrerer 
Geſetze. An mehreren Orten erkennen die Dekrete, daß die Unglücks⸗ 
fälle, mit denen Ungern heimgefucht worden, eine himmlifche Strafe 
feien für die Sünden der Menſchen. Der König wurde von den 
Ständen gebeten, die Bisthiimer mit tauglichen Männern zu verfehen, 
und weil diefe verarmt, den Papft dahin zu vermögen, den Bifchöfen 
die Konfirmation taxfrei zu verleihen. 2") Den Bilchöfen wurde aufs 
. getragen, Erzdiafonen und Subdiakonen überall auszufenden, um Das 
Bolf zu unterrichten, ihnen Prediger beizugeben, Pfarrer anzuftellen, 
Schulen zu errihten, und nur fromme und unterrichtete Männer zu 
Prieftern zu weihen. Die Bifchöfe follen in ihrem Bisthum wohnen, 
nicht zwei Pfründen in Einer Perſon vereinigen, und falls fie, Durch 
Reichsgeſchäfte gezwungen, ihren Kirchenſprengel verlaffen müffen, zur 
Derwaltung desjelben einen tüchtigen Vikar anftellen. Den Weltlichen 
wurde befohlen, fid) den Bilchöfen nicht zu widerfeßen, fondern ihnen 
zu gehorchen, und fie nicht in der Vollziehung ihres Amtes zu hindern, 
In diefen Gefeken wird offen gejagt, daß alle diefe Anflalten Den 
Zwed haben, die Kebereien im Land dur Beifpiel und Lehren der 
Geiſtlichen auszurotten, und den alten Glanz der Fatholifchen Kirche 
wieder herzuftellen. Eines diefer Geſetze gibt den Laien den wolges 
meinten, aber damals fchwerlich von Bielen befolgten Rath, daß fie 
über Gegenftände, die ihnen Ueberlegung oder Disputationen zu ers 
heifchen dünken, nicht flreiten, fondern die Entiheidung einer allge 
meinen Kirhenverfammlung abwarten follen. Der König felbft wurde 
gebeten, bald möglihft duch den Papft eine allgemeine Kirchenver⸗ 
jammlung halten zu laffen. Unmittelbar gegen die Kebereien wurden 
nicht viele Gefehe gegeben; es heißt nur ganz kurz, daß die Wieders 
täufer und Saframentarier überall vertrieben werden follen. Diefes 
Geſetz wurde nie verfchärft, fondern jeder Landtag beftättigte die 


20) Ebendaſelbſt, Jahr 1537, Art. 19. — Jahr 1542, Art. 3. — Jahr 1545, 
Art. 2 nad 53. — Jahr 1547, Art. 21. — Jahr 1548, Art. 8. — Jahr 
1550, Art. 17. 18. — Jahr 1655, Art. 12. — Jahr 1557. Art. 10, und 
endlich das große Dekret vom Jahr 1560, über die Rüdftellung ber geiſt⸗ 
lien Guͤter. 

a1) Ebendaſelbſt, Dekret 8. Art. 2. — Dekret 8. Ark. 45. — Dekret 11. Art. 9. 
— Dekret 12. Art. 14 und 18. 
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beiden erften Maßregeln zur Berbefferung der katholiſchen Kirchen⸗ 


zucht. Auffallend ift es, daß Ferdinand den Ständen anzeigte, daß 


| in Ungern ketzeriſche Bücher gedrudt werden, und daß die Stände 
hierauf antworteten, fie koͤnnten hierüber nichts verfügen, weil ders 
gleichen in ihren Gütern nicht gefchehen. 2?) 


Aus dem Gefagten ergibt fich, daß die Bifchöfe ſich auf die Ges 
jehgebung zu flüßen wünfchten, um den Proteftantismus zu befämpfen, 
und die Gefebgebung hinwieder fein anderes Mittel kannte, als die 
Bilchöfe zu ermahnen, ſich dem Proteftantismus zu widerfegen. Dieß 
war die Lage der verichiedenen Glaubensgemeinden, als Maximilian 


‚ die Regierung von Ungern antrat. 


Unter der Regierung Maximilians gedieh der Proteftantismus 
immer mehr; denn Maximilian febte fi) der neuen Lehre weder theos 


reliſch durch Geſetze, noch praftifch durch die Vollziehung derfelben 


entgegen. Unter Maximilians Regierung blieben die fatholifche und 
die anders glaubenden Kirchen ganz ihrer eigenen: Thätigkeit übers 
laſſen. Maximilian nahm an den NReligionsftreitigkeiten durchaus 
feinen Antheil; der Glaube feiner Unterthanen war ihm fo gleiche 
gültig, daß die meiften feiner Feldherren ſich ungeſcheut zum proteflans 
tiihen Glauben bekannten; daß einer feiner Feldherren, Schwendi, bei 
einer Synode der ungrifchen Zutheraner felbft den Vorſitz führte; daß 
der zum lutheriſchen Glauben übergetretene Zipſer⸗Propſt, Horväth, 
in feinem Zeftament den Kaifer Maximilian zum oberften Bormund 
feiner Kinder zu ernennen vermochte, 23) 

Um eine vollftändige Ueberſicht der Lage des Proteſtantismus 
in Ungern zu haben, iſt es auch nöthig, die Lage der Chriſten unter 
türliſcher Oberherrſchaft zu betrachten, und hiezu iſt der ſchicklichſte 
Ort hier, bevor die Ereigniſſe erzählt werden, die das Blutvergießen 
für den Glauben in Ungern herbeiführten. 

Die Türken forderten von ihren chriſtlichen Unterthanen Tribut; 
die Gemeinde, die ihn redlich entrichtete, konnte glauben, was ſie 
wollte. Die proteſtantiſchen Prediger waren hievon fo überrajcht, 
Ionnten es fo wenig faffen, daß Zürfen in die Bethäufer kamen, ohne 


223) Ebendaſelbſt, Defret 9. Art. 6. — Dekret 11. Art. 5, 6. — Dekret 12. 
At. 16. — Dekret 11. Art. 13. — Dekret 14. Art. 24. 
23) Wagner: Scep. P. 8. pag. 82 ſteht das Teflament. 
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befehrt zu werden, daß fle mit voller -Zuverficht den Augenblid als 
nahe verfündeten, an dem die Zürken zum Iutherifchen oder kalvini⸗ 
fhen Glauben übertreten würden. Nur aufgefordert nahmen die 
Türken an dem Streit Theil, den Seftenhaß unter ihren Unterthanen 
jezuweilen erxegte; ich will hierüber nur Ein Beifpiel anführen. 
Die Kalviner vermehrten fih in Szegedin Ddergeftalt, daß die 
Franzistanerficche ihnen zum Gottesdienfte eingeräumt werden mußte; 
das Schiff der Kirche diente den Proteftanten zum Gottesdienft, das 
Sanktuarium aber blieb den Katholiken frei. Der Prediger war hies 
mit noch nicht zufrieden, er wandte fid daher an den Begler-Beg 
oder Großvezier mit der Bitte, daß ihm Die ganze Kirche zugeſagt 
werde. Der Guardian der Franzisfaner, Pater Sebaftian von Eſſek, 
von den Schritten des Predigerd durch einen ihm gutgefinnten Türken 
unterrichtet, bat nun feinerfeitS auch, daß ihm das Sanktuarium der 
laffen, oder vielmehr die ganze Kirche zugefagt werde. Der Türke, 
um diefen Streit zu enden, veranlaßte zwifchen den Falvinifchen Geiſt⸗ 
lihen und den Franzisfanern eine Disputation über die Glaubens 
artikel ihrer Religionen. Die Richter waren Drei gelehrte Türken und 
drei Bürger von Szegedin. Die Türken enifchieden zu Gunften der 
Franziskaner; der Sage nach beftimmte ihr Urtheil der Scherz eines . 
Mönchbruders, 2?) | 


24) Ich habe dieß in Szegedin als Knabe bei ben Franzisfanern gehört. Bel 
der erfien Auflage des vorliegenden Werkes fchrieb ich deßhalb an das Fran: 
zisfanerflofler zu Szegebin, um bie Betätigung oder Widerlegung. Die 
Antwort, die ich vom Bater Konftantin Bilin, vormals Guardian, damals 
Leftor, das ift, Profeffor der Theologie, erhielt, teile ih, infofern fie den 
fraglichen Gegenfland berührt, hier mit. 

Ecclesiam et Conventum P. P. Franciscanorum Szegediensiem 
pacifice possederunt Fratres usque ad Cladem Mohatsiänam. Cum 
interim decertantibus inter se duobus Regibus Zäpolya, et Ferdinando 
multiplicatis in Hungaria reformatis, neque civitas Szegediensis ab 
his immunis esse potuit; magno igitur numero huc concurrentes plu- 
rimosque civium Szegediensium ad suas partes pertrahentes primo 
Coemeterium Ecclesiae nostrae vicinum occuparunt. Hoc minime con- 
tenti, turcica auctoritate etiam Corpus Ecclesiae ademerunt, adsignato 
nostris, asseribus a corpore Ecclesiae separato Sanctuario, in quo 
aperta in latere ejus nova porta, (quae nunc obmurata est) aliquo 
tempore Divina peragebant, Calvinianis in Corpore Ecclesiae suas 
Functiones obeuntibus. (Tunc ex summitats Purris utpote potiores 
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Don den drei Herren, die zugleich Ungern beherrfhten, war 
Johann Sigmund Zapolya, als Eozinianer oder Unitarier, der 


Calviniani Crucem deposuerunt, in cujus locum gallum gallinaceum 
ex aere confectum supposuerunt, qui adhuc exstat in perpetuam rei 
memeoriam in antiquo Coemeterio Conventui vicino erectae crucis 
summitate.) Sed cum neque sic contentum suum haberent, mediante 
quodam Praedicante, ut fertur Vasarhelyiensi recenter adveniente, 
apud Supremum Turcarum Bassam (Magnum Vezirium) munerum 
praesertim oblatione fere effecerunt, ut nostri Sanctuario quoque pri- 
varentur, et ipsi integram possiderent Ecclesiam. 

Tanti periculi, imo jam latae pro Calvinianis Sententiae per unum 
fidelem, et conventui addictum Turcam commonefactus Guardianus 
P. Sebastianus de Eszik omnes intendit vires, ut heterodoxorum eludat 
Conatus, igitur orat, instat, supplicat apud Supremum Turcarum Bassam 
pro Sanctuarii saltem retentione, imo si fieri potest pro totius Eccle- 
siae rehabitione, cujus precibus fatigatus Turca, ut litem inter nostros, 
et Calvinianos sua opinione ex aequo decidat, disputationem de Fide 
utrisque offert, insuper referenti ex disputatione victoriam, integram 
promittit Ecclesiam. Judices quoque Controversiarum Fidei designat, 
et quidem ex primoribus Turcarum tres, quos Kadios vocant nimirum 
Kadi Abdräm, Kadi Achmeth, Kadi Mehemeth, (praeclaros scilicet 
Fidei Doctores) tres item e numero Civium Szegediensium utpote 
Koncsi Rosa, Andream .Balogh, et Martinum Horvath. 

Acceptare necesse fuit ex utraque parte hanc disputationem; ita- 
que die ad eam determinata praesentibus praefatis Judicibus, et po- 
pulo fere innumero acriter concurritur, et disputatur; Sacra Biblia 
volvuntur revolvunturque; et ecce sub ipsa disputatione Frater qui- 
dam noster e gremio laicorum fors e cocquina adveniens, et audacter 
disputationem eorum interrumpens ad Praedicantem ait: Non sic, sed 
dic mihi, quot sunt Evangelistae? pessime habuit Praedicantem haec 
quaestio difficilioribus solvendis se parem existimantem, jubentibus 
tamen Judicibus Turcis ut respondeat, quatuor esse reposuit, et no- 
minavit. Quaerit ultro Fr. Lajcus et ubi est quintus? Negat Prae- 
dicans dari quintum Evangelistam. Urget Frater: Ubi est quintus 
Evangelista nomine Recsep? Ridet quaestionem Fratris Praedicans. 
Sed ea Judicibus Turcis summopere placet, quare mox e loco suo 
surgentes securos nos de Ecclesia jubent dicendo: „Ne felyj Pap 
»Gazda, tied a Templom,« moxque pulsis Calvinianis integram nobis 
restituunt Ecclesiam, et Litteris Turcico idiomate exaratis cum sex 
praefatorum testium, trium nempe Kadiorum, et trium Christianorum 
propriae manus subcriptione anni insuper 1545. quo haec acta fuerunt 
annotatione confirmant. Quae litterae actu quoque in hujus Con- 


S 


Maillath, Gefch. d. Magharen. 2te Aufl. TIL. 14 
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katholiſchen Kirche abgeneigt; der Sultan gleichgültig; Maximilian 
den Lutheranern geneigt. Unter folchen Berhältniffen mußte der 
Proteftantismus überhand nehmen. 


ventus Archivo conservantur, quarum copiam in Latinum versam hic 
exhibeo, authenticas cuilibet petenti exhibiturus. 

Linea 1. Secundum Judicium nostrum hae Litterae dantur. 

Linea 2. Quod ista Ecclesia, in qua sunt P. P. Baratones, ad illos 
semper pertinebat. 

Linea 3. Et quod illam jam ante annos 53 manutenebant, testes 
sunt hi viri illorum Religionis Rozsa Ferentz, Balogh Andräs, 
Horvath Maärtony. 

Linea 4. Sicut ılli testati sunt et fidem dederunt cum alıis septem 
Testibus, quod illorum haec Ecclesia fuerit in judicio nostro 
ad nostrum nomen testali sunt. 

Linea 5. Et quod apud illos semper manserit. Propter quod testi- 
monium has litteras ipsis damus ad manum, quod non sit fal- 
sum hoc. 

Linea 6. Et ideo eis damus has litteras, ut omnis controversia 
tollatur, et si quis hoc seire cupit, hoc sit testimonium. 

Linea 7. Datum Szegedini Anno 1545. 

Linea 8. Coram Kadi Abdräm, coram Sabi, coram Mussa, coram 
Achmeth, coram Mehemeth, coram Mustafai filio. Interprete. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) 

Duo interim hic observanda erunt. Primum Seriem disputationis 
mox descriptam minime in allegatis Litteris Turcicis contineri, in 
quibus id solum habetur, quod praemissa coram dictis Judicibus dis- 
putatione Ecclesia nostris Patribus adjudicetur, uti recentissime Turca 
quidam Bosnensis potens mercator Litteras illas Patribus nostris in- 
terpretatus est, nulla facta mentione sive materiae disputationis, sive 
personae disputantis, nihilominus rem ita ut praefertur a Majoribus 
suis Avis, Proavis, et Abavis se accepisse testantur plurimi Cives 
Szegedienses aetatis provectioris. 

Alterum, quod fictus ille quintus Evangelista Recsep a Fratre 
Lajco nominatus tantae esse feratur apud Turcas post Mahometem 
auctoritatis, quantae est apud Catholicos quicunque e quatuor Evan- 
gelistis, quod Frater ille, (cujus nomen ignoratur) a Turca quodam, 
cujus conversatione frequenter utebatur, didicerat, ejusque interpo- 
sitione tantum effecit, quantum profundus quicunque Theologus effe- 
cisset. Ita fere ad Verbum Historia Provinciae nostrae S. S. Salva- 
toris in Hungaria per R. P. Urbanum Fridrich 1758 Typis edita. Cui 
consentit Historia Domus Conventus econscribi coepta anno 1693 el 
usque ad hunc annum 1829 continuata. 
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Als Rudolph den Thron beftieg, zählte man in den Theilen Uns 
gerns, welche nicht türkifh waren, 900 Tutherifche Gemeinden; die 
kalviniſchen Gemeinden waren vielleicht noch zahlreiher. Sechzehn 
Dbergefpäne, beinahe alle Reihswürdenträger, waren proteftantifch. 
Es war leicht vorauszufehen, daß binnen Furzem Ungern ganz pro⸗ 
teftantifch fein werde. | 

Da entſchloßen ſich zwei Fürften, in allem Anderen ganz ungleich, 
fi dem Proteftantismus zu widerfegen. Stephan Bätori erkannte 
die Unzulänglichfeit der bisher gegen den Proteftantismus angewen⸗ 
deten Mittel, er wählte ein neues: die Jeſuiten. Er war ſchon König 
von Polen, als er vierzehn Jeſuiten von dort aus nach Siebenbürgen 
fandte; ihre Häupter waren Johann, Lelles. und Stephan Szänto. 
Sie erhielten die verfallene Abtei Kolos-Monoftra, und zu Weiſſen⸗ 
burg follten fie auch ein Ordenshaus errichten. Stephan Batori ſchenkte 
ihnen fämmtliche Güter, die einſt zur verfallenen Abtei Kolos⸗Mo⸗ 
noftra gehört hatten, und die nach und nad) eingelöst werden follten. 
Baͤtori's Wunſch war, daß die Sefuiten fi) blos dem Unterrichte der 
Jugend widmen. Auf dem Landtag zu Torda war Stephans Autorität 
fo groß, daß er die Mehrzahl proteftantifcher Stände zur gefeßlichen 
Anerkennung der Sefuiten vermochte. So lange Stephan Bätori und 
fein Bruder Kriſtoph lebten, fihienen die Jeſuiten und Proteftanten 
äußerlich im Frieden zu fein. Die Sefuiten begnügten fih mit dem 
Schulunterricht, unternahmen nur einzelne Belehrungen, und betrugen 
fih dabei ſehr vorſichtig. Sie wurden von den Proteflanten tief ges 
haßt; aber dieſe achteten und fcheuten ihre Fürften zu fehr, als daß 
fie fi) getraut hätten, ohne befondere Urfache ihrem Haß freien Lauf 
zu laſſen. Stephan Bätori fah aber die Kämpfe voraus, die zwifchen 
den Sefuiten und Proteftanten früher oder fpäter erfolgen mußten, 
und ermahnte daher in feinem letzten Willen feinen Neffen Sigmund, 
den minderjährigen Fürſten von Siebenbürgen, die Sefuiten gegen 
alle Anfeindungen ihrer Widerfacher unerfchütterlih zu beſchützen. 25) 

Der Rath des Königs wurde nicht befolgt. Zwei Jahre nad 
des Königs Tod, als Sigmund Bätori fechzehnjährig, und von dem 
MWunfch befeelt war, felbfiftändig zu regieren, begehrten die Stände 
von ihm die Vertreibung der Sefuiten. Sigmund Bätori verweigerte 
feine Zuftimmung. Es war voraus zu fehen, daß Diefe abjchlägige 


25) Socher: Hist. Soc. Jesu prov. Austr. 
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Antwort keineswegs den Streit geendet habe; der Superintendent der 
Unitarier, Demetrius Hunyad, und die Häupter der Augsburger und 
Helvetiſchen Konfeſſion ermuthigten ihre Anhänger, feſt auf ihrer For⸗ 
derung zu beharren. Zu Enyed überreichten ſie dem Fürſten eine 
Klagſchrift gegen die Jeſuiten; in dieſer wurden ſie beſchuldigt, auch 
dort Schulen errichtet und katholiſche Feierlichkeiten oͤffentlich begangen 
zu haben, wo ihnen dieß Durch die Geſetze des Landes nicht erlaubt 
war; fie wurden befehuldigt, die Proteftanten, Die im Beſitz fäcularis 
firter Klöftee und Kirchen waren, für unrechtmäßige Befißer zu er 
Hären, Klöfter und Kirchen zurüdzubegehren, und fogar mit Gewalt 
zu drohen; fie wurden befchuldigt, proteftantifhe Prediger aus ihren 
Wohnorten vertrieben, mißhandelt, ihre Bücher verbrannt zu haben; 
fie wurden befhuldigt, fürftlihe Güter fich zugeeignet, ihre Gegner 
verleumdet, die Tugend zur Gewaltthätigkeit ermimtert zu haben. Die 
Sefuiten, fharffinnig und vorfihtig, wie immer, hatten eine Schub 
ſchrift ebenfalls nach Enyed eingefendet, Sie erklärten, daß fe nichts 
fuchen, als das Neid Jeſu Chriftiz ihre Güter feien ihnen von den 
Fürften gefchenkt worden, — fie ihnen wegzunehmen, fei Raub, Kathor 
liten, Zutheraner, Kalviner, Wiedertäufer, Sozinianer, Juden dulde 
man im Land, warum die Sefuiten nicht? Die Türken ließen jeden 
bei feinem Glaubensbelenntniß, warum die Stebenbürger nicht? Der 
Fürft fei von ihnen erzogen, und es zieme fich nicht, ihm jene Dünner 
zu entziehen, denen er fo viel Dank fehuldig fe. Sie dürfen übri 
gens die Provinz nicht verlaffen, ohne ausdrüdlich von ihrem General 
und dem Papft zurüdgerufen zu fein, und fie feien bereit, lieber Alles 
zu erdulden, lieber in den Tod zu gehen, als Siebenbürgen und deffen 
Fürften den Feinden des Glaubens zu überlaffen. 

Der Fürft verfchob die Entfcheidung der Frage auf den Landtag 
zu Mediafh. Die Stände eröffneten ihn mit dem Begehren der Ber 
treibung der Sefuiten, die gerichtliche Unterfuchung ihres Benehmend 
ward verweigert, fein Aufichub bewilligt, der Borfchlag, fle auf Kolos⸗ 
Monoftra befchränten und ausfterben zu laſſen, wurde verworfen, die 
Dertreibung der Sefuiten war die Bedingung feiner Mündigkeitd- 
Erklärung, und diefe Betrachtung flegte bei Sigmund über alle an 
deren Rüdfichten. Er gab feine Einwilligung, „aus befonderer Gnade 
„für die Stände, obgleich er die Sefuiten als feine Erzieher und ftetd 
„guten Rathgeber eigentlich nie von der Seite Taffen follte.” So 
lautete Sigmunds Erklärung. Hierauf erfolgte der Stände Beſchluß: 
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die Sefuiten müſſen binnen 25 Zagen Siebenbürgen räumen, ihre 
Güter fallen dem Fiskus heim; weder fie, noch ein anderer Orden 
dürfen je in Siebenbürgen aufgenommen werden, 26) Hierauf vers 
breitete fich das Gerücht, daß der Papft den Fürften wegen der Ders 
treibung der Sefuiten exfommuniziren wolle, Der Fürſt fandte deß—⸗ 
halb den Franz Bodon nad) Rom; diefer blieb ziemlich Tange aus, 
und brachte endlich ſowol die Abfolution, als auch des Papfles Se 
gen mit. 27) 

Sigmund hatte die Jefuiten nur widerwillig entlaflen, und harrte 
immer auf die Gelegenheit, fie wieder einzuführen. Nach fünf Jahren 
brachte er fie wieder nad) Siebenbürgen. Der Landtag von Weiſſen⸗ 
burg bewilligte, aus. Achtung für Sigmund, den Sefuiten den Aufs 
enthalt zu Slaufenburg,. Monoftor und Weiffenburg. 2°) Sie bes 
mächtigten fi) zu Klauſenburg ihrer alten Kirche St. Michael, indem 
fie die Unitarier, die fle in der Zwifchenzeit in Befib genommen hatten, 
daraus vertrieben. Als aber Sigmund von Oppeln wieder nad) Sies 
benbürgen zurüdfehrte, war eine der Hauptbedingungen der Verſoöh⸗ 
nung der Stände mit Sigmund, daß die Jeſuiten Weiffenburg räumen. 
Zu Slaufenburg behaupteten. fie fih; als aber Mofes Szefely, ein 
Unitarier, Fürft von Siebenbürgen war, wurden fie mit Gewalt ver- 
trieben. Als Mofes erichlagen war, Tehrten die Sefuiten unter Bafla’s 
Schub wieder nah Siebenbürgen zurück. 

In Ungern traten die Jefuiten zum Erftenmal unter dem Schuß 
des Erzbifchofes Niklas Dlah auf, Bier Priefter und ein Laien» 
bruder kamen nad) Tyrnau; e8 wurden ihnen bedeutende Einkünfte 
angewiefen. Wie gewöhnlih, eröffneten fie eine Schule, und fingen 
an, ein Kollegium zu bauen. Fünf Jahre waren ſchon verfloffen, und 
das Kollegium war noch nicht fertig; da verzehrte eine Fenersbrunft 
einen großen Theil der Stadt Tyrnau und das noch nicht vollendete 
Gebäude der Sefuiten mit, Es fehlte den Sefuiten an Mitten, das 
Gebäude wieder herzuftellen; der General des Ordens, Franz von 
Borgia, befahl ihnen Tyrnau zu verlaſſen. 2°) 


26) Socher am citirten Ort. Bethlen: Hist. Transylv. Tom. U. pag. 563. 
Zampe, Seite 313 — 328. 

237) Bethlen ebenbafelbfl, Seite 563. 

28) Derfelbe HI. Band, Seite 550. 

29) Timon: Epit. Chron. p. 181. Bel. Not. Hung. T. II. p. 28. 
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Nach achtzehn Jahren berief der Raaber Bifchof, Georg Dras- 
kovies, aus dem Wiener Kollegium den Pater Markus Pitafics nach 
Stein am Anger. Sein Wirken hatte glänzenden Erfolg, dergeftalt, 
daß Draskovies, als er, zum Erzbifhof von Kolocza befördert, den 
Kardinalshut zu Wien empfing, den Kaifer inſtändig bat, die Zefuiten 
in Ungern einzuführen, als diejenigen, die am Beſten geeignet feien, 
die Tatholifche Kirche zu ſchützen. Rudolph verlieh ihnen die eben 
erledigte Propftei von Thurocz; fo wurden Die Jeſuiten in Ungern 
begründet. Anfangs mit vielen Mühfeligkeiten kämpfend, errangen 
fie durch Beharrlichkeit und Einficht feften Fuß, und dehnten fich immer 
weiter aus, 3°) 

Was feine beiden Vorgänger zu thun nicht gewagt hatten, unters 
nahm der aller eigenen Kraft entbehrende, blos in nußlofen Abftrat 
tionen thätige Rudolph, unter den mißlichften Umftänden; er befchloß, 
die Proteftanten mit Gewalt zu bezwingen, Einer der auffallenditen 
Schritte war folgender: nachdem Erlau an die Türken verloren ges 
gangen, hatte fih das Erlauer Kapitel nah Kaſchau geflüchtet, es 
fehlte ihm aber eine Domkirche. Die Pfarrfiche zu Kaſchau, ein 
fhönes Erzeugniß altgothifcher Baufunft, war in den Händen der 
Lutheraner, und diente ihnen zum Gottesdienft. Da befahl Rudolph, 
dag die Kirche mit allen Kirchens Apparaten und Ornamenten dem 
Erlauer Kapitel übergeben werden müfle General Belgivjofo hatte 
den Auftrag, Rudolphs Willen mit Gewalt Durchzufegen. Der General 
vertrieb alle evangelifhen Prediger aus der Stadt, nahm die Pfarr 
kirche mit Waffengewalt in Befig, und übergab fie dem Kapitel. Die 
Stadt wagte Gegenvorftellungen; aber troßdem, daß unter den Ab» 
geordneten fh ein Dann befand, an dem Rudolph Wolgefallen hatte, 
nämlich der Dichter Johann Bokaztz, erhielt die Gefandtfchaft doch 
nicht einmal Zutritt zu ihm. 

Aehnliche Fälle hatten fih in anderen Orten des Reiches ergeben, 
und dad ganze Land fah mit gefpannter Erwartung dem Reichötag 
entgegen, der unter dem Borfik des Erzherzoged Mathias zu Pre 
burg gehalten werden ſollte. Aber der Reichstag flel ganz anders 
aus, als man erwartete. Erzherzog Mathias leitete die Reichstags 
gefchäfte mit ſolcher Umficht, daß über Religions» Angelegenheiten gar 
fein Gefeß gegeben wurde; er übernahm die Befchwerden der Pros 


30) Socher: Hist. Soc. Jesu prov. Austr. 
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teftanten, um eine günftige Enticheidung bei Rudolph auszuwirken. 
Rudolph aber that einen Schritt, der in der ungrifchen Gefchichte vor 
ihm und nach ihm ohne DBeifpiel iſt; er vermehrte die einundzwanzig 
Artikel des Reichstagsbeſchluſſes eigenmächtig mit einem zweiundzwans 
zigften, erklärte in demfelben die Beſchwerden und Bitten der Pros 
teftanten für grundlos, unverfländig; ihr Betragen auf dem Reichstag 
ffandalös; beftättigte alle vorhergehenden Gefeße zu Gunften der 
fatholifchen Religion, und befahl Ale unerbittlich zu firafen, die Re—⸗ 
| Tigionsgegenftände unter was immer für einem Vorwand in die öffent 
lichen Berhandlungen verflechten. 3?) 

Diefer Schritt Rudolphs war das Signal zur offenbaren Widerſetz⸗ 
lichfeit. Valentin Druget und viele ihm Berbündete ließen dem General 
Belgiojofo erklären, daß fie weder ihm, noch überhaupt den Befehlen 
des Königs gehorchen, bis fich nicht Rudolph entichließt, den gedachten 
22ften Artikel zurüdzunehmen. Somit war ein einziger Schritt zu 
offener Feindfeligfeit übrig. Es fehlte nur ein Mann, um über Un- 
gern das dreifache Unglüd: Krieg, Bürgerkrieg, religiöfen Bürger 
frieg, auszugießen; biefer Mann erhob fih nur zu bald: ex hieß Stes 
phan Bocskai. 

Von dem Augenblick an, als Stephan Bocskai auftritt, verliert 
fi) die Geſchichte des Proteſtantismus in die politiſchen Ereigniſſe des 
Reiches, fo daß die ferneren Schickſale des Proteftantismus, deffen 
Wachsthum, fpäterer Verfall, und endliche Gleichftellung, nur in Ver⸗ 
bindung mit den politifchen Ereignifien des Landes erzählt werden 
fönnen. | 

Wie zur Zeit Stephan des Heiligen Ungern auf der Schneide 
ftand zwifchen der römijchen und griechifchen Kirche, fo ſtand es jet 
wieder zwifchen dem Katholizismus und Proteftantismus. 32) Wer 
fann die Folgen berechnen, die der Webertritt von ganz Ungern zum 
Proteftantismus gehabt hätte? Diefes Eine laͤßt fich mit Beſtimmt⸗ 
heit fagen, daß in Diefem Fall Europa’s Geſchichte in den drei letzten 
Sahrhunderten eine ganz andere geworden wäre, 


31) Corpus Juris: Rubolph8 15. Dekret, 22. Artikel, und die Konkluflon. 
32) Siehe des vorliegenden Werkes I. Band, 1. Kapitel. 


216 Sechstes SHauptflüd. Vierundvierzigſtes Kapitel. 


Vierundvierzigftes Kapitel. 
Siebenbürgens Hebergewicht. Friede von Bfitva-Terok. 
Seit: 1604 — 1608. 


Könige: Rudolph, Mathias II. 
Fürften von Siebenbürgen: Stephan Bocshei, Sigmund Näkorzy, 
Gabriel Yatori. 


Inhalt: 


Urfachen der Unzufriedenheit. Bocskai's Plan. Ausbruch des 
Aufftandes. Verſammlung zu Szerenes. Bocskai's Fortſchritte. 
Stephan Illéshaͤzi. Wiener Friede mit Boeskai. Friede von Zfitva- 
Torok mit den Türken. Rudolphs Thronentfagung. Reichstag zu 
Preßburg. Wahl» Kapitulation, Mathias wird gekrönt. 


Der eigenmächtige Alt Rudolphs, einzugreifen in die Gefehge 
bung — ich verftehe hier den 22, Artifel — war es nicht allein, der 
den Ausbruch des Bürgerkrieges veranlaßte. Er war nur der lebte 
Tropfen in dem bis zum Rand gefüllten Becher des Mißmuths. Rus 
dolph war nie im Land, feine Gegenwart wurde befonders bei den 
Reichstagen vermißt. In der Erledigung der wichtigften Reichsge⸗ 
fchäfte herrſchte eine folche Langfamleit, daß die Dringendften Gegen» 
ftände Monate lang ohne Entfheidung blieben, erfolgte fie endlich, 
fo paßte die Entfcheidung nicht mehr, weil in der Zwifchenzeit Die 
Umftände fich geändert hatten, daher waren Rudolphs Beichlüffe oft 
wnausführbar, oft ſchädlich. Jahrelang wurden Bisthümer ohne Bi⸗ 
ſchöfe gelaffen, blieben die Reichswürden unbefegt, die Komitate ohne 
Vorſteher. Bor Allem fehmerzte e8 die Ungern, daß die Stelle des 
Palatinus viele Jahre erledigt blieb. Die Gewalt des Bans von 
Slavonien und Kroatien, der Kapitäne des Reiches, wurde mehr und 
mehr verengt, das ganze Kriegswefen der Hut, der Leitung ausläns 
diſcher Feldherren anvertraut; der zu Preßburg verfammelte Senat, 
der des Landes Angelegenheiten leiten follte, verlor feine Macht, fein 
Anfehenz Fremde, der ungrifchen Gefege, Sitten und Gebräude uns 
fundig, leiteten Ungerns Angelegenheiten; die Verwaltung der Tönig- 
lichen Einkünfte, der Zölle, Steuern, Subfidien, und königlichen Güter 
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lag in treulofen Händen; die Gränzfoldaten erhielten keinen old, 
die Gränzfchlöffer verfielen; einem verwitterten Gebäude ähnlich, hielt 
fih das Land nur noch, weil e8 nicht gerüttelt wurde, Die Vor⸗ 
ſchauendſten warnten den Kaifer zu wiederholten Malen, baten ihn 
ernft und dringend um Abhülfe Es trat nun wol unter dem Borfiß 
des Erzherzogs Ernft zu Preßburg eine Kommiſſion zufammen; fie 
beftand aus anjehnlichen Männern geiftlihen und weltlichen Standes; 
fie follte berathfchlagen, wie dem Land zu helfen? Aber die Koms 
miffton hatte nicht die Macht zu entfchelden; der Erzherzog mußte 
immer nad) Prag berichten. Entfcheidung folgte nicht, die Kommiſſion 
löste fich auf, nachdem fle erfolglos gearbeitet hatte. Der unbezahlte, 
durch Noth gedrängte, Durch feine Waffen übermüthige Krieger drückte, 
preßte, beraubte das Land, und die Heerführer bereicherten fi) aus 
dem Raub ihrer Untergebenenz fie mengten ſich ohne Unterfchied in 
die Civil» Verwaltung des Landes; fie faßen zu Gericht, fie fprachen 
Urtheil, und vollzogen es nach Willführ. *) 

Dieß waren die Urfachen, welche die Gemüther der Ungern ers 
bitterten, — in fo hohem Grad- erbitterten, daß Stephan Bocskai mit 
Grund glauben konnte, ed bedürfe nur eines Zeichens, um ganz Uns» 
gern in Waffen zu fehen. Er fnüpfte geheime Berbindungen an, und 
Gabriel Bethlen und Bechta⸗Paſcha follten die Zeindfeligkeiten durch 
den Ueberfall von Lippa eröffnen; aber während fie fich hiezu rüfteten, 
wurde ihr Anfchlag den beiden Befehlshabern von Lippa, Dampierre 
und Ludwig Nafoczy, bekannt. Diefe fandten den Heidufen Führer 
Lippay gegen fie. Lippay überfiel die Zürken und Ungern des Nachts 


1) Ich müßte entweder bei jenem Rebefat eine Anmerkung machen, oder biefe 
eine Anmerkung zur Abhandlung anfchwellen, wenn ich alle vie Hundert und 
hundert Fälle, auf welchen das Geſagte beruht, anführen, alle Beweisftellen 
citiren wollte. Wem es gelüftet, mich der Unwahrheit ober ber Uebertreibung 
zu befchuldigen, der lefe im ungrifchen Corpus Juris die unter Rutolph ers 
Iaffenen fünfzehn Defvete, und Rudolphs Regierung in Katona: Hist. crit. 
Tom. XXV — XXVIII., und er wirb ſich überzeugen, daß meine Darftellung 
„sine ira et studio,“ daß fie gemäßigt gefchrieben iſt. Ich citire hier vor 
zugsweife Katona, und nicht die Quellenſchriftſteller felbft, damit ich nicht 
befcyuldigt werde, mich einzuhüllen in den undurchfichtigen Nebel hart auf: 
findbarer Quellen. Derjenige, der allenfalls Luft Hat, meine Darftellung bes 
leuchten zu wollen, findet bei Katona allein mehr Quellen zufammengeftellt, 
ale nöthig iſt, um meine Darftellung zu beweiſen. 
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ſo vollkommen, daß Bethlen und der Paſcha halbnackt entfliehen mußten. 
In Bethlens Kleidern fand fi deſſen Briefwechſel mit Stephan 
Bocskai. Sobald Bocskai feinen Anfchlag entdedt fah, zögerte er 
feinen Augenblid mit dem Ausbruch. Durch das ganze Reich ver 
breiteten fi) Schreiben, in denen Bocskai die Magyaren aufforderte, 
zur Bertheidigung ihrer Rechte, ihrer Freiheiten, ihres Glaubens, 
(nämlich der Helvetifhen und Augsburger Konfefflon,) die Waffen zu 
ergreifen. Auf den Schlöffern der Dynaften wehten die Fahnen des 
Aufruhr, die Dörfer rotteten fi zufammen, von Tag zu Tag wuchs 
die Zahl feiner Anhänger in riefigem Daß. 

Um in die Leitung diefer Maffen Ordnung zu bringen, bielt er 
zu Szerencs eine Verfammlung, in welcher, ohne den echten der 
Katholiken zu fchaden, den Lutheranern und Kalvinern freie Religions» 
übung zugefagt, alle andern Religionen aber in Ungern verboten wurden. 
Diefer Beſchluß war gleichfam der Grundftein ihrer Vereinigung; 
hierauf wurden Militärs und GivilsAemter vertheilt; die Art und 
Weife den Krieg zu führen, vorgezeichnet, und fogar Die Grundlage 
des allenfalls zu fchließenden Friedens feitgefeßt. 

Bocskai's Unternehmen glich mehr einem Triumphzug als einem 
Krieg. Siebenbürgen, von den Faiferlichen Truppen verlaffen, Huldigte 
ihm, die verwahrlosten Feftungen Ungerns fielen als leichte Beute in 
feine Hände, die Bergftädte, ohne alle Widerflandsmittel, geriethen in 
feine Macht; die wenigen Male, als fchwache Abtheilungen Eaiferlicher 
Zruppen fih im Feld zeigten, wurden fle gefchlagen; von den Außer 
fien Gränzen Siebenbürgens bis in die Nähe von Preßburg horchte 
Ungern feinen Befehlen. Der einzige Bafta vertheidigte Gran mit 
Erfolg gegen die Türken. 


Bocskai's Verbindung mit den Zürfen war das Einzige, wat | 


die Herzen fo Mancher von ihm abwendete; nicht als ob die Ma 


gyaren im Allgemeinen einem Bündniß mit den Türken abgeneigt ge 


weſen wären, fondern ob der Grauſamkeit, mit welcher fich Die Türken, 


befonder8 aber die Zartaren, die Bocskai eigens berufen hatte, be 


trugen; andererfeit8 aber war die Erbitterung fo groß, daß mehrere 


Anhänger Bocskai's die von ihnen gefangenen Anhänger Rudolphs⸗ 


den Zürfen in die Sklaverei verkauften. 2) 


3) Katona: Hist. erit. Tom. XXVIII. pag. 237 — a28. Palma: Notitia 
Rerum Hungaricarun. Part. IU. pag. 135 — 142. 


| 
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Ohne Geld, ohne Heer, ohne Anhänger, ohne Geiftesfraft war 
Rudolph nicht im Stand, Bocskai's Fortfchritte mit Erfolg zu bes 
fämpfen. In diefer Noth mahnte ihn Erzherzog Mathias an Stephan 
Illeͤsshaͤzji, al3 den Einzigen, der im Stand, den Sturm zu befehwören, 
ud Rudolph ertheilte dem Erzherzog die Erlaubniß, mit ihm zu 
unterhandeln. 

Stephan Illéshaͤzi gehörte einer altadeligen Familie an, war 
ih, und von Kaiſer Rudolph zu einem der Reichswürdenträger, 
nämlich zum KronsÖberhofmeifter, ernannt; er war geiftreih und 
thätig, und befaß das Zutrauen der Magyaren. Aber an Rudolphs 
Hof hatte er mächtige Feinde, ihr Wirken blieb nicht erfolglos; denn 
unerwartet erhielt Sleshazi ein Eönigliches Schreiben, welches [ 1600. 
ihm zur Laft legte, daß er auf dem jingften Reichötage den Streit 
des Trentſchiner Komitates gegen den Bifhof von Neitra rüdfihtlich 
des Zehnten hartnädig verfochten, den Bürgern von St, Georgen 
und Pöſing in Betreff der angefuchhten Befreiung von feiner Grunds 
herrlichfeit Hinderniffe in den Weg gelegt; und die Burgen Efäbräg 
und Szitna zerftört in die Hände des Perfonals, Johann Io, über 
liefert habe, Er antwortete: als Obergefpan von Zrentfchin habe er 
die Stände feines Komitates auf dem Reichstag vertreten, und Träftig 
unterftüßen müffen; die Befreiung von St. Georgen und Pöfing fei 
mit der föniglihen Zufage über deren Verleihung im Widerſpruch; 
und die Zerflörung jener beiden Burgen, da fle, nicht mehr haltbar, 
feindlichen Freibeutern zum Schlupfwinkel hätten dienen können, habe 
Seine Majeftät felbft anbefohlen. Dennoch wurde Illéshaäzi mittelft 
außerordentlichen königlichen Bejehles durch den Kron» Fiskus vor den 
Preßburger Reichstag zu gerichtlicher Unterfuchung geladen. Illéshaͤzi 
follte des Hochverrathes bezüchtigt werden. Die Anklageakte war vors 
züglich auf unehrerbietige Ausdrüde gegen den Kaifer bei Verfechtung 
der St. Gerrger Gerechtfamen gegründet; dieſe Ausdrüde Tießen fich 
jedoch theils nicht beweifen, theils ſchienen fle nicht die Schuld des 
Hochverrathes darzuthun, und fo unterließ der KronsAnwalt felbft Die 
. Hortfegung des gerichtlichen Verfahrens, Illéshäzi's Feinde aber, 
unter diefen vorzüglich der kaiferlihe KammersPräfident, Wolfgang 
Unverzagt, veranlaßten eine Kommiſſion, um über Jleshazi zu richten. 
Heshäzi war eben damals in Wien anwefend, von einem Freunde 
gewarnt, entwich er eilig nach Trentſchin, raffte feine Schäbe zuſam⸗ 
men, und flüchtete nach Polen zum Palatin von Krakau, Die Kommiſſion 


220 Sechstes Hauptſtück. Vierundoierzigſtes Kapitel. 


erklaͤrte den Grafen Illéͤshaͤzi des Hochverrathes ſchuldig, verurtheilte 
ihn zum Tod, und verhängte die Konfiskation feiner Güter. Die 
Kommiffton motivierte ihr Urtheil durch Illéshaͤzi's Flucht. Abgefehen 
von der Sache felbft, war auch die Form des Urtheiles nicht rechts- 
fräftig, denn es war außer Landes gefällt, und von ungefeßmäßigen 
Richtern; auch weigerte ſich der Vice» Palatin, Riklas Aftvanfi, Die 
Urkunde über diefen Urtheilsſpruch auszufertigen; endlich gab er doch 
dem Andringen nad, und das Urtheil wurde zu Preßburg erlaflen 
1608. ] und verfündet. Der Krons Fiskus bemächtigte ſich alles Illés⸗ 
haäziſchen Vermögens. Vergebens bat feine Gemalin Katharina, eine 
geborne Palffy, um die Ausfcheidung ihres Vermögens; vergebens 
wandte der DVerurtheilte fich zu wiederholten Malen bittend an den 
Kaifer, 3) 

Wie groß muß die Noth, wie dringend die Gefahr geweſen fein, 
daß der Hof fih an Diefen fchwer gefränkten Mann zur Befchwichtis 
gung Ungerns wendete! Dem Erzherzog Mathias perfünlich ergeben, 
gelobte Sleshäzi die Herftellung des Friedens zu unternehmen, und 
erſchien bei Boeskai. Sein Anfehen, fein Geift, das ihm zugefügte 
Leid, fein Glaube (er war Lutheraner) machten ihn willlommen, und 
bald. gewann er Bocskai's Zutrauen in fo hohem Grade, daß es die 
Eiferfucht der übrigen Anhänger Bocskai's erregte. Einige derfelben 
verſchworen ſich gegen Illéͤshaͤzi's Leben, und: nur mit Mühe vers 
mochte Boeskai's Feldherr, Balentin Homonnay, die Berfchwornen 
von ihrem Vorſatz abzubringen. 

Illéeshaͤzi richtete fein Streben vorzugsweife dahin, daß die Türken 
aus dem gegenwärtigen Kriegsftand Feine Gebietövergrößerung er 
langen follten. Seiner eben fo geſchickten als thätigen Verwendung 
gelang es, daß die Schlöffer, welche Rudolph nach der Reihe verlor, 
nicht von Türfen befeßt wurden, fondern in Bocskai's Hände kamen, 
und fo gefhah es, daß die Türken, troß der reißenden Kortfchritte 
Boeskai's, nur die Stadt Gran bleibend in ihre Gewalt befamen. 


Diefe Stadt abgerechnet, erhielt ihre Macht feine weitere Ausdehnung. *) | 


3) Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, herausgegeben durch die Frei: 
herren von Hormayr und von Mebnyanszfy, II. Jahrgang, 1821, in ber Bio: 
graphle Stephan Jleshazl’s, Seite 295 und 296. Die ganze Biographie 
ift fleißig und gründlich bearbeitet, und liest fich dabei fehr angenehm; es iſt 
Schade, daß fi der Verfafler nicht genannt hat! 

4) Iheshäzl’s Biographie im citirten Taſchenbuche, Seite 298. 
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Ebenfo eifrig, als er gegen die Türken arbeitete, war Illéshaͤzi 
auch bemüht, den Frieden herzuftellen. Der erfte kaiferliche Gefandte, 
der deßhalb vor Boeskai erfchien, war Sigmund Forgaͤcs; 13. Rovbr. 
aber nach Furzen Berathichlagungen wurden die Anträge 1605. 
des Faiferlichen Gefandten von Bocskai und feinen Anhängern vers 
worfen, Hierdurch gewann Illéshaͤzi die Ueberzeugung, daß der Friede 
nie zu Stand kommen fünne, fo lange diefe Angelegenheit öffentlich 
verhandelt würde, und fo brachte er e8 dahin, daß er mit ausgedehnter 
Vollmacht zur Abſchließung des Friedens von Bocskai und deffen 

Nathgebern an den Hof des Erzherzogs Mathias abgefendet wurde. 5) 
| Kaifer Rudolph hatte den Erzherzog Mathias zur Abfchließung 

des Friedens ermächtigt. Er fchloß mit Stephan Slleshazi und feinem 
Mitgefandten, Beter Maldofevich, den fogenannten Wiener Frieden. Die 
Hauptbedingungen waren folgende: Bocskai erhält Siebenbürgen und 
die ungrifhen Komitate Bihar, Zarand, Szolnof und Marmaros für 
fich und feine männlichen Nachkommen; drei andere Komitate, Szath- 
mar, Ugotia und Beregh, fammt dem Schloß und der Herrfchaft 
Tokay, zum lebenslänglichen Unterhalt. Im nächten Reichstag foll 
der Palatin gewählt werden; Mathias führt die Gefchäfte von Uns 
gern als Gubernator. Ohne Bevortheilung der Rechte und Freiheiten 
der Tatholifchen Religion dürfen Kalviner und Lutheraner ihre Res 
ligion frei ausüben; die Kirchen, welche wechfelfeitig entriffen worden, 
follen zurücdgeftellt werden; die Geiftlichen follen zwar die Prozeffe, 
die nad) dem Gefeb vor ihr Gericht gehören, nad) wie vor abur« 
theifen; wenn file jedoch die Gränzen ihrer Macht überfchreiten, fol 
der Reichstag die Ausdehnung ihrer Macht feftfeben; die Verwaltung 
der Föniglichen Einfünfte foll weltlichen Ungern anvertraut werden, 
fo auch die feften Pläge, Raab und Komorn abgerechnet; alle Bes 
leidigungen, aller Schaden foll vergeben und vergeffen fein; Rudolph 
fol in Zufunft nad) den Gefeßen regieren, dagegen follen alle Ber 
fchwörungen aufhören und verboten fein. Zugleich ftellten 28. Juni 
Die Magyaren den Böhmen ein Schreiben aus, daß fie 1606. 
Diefen Frieden freiwillig eingehen und getreu halten wollen; die Böh- 
men binwieder verfprachen, daß fie und der Kaiſer den [ 23. Septsr, 
Frieden halten wollen. ©) 


5) Palma: Notitia Rerum Hungaricarum. Part. 3. pag. 144 — 146. 
6) Katona: Hist. erit. Tom. XXVIII. pag: 520 — 612. 
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Die Türken behielten von ihren Eroberungen nur Gran und 
Wiſſegrad für ſich, Alles, was ſie ſonſt erſiegt hatten, überließen ſie 


Bocskai. Dieſer erhielt zu Saros⸗Patak das Athname, wodurch ihm 


das Königreich Ungern und das Fürftentbum Siebenbürgen verliehen 
ward, mit Ausnahme der von Suleiman eroberten Pläße und der 
Gränzfeftungen gegen Deftreih. Zu Belt füßte Bocskai die Hand 
des Großveziers, und erhielt von ihm eine Krone, die um den Preis 
von 3000 Dufaten zu Konftantinopel für Bocsfai verfertigt worden, 
Zugleich umgärtete ihm der Großvezier einen mit Edelfteinen befebten 
Säbel, und belehnte ihn mit der Fahne als König von Ungern und 
Siebenbürgen und Bafall des Sultans der Osmanen. „Wir find,“ 
fagte Bocskai, indem er als König von Ungern des Großveziers Hand 
füßte, „des Padifchah Diener, und dienen ihm nicht, wie mit Geld 
„gekaufte und übelbehandelte Sklaven aus Furcht, fondern durch jeine 
„Gnaden ihn verbunden von ganzem Herzen mit Freude und Liebe.“ 
Der Großvezier erklärte in des Padifhah Namen, daß der Tribut auf 
zehn Jahre nachgelaffen, dann aber auf 10,000 Dufaten feftgefebt fei. 
Bocskai hingegen verſprach, die Feftungen Send und Lippa dem Paſcha 
von Temeswaͤr wieder zu überlaffen. 


Als der Friede zwifchen Bocskai und dem Kaifer zu Wien ge 


fchloffen worden, fam auch der zwifchen Rudolph und den Osmanen 


zu Stand; er heißt der Frieden von Zſitva⸗Torok, weil er an de 


Einmündung der Zfitva in die Donau gefchloffen worden. Die Zfitvn 
iſt ein unbedeutendes Flüßchen, welches gegenüber von Almas zwiſchen 


Komorn und Gran in die Donau mündet. Die türfifhen Gefandten 


waren an dem rechten DonausUfer zu Almas, an dem linken life 
der Zfitva lagerten die kaiſerlichen Gefandten und jene Bocskai’s. 


Der Frieden von ZfitvasZorof bezeichnet den, Beginn des Verfall 


der türkifchen Macht. Die Türken entfagten dem jährlichen Tribut, 
den die Könige von Ungern bis jebt unter dem Titel eines Ehren 
geſchenkes entrichtet hatten, und bedingten fich blos ein für allemal 
200,000 Zhaler; verhießen durch ihren Gefandten Gegengefchente; 
nannten den Kaifer nicht mehr König von Wien, fondern Kaifer; be 
willigten, daß der Kaifer und der Sultan fih auf dem Fuß freund 
ſchaſtlicher Gleichheit ſchreiben; der türfifche Gefandte ſoll in Zukunft 
fein niederer Beamter, wie bis jebt, fondern wenigftens ein Sand 
ſchak⸗Beg fein. Es war der erfte Friede, welcher durch Unterhand- 
Iungen auf gleichem Zuß flehender Diplomaten zu Stand Fam; denn 
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der Friede von Zfitva⸗Torok war nicht mehr durch die rohe Gewalt 
der Türken als Gnade bewilligt worden. 

In den Zugeſtändniſſen an die Perſon Stephan Bocskai’s war 
Mathias auch darum fehr freigebig, weil Bocsfai finderlos und dem 
Tod nahe war; er litt an der Waſſerſucht, und flarb [ 28. Dezbr. 
auch wirklich zu Kaſchau, nicht Iange nach dem Frieden. Er empfahl 
feinen Anhängern, Valentin Homonay zum Fürften von Siebenbürgen 
zu wählen, als den gejchicteften und reichften; empfahl ihnen, die 
Trennung Siebenbürgens vom Haus Oeſtreich aufrecht zu erhalten; 

mit den Türken verbündet zu bleiben, und die Fürften Lieber aus den 
glänzenden ungriſchen, als fiebenbürgifchen Familien zu wählen, fowol, 
weil jene reicher und mächtiger wären, ald auch, um allen inneren 
Unruhen vorzubeugen. 7) 
| Die Siebenbürger beachteten des großen Mannes lebte Empfehlung 

nicht, und wählten Sigmund Räfoczy, obfehon er ſich ernftlich Dagegen 
fräubte, zum Fürſten von Siebenbürgen. Aber Sigmund 7. zebruar 
war alt und gebrechlih, umd überließ mit Zuftimmung 1907. 
dee Stände bereits das nächſte Jahr die Herrichaft Siebenbürgens 
. dem Gabriel Bätori. [ 1608. 
| Dasfelbe Jahr fah noch einen Herrfcher vom Thron fleigen, aber 
nicht fo friedlich und freiwillig, als Raͤloczy es gethan; Diefer Herr 
fher war Kaiſer Rudolph. 

Es liegt außer dem Kreis der magyarifchen Gefchichte, die Wege 
und Umwege darzuftellen, Durch welche Erzherzog Mathias die Macht 
gewann, gegen den SKaifer auftreten zu können. In Ungern war bes 
fonders Stephan Jlleshäzi für Mathias thätig, unter verfchiedenen 
Vorwänden verfammelten ſich die vornehmften ungrifchen Magnaten 
zu Preßburg, theils ans eigenem Antrieb, theils von den Partheis 
bäuptern gerufen. Mathias ließ fle auffordern, ſich ebenfalls nad 
dem Beifpiel der Deftreicher mit ihm gegen alle feine Feinde zu vers, 
bünden, den Kaiſer felbft nicht ausgenommen. Alle waren hiezu bereit, 
den einzigen Primas und Kardinal, Franz Forgäcd, abgerechnet, der 
offen an der dem Kaifer Rudolph gelobten Treue fefthieltz aber was 
vermochte der Widerftand eines einzelnen Menfhen? — Die Gegner 
Rudolphs wollten den Erzbifchof beim Fenfter hinauswerfen. Mit 
einem ausgefuchten Heer Deftreicher und Ungern brach Mathias in 


7) Balma am citirten Ort, Seite 151. 


ð 
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Mähren ein; die Mährer liefen ihm zu, von Czaslau aus forderte 
Mathias die Thronentfagung feines Bruders. Nachdem Rudolph ver 
gebens einige Tage hin» und hergefchwanft, entfagte er widerwillig 
der Regierung, und gab auch die heilige ungrifche Krone zurüd, die 
fhon feit 56 Jahren zu Prag aufbewahrt, und nun zum Krönungds 
Alt nach Preßburg gebradyt wurde. 8) 

Die erfte bittere Frucht, die dem neuen Herrfcher aus Der er 
zwungenen Thronentfagung feines Bruders erwuchs, war der Reichstag 
29. Seytbr. zu Preßburg. Die Stände weigerten fih, Mathias zu 

1608. frönen, bevor er nicht eine Art Wahl» Kapitulation unter 
fehrieben und genehmigt haben würde. Gefebe follten vor der. Krör 
nung gegeben werden! Ein foldhes Verfahren war bis dahin in den 

magyarifchen Gefchichten unerhört. Sehr wahr fagt der Dichter: 
‘ „Das eben iſt der Fluch der böfen That, 
„Daß fie fortzeugend Böfes muß gebären.* 

Die Hauptbedingungen der Wahl-Kapitulation waren folgende: 
den Kalvinern und Zutheranern wird die freie Ausübung ihrer Re 
ligion, wie fle im Wiener Frieden zugeftanden worden, beftättigt, und 
überdieß die Erlaubniß ertheilt zur Zeitung ihrer kirchlichen Angelegen 
heiten Superintendenten zu ernennen. Mathias foll alle ausländijchen 
Soldaten aus dem Land entfernen, und fein König fle ohne Beiſtim⸗ 
mung der Stände weder in's Land zurüd bringen, noch überhaupt 
Krieg führen. Alle Ausländer follen von den Befehlshaberftellen ent 
fernt, und diefe Ungern übergeben werden; nur der Raaber Feſtungs⸗ 
fommandant wird zeitweilig beftättigt, jedoch joll ihm ein Unger als 
Mitbefehlshaber beigegeben, und er den Befehlen des Palatins unter 
geordnet werden. In Dalmatien, Kroatien, Slavonien ſoll alles 
Kriegsweſen vom Ban geleitet werden. Der König fol in Zukunft 
im Land wohnen, und wenn er es aus wichtigen Gründen verlafien 
muß, follen der Palatin und die ungrifchen Räthe vollfländige Macht 
zur Regierung haben. Der König foll .bei der ungrifchen Kanzlei 
lauter gefhidte Männer anftellen, ohne Unterfchied der Religion. 
Ungrifhe Angelegenheiten dürfen nicht deutfchen Dikafterien zur Vers 
handlung übergeben werden. Alle Befehle, die nicht durch die Kanzlei 
nad) Ungern gelangen, find ungültig. Die Krone foll unter dem 


8) Ueber die Thronentfagung Rudolphs ſiehe Matlath: Befchichte des äftreichs 
fhen Kaiſerſtaates, IL. Band. 
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Schuß zweier Kronhüter zu Preßburg aufbewahrt werden. Der Kan 
merpräfident foll ein Unger, und die ungrifche Hoffammer von der 
Biener Hoflammer unabhängig fein. Die Titular- Bifchöfe find von 
des Königs Rath ausgejchloffen. Endlich foll der König jedesmal 
bei der Palatinuswahl vier Kandidaten vorfchlagen, und zwar zwei 
fatbolifche und zwei nichtkatholifche. 

Sehsundvierzig Jahre war die Stelle des Palatins erledigt; in 
Folge des neuen Geſetzes ſchlug Mathias die Fatholifchen Thomas 
Erdödy und Sigmund Forgäcs, die nichtkatholifchen Stephan Illés⸗ 
häzi und Georg Zurzö vor. Stephan Illéshaͤzi wurde gewählt. Zus 
gleich erflärten die Stände das unter Rudolph über Illeshäzi vers 


hängte Uxtheil als gegen die Rechte und Freiheiten des Landes von 


unbefugten Richtern in ungefeßmäßiger Form geſprochen, für ewig 
aufgehoben. Sein Bermögen war ihm ſchon früher zurüdgeftelt 
worden. — 

Erft nachdem alle diefe Gefeße gegeben waren, wurde Mathias 


gekrönt. Nach der Krönung wurden noch einige Gefeße verfaßt, deren 


wichtigftes die Abtheilung des Reichstages in vier Stände feſtſetzte. 
Ein anderes ernannte eine Deputation, um das ungrifche Civilrecht 
zu fichten und zu ordnen, Endlich wurden auch Gabriel Bätori’s, 
des fiebenbürger Fürften und der flebenbürgifchen Stände Abgeordnete 
vorgelafien, und ihre Erklärung der Abhängigkeit von der ungrifchen 
Krone beifällig aufgenommen, Dieß war nur eine Formalitätz denn 
die flebenbürgifchen Fürften waren zu mächtig, hatten einen zu flarken 
Halt am Sultan, als daß fie die Abhängigkfeitserflärung Siebenbürs 
gend von Ungern für etwas anderes hätten halten Tönnen als eine 
juridifche Fiktion. 

Den Schlußftein des Reichstages bildet es, daß dem Reichstags⸗ 
abfchied, dem Dekret, wie e8 die Ungern nennen, die Alten und Uebers 
einfünfte, aus denen der Wiener Frieden befteht, beigefchlofien worden. 
Dadurch) ift der Wiener Friede für die Bewohner des Landes obligas 
torifch geworden, — 


Maitsth, Geſch. d. Magharen. 2te Aufl. II. 15 
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Bon Audolphs Abdankung und dem Wiener Frieden 
bis zur Einführung der Chronfolge nad dem Bed 
der Erfigebart. 

Beit: 1608 — 1687. 


Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Ungern vor und während des dreißigjährigen Krieges. 
Seit: 1608— 1629. 


Könige: Mathias, Ferdinand II. 
Fürften von Siebenbürgen: Gabriel Zätori, Gabriel Dethlen. 


In halt: 


Ueberblickk. Gabriel Baͤtori. Sein Ende. Bethlen Gabor 
wird Fürſt von Siebenbürgen. Seine Verhandlungen und Ueber⸗ 
einkunft mit Kaiſer Mathias. Anfang des dreißigjährigen Krieges. 
Kaiſer Mathias ſtirbt. Bethlen tritt zu Gunſten der Boͤhmen gegen 
Ferdinand IL auf, Bethlens glücklicher Feldzug. Er ſteht vor 
Wien. Wird in Preßburg zum König gewählt. Waffenſtillſtand. 
Reichstag zu Neuſohl. Fruchtloſe Verhandlungen. Bethlen wird 
zum Zweitenmal zum Stönig von Ungern gewählt Die Schlacht 
am weißen Berg. Ungünftige Folgen derfelben für Beihlen, Er 
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nennt fich gewählter König von Ungern. Der Krieg beginnt wieder, 
Nikolsburger Friede. Bethlen Gäbors zweiter Krieg. Friede, Bethlen 
Gäbors Vermälung mit Katharina von Brandenburg. Dritter Krieg 
Bethlens mit dem Kaiſer. Wallenftein, Mansfeld und der Herzog 
von Weimar in Ungern. Priedensverhandlungen zu Preßburg. 
Mansfelds und des Herzogs von Weimar Ende, Friedensſchluß zu 
Leutſchau. Bethlens lebte Lebensjahre und Tod. Wrtheil, 


Die Ereigniffe in Ungern während des Dreißigjährigen Krieges 
find zweierlei: erſtens der Einfluß, den die fiebenbürgifchen Fürften 
und vorzugsweife Gabriel Bethlen, oder nach magyarifcher Redeweiſe 
Bethlen Gabor ausübtenz zweitens die Herftellung des Gleichgewichtes 
zwifchen der Fatholifchen und proteflantifchen Religion. Ich werde im 
vorliegenden Kapitel die Zeit Bethlen Gabors darftellen, im nächſt⸗ 
folgenden aber erzählen, auf welche Weife der Katholizismus in Uns 
gern wieder zur Kraft gelangte, und welches die Schickſale Sieben» 
bürgens nad) dem Zod Bethlen Gäbors bis zum Ende des dreißig, 
jährigen Krieges, und dem Tod Ferdinands III. gewefen find. 


Es war ein außerordentliches Glück für das Haus Deftreich, 
daß während der gefahrvollen Zeit des Dreißigjährigen Krieges die 
Sultane zu fehr mit Aften befchäftigt waren, als daß fie ſich mit den 
europäischen Angelegenheiten ernftlich hätten betheiligen können. Die 
Unterftüßung, die Bethlen Gäbor von den Zürfen erhielt, ging nicht 
bon Der hoben Pforte felbft aus, jondern nur von den einzelnen ung⸗ 
riſchen Paſcha's, war daher nur vorübergehend, nicht entjcheidend 
und ohne Nachhalt. Die Sultane wünfchten dergeftalt Ruhe in Europa 
zu haben, daß fie einen der Nachfolger Bethlen Gäbors fogar mit 
Abſetzung bedrohten, als er Krieg in Polen führte, wie dieß fpäter 
erzählt werden wird, Was wäre wol das 2008 Ungerns, ja der 
ganzen Öftreichifchen Monarchie gewefen, wenn zur Zeit der reißenden 
Kortfchritte Guſtav Adolphs in Deutfchland ein großes türkifches 
Heer von Ofen nad Wien vorgebrocdhen wäre? Daß es nicht ges 
fhehen, gehört zu den Glücksſternen des Haufes Oeſtreich. 


Gabriel Batort, Fürft von Siebenbürgen als Mathias den mas 
gyariſchen Thron beftieg, war unfittlih und graufam, weder Gefebe 
noch Herkommen achtend, deßhalb allgemein verhaßt. Seinen Unter 
gang führte er herbei, als er feinen treuen Diener Bethlen Gabor 
ermorden laſſen wollte, Durch Katharina Zöröf, Baͤtori's Geliebte, 

15 * 
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gewarnt, rettete ſich Bethlen durch Flucht zum Paſcha von Temeswär. 
Bätori ergrimmt, verhieß dem Mörder Bethlens ein Gut von hundert 
Bauern. Zwei junge Szeller in Bethlens Dienften reizte dieſer Preis, 
ein dritter entdeckte ihren Anfchlag, und theilte ihn Bethlen mit. 
Diefer verhängte nur eine leichte Strafe über fie, und entließ fie. 
Er hielt fi) aber in Temeswär nicht ficher genug, ging daher zuerft 
zum Begler⸗Beg nach Dfen, und von dort über Belgrad nach Adria- 
nopel, wo fih damals der türkifhe Hof aufhielt. Gleichzeitig mit 
Bethlen war an der hohen Pforte ein Abgefandter der fiebenbürger 
Sachſen, und einer von den Szeklern erfchienen, beide Flagten gegen 
Baͤtori. Bethlen gewann die Gunft des Mufti und des Großveziers, 
fo wurde er zum Fürſten von Siebenbürgen ernannt, Mit türfifchen 
Truppen rüdte er in Siebenbürgen ein, Bätori entfloh nah Groß. 
wardein, hier wurde er durch feine eigenen Leute auf Befehl eines 
faiferlichen Oberften ermordet. Es hieß, daß er’ verrätherifches Eins 
verftändniß mit den Zürfen angefnüpft habe, 
27. Ottbr. Die fiebenbürgifchen Stände verfammelten fih zu Klau⸗ 
1618. fenburg. Um ihre Freiheit aufrecht zu erhalten, erwählten 
fie ein fogenanntes Interregnum: nämlich zwölf angefehene Männer, 
die bis zur Wahl des neuen Fürften dem Land vorzuftehen hatten, 
Hierauf wurde Bethlen durch die Stände aus dem türkifhen Lager 
berufen. Er fam, erklärte, Daß e8 den Zürken ganz gleichgültig fei, 
wen die Stände zum Fürften wählen, und beſchwor fle, die Wahl 
freiheit Des Landes zu beachten. inftimmig wurde er, fechzehn Tage 
12. Novbr. ] nach Baͤtori's Ermordung, zum Fürften gewählt, — Es 
ift Schwer, zu glauben, daß die Türken die Wahl eines Anderen, als 
des bereit8 von ihnen ernannten Fürften zugegeben hätten, und es 
mag wol die Frage erlaubt fein, ob Bethlen Gabor troß dem, daß 
er die Stände zur Wahlfreibeit ermahnte, fich willig darein gefunden 
haben würde, einen Anderen über fih als Heren zu erkennen. Es 
ift merkwürdig, daß in Bethlens Wahl» Kapitulation ein neuer, in den 
nachfolgenden Wahl» Kapitulationen nicht mehr wiederholter - Artikel 
vorkömmt, nämlich, daß der Fürft mit dem ihm durch die Stände zus 
erfannten Rang und Titel zufrieden fein, und diefelben ohne Vor⸗ 
wiffen und Zuftimmung der Stände nie ändern oder vermehren foll 
Die fiebenbürgifchen Stände kannten ihres neuen Zürften hochftreben- 
den Geift, und fürdhteten geheime Plane, _ 
Mathias wollte Bethlen nicht als Fürften von Siebenbürgen 
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anerkennen, es kam zu langwierigen, ſich durch zwei Jahre fortfpin, 
nenden Verhandlungen, bis endlich zu. Tyrnau der Abfhluß 6. Mai 
erfolgte. Kraft diefer Uebereinkunft wird Bethlen als 1615. 
Zürft, und die Wahlfreiheit der Stände anerfannt; Hußt, Köwär, 
und die Marmarofer Salzgruben an Siebenbürgen zurüdgeftellt; das 
Land für einen Theil der ungrifhen Krone erklärt; Bethlen foll mit 
dem, durch Faiferliche Hülfe wieder eingefebten Woywoden der Wals 
lachei, Radul, gutes Einverftändniß pflegen; dem Kaiſer über Die 
Zürken geheime Berichte erflatten; den zu Zſitva⸗Torok mit den Zürken 
gefchloffenen Frieden halten, ihnen aber nichts al8 den Friedenstribut 
zahlen, und feinen Paß eröffnen, oder Vorſchub leiften; wenn Feind⸗ 
feligfeiten ausbrechen, foll der Fürft vom Kaifer und anderen chrift« 
lichen Mächten mit Geld unterftüßt werden, dem Kaiſer Hülfe leiften, 
und in Der Wallachei und Moldau thätig feinz follte Bethlen von 
den Türken etwas in Uingern erobern, dasfelbe gegen Vergütung an 
Ungern zurüdftellen. Zwei Jahre fpäter wurde Diefer g, Septsr. 
Vertrag beftättigt und erneuert. 1617. 
Weder die Uebereinkunft, noch die Beftättigung derfelben hielt 
aber Bethlen von Zeindjeligfeiten ab, als nah Mathias Tod die 
Böhmen ſich gegen Ferdinand II. erklärten. Als Diefer von [16. 
der Saiferfrönung von Frankfurt zurüd fam, erhielt er die Nachricht, 
daß Bethlen unter den Waffen ſtehe. Seine Fortfchritte waren reißend; 
Filek, Waigen, Neograd, Neitra, Neuhäufel eroberte er leicht, Preßburg 
ſelbſt mit der Reichskrone fiel in feine Hände. Bald fland [ 20. Dktober. 
ee mit den böhmijchen Mißvergnügten unter den Mauern von Wien. 
Ferdinand war zur Bertheidigung der Stadt felbit herbeigeeilt. 
Die Umftellung währte nicht lange. Bethlen gerietb mit den Böhmen 
in Mißhelligfeit, es fehlte an Lebensmitteln, das Wetter wurde fchlecht, 
endlich kam die Nachricht, daß Bethlens Feldherr, Georg Raͤkoczy, 
durch den Judex Curiae, Georg Homonnay, bei Kaſchau vollftändig 
gefchlagen worden. Da hob Bethlen die Belagerung von Wien auf, 
und ging nach Uingern zurück. In Preßburg bielt er [ 11. RNovbr. 
einen Reichstag, die Stände wählten ihn zum König, Bethlen aber 
nahm Diefe Würde für Diefesmal nicht an, begnügte fih mit dem 
Zitel eines Fürften und Herrn von Ungern, und beftättigte als folcher 
Die Neichstagsbefchlüffe der Verfammlung. Bei diefer Wendung der 
Angelegenheiten fchloß Ferdinand mit Bethlen einen Waffens gänner 
ſtillftand. Er wurde bis Ende September, und auf die Bafls 1620. 
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des gegenwärtigen Befitzſtandes gefchloffen. Der Kaifer verpflichtete 
fih, die polnifhen Truppen, die unter Homonnay fochten, nach Polen 
zurüdzufenden, er willigte in einen Reichstag, der zu Neufohl ges 
halten werden follte, verfprady Bethlen zum Reichöfürften zu ernennen, 
und ihn mit den beiden Fürftenthümern Oppeln und Ratibor zu Dos 
firen, vier ungrifhe Gefpanfchaften, Szabolts, Szathmär, Beregh und 
Ugotfa, mit Zuftimmung der Stände abzutreten, jedoch mit der Bes 
Dingung, daß weder der Fürft noch feine Nachkommen diefelben je 
veräußern oder den Türken übergeben. Endlich überließ Ferdinand 
für Bethlens Lebensdauer demfelben die Komitate Zips, Saͤros, 
Abauj, Zemplin, Ungh, Borfod, Heves, Gömdr und Arva, in diefem 
legteren die Regalien ausgenommen. Bethlen hingegen verfprad, 
die von ihm bejegten Komitate in ihren bürgerlichen und Glaubens 
freiheiten zu erhalten, und fie während des Waffenftillftandes für Fer⸗ 
dinand umzuftimmen, die mit den böhmifchen und öftreichifchen Stäns 
den obwaltenden Schwierigkeiten beftmöglichft auszugleichen. Zwifchen 
dem Abſchluß des Waffenflilftandes, und dem Neufohler Reichstag 
ſchloß Bethlen ein Bündniß mit Friedrih von der Pfalz, der dens 
jelben Winter über Böhmen herifchte, und von feiner kurzen Regie 
rung den Namen des Winterkönigs erhalten hat. Damals fam aud 
durch Bethlen der Gedanfe in Anregung, Ungern dem deutfchen Reid 
als neues Churfürftenthbum einzuverleiben, Auch in SKonftantinopel 
waren Bethlend Agenten, obgleich fruchtlos, bemüht, den Sultan zum 
Krieg mit dem Kaifer zu bewegen, 

Auguſt. ] Nun trat der Reichstag zu Neufohl zufammen. Es 
erfhienen: Bethlen Gäbor felbft, Faiferlihe Bevollmächtigte, böhmifche 
Abgeordnete, die Gefandten von Franfreih und Bolen. In der 
Sigung erſchienen Bethlen fowol als die Taiferlichen Gefandten per 
fönlid. Der erfte Bevollmächtigte Ferdinands, Eolalto, wußte durch 
Gewandtheit den erften prächtigen, für Bethlen beftimmten Plab ein, 
zunehmen, Letzterer mußte feinen Aerger verbergen, und fi) mit dem 
zweiten Plab begnügen. Die Verhandlungen begannen. Auf die 
ſchriftlichen Befchuldigungen Bethlens antworteten die Taiferlihen Ge 
fandten entweder aufflärend, oder durch Gegenbefchuldigungen‘; die 
Hauptſchwierigkeit Ing darin, daß der Neufohler Reichstag die ungrir 

ſchen und böhmifchen Angelegenheiten gemeinfchaftlich verhandeln, die 
Taiferliche Gefandtfchaft aber beide Angelegenheiten trennen, und in 
Neufohl nur die ungrifchen Angelegenheiten allein verhandeln wollte, 
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Mehrere Schreiben wurden hierüber vergeblich gewechfelt, endlich übers 
gaben die Tatferlichen Kommiffäre dem Reichstag eine [ 17. Augutt. 
Vroteftation gegen das Benehmen und die Befchlüffe der Stände, 
und verließen Neufohl. Acht Tage nachher wurde Bethlen auf Thur⸗ 
308 Antrag zum König gewählt aber; fei ed Die Erinnes [ 25. Auguſt. 
rung an die fiebenbürgifche Wahlfapitulation, die ihm nicht geftattete, 
einen neuen Zitel anzunehmen, fei e8 was immer für eine andere Urs 
ſache, Bethlen Tieß ſich auch jetzt weder frönen, noch bediente er ſich 
des Titels: König von Ungern. 

Bald nach dem Reichätag von Neufohl hatten in Böhmen große 
Greigniffe ftatt. In der Schlacht am weißen Berg, in der magyarifche 
Truppen, von Bethlen gefendet, mitfochten, wurde die Macht des 
Winterkoͤnigs gebrochen, er floh aus Prag, Böhmen war JS. November. 
wieder Ferdinand unterworfen. Dieſes große Ereigniß war nicht ohne 
Rückwirkung auf Ungern. GSerenyi, Palffy, Bosniaf, Szeciy, mächtige 
Stützen Bethlens, fielen von ihm ab, und traten zum Kaifer über; 
Ferdinand kaſſirte die Beichlüffe des Preßburger und Neus 10. Der. 
fohler Reichstags, fowie die Wahl Bethlend zum König 1680. 
von Ungern, überdem wurden 12,000 Zartaren, die Bethlen zu Hülfe 
eilen wollten, durch Die Polen beinahe gänzlich aufgerieben. Es kam 
alfo Unglück genug über Bethlen zufammen; aber der Fürft von Sies 
benbürgen war ein anderer Mann, als der Winterkönig; jetzt erſt, 
nah dem Kaſſations⸗Edikt des Kaifers, nannte er fi auf feinen 
Münzen „erwählter König von Ungern, Dalmatien, Kroatien und 
„Slavonien.” Der Krieg wurde von beiden Theilen mit Eifer und 
Anftrengung geführt. Bethlen mußte fih nah Kaſchau zurüdzichen, 
der Eaiferliche Feldherr Boucquoy eroberte Preßburg, wurde aber bei 
einer Refognoscirung bei Neuhäufel durch 16 Wunden getödet. Nun 
begann Bethlen wieder angriffsweife zu verfahren. König Jakob von 
England, der Schwiegervater des Winterkönigs, hatte dem Fürften 
mit Zuftimmung des PBarlamentes 60,000 Dufaten angewiefen, die 
auch fpäter in Konftantinopel ausgezahlt wurden; Bethlen alfo hatte 
Geld zum Krieg, welches dem Kaifer fehlte, aber Bethlen liebte es 
nicht, die Angelegenheiten auf die Spike zu treiben, und Ferdinand 
trachtete, des Täftigen Gegners ledig zu werden, und fo fam 81. Dezbr. 
der Friede von Nikolsburg zu Stand. Die Hauptbedin, 1621. 
gungen waren folgende: Bethlen entfagt dem Königstitel, und ftellt 
die Krone mit den Reichsinfignien zurück, hingegen erhält ex fleben 
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ganze Komitate in Ungern: Kaſchau; Schloß und Herrſchaft Dun 
kats, nach dem ungriſchen Rechtsausdruck Jure inscriptitio, und 
300,000 Gulden, die Herrſchaft Ecſed um 100,000 Gulden, und wenn 
die Familie Batori Ecfed im Prozeßweg gewinnen follte, die 100,000 
Gulden baar; das Jus revindicandi von Tokay, Tarczal und Ku 
sefztur, wozu der Kaifer in drei Monaten ihm 100,000 Gulden aut 
zahlen laſſen fol, die zwei ſchleſiſchen Fürftenthämer Oppeln und 
Ratibor, und im Fall der Fürſt kinderlos fterben follte, mit dem Erb» 
recht für feinen Neffen, Stephan Bethlen, und mit dem Reichs⸗ 
fürftentitel, 

Dftober Dieſer Friede dauerte nicht lange, Im zweiten Jahr 

1688. nachher brach Bethlen Gabor mit einem großen Heer, 
welches mit den Türken bis auf 80,000 Mann anſchwoll, aus Sie 
benbürgen in Ungern ein, eroberte die feften Pläße: Filek, Levencz 
und Tyrnau, die Beſatzung des lehteren Ortes trat in Bethlens So 
über. Bon Tyrnau fandte er einen Theil des Heeres gegen Def 
reich; mit der Hauptmacht wendete er fich gegen Mähren. Die Kais 
ferlichen hatten fih in eine Wagenburg, und flarte Verſchanzungen 
dei Stäliz und Bilgram zurüdgezogen. Bethlen ſchnitt den KHaifer 
lichen durch feine Truppen alle Zufuhr ab, fo daß fi der kaiſerliche 
Zeldherr, Graf Montenegro (Schwarzenberg), genöthigt fah, einen 
Waffenftillftand einzugehen, Friedensverhandlungen folgten, aber der 
Friede felbft wurde erft einige Monate fpäter abgeſchloſſen. Bethlen 
ſah fich hiezu gezwungen, denn Zürken und Giebenbürger wollten im 

Ur Winter im Feld nicht aushalten. Die Bedingungen des 

164. Friedens waren dieſelben, wie im Nikolsburger Zrieden, 
mit dem Unterfchied, daß Bethlen feinen Anfprüchen auf die fchleftfchen 
Fürftenthümer Oppeln und Ratibor entfagte, dafür nahm er Alles 
mit, was in den Beraftädten an Gold, Silber und Kupfer aufzu⸗ 
treiben war, fo kehrte er nach Siebenbürgen zurüd. 

In der Zeit zwifchen dem Nikolsburger und dem jebt erwähnten 
legten Frieden war Beihlens erfte Gemalin geftorben, nun wünfchte 
ex, eine glänzende Heirath zu fehließen. Eine nad) Wien abgeordnete 
Gefandtichaft follte um eine der beiden Töchter des Kaifers werben, 
und wenn diefer Antrag Feinen günftigen Erfolg haben follte, ein 
faiferliches, Die Brautwerbung am Brandenburgifchen Hof unterftügen 
des Schreiben erwirken. Der Kaiſer berieth fih mit dem fpanifchen 
Hof, Diefer verwies ihn an den Papft, das Ende war die höflide 
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Berweigerung der Hand der Faiferlichen Prinzeffin, und die Ausferti⸗ 
gung des Empfehlungsfchreibens, fo erhielt Bethlen die Prinzeffin 
Katharina von Brandenburg zur Gemalin. Als Kuriofum mag bier 
bemerft werden, daß die oben erwähnte Gefandtfchaft der Kaiferin 
von Seite Bethlens ein Geſchenk von 100 fehönen ungriſchen Kühen, 
40 Kälbern und 30 Stieren übermachte. In was die Eaiferlichen Ges 
gengefchenfe beftanden, ift nicht bekannt. Sie werden nur im Allges 
meinen als reiche Gefchenke bezeichnet. 

Man wird e8 vielleicht nicht unzwedmäßig finden, wenn ich von 
der Bermälungsfeier Bethlens mit Katharina von Brandenburg auss 
führlicher rede. Sie hatte zu Kaſchau flatt. Die Gefandten vers 
fhiedener Mächte waren dafelbft verfammelt. So die Abs 18. Febr. 
geordneten des Fürften der Wallachei, die mit 150 Pfer- 1626. 
den in Kaſchau eingetroffen waren, der türfifhe Gefandte war mit 
großem Gefolge angefommen, zulegt, an einem und | 27. Februar. 
demfelben Tag, die Gefandten des Kaifers, des neugewählten jüns 
geren Königs von Ungern (Ferdinand II. Sohn, Kaiſer Ferdinand II.) 
und des Ehurfürften von Bayern. Der Taiferliche Gefandte brachte 
als Gefchen? eine Kette mit Diamanten, 10,000 Reichsthaler werth. 
Das Gehen? des Königs von Ungern war ein Kleinod, welches auf 
6000 Reichsthaler geſchätzt wurde, der bayrifche Gefandte übergab im 
Namen feines Herrn ein goldenes Handbeden mit einem Spring. 
brunnen, und im Namen des Churfürften von Köln einen vergoldeten 
fübernen Adler, mit einem fünftlihen Schlaguhrwert. 

Eine PViertelmeile vor Kafchau trafen die fürftlichen Perfonen 
zufammen. Der Zürft war der Braut mit 600 Reitern, 1500 Hais 
duden blau —, 500 deutfchen Musfetieren weiß und roth uniformirt, 
und großem Gefolge entgegen gezogen. Als ſich die beiden fürftlichen 
Perſonen begegneten, fehwang er fi aus dem Sattel, die Prinzeffin 
wurde aus dem Wagen gehoben, und küßte dem Fürſten die Hand, 
Bethlen bot ihr hierauf die linke Hand, und führte fie in ein koſt⸗ 
bares, mit rothem Sammet ausgefchlagenes Zelt, wo fie eine Stunde 
ruhte. Die Reife» Egquipage der Prinzeffin war fehr prächtig, 60 Was 
gen, alle gleich mit rothem Leder ausgefchlagen, jeder mit 6 Pferden 
befpannt, die Livree roth mit Silber, die Edelfnaben fehwarz mit 
Gold, die Wänfer ſchwerer Goldftoff, die Lakaien in gleichem Anzug, 
doch ohne Mäntel, Die Kleider des brandenburgifchen Hofmarfchalls 
allein, die er während der Sefte wechfelte, wurden auf 50,000 Reichs⸗ 


234 Siebentes Hauptflüd. Bünfundvierzigftes Kapitel. 


thaler gefchäßt. In der Begleitung der Fürſtin waren: der Herzog 
von Braunfchweig, der erfte bevollmächtigte Gefandte von Schwarzen 
burg, der ſchon erwähnte Obermarfchall von Borsdorff, der Kanzler 
von Kneſebek. Der Wagen, in dem die Prinzeffin fuhr, war auss 
und inwendig mit rothem Sammet und Silber reich verziert. Ihre 
Schwefter, die Herzogin von Braunfchweig, faß neben ihr. Zum Ein- 
zug in Kaſchau beftieg Die Prinzeffin einen rothfammetenen, durch und 
durch mit Gold geftidten Wagen, ſechs türkifhe SchimmelsHengfte, 
wie Löwen bemalt, waren vorgefpannt, zwei Kinder faßen an der 
MWagenthüre, und fpielten auf der Laute. Bethlen ritt neben dem 
Magen, zwölf auserlefene Handpferde, mit dem reichiten Zeug und 
geſtickten Deden, wurden dem Fürften nachgeführt. Der Einzug ges 

1. März. ] ſchah Abends. Den andern Tag hatte die Trauung im 

2. Mär. ] fürftlichen Pallaft in der Gegenwart aller Gefandten 


ftatt; dann war große Tafel. Acht Tage währten die eftlichkeiten, | 
Feuerwerke, Ringrennen, Bälle und andere Unterhaltungen wechfelten, 


das meifte Auffehen erregte ein Maskenball nach ſpaniſcher Art, den 
einige deutfche Kavaliere veranftalteten. Dergleichen war in Ungern 
noch nicht gegeben worden. Den glänzenden Ball, den der Fürft 
gab, eröffnete der Faiferliche Gefandte Stephan Zfennyei, Bifchof von 
Waitzen, mit der Fürftin, fie tanzten, ohne Die Hände zu berühren, 
Beide hielten das Ende eines weißen Tuches ſeſt. Der Fürft ver 
ehrte feiner Gemalin einen Schmud, der auf 200,000 Reichsthaler 
gefchäßt wurde. Nach den Feierlichkeiten reiste das neue Ehepaar 
nach Siebenbürgen ab; die Schwefter der Fürftin, fowie die obenges 
nannten brandenburgifchen Großen begleiteten fie. Der ſpaniſche Ge 
fandte hatte ſich auf der Reife verfpätet, als er in Rofenberg die voll 
zogene Vermälung erfuhr, fehrte er um, fandte aber durch einen Edel 
mann das Gefchent feines Hofes, zwei Kleinode, 10,000 Kronen 
werth, nach Siebenbürgen. 

Bald nad der Bermälung fann Bethlen auf neuen Krieg mit dem 


— — — — Lu. — —— — 


Kaiſer. Er hatte ſich deßhalb mit den deutſchen, dem Kaiſer feindlichen 
Fürſten in Verhandlungen eingelaſſen. Der Zeitpunkt zum Angriff ſchien 


günſtig, denn eben damals hatte ſich der König von Dänemark ſeind— 
lich gegen den Kaifer erflärt, Dießmal aber wurde der Kaifer durch 
den Angriff nicht überrafcht, denn Franz Nevay hatte ihn von Beth 
lens Planen und Verhandlungen in Kenntniß geſetzt. Als Bethlen 

Julius. ] mit feinem Heer vorbrach, rechnete er auf Siege feiner 
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Berbündeten in Deutfchland, ſtatt deffen erhielt ex die Nachricht von 
einer Niederlage. Mansfeld war dur Wallenftein an der Deffauer 
Brücke gefihlagen worden, und nahm nun, von Wallenftein verfolgt 
einen excentrifehen Rüdzug durch Schleflen nach Ungern. Ueber den 
Paß von Jablunka fam Mansfeld nah Zrentfchin, Wallenftein folgte 
ibm auf dem Fuß. So war Bethlens Hoffnung, die er auf die deuts 
fhen Zürften gefeßt hatte, zu Waſſer geworden, auch die Türken ließen 
ihn im Stih. Der Pafıha von Ofen, der eben Neograd belagerte, 
ließ fi nicht bewegen, Diefes Unternehmen aufzugeben, und fich mit 
Bethlen zu vereinen. Bethlens Lage war aljo mißlih. Da erjchien 
ein Abgeordneter des Palatins, um mit dem Fürften zu unterhandeln, 
Während der Unterhandlungen wurde Bethlen vom Palatin und vom 
Banus überfallen. Seine Truppen flohen; in dieſem entfcheidenden 
Augenblick langte der Bortrab der Zürken, der aus emer Kleinen Ab» 
theilung Zartaren beftand, bei Bethlen an. Er nahm die fliehenden 
Zruppen des Fürften auf, fie fammelten fih, griffen jebt felbft an, 
und Efzterhazy und Zrinyi wurden zurüdgeworfen. Hierauf entließ 
Bethlen den Abgeordneten des PBalatins mit den Worten: „Da dein 
„Herr dich als Friedensmittler zu mir gefendet, und mich indeffen 
„binterliftig angegriffen hat, müßte ich dich köpfen laſſen; um dich 
„aber zu überzeugen, daß ich ein hriftlicher Fürft bin, und deinem 
„Herrn zu beweifen, daß er mir, felbit durch Arglift, nicht beifommen 
„tann, fo ziehe hin, und fage ihm, daß ich ihn und die Seinen ruhig 
„erwarte, und den Ausgang Gott überlaffe.“ 

Endlich erfolgte Bethlend Bereinigung mit Mangfeld. Es ſtan⸗ 
den alſo auf der einen Seite Bethlen mit den ſiebenbürgiſchen Trup⸗ 
pen, Mansfeld und der Herzog von Weimar mit den ihren, und Die 
Zruppen des Pafcha von Ofen, die nach dem oben erzählten Gefecht 
zu Bethlen geflogen waren. Auf der andern Seite: Wallenftein mit 
dem faiferlichen Heer, der Palatin Efzterhäzy mit den Ungern, der 
Ban Zrinyi mit den Kroaten. Wallenftein hatte fi ſtark verfchanzt. 
Zwifchen ihm und den Ungern gab es manches Zerwürfniß, und die 
beiden ſich gegenüberftehenden Heere litten gleichmäßig durch die Wits 
terung und Mangel an Lebensmitteln. Die Türfen lehnten ſich gegen 
den Paſcha auf, fo daß Ddiefer fih in das Zelt Bethlens flüchten 
mußte. Nur durch Waffengewalt und durch die Hinrichtung einiger 
Aga’s ftellte Bethlen die Ordnung wieder her. 

Beiden Friegführenden Theilen war die Beendigung des Kampfes 
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wünfchenswerth, Friedensverhandlungen begannen zu Preßburg, da 
trennten fih Mansfeld und der Herzog von Weimar von Bethlen, 
um auf verfchiedenen Wegen nach Deutfchland zurüdzulehren. Aber 
feiner von Beiden follte feine Heimath wieder fehben. Der Herzog 
von Weimar ftarb zu St. Marton in der Thuröcz, und Mansfeld 
verfohied in Dalmatien, im Dorf Urafowig, unfern von Spalatro, 
28. Dezbr. Der Friede zwifchen dem SKaifer und Bethlen wurde im 

1626. Leutſchau abgefchloffen. Die Bedingungen waren diefelben, 
wie in dem früheren Friedensſchluß. 


Drei Yahre lebte noch Bethlen, aber auf die ungrifchen Anges 
fegenheiten übte er keinen wefentlichen Einfluß mehr aus. Die Waffer- 
fucht entwicelte fih. Als die Krankheit immer zunahm, trachtete er 
die Verhältniffe von Siebenbürgen beftmöglichft zu ordnen. Eine 
Hauptforge war, den Unordnungen einer Fürftenwahl vorzubeugen; 
deßhalb beftimmte er feine-Gemalin, Katharina, zur Nachfolgerin in 
der Herrfchaft Siebenbürgens, und erwirkte auch die Zuftimmung der 
5. ovbr. hohen Pforte. Zu Weiffenburg verfchied der merkwürdige 

169. Mann im 49. Jahr feines Lebens. 

Kemeny, der ſechs Jahre an feiner Seite war, fagt von ihm: 
Ein großer Fürft, desgleichen feit König Mathias Zeiten keiner war, 
und fhwerlich zu hoffen ift, geiftvoll, tapfer, wirthfchaftlich, raſtlos 
thätig; er befchäftigte fich nie mit zwedlofen Gegenftänden. Seinem 
äußern Anſehen nah ein Löwe, freundlich, gefellfchaftlih, nüchtern, 
im Gebet und Gottesdienft ohne Gleißnerei, und wahrhaft andächtig, 
mitleidig, theilnehmend gegen Nothdürftige, Verehrer und Wolthäter 
der Geiftlichkeit, Stifter mehrerer Kirchen, der im Umgang mit Ges 
Iehrten feine Erholung fuchte, an wiffenfchaftlihen Unterfuhungen Ber 
gnügen fand. Vater des Landes, Meifter und Spiegel der Soldaten. 
Er konnte auffahren, Doch feinen Zorn mäßigen, war nie graufam, 
nie biutdürftig, im Gegentheil leicht verföhnlid. So große Würde 
er Öffentlich zeigte, eben fo fanftmüthig und freundlich war er; er 
liebte gute Pferde, ſchöne Kleider, Muſik, fürftliche Feſte, Tänze, Ges 
wehre, er baute gern. 


Khevenhiller jagt von ihm: Er war reformirt, eines guten Ju- 
dicii und Memoriae, emfthaft, wolberedt, ein Liebhaber gelehrter 
Leute, flattlih in Kleidung, redete metfterlich lateiniſch, befand ſich 
vom Stein übel geplagt, und war rechter Mannslänge; — er ftiftete 
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zu Weiffenburg in Siebenbürgen das Fürften- Kollegium, baute aber 
foldyes nicht ganz aus, 

So fprechen über den Fürften zwei gleichzeitige, geiftreiche Schrifts 
fteller Der entgegengefebten Partheien. Jetzt, nach mehr als 200 Jahren, 
muß der unpartheiifche Gefchichtsfchreiber fagen: Bethlen war ein 
Zürft von großen Geiftesgaben; er hat in 16jähriger Regierung die 
Ruhe in Siebenbürgen aufrecht erhalten; die Seinen haben ihn ge 
liebt; er hat feine Macht vergrößert; Freund der Wiffenfchaften, hat 
er fie auch nach feinem Tod gefördert, indem er das noch blühende 
Kollegium zu Enyed gründete; und dieß find die fehönen Seiten feines 
Eharafterd. Aber es fehlte ihm fittlicher Adel, ex bielt es für Feine 
Schande, fein Wort zu brechen, wenn es ihm Vortheil brachte. In 
fieben Zahren führte er dreimal mit dem Kaifer Krieg, er brach den 
Frieden von Nifolsburg, und ebenfo den zweiten Frieden, ohne daß 
ihm der Kaifer Anlaß dazu gegeben, nur weil er augenblidlich Vor⸗ 
theil zu erlangen hoffte. Aber auch feine Freunde Eonnten ſich nicht 
auf ihn verlaffen. Wenn fie einen entfcheidenden Streih von ihm 
ausgeführt hofften, trennte er ſich von ihnen, wenn ihm die Ueberein 
funft mit dem Kaifer Gewinn zu bringen ſchien. Mehr liſtig als 
fühn, nie für großen Gewinn Großes wagend, ließ er fih nie auf 
einen entfcheidenden Schlag ein, und zog fih, mit geringem Gewinn 
zufrieden, zurüd, unbefümmert, ob und welche Nachtheile hiedurch 
feinen Freunden, feinen Verbündeten erwuchfen. Er war der Jugurfa 
feiner Zeit, der letzte perfönlich bedeutende Fuͤrſt von Siebenbürgen, ") 


1) Alles, was in diefem Kapitel gefagt wird, beruht auf der Biographie Gabriel 
Bethlens im vaterländifchen Tafchenbuch der Freiherren Hormayr und Med⸗ 
nyanfıty. 4A. Jahrgang, 1823. Graf Aleris Beihlen, mein verflorbener 
Freund, der Verfaſſer derfelben, war im Beſitz mehrerer, fi auf Gabriel 
Bethlen beziehenvder Dokumente, dieß bat mich beflimmt, Mehreres aus ber 
befagten Biographie hier wörtlih aufzunehmen. 
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Schsundvierzigftes Kapitel, 
Ungern während nnd nad dem Dreißigjährigen Krieg. 
_ Seit: 1619 — 1656. 


Könige: Mathias II., Ferdinand IL, Ferdinand III., Ferdinand IV. 
Sürften von Siebenbürgen: ethlen Gäbor, Katharina von 
Brandenburg, Stephan Bethlen, Georg Räköczy I., Georg Räköczy IL, 
Stanz Rakogy I. 


Anhalt: 


Pazmans Geburt. Erziehung. Erfte Beſchäftigung. Schutz⸗ 
fhrift für die Jeſuiten. Belehrungen. Kalauz. Wird Propft von 
Thurocz und Graner Erzbifchof. Ferdinands II. Wahl, Religions⸗ 
fireit auf den Reichstagen. Dedenburger Reichstag, Pazmaneum, 
Konvikt zu Tyrnau. Wefzprimer Kapitel. Streit mit dem Palatin, 
Sefandtfhaft nah Rom. Stiftung der Univerfität Tyrnau. Ur⸗ 
theil, Katharina von Brandenburg. Ihre Abdankung. Bethlen und 
Georg Räkoͤczh J. Die Türken. Krieg mit Ungern, Muraͤny. 
Friede. Polen, Georg Raköcy I. Franz Räkoczy J. Reichs⸗ 
tage und Lage Ungerns. 


Während Gabriel Bethlen in Siebenbürgen herrſchte, trat ein 
Mann in Ungern auf, der blos durch die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes 
und die Kraft ſeines Willens, das Glücksrad des Proteſtantismus 
aufhielt und zurücktrieb. Dieſer Mann war Peter Pazman. Zu 

Oktober Großwardein. von adeligen, nicht reichen, und nichtkatholi⸗ 
1570. ſchen Eltern geboren [fein Vater hieß Niklas Pazman, die 
Mutter Margaretha Maffay 1)], trat Pazman, dreizehnfährig, vom 
falvinifchen Glauben zur Fatholifchen Religion über; mit 17 Jahren 
1587. ] wurde er Jeſuit. Nachdem er das Noviziat zu Krakau, die 


1) Ob fein Gefchlecht abflammt vom Grafen Pazman, ber unter Stephan dem 
Helligen eingewandert; ob feine Mutter einem in früherer Zeit nach Ungern 
eingewanderten Zweig des italienifchen Geſchlechtes Maſſa angehört, will ich 
weber behaupten noch bezweifeln. Timon: Purp. Pann. pag. 60. erzählt 
Beides mit vieler Zuverſicht. 
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philofophifchen Studien zu Wien, die theologifhen zu Rom in den 
Schulen des Ordens geendet hatte, wurde er als Profeffor der Phis 
lofophie und Theologie nad) Grab verfeßt, wo er beide Wiffenfchaften 
mit Erfolg lehrte; von dort ward er nach Ungern berufen, wo er das 
Amt eined Mifftonärs mit Glüd übernahm. Als auf dem Reichstag, 
der Mathias II. auf den Thron erhob, die Vertreibung der SZefuiten 
aus Ungern von den Nichtkatholifchen in Anregung gebracht wurde, 
trat Pazman mit einer wahrhaft meifterlichen Schubfchrift auf, Ges 
drängt war ihr Inhalt folgender 2): er forderte, daß der Orden in 
Anklageftand gefebt, daß aber auch feine Vertheidigung gehört werde, 
Nah dem ungrifhen Recht fei es unerlaubt, irgend Jemanden zu 
verurtheilen, wenn er nicht zuvor angeflagt und gehört worden; es 
fei möglih, daß einzelne Jeſuiten gefehlt oder Verbrechen begangen, 
hieraus folgt aber nicht das Recht, den ganzen Orden zu vertreiben. 
Kann eine Stadt, kann der gefammte Adel beftraft werden, wenn eins 
zelne Bürger oder Edelleute der Strenge des Geſetzes verfallen? ift 
Ungerechtigkeit gegen Wehrlofe erlaubt? Kein ungrifher Edelmann 
darf weder vom König, noch von der NReichöverfammlung des Landes 
verwiefen werden, ohne früher angeklagt und gehört zu werden; viele 
Zefuiten find adelig. Er, Pazman ſelbſt, ftammt von einer Familie, 
die ihren Adel über dreihundert Jahre urkundlich zurüdführen Tann; 
wer kann die vielen Edelleute, die der Drden zählt, des Landes vers 
weifen, blos weil ſie Sefuiten find? Er, Bazman, rufe Gott, den König, 
das ganze Land, die ganze Welt zum Zeugen auf, daß er, auf feinem 
Adelsrechte fußend, ohne Prozeß und Berurtheilung Ungern lebend. 
nicht verlaffen wolle. Die Gegner des Ordens fügen fih auf den 
Wiener Frieden zwifchen Rudolph und Bocskaiz aber der Wiener 
Friede fpricht für die Jeſuiten, denn eben diefer Friede geftattet allen 
Ständen freie ungeftörte Ausübung ihrer Religion, und alle Kathos 
Iiten fagen: daß die Vertreibung der Jeſuiten, die ihre Beichtuäter, 
Prediger und Lehrer der Kinder feten, ihre Kicchenfreiheiten gefährdet. 
Würden die Proteftanten nicht Hagen, wenn der König alle nicht ein» 
gebornen Prediger, oder die gelehrteften unter denfelben, vertreiben 
wollte? Der Wiener Friede fagt, daß die gegenfeitig weggenommenen 
Kirchen zurückgegeben werden follen, wie kann man alfo den Jefuiten 
die Zurücitellung jener Kirchen verweigern, die ihnen weggenommen 


9) Kazi (Hist. Hung. P. 1. pag. 83.) hat die ganze Schußfchrift. 
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worden? Der Wiener-Friede fagt, daß die Abteien und Propfteien 
in ihrem Stand, ihrer Stiftung gemäß bleiben follen; folglih muß 
auch die Thuroczer Propftei den Sefuiten bleiben, denn fie befaßen 
fie, bevor die Bocskai’ichen Unruhen ausgebrochen. Will man fagen, 
daß der gedachte Artikel des Wiener Friedens nicht von den gegen. 
wärtigen Beflgern, fondern von den urfprünglihen Eigenthümern 
handelt, fo müflen eine Menge Kloͤſter der Benediktiner, Prämonfiras 
tenfer und Zifterzienfer wieder errichtet, und ihnen alle Güter zurück⸗ 
gegeben werden, die ſich in den Händen weltliher Herren befinden, 
Der Wiener Friede erfennt auch das Donationss und Patronats- 
Mecht des Königs, der König hat den Sefuiten die Thuroczer Propftei 
verliehen, und fo fann den Sefuiten weder dieſe Propftei, noch über 
haupt Eigenthums⸗ und Anfäßigkeitd» Recht abgeſprochen werden. 

So groß war die Wirkung diefer Schrift, daß die Vertreibung 
der Sefuiten unterblieb, obſchon die Mehrzahl der Stände nichtkatho⸗ 
liſch war, der PBalatin felbft dem helvetifchen Glauben angehörte, und 
Mathias in der Stellung, in der er fih befand, den gewaltfam fors 
dernden Ständen nichts hätte abfchlagen koͤnnen. 

Nachdem diefer Sturm glücklich abgewendet worden, widmete fi) 
Pazman mit doppeltem Eifer dem Mifflonsgefhäfl, Er hielt ſich 
vorzugsweife an die glänzendften Familien, überzeugt, daB ihr Beis 
fptel zahlreiche Nachfolger finden werde, Mit erfchütternder Bered⸗ 
famfeit begabt, feharffinnig und gewandt, vom Feuereifer der Bes 
geifterung getrieben, war fein Wirken von glängendem Erfolg gekrönt; 
über dreißig der angefehenften Familien traten zum Tatholifhen Glau⸗ 
ben zurüd, Sowol um diefe im Glauben zu ftärfen, als auch Jene 
zu bewegen, zu denen er felbft nicht dringen Eonnte, fchrieb er ein 
Merk unter dem Titel: Kalauz (Wegweifer), welches außerordentliche 
Wirkung hervorbrachte; es ift ein glänzendes Zeugniß der Gelehr⸗ 
famfeit des Berfaffers. Scharfe Dialektil, ein ſchoͤneres Ungriſch, 
als man damals im Allgemeinen fihrieb, mannichfacher, anziehender 
Wechſel der Gegenftände, geiftreihe Behandlung des Stoffes ver 
f&hafften dem Werk viele Lefer, und Biele vermochte es zum Rüde 
übertritt zur katholiſchen Religion. 3) 


3) Petrus Pazmanus qui apud card. Forgätsium inprimis gratiosus erat 
hodoegum evangelicis opposuit, scriptum memorabile, et unum ad 
labefactandam rem evangelicam per Hungariam artificiosissime accom- 
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Pazmans Ruf verbreitete fih von Tag zu Tag mehr, feine Vers 
dienfte traten in immer helleres Licht, und als der Erz» [ 1016. 
bifhof von Gran, Franz Forgäcs, geftorben, beflimmte Mathias den 
großen Miffionäv Pazman zum erzbifchäffichen Stuhl. Da es den 
Jeſuiten nicht erlaubt war, kirchliche Würden anzunehmen, trat ex zus 
erft mit Genehmigung des Papites aus dem Orden, dann ernannte 
ihn Mathias, gleichfam als einleitende Stufe, zum Thuroczer Probft, 
und nach fieben Monaten zum Erzbifchof von Gran. [ 28. Septör. 

Die Hofkammer feßte ihm verfchiedene Bedingungen, die er ald 
Erzbifchof erfüllen follte; aber er weigerte ſich deffen ftandhaft, und 
nannte jede ungewohnte Laft, unter der ihm das Erzbisthum ange 
tragen wurde, „Simonie”; endlich. gab die Hoffammer nach, und 
that fehr Hug daran, denn zu beſſern Zweden, ald Pazman feine 
Einkünfte verwendete, hätte fie diefelben fchwerlich benügt. 

Sobald Pazman Erzbifhof von Gran war, griff er mit gleicher 
Kraft in die Staatsangelegenheiten und in die firchliche Ordnung ein. 

Auf dem Neichstag, in welhem Ferdinand II. nad) Ma- [ısıs. 
thias Wunfch, zu feinem Nachfolger gewählt werden follte, bot ſich 
dem neuen Erzbifchof ein weites Feld der Thätigkeit dar. Er fand 
eine große Stüge in jenen Magnaten- Familien, die er entweder ganz 
oder größtentheil® zum Webertritt zur Fatholifchen Religion vermocht 
hatte; e8 waren deren bereit8 über fünfzig. Zwei Monate vergingen 
in Unterhandlungen, weil viele unter den Reichsftänden meinten, der 
Kaifer wolle das Wahlrecht der Stände befchränfen, und ihnen einen 
König geben, da fie Doch das Recht hatten, einen zu wählen; endlich 
wurde eine Wahl» Kapitulation aufgefeht, die in 17 Artikeln mit ges 
ringen Abweichungen die Wahl» Kapitulation Mathias II, und den 
Wiener Frieden beftättigte. Aber die Eatholifhen Stände verwahrten 
ſich durch eine eigene Proteftation gegen die Verleßung der Freiheiten 


modatum. Nam praeterquam quod auctor cultiore stilo Hungarico 
usus est, Ccujus amore primores gentis ea tempestate maxime capie- 
bantur, exquisita etiam rerum varietate et ordine disserendi 'ad re- 
gulas dialecticas adstrieto, laudem apud suos meruit eximiam, et e 
numero protestantium haud paucos ad sacra Romana reduxit. Totum 
istud volumen, insigne diligentiae atque eruditionis Pazmanianae do- 
cumentum XV libris absolvitur. Ribinyi: Memor. P. I. pag. 394. 
Diefes Lob’ aus der Feder eines Proteflanten ehrt ſowol Pazman, als san 
den unpartheitfch urtheilenden Ribinyi felbft. 


Maillath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 16 
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ihrer Kirchen. Der vorzuͤglichſte Streitgegenſtand war nämlich der: 
ob die Kirche nach dem Glauben des Grundheren oder dem der Un- 
terthanen zu behandeln fei; das heißt: ob, wenn der Grundherr 
katholiſch, und die Unterthanen nichtlatholifeh feien, die Kicche katho⸗ 
liſch ſein müffe oder nichtlatholifh. Die Frage wurde veranlagt durch 
die vielfachen Bekehrungen, die Pazman in den adeligen Gefchlechtern 
bewirkt hatte, ntfchieden wurde die Frage nicht, wol aber kam end» 
fih die Wahl und Krönung Ferdinands Il. zu Stand, ?) 

1619. ] Als nah Mathias Tod Ferdinand II. den ungrifchen Thron 
beftieg, war Die Lage des Landes gefährlih. Die proteftantifchen 
Stände von Deflreih, Mähren und Böhmen wandten fih an den 
ungrifhen, zu Preßburg verfammelten Reichstag, und trugen dieſem 
ein förmliches Bündniß an, welches aber die Ungern ablehnten. Ebenfo 
waren die Anträge des Grafen Mathias Thurn fruchtlos. Der magyas 
rifhe Reichstag erklärte ſich zwar ſtets bereit, die Einigkeit zwifchen Dem 
Kaifer und feinen Unterthanen zu vermitteln, aber zu einem Bündniß 
mit den Letzteren ließ er ſich nicht verleiten; im Gegentheil dienten 
ungrifhe Truppen unter Bucquoy gegen die Böhmen. Ferdinand 
beftärkte die magyarifchen Stände in ihrer Anhänglichkeit Durch mehrere 
Schreiben, und die Mäßigung der Stände war denen der andern 
Brovinzen fo zuwider, daß die mährifhen Stände ihrem Unmuth 
durch ein beftiges Schreiben Luft machten. 5) 

Der Zweck des Reichstages war eigentlich für die Sicherheit des 
Landes zu forgen, und die Verwaltung zu regeln; aber die Gemüther 
der beiden Partheien, der Fatholifchen nämlich und der evangelifchen, 
waren zu fehr aufgeregt, als daß nicht alsbald die Religionsfrage 
hätte vorgebradjt werden ſollen. Der Palatin Sigmund Forgäacs 
fuhhte ‘vergebens durch gründliche und gemäßigte Vorftellungen die 
Stände zur Verhandlung jener Gegenftände zu leiten, deren Aus 
gleihung Noth that. Den Befchwerden der Proteftanten feßten die 


4) Ueberaus ansführlich behandelt viefen Reichstag Katona: Hist. crit. Tom. 
XXIX. pag. 071 — 939. 

6) Katona: Hist. crit. Tom. XXX. pag. 3 — 107. Diefer überaus fleifige, 
nie genug zu lobende Schriftfteller hat mit großer Emſigkeit alle damals an 
ben Reichstag erlaffenen Schreiben und die Antworten besjelben gefammelt 
und zufammengeftellt. Wer au leivenfchaftlichen Deklamationen, falfcgen Un: 
terwürfigfeits » Erflärungen, gefchraubtem Styl, Dergnügeh findet, dem ik 
hier ein weites Feld der Ergöplichfeit geöffnet. 
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Katholiken ihre Beſchwerden entgegen, und fo löste ſich der Reichstag 
auf, ohne irgend ein Refultat hervorgebracht zu haben, 6) 

Die nachfolgende Zeit verging in Kriegen mit Gabriel Bethlen, 
Rad) dem Nikolsburger Frieden hatte Ferdinand wieder Zeit, [ 102. 
einen Reichstag zu Dedenburg zu halten, und die Gemüther waren 
in diefem Zeitraum dergeftalt umgeftimmt worden, daß 79 Gefebe von 
großer Wichtigkeit für die Sicherheit und beffere Verwaltung des 
Landes gegeben werden konnten, ohne daß die erbitternde Streitfrage 
über kirchliche Freiheit in Anregung fam. Es war ein großer Ger 
winn, Daß die Stände anfingen, einzufehen, es fei möglich, das Wol 
des Landes zu berathen, ohne über den Vorrang der verfchiedenen 
Glaubenslehren zu zaufen. 7) 

Die nachfolgende Ruhe benübte Pazman zu frommen Stiftungen. 
Er ging von dem Grundfa aus, daß der Mangel an Geiftlichen 
und an Unterricht Urſache fei, daß fo Viele vom Fatholifhen Glaus 
ben abgefallen,; er ftiftete alfo zu Wien ein Seminarium, welches 
noch jebt unter feinem Namen blüht, In Zyrnau errichtete er ein 
Erziehungshaus für junge Adelige; er fagt im Stiftungäbrief: | 1624. 
„Die Zünglinge werden feine andere Pflicht haben, als in der Furcht 
„Gottes fromm zu leben, fleißig zu lernen, fo lange ſie im Semis 
„nartum find; dann aber der Nation und dem Baterland treu zu 
„dienen.” Die Anordnung des Inneren, fowie die Leitung des Kons 
vietes vertraute er den Sefuiten. 2) Dergleichen Anftalten thaten 
dringend Noth, denn e8 war dahin gekommen, daß in den Fatholis 
fhen Orten feine ‘Pfarrer mehr zu finden waren; Weltliche, die man 
Lizenziaten nannte, verrichteten geiftliche Funktionen; fle tauften, ihre 
Gegenwart heiligte die Ehen, ſie geleiteten die Verſtorbenen in's 
Grab. ?) Nicht lange nachher traten Georg Zrinyi, Niklas [1085. 
Forgaͤcs, Georg Erdödy, Andreas Balafja, die ganze Kamilie Jakufich, 
dur) Pazmans Bemühungen zu den Katholifchen über, 1°) 

Auf ein neues Feld der politifchen Thätigleit trat Pazman, als 


6) Katona am citirten Ort, Seite 107 — 280. 

7) Wer die zu Debenburg gegebenen Geſetze näher Eennen lernen will, fehe das 
Corpus Juris. 

8) Kazi's Geſchichte ver Tyrnauer Univerfität, Selte 62. Das Stiftungs⸗ 
Diplom fiehe bei Belius: Notitia Hung. Tom, IL, pag. 36. 

9) Kazi, Libr. 3. pag. 220. 

10) Carafla: Com. de Germ. pag. 237. 
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der Reichstag zu Dedenburg zufammenfam. Es handelte fih um die 
Wahl des Fünftigen Könige. Ferdinand IE wollte nämlith feinem 
gleichnamigen Sohn Ferdinand die Krone von Ungern durch Die Wahl 
der Stände fihern. Unter den ausgezeichneten Männern waren nur 
drei für die Wahl günftig geftimmt: Peter Pazman, der Kanzler 
und Biſchof von Waiben Stephan Zfennyei, und Graf Efter 
häzy. Dieſe drei jedoch benahmen fich fo thätig und. umflchtig, daß 
die ganze Fatholifche Parthei und die Froatifhen Abgeordneten fid 
für Ferdinand erklärten. Die Häupter der entgegengefebten Parthei 
waren die Gefandten Bethlens. Pazman wollte der Koͤnigswahl die 
Wahl des Palatins vorausgehen laffen, um fich praftifh zu über 
zeugen, auf welcher Seite die Mehrzahl ſtehe. Sobald Efterhäzy 
zum Palatin gewählt war, Tag e8 offen da, daß das Uebergewicht 
auf des Kaifers Seite fei. Nun fuchten Bethlens Anhänger die Kai⸗ 
ferin für fich zu gewinnen; eine Frau (ed war eine Witwe Battyanyı) 
flüfterte der Kaiferin zu: „fe möchte fi der Wahl widerfeken, denn 
„wenn Ferdinand ftürbe und fein Nachfolger gewählt fet, falle die 
„Regentihaft ihr heim.” Die Kaiferin aber antwortete: „nach des 
„Kaiſers Zod wolle fie nicht leben, um fo weniger regieren.” So 
fam die Wahl Ferdinands HIT. zu Stand, Außerdem wurden mehrere 
Geſetze gegeben, ohne daß die bis jetzt ewig wiederkehrenden Reli» 
gionsftreitigkeiten zur Sprache kamen. Die Nichtkatholifchen febten 
in Religionsangelegenheiten nur Ein Gefeß durch, welches Die unter 
Mathias zugeftandene Religionsfreibeit aufrecht erhielt; wogegen Pazs 
man im Namen der katholifchen Geiftlichkeit vor dem Palatin eine 
Proteftation einlegte, und fo blieb Alles wieder beim Alten. 17T) 
1827. ] Dem Reichstag folgte die Gründung der Sefuiten zu Raab 
1088. ] und Preßburg. Beide Kollegien ftiftete Bazman aus eigenen 
Mitten, Groß war eine andere Maßregel, zu der Ferdinand durch 
Pazman vermocht wurde: die Rückloͤſung aller geiftlichen Güter, welde 
in die Hände weltlicher Herren gerathen waren; hiedurch gewann der 
geiftliche Stand wieder Macht und Reichthum und dadurch Kraft, die 
Angelegenheit des Glaubens auch mit äußern Mitteln zu verfechten. 


11) Die Geſetze fiehe im Corpus Juris; der Religions» Artikel iſt der zweinnd⸗ 
zwanzigfie. — Pazmans Kontradifiton oder vielmehr das Zeugniß, weldes 
ber Palatin hierüber ausftellte, ift bei Kazi, Libr. 3. pag. 251. — Ueber 
bie Wahl Ferdinands IL. fiche Caraffa; Com, de Germ. pag. 242. 
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Hierauf hielt Pazman eine Didcefan-Synode zu Tyrnau; das 

Trachten Pazmans ging dahin, die Beichlüffe des tridentinifchen Kon, 
ziliums Durchzufeßen, was er in einer Reihenfolge von Synodals 
befchlüffen auch glüdlih zu Stand brachte. — Drei Abhandlungen, 
welche den Akten der Synode beigefähloffen find, zeigen von Pazmans 
biftorifchen und publiziftifchen Kenntniffen; die Gegenftände derfelben 
find: die Lage der Weltgeiftlichen, der Mönche, die Rechte. des Graner 
Erzbiſchofs. 72) — Pazmans großes Wirken Iohnte Ferdinand das 
durch, daß er ihm durch feine Verwendung beim Bapfte den F 1620. 
 Sardinalshut erwirkte. 
Das Beifpiel des großen Erzbifchofs ermunterte auch andere 
Biſchöfe zur Nacheiferung. Stephan Zfennyei, Bifchof von Wefzprim, 
rief das Wefzprimer Kapitel wieder in's Leben; er löste die Güter 
des Kapitels vom Löniglihen Fisfus ein, verfahb die Kathedrale mit 
den erforderlichen SKirchensOrnamenten, und führte die vor einem 
Jahrhundert vertriebenen Domberren wieder in ihren alten Wohnfl 
zuruück; zugleich arbeitete er Statuten für fie aus, deren Beobachtung 
jeder neu ernannte Domherr beſchwören mußte. 73) 

Zwifchen dem Palatin Niklas Eſterhaͤzy, dem der Kaiſer das gols 
dene Vließ ausgewirkt hatte, und dem Kardinal Pazıman erhob fi 
damals, zur großen Freude ihrer Gegner, Streit über den Vorrang 
des Primas und des Palatinus. Beide vertheidigten ihre Meinung 
gründlich, ernft, feitz aber dem Kaiſer lag zu viel am vereinten Wirken 
diefer beiden Männer, fie felbft füblten zu wol, daß ihre Uneinigkeit 
der Sache, für die fle fanden, ſchaden müfle, als daß fie nicht geeilt 
hätten, die Streitfrage beizulegen oder zu befeitigen. 

Aus der Thätigkeit im Innern wurde Pazman plößlich heraus⸗ 
geriffen, indem ihn Ferdinand nad) Rom fandte, um dort vom [ 1682. 
Bapft, ftatt leeren Zroftes und eitler Berfprechungen, Träftige Unter 
ſtützung zu erwirken; aber was Pazman dem SKaifer vorausgefagt, 
gefhah: die Geſandtſchaft hatte nicht den Erfolg, den der Kaifer 
hoffte. Heimgefehrt erwirkte Bazman von Ferdinand die Erlaubniß 
für Die Bifchöfe über ihre Mobiliarverlaffenfchaft verfügen zu dürfen. 7*) 
Auch hielt er eine Nattonals Synode, in welcher das römiſche Rituale 


12) Peterfi: Conc. P. II. pag. 233 sqg. 
13) Röka: Wesp. Praes. pag. 415. Peterfi, P. II. pag. 302. 
14) Peterfi, Coneil. P. II. pag. 323. 
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in den ungrifhen Bisthümern eingeführt, und manches zur wiffens 
ſchaftlichen Bildung der Geiftlichen Nützliche verfügt wurde, 15) Im 
Agramer Bisthum fand das römifhe Rituale Widerftand; aber mit 
gewohnter Kraft beugte Pazman die Widerfirebenden, und fie ges 
1634. ] horchten feinen Befehlen. Auf dem Reichstag zu Dedenburg 
fingen die nichtfatholifhen Stände zwar an, die Religionsangelegen- 
1685. ] heiten wieder in Anregung zu bringen, aber fie hatten Die 
Mehrzahl nicht mehr für fih, und mußten Darein willigen, Daß die 
Frage über die Religionsfreiheiten befeitigt wurde. Die nichtfatholis 
ſchen Stände waren aus der Mehrzahl in die Minderzahl, aus Ans 
greifern in eine blos vertheidigende Stellung zurüdgedrängt worden. 6) 

Seinen Berdienften ſetzte Pazman dadurch die Krone auf, daß 
1687. ] er die Univerfität zu Tyrnau gründete. 27) Die Leitung Ders 
felben vertraute er den Jeſuiten. Bald nachher farb Ferdinand II. 
und wenig Monate darauf Pazman. Er fchrieb fich felbft die einfache 
Grabfhrift: „Peter Pazman, Kardinal.” — Johann Kemeny, Beth 
lens vertrauter Rathgeber, und als folder Pazmans Feind, nennt 
unter den Ungern jener Zeit drei: Männer groß: feinen Herrn und 
Fürſten Gabriel Bethlen, und deffen beide Gegner, den Palatin Niklas 
Efterhäzy und den Kardinal Peter Pazman. 

Stemeny hat volllommen reiht, und wer Pazman nicht groß nennt, 
bat keinen Sinn für Größe, oder ift in Partheigeift verfunfen. Als 
er auftrat, war die fatholifche Geiſtlichkeit arm, gedrüdt, eingefchüch- 
tert, gering an Zahl; als er flarb, war die magyarifche Hierarchie 
reich, mächtig, angeſehen, muthig, unterrichtet. Die proteftantifchen 
Theologen waren vor Paznan gelehrter, als die Tatholtfchen; mit 
Pazman beginnt die Gelehrfamkeit der magyarifchen, Tatholifchen Theo 
Iogen, und feine Glaubensparthei hat einen Mann aufzuweifen, der 
fih mit Pazman meſſen könnte Als Pazman auftrat, fand er Uns 
gern proteftantifh; als er ftarb, war es Fatholifch. 18) 

Das Uebergewicht der Latholifchen Partei, welches blos durch die 


15) Derfelbe ebendaſelbſt, Seite 226. 

16) Die bis in’s Kleinfte gehende Darftellung dieſes Reichetages fiehe bei Katona: 
Hist. crit. Tom. XXXI. pag. 608 — 733. 

17) Sie blieb zu Tyrnau bis zum Jahr 1777, wurde dann nach Ofen und nad 
fieben Jahren nach Peſt verfeht, wo fie noch blüht. 

18) Iſt es nöthig, zu erinnern, daß ich Hier nicht won jevem einzelnen Indivi⸗ 
buum, fondern vom Uebergewicht der Religions s Bartheien rede ? 
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überlegene Geiftesfraft Pazmans begründet worden, verſchwand nach 
deffien Tod bald, und es ftellte fich nach einigen fcharfen Neibungen 
eine Art von Gleichgewicht nach und nach herz aber damit dieß 
deutlich werde, iſt es nöthig, bier die Ereigniffe des Fürftenthums 
Siebenbürgen von Bethlens Tod bis zu jenem Ferdinands HL in 
einem Guß zu erzählen, " 
Nach Bethlen Gäabors Tod erkannten die flebenbürgifchen Stände 
des großen Fürften Witwe, Katharina von Brandenburg, als Zürftin. 
In der Wahl» Kapitulation wurde ausdrücklich erklärt, daß fie nur 
für die Zeit ihres Witthums Fürftin fei. Es ward ihr die Befugniß 
genommen, das ganze Land oder Theile deöfelben an fremde Monarchen 
abzutreten; auch durfte fie Gefandte und Botfchafter weder empfangen, 
noch) fenden, ohne Vorwiſſen des Gubernatord und der Räthe. Fremde 
wurden vom Rath und Kriegsdienft ausgefchloffen; dieß waren die 
vorzüglichiten Punkte der Wahl- Kapitulation. Stephan Bethlen, 
fhon zur Zeit des verſtorbenen Fürften Gubernator, blieb in Diefer 
Stelle. 29) Die Zürftin war faum gewählt, als fich das Land tn 
zwei Bartheien fpaltete; die Katholifchen und auch einige Andere 
hingen der Fürftin an, — fie neigte fi) heimlich zum Katholizismus; 
das Haupt dieſer Barthei war Stephan Efäly, der fich fo des Willens 
und Herzens der Fürftin bemächtigt hatte, daß fie nichts gegen feinen 
Villen unternahm, und Alles vollzog, was er wünſchte. Auf der 
andern Seite flanden der Gubernator Bethlen und die meiften Ans 
bänger der andern Religionen, Beide Partheien mißtrauten fich, und 
waren bereit, zu den Waffen zu greifen. Johann Kemeny, ein Ans 
hänger Bethlens, hielt fi, von feiner Parthei hiezu aufgefordert, an 
Katharinens Hof auf, um ihre Plane zu erforihen, und fie feiner 
Barthei mitzutheilen. 2°) Die Unordnungen fündigten fih dadurch 
an, daß der Schaß, den Gabriel Bethlen im Schloß Fogaras aufges 
häuft, von beiden Bartheien geplündert wurde. Es währte nicht‘ 
lange, fo kam es zu biutigen Auftritten. Der Zeldhauptmann, Peter 
Kovats, wurde von den Anhängern des Gubernators angegriffen und 
gefihlagen. Als dieß gefhah, waren die Partheien eben verfammelt, 


19) Siehe die Wahl: Kapitulation in ven flebenbürgifchen Approbaten. 

20) Er iſt der Verfaſſer einer gleichzeitigen Gefchichte, und gibt, verglichen mit 
dem ebenfalls gleichzeitigen Johann Beihlen, die glaubwürbigfte Gefchichte 
jener Seit. 
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um die Egequien des Zürften zu feiern. Stephan Gfäly, der eben. | 
nicht der Muthigfte war, erfchrad dergeftalt, daß er die Stadt beim 
lich verließ; auch feine Kriegsleute zerftreuten fih. Katharina, auf 
dieſe Weife verlaffen, fürchtete eine gewaltfame Abſetzung; aber die 
entgegengefeßte Parthei glaubte fich hiezu nicht ftarf genug, und fo 
ging die feierliche Beftattung des Zürften ruhig zu Ende, 

Stephan Cfähy ftrebte nach dem Fürftenthfum: aber ein Haupt 
hinderniß war fein Glaube, er war nämlich katholiſch. Er ſuchte 
zwar auf alle Weife die Gemüther der Alatholifchen zu gewinnen, 
und ihnen auf verfchiedene Art feinen religiöfen Indifferentismus zu 
zeigen; dennoch gelang ihm dieß nicht, er änderte alfo feinen Plan, 
und ließ ſich mehrere Güter durch Katharina von Brandenburg fehenten, 
So fam Tofay in feinen Beſitz; die Befakung von Munfacs aber 
weigerte fi, ihn in das Schloß aufzunehmen. Die Gemüther waren 
beiderfeits erbittert, und auf dem Reichstag zu Mediafch Flagte der 
Gubernator die Fürftin öffentlih an, und forderte ihre Abſetzung. 
Wenig fehlte, fo wäre in der Sigung Blut gefloffen; mit harter Mühe 
befchwichtigte der alte Kemeny, der Vater des Schriftftellers, Die ftreis 
tenden Partheien. Die Anhänger des Gubernatord fnüpften num 
doppelte Verhandlungen an: eine mit Georg Rakoͤczy, dem fie das 
Fürſtenthum antrugen, die andere mit Katharinen, um fie zur Abs 
dankung zu bewegen, Lorenz Fekete, der an die Zürftin abgefendet 
war, vollbrachte feinen Auftrag glücklich, und verkündete den zu Klaus 
fenburg verfammelten Ständen Katharinens Abdankung; fofort ers 
Härten fih die Stände für den Gubernator Bethlen. Diefer, dem 
die Neigung der Stände ganz unerwartet fam, fandte alsbald Boten 
ab, um die Unterhandlung mit Rafoczy abzubrechen oder rücgängig 
zu machen; aber ed war ſchon zu fpät. 

Bethlens eigener Sohn hatte Rafoczy bereits vermocht, das Für 
ftenthbum zu übernehmen. NRafoczy fand fchon zu Großwardein, man 
fah einem Bürgerkrieg entgegen. Endlich kamen beide Bewerber darin 
überein, daß ſich die fiebenbürgifchen Stände neuerdings verfammeln, 
und Einen der beiden Bewerber zum Fürften wählen follen. Beiden 
wurde geftattet, unbewaffnet am Verfammlungsort zu erfcheinen. 27) 

Der Landtag hatte zu Segesvär flatt. Katharina war für Georg 


31) Katona: Hist. crit. Tom. XXXI. pag. 448 — 456, welcher Kemeny und 
Bethlen forgfam verglichen Bat. 
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Rakoöczy; die Türken hatten ihr zwei Schreiben zugeftellt, — [ 1esı. 
in einem heißt ed: der Sultan wolle, daß Georg Raföczy zum Fürften 
gewählt werde; — im andern: des Sultans Wille fei, daß Bethlen 
dad Fürſtenthum erlange. Die Türken überließen es Katharinen, das 
Schreiben vorzuzeigen, welches fie wolle. Ihr Abgeordneter auf dem 
Landtag, Johann Kemeny, ſprach in ihrem Namen für Georg Ras 
focıy. Der Aga, welcher die beiden türkifchen Briefe gebracht hatte, 
jeigte nach Kemeny’s Weifung den Empfehlungsbrief für Räföczy 
vor. Rakoͤczy hatte viele Siebenbürger durch Geſchenke und Vers 
ſprechungen gewonnen, und fo wurde er beinahe einftimmig zum Fürften 
von Siebenbürgen gewählt, 2?) [ SIannar. 
Fürst Georg Räbkoöczy benahm fich gegen feine Gönnerin ſchlecht; 
er ſuchte die feften Schlöffer, die fie inne hatte, ihr nach und nach 
abzuliſten, und es gelang ihm auch; felbft das fefte Munkäcs fam in 
feine Hände. Katharina zog ſich nach Stuhlweiffenburg, trat zur 
latholiſchen Religion über, und vermälte fi mit dem Herzog Franz 
Karl von Lauenburg. 22b) 
| Fürſt Georg Räköczy ward duch feinen Geiz den Unterthanen 
bald verhaßt. Durch ungerechte Urtheilsſprüche riß er das Vermögen 
Mehrerer an ſich, und als Stephan Bethlen der Jüngere, der Sohn 
feine8 vorigen Mitbewerbers, ein tapferer, vernünftiger, bochherziger 
Mann, geftorben war, überließ er ſich ungefcheut feiner Neigung. Er 
glaubte um fo weniger Rüdfichten beobachten zu mäflen, als es ihm 
gelungen war, mit Kaifer Ferdinand eine friedliche Weberein» [ 1038. 
funft zu Eperies zu fchließen. Auch gegen Stephan Bethlen | 16836. 
(den Alten nämlich) fehmiedete er böfe Plane, fo daß diefer Siebenbürgen 
heimlich verließ. Bethlens Sohn, Peter, war in Siebenbürgen zurück⸗ 
geblieben, der Fürſt aber fand nur zu bald eine Urfache, ihn zu bes 
feinden. Bethlen hatte nämlih im Zorn über die Betrügereien 
eines feiner Diener Diefen mit einem Stod fo gewaltig gefchlagen, 
daß derfelbe in wenig Tagen verfchied. Der Fürft befahl alsbald 
Deter Bethlen als Mörder zu belangen; Bethlen aber entging dem 
Schwert durch die Flucht zu den Türken. Er, fein Vater und noch 
Andere klagten fo flark, fo dringend gegen Räfoczy, daß der Begler- 


320) Bethlen und Kemeny am citirten Ort, Seite 458 bis 463, und bie fieben⸗ 
bürgifchen Approbaten. 

326) Die Angabe eines Bedichtes im Tud. zynit. 1830, nach welcher Katharina 
1630 von ber kath. Religion wieber zur veformirten übergetreten ſei, iſt unrichtig. 
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Beg ihn zu züchtigen beſchloß. Räaäkoͤczy zog ihm entgegen, es kam 
aber zu feinem entfcheidenden Gefechte, und durch Johann Kemoͤny's 
Gewandtheit fam der Friede unter folgenden Bedingungen zu Stand: 
Erftens: Stephan Bethlen und alle feine Anhänger werden amneflirt, 
und erhalten ihre Güter zurüd. Zweitens: der Fürſt befommt ein 
neues Athname. Drittens: dem Sultan wird der Fürft ein Geſchenk 
von 40,000 Zhalern darbringen. Die beiden Iekten Bedingungen traten 
nie in Erfüllung. 23) | 

Georg Raͤkoͤczy fuhr fort zu leben, wie er bisher gethan, und 
Reichthümer aufzuhäufen, foviel als nur immer möglih, ohne wegen 
der Mittel im Geringften verlegen zu fein. Obſchon er im Land 
nicht geliebt war, wandten ſich doch ſowol die ungrifchen Unzufriede 
nen, als der König von Schweden und der Herzog von Litthauen an 
1643. ] ihn, alle, um den Fürften für fih zu gewinnen. Der Herzog 
von Litthauen wies ihm in der Ferne den polnischen Thron, und hiezu, 
und zur Unterflüßung Die Stimmen aller Evangelifchen in ganz Polen, 
im Fall der jebige König von Polen fterben ſollte. Raköczy berieth 
fi) deßhalb öfters mit den Seinen, deren Hauptforge darin beftand, 
dag die Zürfen eine fo große Machtvergrößerung nie zugeben würden. 
Der König von Schweden verhieß dem Räfoczy den Thron der Ma 
gyaren, und allerdings ſchien dieſer leichter zu erlangen, als der pol 
nifche, da die Unzufriedenen Raͤloͤczy felbft beriefen, die kaiſerlichen 
Heere vor der fehwedifchen Macht zurückwichen, und die ſchwediſchen 
Kriegsvölfer im Herzen von Böhmen und Mähren flanden. 

Um biezu die Zuflimmung der Pforte zu erlangen, verhieß er 
auf der Stelle 25,000 Thaler; — wenn er fieben Komitate erhalten 
würde, jährlich 20,000 Thaler; — für dreizehn Komitate aber jährlid 
1644. ] 40,000 Thaler. Die Türken gingen auf Unterhandlungen ein; 
Rafoczy war fo überzeugt, die Türken würden ihre Zuflimmung geben, 
daß er ſich alsbald feindliche Schritte gegen den Kaiſer erlaubte. 2*) 
Und fo ftand am Ende des Dreißigjährigen Krieges der Fürft von 
Siebenbürgen, Raloczy gegen Kaifer Ferdinand III., wie bei Anfang 
desfelben der Fürft Bethlen gegen Ferdinand II. geftanden hatte. 


23) Ratona (Hist. crit. Tom. XXXI. pag. 770 — 783.) führt wörtlich Ke⸗ 
meny’s in's Kleinliche gehende Erzaͤhlung jenes Streifzuges und der Frie⸗ 
benaverhanblungen an. 

24) Stepb. Betblen, Libr. 1. pag. 22. Johann Kemeny bei Katona: Hist. 
erit. Tom. XXXII. pag. 260 — 264. 
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Georg Näföczy erließ ein Manifeft an die Ungern, in welches 
er alle Klagen, der Evangelifchen insbefondere, und alle Beſchwerden 
des Landes im Allgemeinen zufammendrängte 25) Dem Wanifeft, 
welches fich in vielen Exemplaren durch Ungern verbreitete, folgte der 
Fürft mit gewaffneter Macht ſelbſt. Näköczy theilte feine Heere in 
drei Theile: den größten Haufen führte er ſelbſt, — den zweiten ver 
traute er feinem Sohn Sigmund, — den dritten führte Johann Kes 
. meny. Es war ein Glück für Ferdinand, daß die beiden Räföczy 
nicht fo Triegsgeübt waren, wie Johann Kemeny. Bis Freiftadel 
fireiften die Raͤkoͤczyſchen Truppen, dort ftieß ihr Vortrab auf die Kais 
ferlishen unter Bucheim und wurde geſchlagen. So unbedeutend Diefes 
Gefecht an ſich war, hatte es doch die Folge, daß der Muth der Kaifer- 
fihen erhöht, die NRaföczyfchen Truppen aber eingefchächtert wurden. 
Die Ungern wichen einer allgemeinen Schlacht aus, und famen immer 
wieder zum. Angriff zuräd; fie wollten das kaiſerliche Heer ermüden. 
Es ift überflüffig, die ımbedeutenden Gefechte, welche ftatthatten, auf 
zuzählen; es genügt, kurz zu fagen, daß die Raloczyfchen nicht im 
Stand waren, das Bordringen der Saiferlichen bis an den Hernad 
zu hindern. Hier fandte Rafoczy den in Gefchäften vielerfahrenen 
Johann Kemeny an die faiferlichen Feldherren Götz und Bucheim, 
um über den Frieden zu unterhandeln. Göß war fett, langfam, uns 
gebidet, fireng, rvotbhaarig, eined Bauern Sohn, aber ein tapferer, 
vorfichtiger Feldherr; Buchheim war mager, thätig, freundlich und mits 
thbeilend. ALS Die Verhandlungen nicht nach Bucheims Wunſch gingen, 
fügte ex zu KRemeny: „Heute gehen wir über den Hernad und morgen 
„Thlagen wir!” Kemeny verbarg feinen Schreden hierüber, gab aber 
dem Fürſten Rafoczy alsbald Nachricht. Diefer zog fich- eilig Hinter 
den Bodrog zurüd, Als Buchheim das leere Lager fand, erlaubte er 
fi) hierüber ganz eigene Späffe. Der Winter und Mangel an Les 
bensmitteln zwangen die Kaiferlichen zum Rüdzug; ſie nahmen ihre 
Binterquartiere im Neitraer Thal, 26) 

Das merkwürdigfte Ereigniß dieſes Feldzuges war die Eroberung 
von Murany durch den Balatin Befelenyi. Murany ift ein Schloß 
im Gömörer Komitat auf einem hohen Berg, auf einer Seite unzus 


25) Das Manifeft ſteht wörtlich abgebrudt bei Kazi, Libr. 6. pag. 75. 
%) Siehe über den gamen Feldzug Johann Kemeny am citirien Ort, Seite 
280 — 289. 
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gangbar wegen der Felſen. Die Befagung war zahlreich und tapfer, 
mit allem Kriegs» und Mundoorrath verfehen; die Herrin des Schloffes, 
die fchöne, junge, geiftreihe Witwe, Maria Szoͤeſy. Franz Befelenyt 
fah wol ein, daß Murany der Gewalt der Waffen fange und flegreic 
widerftehen würde; er ließ alfo Maria Szecfy um eine linterredung 
bitten, die fle ihm als einem alten Bekannten gewährte. Gie trafen 
fih beide mit Gefolge an einem hiezu beftimmten Ort. Anfangs be 
fprachen fie fih freundlich vor allen Zeugen, als aber ihr beiden 
feitiges Gefolge zurüdtrat, und Raum ließ zur geheimen Verhandlung, 
begehrte Befelenyi fie zur Frau. Er war fchön, reich, verftändig und 
tapfer; fle nahm feinen Antrag an. Die Schwierigkeit beftand nur 
darin, die Befabung, die zum Theil aus fremden Söldnern beftand, 
zur Unterwerfung zu zwingen. Der Gefürdhtetfte war Mariens Schwa⸗ 
ger, Kafpar Slleshäzy. Marta veranftaltete alfo ein Feſt, bei welchem 
fie ihren Schwager und Alle, die zu ihm gehörten, in Wein berauſchte. 
Sn derfelben Naht ftiegen Befelenyi und einige auserwählte Sol 
daten mittelft einer Leiter durch ein Fenfter in das Schloß, und über 
wältigten die Betrunfenen. So kam Murany in Befelenyi’s3 Hände, 
Seine Bermälung mit Maria hatte nicht ange hierauf flatt. 27) 
Sage und Lied haben ſich vereinigt, um die Eroberung von Mu—⸗ 
tany audzufchmüden Stephan Gyöngyöfi, der Maria Szechy noch 
kannte, ſchrieb ein Gedicht in mehreren Gefängen unter dem Titel: 
„Die Benus von Murany,” welches vielfach gelefen worden. Schöner 
als der Dichter hat der Mund des Volkes dieſes Ereigniß ausge 
flattet. Die Zufammenftelung der verfchiedenen Sagen gibt folgen 
des Bild: Franz DVefelenyi belagerte Murany ſchon eine Weile; die 
Feftung hielt fich ftandhaft und Rakoͤczy nahte zum Entfaß; da ev 
ſchien er felbft al8 Parlamentär vor Maria Szechy. Fruchtlos ev 
ihöpfte er alle Gründe, fle zur Lebergabe zu vermögen, feheidend über 
reichte er ihr einen Brief mit dem Beifaß, dieß fei Befelenyi’s letzter 
Antrag. AS Maria allein war, öffnete fie das Schreiben, und fand 
einen Heirathsantrag. Sie antwortete ſchriftlich: „Diefelde Nacht 
„werde ein Licht an einem Thurmfenſter erfcheinen, eine Stridleiter 
„fei am Fenſter befefligt; wenn er (Befelenyi) fie liebe, werde er 
„den Muth haben, allein den Thurm zu erklimmen, in jenem Zimmer 


37) Kazi, Libr. 6. pag. 86. Johann Kemeny am citirten Ort, Seite 39 
und 293. 
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„würde ihm Antwort werden.” Veſeloͤnyi folgte der Weifung des 
Briefes. Wie er durch das Fenfter in's Zimmer trat, wurde er nie 
dergerifien, übermannt und entwaffnet. Ein Hauptmann trat zu ihm 
und bot ihm die Wechfelwahl zwifchen Tod und Verrath am Kaiſer. 
Befelenyi wählte den Tod; ein Stuhl wurde zurechtgerichtet zu feiner 
Hinrichtung, Befelenyi faß ſchon darauf, erwartete ſchon den Todes» 
ſtreich, als Maria aus dem Nebengemach hervor und in feine Arme - 
fürzte. Das Ganze war nur eine Probe feines Muthes, feiner Liebe, 
feiner Treue und Standhaftigkeit gewefen. Auf demfelben Weg, auf 
weichem Befelenyi in das Schloß gelangt, wurden noch diefelbe Nacht 
die Auserwählteften feiner Krieger eingelaſſen. Diefe im Berein mit 
Maria’ Truppen überwältigten Die unvorbereiteten Anhänger Räs 
loͤczy's. Im eroberten Schloß feierten Maria und Befelenyi ihre 
Hochzeit. 28) 
| Rakoͤczy's Muth ward durch die Ankunft des franzöflfchen Ges 
fandten, Anton Croiffy, erhöht, welcher ihm große Geldunterftüßungen 
von Seite des Königs von Frankreich verhieß. Johann Kemeny 
unterhandelte in des Fürften Namen mit Eroiffy, der ein feiner und 
gefhickter Diplomat war. Zwei Bedingungen des Traktates find bes 
merkenswerth: Der König von Frankreich verpflichtet fih, weder mit 
dem Haus Deftreih, noch mit irgend einem Verbündeten desfelben, 
ohne Wiffen und Zuftimmung des Fürften Raäköczy Frieden zu fchließen; 
dann aber, wenn Räfoczy oder defien Witwe oder Kinder des Fürs 
ſtenthumes in Folge diefes Krieges beraubt werden follten, wird ihnen 
der allerchriftlichfte König jährlich 20,000 Thaler zu ihrem Unterhalt 
ausfolgen laſſen. Außerdem wurden dem Fürften große Geldunters 
ſtützungen zugefagt, aber mehr als 20,000 Thaler famen nicht in feine 
Hände. 2°) 

Die Türken, uneingedenk ihres Vortheils, mahnten Raͤkoͤczy vom 


28) Diefe Sage iſt im vaterlänbifchen Tafchenbuch ber Freiherren Hormayr und 
Mednyanszky, 1822, unter dem Titel: „Die Felskapelle an der Wang,“ mit 
vielem Schmud erzählt. | j 

29) Der Traftat felbft bei Dumont: Corps Dipl. T. VI. part. I. pag. 310. 
Johann Kemeny faͤllt über Eroiffy folgendes Urtheil: Volt sok veszödesem 
ez Croissival; mert igen ravasz practicus, j6 deäk, canis filius vala, 
es sokakban meg akarja valo ä fejedelmet tsalni; tsak egy sz6 felett 
is nöha egynehäny napokig el veszödtünk: Isten’ vezerleseböl mint az 
ättal & mi reszünkröl jobban succidala. 
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Krieg ab; fie hießen ihn zufrieden fein mit den fleben Komitaten, 
welche Bethlen beſaß; fie bedrohten ihn fogar mit Krieg, wenn er 
fortfahren würde, Ferdinand zu befehden. Die Abgeordneten von 
vier Monarchen befanden ſich zugleich in Nafoczy’s Lager. Des 
franzöftfchen Gefandten und feines Wirfens habe ich ſchon gedacht. 
Der fchwedifche verhieß das baldige Erfcheinen fchwedifcher Hülfe 
völfer. Die Gefandten Ferdinands unterhandelten wegen des Arie 
dens, und wurden biebei von türkifchen Abgeordneten, ohne es zu 
wiflen, unterſtützt. Raͤkoͤczy hielt die öftreichifchen und türkifchen Ge 
fandten mit leeren Worten hin; mit Croiſſy ſchloß er, wie gefagt, ein 
Buündniß, und den Schweden ging er längs der Neitra gegen Mähren 
zu entgegen. 

Der tapfere Duglaß erfchien endlich mit den verſprochenen ſchwedi⸗ 
chen Hülfsvölfern, Die Städte Pöfing, Modern, St. Georgen fielen der 
Gewalt ihrer Waffen. Zyrnau verließen die Haiferlichen aus Schreden, 
bevor noch die Schweden erfchienen; Ddiefe wollten die Stadt pluͤn⸗ 
dern, und nur Kemeny bielt fie davon ab. Er erklärte, daß er die 
Schweden ald Feinde behandeln müfle, wenn fle Die Stadt plünden, 
da zog Duglaß das Schwert, und warf ſich unter die raubenden 
Seinen; fo wurde die Stadt gerettet, aber Brandſchatzung mußte fe 
zahlen. Während die Schweden für Rakoczy in Ungern kämpften, 
erfchien der Fürft im fehwebdifchen Lager unter den Mauern von Brünn. 
Er und Torftenfohn reichten fi die Hände, ohne vom Pferde abzw 
fteigen; Raföczy, weil er Fürſt, Zorftenfohn, als Stellvertreter des 
Königs von Schweden. 3%) Es iſt nicht abzufehen, welche Folgen 
die Verbindung Rakoͤczy's und der Schweden gehabt hätte, wenn die 
Zürfen nicht den Fürſten Räköczy an der Fortſetzung des Kriege 
gehindert hätten. Sie rüfteten ein großes Heer, um in Siebenbürgen 
einzufallen. Da erklärte Raföczy den Schweden, er müffe mit der 
dDinand Frieden fchliegen. Diefer fam denn auch zu Tyrnau und 
Zinz zu Stand; er trug das Gepräge der Gefinnungen Räkoczys, 
der immer mehr auf feinen Privat» Bortbeil, als auf das Land dachte, 
dem er vorftand. Er ließ fih die Schlöffer und Herrfchaften Tolah, 
Regerz und Ecfed als Eigenthum verfchreiben, feinen Söhnen die 
Komitate Szathmäar und Szabolcs auf Lebenszeit zufichern; ebenfo 


30) Ueber die Verbindung mit den Schweden ſtehe Katona: Hist, crit. Tom. 
XXXI. pag. 319 — 826. 
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auf die Dauer feines Lebens jene fieben Komitate, die Gabriel Bethlen 
innegehabt. Alle bis jebt gegebenen Geſetze über die Freiheit der 
Richtkatholiſchen, alle frühern, fh hierauf beziehenden Uebereinkünfte 
wurden beftättigt; die Frage über die Sefuiten, und einige andere 
Streitfachen der Ausmittlung des nächften Reichstages überlaffen, und 


dieß war das Einzige, was Raföczy für das Antereffe feiner Parthei 
that; für dieß entfagte er allen Verbindungen mit Frankreich und 


Schweden. 3?) 
Nur die Furcht vor den türfifchen Waffen hatte den Fürften Ra- 


kaoͤczy zu dieſem Frieden vermocht, und er hatte Feine Luft, den Fries 
den lange zu halten; denn kaum war derſelbe gefchloffen, fo ging er 
‚ nene Verbindungen mit den Franzofen und Schweden ein; ers | 1646. 
Härte, der Friede, den er mit dem Kaifer gefchlofien, enthalte Bes 


dingungen, deren Erfüllung unmöglich; bedingte fich die Unterftühung . 
beider Monarchen, und verfprad den Krieg gegen Ferdinand wieder 


anzufangen, fobald er ſich hiezu die Vergünftigung der Türken aus 
gewirkt haben würde. 32) Aber e8 gelang ihm nicht, die Türken für 
fh zu gewinnen; im Gegentheil trat eine Spannung zwifchen dem 


Sürften und der hohen Pforte ein Es kam fo: Die Fürften von 
Siebenbürgen hatten bis zu Bethlen Gaͤbors Zeiten jährlich 15,000 
Dufaten dem Sultan Tribut gezahlt; während der Regierung Bethlen 
Gaibors wurde der Tribut auf 10,000 Dufaten herabgefebt; nun fors 
derte Die hohe Pforte wieder den frühern Tribut von 15,000 Dufaten, 
Die Summe war nicht groß, und die Stände felbft baten Raͤkoͤczy, 
diefelbe zu zahlen; er aber fehwur bei der allerheiligften Dreifaltigs 
keit, Daß er dieß nie thun werde. 

Die Türken drohten, behielten feine Gefandten zurück, und ers 
Härten -den Krieg — nicht dem Land, fondern dem Fürften Räfoczy, 
— die drohenden Verhältniffe löste der Tod. Sultan Ibrahim wurde 
plöglich ermordet, und fein Nachfolger Mohamed IV. hegte nicht die 
feindlichen Gefinnungen feines Vorfahrers. 33) Räkoͤczy traute den 


Türken nicht ganz, und wollte das Bündnig mit den Schweden er 


nenern; er fandte deßhalb einen feiner Vertrauten, Michael Mifep, 


31) Katona am citirten Ort, Seite 328 — 347. Katona iſt der Erſte, welcher 
bie von Ferdinand anfgeftellten Friedens⸗Urkunden befannt gemacht hat. 

32) Dumont, Tom. V. Pars 1, pag. 333 et 348. 

33) Joan. Bethlen, Libr. 1. pag. 26. 
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nach Schweden ad. Diefer nahm den Weg durch Polen, wo der 
König eben geftorben war; er fand die Gemüther dem Bruder des 
verftorbenen Königs abgeneigt. Dem Mikeß fchien, Daß mehrere ans 
gefehene Polen dem Fürſten Näföczy gewogen; er unterbrach feine 
Keife, und knüpfte Unterhandlungen an, die feinen Herren auf den 
polnifchen Thron erheben follten. Raͤloͤczy, dieſer Ausficht froh, fandte 
Franz Bethlen mit 40,000 Dufaten und 20,000 Thalern nach Polen, 
um Jene zu gewinnen, die feiner Wahl widerfirebten. Bethlen hatte 
zu Warſchau den größten Theil dieſes Geldes ausgegeben, als er die 
Nachricht erhielt, der Fürft liege gefährlich frank, er eilte nad Sie 
18, Ottober benbürgen zurüd und fand den Zürften Georg Räloöczy I 
1648. tod, 34) _ 

Ferdinand nahm alsbald Beſitz von Kaſchau und den hiezu ger 
hörigen Komitaten, die Raͤkoͤczy nur für feine Lebenszeit über befeffen 
hatte; aber hindern fonnte er nicht, daß Rakoͤczy's Sohn, ebenfalls 
Georg geheißen, wie fein Bater, von den fiebenbürgifhen Ständen 
als Fuͤrſt anerkannt, und von den Türken beftättigt wurde. Näföcy 
hatte fich Die Gunft der Veziere Durch außerordentlidhe Geſchenke, und 
jene Mahomeds IV. dadurch erworben, daß er dem fett Drei Jahren 
rückſtändigen Zribut auf der Stelle entrichtete, und zwar nicht mit 
10,000, fondern mit 15,000 Dufaten für das Jahr. 35) 

Der neue Fürſt war ein entfchloffener Kalviner. Sobald er ſich 
im ruhigen Beſitz von Siebenbürgen ſah, fobald er fih Hinlänglid 
befeftigt fühlte, griff er die Jeſuiten an. Dieſe hatten in Sieben 
bürgen nicht die Tracht ihres Ordens, fondern trugen die Stfeider der 
Weltgeiftlihen, und lebten zerftrent unter dem Schub der Tatholifchen 
Großen. NRaloczy wußte fih das PVerzeichniß der in Siebenbürgen 
lebenden Jeſuiten zu verfchaffen, und begann die Vertreibung nit 
mit Allen, fondern nur mit Zweien, die neben Slaufenburg (in Stolod» 
Monoftra) wohnten. Binnen 25 Tagen follten fie Siebenbürgen ver⸗ 
laſſen, fo war der Befehl, der unter den Nichtkatholiſchen große rende 
erregte. Die Jeſuiten weigerten fi, zu gehorchen; fie ſchützten vor, 
daß fie unfchuldig, daß fle von den älteren fiebenbürgifchen Fürſten 
gerufen worden, um den Katholifen beizuftehen; daß fle ohne Sünde 


34) Derfelbe ebendaſelbſt. Die Summe, die Bethlen mitgenommen, gibt Kemeny 
an, ben Todestag das Gpitaphium des Fürften. 
35) Joan. Bethlen, Libr. 2. pag. 34. 
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einen ſolchen Platz nicht verlaſſen dürfen; daß endlich Niemand uns 


| gehört verurtheilt werden könne, So war der Stand der Dinge, als 


der flebenbürgifche Landtag zufammentrat. 36) 

Als der Landtag begann, erkrankte der Fürft und zwar gefährs- 
iih, fo daß die Stände feinen Tod fürdhteten. Um die Unruhen zu 
verhindern, die fein Hinfcheiden verurfachen könnte, wählten die Stände 
feinen achtjährigen Sohn Franz zu feinem Nachfolger, und ernannten 
Johann Kemeny zum Gubernator, fall8 der jetzt lebende Fürſt ſterben 
follte. Die Majorennität des Fürften wurde auf 20 Sabre feftgefebt; 
17 Artikel bildeten die Wahl Kapitulation; ein einziger Artikel, der 
legte, betraf eine Religionsfache: der neugewählte Fürft fonnte feine 
Religion nicht Ändern, ohne des Thrones verluftig zu werden. Bon 
den Jefniten war im Verlauf des Landtages Teine Rede, 37) Fürft 
Georg Raͤkoͤczy genas, und mengte ſich nah dem Beifpiel feines 
Baters in die polnifchen Angelegenheiten. Er ließ ſich von einis [ 1056. 
gen Unruhigen verleiten, einen Heereszug nad) Bolen zu unternehmen; 
ex hoffte in Verbindung mit Schweden entweder den polnifchen Thron 
zu befleigen, oder wenigftens ein Baar Provinzen zu erobern. Ver⸗ 
gebend wurde er abgemahnt, fowol durch Lubomirsky, der für die 


. Unabhängigkeit Polens ftritt, als durch den Neitraer Biſchof, Georg 


Szelepeſoͤnyi, den Ferdinand zu eben diefem Zwed an ihn abfendete; 
er hielt beide nicht mit Unrecht für feine Feinde, und folgte daher 
Ihrem, dießmal wirklich guten Rath nicht. Mit einem tüchtigen Heer 


und mit großer Pracht lagerte Rafoczy in Bolen. So war der Stand 
der fiebenbürgifchen Angelegenheiten, als Ferdinand II. ftarb. [ 1657. 

Diefe Darftellung wird die Verhandlungen der magyarifchen Par 
theien und der Reichstage verftändlicher machen. 

Die Proteftanten waren unter Ferdinand IT. durch Peter Paz 
mans überlegene -Geiftesfraft fo befchränkt, daß fie ſich begnügten, 
auf jedem Reichstag Die Erneuerung der früher zu ihren Gunften 
erlaffenen Gefebe zu erlangen. Aber eben diefe ſtete Erneuerung der 
alten Gefebe bewies ihre häufige Verlegung und die Ohnmacht der 
Proteftanten, andere zwecdienlihe Maßregeln durchzufeken. Nach 


36) Die Art, wie Rakoͤczy die Namen der in Siebenbürgen lebenden Jefuiten ers 
fahren, würbe ber venetlanifchen Republif oder einem Vertrauten Fouché's 
Ehre machen; fiehe Kazi, Libr. 7. pag. 165. 

37) Approbata Const. 


Maitsth, Geſch. d. Masyaren. ote Aufl. III. 17 
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Pazmans Tod begannen fie wieder ihre Anſprüche mit Thättgfeit, 
Kenntniß und Beharrlichkeit zu verfechten; fie waren aber nicht mehr 
die Angreifenden, fie fuchten nicht mehr den Katholifchen Rechte zu 
entreißen, fie ftrebten nur, wieder in ungeftörten Befiß deſſen zu kom⸗ 
men, was ihnen vor Pazmans Zeiten zugeftanden worden. 

Seden Reichstag erneuerten die Proteftanten ihre Bitten und 
brachten ihre Befchwerden ein; jeden Reichstag febten ihnen die Ha 
tholifen unter dem Titel einer „Proteftation oder Gegenerklärung“, 
ihre Gegenbefchwerden entgegen; e8 war feine Widerlegung, fondern 
eine Refrimination. So gingen bei jedem Reichstag mehrere Monate 
in erbitternden Zänfereien vorüber. Ferdinand verwies die Partheien 
jedesmal zur Ruhe, und ermahnte fie, die Geſchäfte des Reiches von 
zunehmen; in feinem Unmuth antwortete er den Proteflanten mandı 
mal gar nicht, aber in Folge der Rakoͤczy'ſchen Siege und des Fries 
dens, den Räfoczy mit Ferdinand fchloß, erlangten fie Doch endlich 
Begünftigungen. Im Linzer Frieden 1645 wurden ihnen neunzig 
Kirchen zurüdgegeben von dreihundert, die unter Pazman durch den 
Nüctritt der Grundherren zum katholiſchen Glauben den yproteftan 
tifchen Gemeinden entriffen worden, und fireng, unter ſcharfen Strafen, 
ward verboten, daß eine Parthei der andern Schulen oder Kirchen 
entreiße, oder fih der Einfünfte der entgegengefehten Parthet gewalt 
thätig bemächtige. So ward die Ruhe endlich hergeftellt. | 

Der Krieg mit Rakoczy, der Wunfch, feinem Sohn Ferdinand IV. 
und als dieſer geftorben war, Leopold den Thron von Lngern zu 
fihern, zu große Waffengefahr und Vaterliebe Tonnten Ferdinand 
allein beflimmen, erwähnte Zugeftändniffe zu machen. 38) Aus dem 
Berg von Geſetzen, der unter Ferdinands Regierung aufgehäuft wurde, 
will ich die bedeutendften hberausheben, die eine Idee von der Ders 
waltung, und den Anfichten jener Zeit geben können. Der Reichstag 
fol fih alle drei Fahre verfammeln; Niemand darf während de 
Reichstages irgend ein Gefchen? annehmen; alle ausländifchen. Soldaten 


38) Die ausführlichen Akten aller unter Ferdinand III. gehaltenen Reichstage und 
befonders bie enblofen Streitigkeiten zwifchen Katholifen und Proteftanten 
fiehe in Katona: Hist. crit. Tom. XXXII. p. 16 — 63, 77 — 91, 216 — 236, 
367 — 437, 598 — 618, 770 — 789. Die Bortheile, die den Proteflanten 
nad dem Rakoͤczy'ſchen Krieg zugeflanden worden, fiehe im Reichstagsbeſchluß 
vom Jahr 1647. Art. 6 — 19. | 
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mäffen binnen drei Jahren Ungern verlaffen, und dürfen nicht anders 
ald mit Beiftimmung der Reichsftände wieder zurüdgebracht werden. . 
Um da8 Land zu vertheidigen, werden National» Truppen geftellt, 
deren Sold bis zum nächften Reichstag zur Hälfte Das Land, zur 
Hälfte die Edelleute, Barone und Prälaten übernehmen. Alle Präs 
faten, Barone und Edelleute müffen, wenn fie Wein oder Früchte in 
dad Ausland führen, die Dreißigftgebühr entrichten. Das eingehende 
Geld wird verwendet, um die Feftungen in Bertheidigungsftand zu 
ſetzen. Beim Hoffriegsrath müſſen zwei Ungern angeftellt fein, und 
dem Internuntius zu SKonftantinopel ein Unger beigegeben werden. 
Jeder, der aus was immer für einer Urſache die Beſitzungen oder 
Unterthanen der Türken feindlich angreift, unterliegt ſchwerer Strafe, 
Die ungrifchen Angelegenheiten dürfen nur durch die ungrifche Kanzlei 
verhandelt werden; den königlichen Schenfungsbriefen dürfen feine 
ungewöhnlichen Klauſeln eingefchaltet werden. Schenfungsbriefe mit 
ungewöhnlichen Klauſeln find vor Gericht ohne Kraft. Die Obers 
geipanswürde darf weder einem Minderjährigen verliehen werden, noch 
einem Solchen, der in dem Komitat, welches ihm verliehen worden, 
nichts beſitzt. Der Papft wird gebeten, den magyarifchen Prälaten 
die Annaten nachzulaffen, weil die meiften Güter der Prälaten in 
türfifhen Händen find. Der Zinsfuß ift ſechs vom Hundert. 39) 
Ein Hauptgegenftand der reihsftändifchen Verhandlungen beruhte 
auf dem Wunſch Ferdinands, feinem erfigebornen Sohn, Ferdinand, 
die Thronfolge zuzufihern. Es war auf dem Reichstag zu Preßburg, 
daß die Stände Ferdinands Wünfchen entgegenlamen, und Ferdis 
nand III. felbft baten, feinen Sohn ihnen als König zu geben. Fer 
dinand willigte in Ddiefes Begehren mit großer Freude, da es mit 
feiner geheimften Neigung übereinftimmte; aber gleih darauf ergaben 
ſich Anftände, denn Ferdinand beftimmte den Tag der |[ 18. Iunt. 
Krönung, ohne früher die Stände deßhalb zu befragen. Diefe erhoben 
fih nicht wider die Krönung, wol aber gegen den feftgefeßten Tag; 
erftens: weil Diefe eigenmächtige Beftimmung den Freiheiten des Reiches 
zuwider; — zweitens: weil es unmöglich, die Neichstagsgefchäfte bis 
zu jenem Tag zu enden. Nach mancher Verhandlung gab Fer 


39) Ferdinands II. erſtes Dekret, Art. 4. 5. 16. 33. 49. Zweites Dekret, 
Art. 27. 42. 122. 164. 155. Drittes Dekret, Art. 7. 8. 44. Biertes 
Dekret, Art. 5. 19. 48. 


17% 
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dinand IH. nach. Der neu erwählte König beſtättigte vor der Kroͤ 

. nung jene 17 Xrtifel, die fein Vater und Großvater ebenfalls vor der 

Krönung beftättigt hatten, dann erfolgte die Krönung mit vieler 
16. Juni.] Pracht. +9) 

Terdinands Freude über feines Sohnes Krönung währte nicht 
1654. ] lange, denn wenige Jahre nachher ftarb Ferdinand IV. Der 
Kaifer wünfchte nun feinen zweitgebormen Sohn Leopold zum König 
von Ungern wählen zu laffen. Yerdinands Gedanke ging noch weiter: 
er wünfchte das Wahlrecht aufgehoben, und das Erbrecht nad der 
Reihe der Geburt eingeführt. Zu diefem Zweck wurden Schriften 
verbreitet, in welchen den magyarifhen Ständen die Vortheile der 
Erbfolge entwidelt wurden; aber die Stände gingen darauf nicht ein, 
fondern auf dem Recht fußend, ihren König aus den Gliedern des 
Erzhaufes wählen zu dürfen, wählten fie Leopold zum König. Leo 

27. Sun Pold war der lebte Erzherzog, welcher als gewählter 
1655. König den magyarifchen Thron beftieg. *7) 

Mit den Türken hatte Ferdinand die. ganze Zeit feiner Regierung 
über feinen Krieg; im Gegentheil waren fie e8, die gegen ihren eig 
nen Bortheil den Fürften von Siebenbürgen Räfoczy zum Frieden 
mit Ferdinand zwangen, wie ich dieſes bereits erzählt babe. ber 
dennoch fielen an der Gränze, befonders8 an der froatifchen, häufige 
Kämpfe zwifchen den Begen und den magyarifchen Gränzbhauptleuten 
vor, In diefem fi) immer erneuernden Kleinen Krieg zeichnete fid 
Graf Niklas Zrinyi, zum Unterfchied des bei Sziget gefallenen Hel 
den, der Jüngere genannt, ganz befonders aus. Er war noch jung, 
Ban von Kroatien, und führte, Held und Dichter zugleich, im fteten 
Kampfe mit den Ungläubigen, ein wahrhaft ritterliches Leben. +2) 

Unter den Streifereien, welche die Tuͤrken in Ungern unter 


40) Kazi, Libr. 4. pag. 107. App. Hist, Dipl. pag. 58. 

41) Ferdinands III. Verſuch, die Erbfolge einzuführen, erzählt Kazi, Libr. 7. 
pag. 177. Gr gibt auch einen ausführlichen Auszug aus einer Schrift/ 
welche zu dieſem Zweck auf dem Reichstag verbreitet wurde. 

49) Es ift Hier nicht der Ort, die einzelnen Kriegsthaten Zrinyi's zu erzählen, ba 
fie auf das Mol des Landes feinen entfcheidenden Einfluß hatten. Wer feine 
einzelnen Waffenthaten ausführlich Fennen lernen will, leſe Niklas Zrinyi bed 
Jüngern Biographie im vaterländifchen Tafchenbuch der Freiherren Hormayt 
und Mednyanszky. Die Biographie ift fleißig und ausführlich gearbeitet, 

und gibt auch Proben von Zrinyi's Dichtertalent. 
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nahmen, verdient jene erwähnt zu werden, Die mit der Schlacht von 
Dezeleny endete. Die Türken von Gran zogen plündernd im Barfer 
und Neitraer Komitat herum; die Bewohner unbefeftigter Märkte 
und Dörfer flohen, Gefangenfhaft und Martern gleich fcheuend. 
Peberallhin verbreiteten fe Furcht und Schreden; da fammelten fid 
bei Vezekoͤny unter Graf Adam Forgaͤcs einige entfchloffene Kämpfer, 
in Allem 1000 Reiter und 300 Mann zu Zuß. ALS die Türken am, 
reicher Beute ſchwer, A000 an der Zahl, bei Vezefeny vorüberzogen, 
brach Adam Forgäcs gegen fie los. Der Angriff war fo raſch, fo 
unvermuthet, fo gut geleitet, daß die dreimal überlegenen Türken in 
Unordnung geriethen und nad kurzem Widerftand flohen; 800 O8 
manen wurden erfchlagen und 150 gefangen. Der Verluſt der Chris 
ſten war der Zahl nad) unbedeutend, aber eine Familie wurde in tiefe 
Trauer verfenkt: vier Efterhäzy Tagen unter den Zoden; Thomas und 
Kaſpar, Franz und Ladislav, der Sohn des Palatin, ein hoffnungss 
voller 26jähriger Mann. Sie wurden zu Tyrnau mit vieler Feier 
lichkeit begraben. 

| AS Ferdinand IIT. flarb, war mit den Zürfen Friede; der Fürft 
von Siebenbürgen in einen gefährlichen Krieg mit Polen verwidelt; 
die Partheien in Ungern, dem Scheine nah, ruhig. Aber auch der 
Kaifer war in den polnifhen Krieg bineingezogen. Er ftand für 
Polen, Raͤkoͤczy für ihre Feinde, die Schweden. 


262 Siebente® Hauptflüd. Siebenundvierzigfied Kapitel. 


Siebenundvierzigftes Rapitel, 


Ziebenbürgiſcht und ungriſche Angelegenheiten und 
Seopolds erfier Türkenkrieg. 


Zeit: 1056 1664. 


König: Feopold 1. 
Fürften von Siebenbürgen: Stanz Räköczy J., Franz Meder, 
Achaz Yarcfay, Zohann Kemeny, Michael Apafy I. 


Anhalt: 


Rakoͤczy's Schiefale, feine Gegner. Barcfay’s Tod, Kemeny’s 
Tod. Michael Apafy J. BVerhandlungen des Faiferlihen Hofes mit 
dem Sultan. Ausbruch des Krieges. Schlacht bei Gran. Erobe⸗ 
rung von Neuhäuſel. Niklas Zrinyi’s Streifzug Schladht von | 
St. Gotthard. Friede von VBasvar, | 


Wenig Jahre nad dem Ende des 30fjährigen Krieges war Kaifer 
Ferdinand IM. in den Krieg verwidelt worden, den die Schweden 
mit Polen führten. Der Kaifer hatte die Waffen zu Gunften Polens 
ergriffen, der Fürft Georg Räafoczy aber hatte fih mit den Schweden 
verbündet, Die Pforte hatte Lebteren von dem Krieg abmahnen laffen, 
er aber, in der Hoffnung großer Siege nicht darauf geachtet. Als 
1656. ] Ferdinand II. ftarb, und deffen Sohn Leopold nicht nur die 
Regierung der öftreichifchen Länder antrat, fondern auch den Kaifer- 
thron beftieg, fland der Krieg in feinem größten Stadium, und Raͤ⸗ 
köczy war auf dem Gipfel feiner Triumphe. Er war in Krafau; dieß 
war der Wendepunkt feines Glückes. Seine Bundesgenofien, die 
Schweden, verließen ihn, und gingen nad) Haus, um ihr Land gegen 
die Dänen zu vertheidigen. Kaiſer Leopold aber fandte 16,000 Mann 
nad Polen. Hazfeld hatte den Oberbefehl, unter ihm dienten Montes 
eueuli, Sport, Souches, lauter Namen, die fpäter in den magyarifchen 
Geſchichten berühmt geworden find. Sie belagerten Krakau, die Bes 
fagung bielt fih, obſchon das Raͤkoͤczy'ſche Heer, duch die Ankunft 
der Kaiferlichen gefchredt, fi beinahe aufgelöst hatte. Fünftaufend 
von den Räföczy’fchen Truppen wurden in der Verfolgung erfchlagen, 
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‚, die Übrigen nad) Podolien zurüdgeworfen. Rakoöͤczy, von ihnen ges 
treunt, mußte Frieden fchließen; die Räumung Polens und eine große 
Summe Geldes für die Kriegsfoften waren die Hauptbedingungen. 
So wurde er entlaffen; nur mit 300 Mann fam er nach Sieben» 
bürgen heim, die übrigen blieben unter Johann Kemeny gegen die 
Zartaren zurüd. Ihr Schidfal war fehr ungünftig; von zahlreichen 
Zartaren umfchwärmt, vertheidigten fie fih einen Zag flandhaft; 
den nächtten Morgen aber fingen die Zruppen an, auszureißen, das 
ganze Heer mußte fi} den Zartaren ergeben, ) In Siebenbürgen 

erwartete den Fürften Raͤköczy neues Verderben. Die hohe Pforte 
ließ den flebenbürgifchen Ständen bedeuten, daß fle flatt des Fürften 
Raköczy, der den Befehlen der Pforte ungehorfam, mit Polen Krieg 
angefangen, einen andern Fürſten zu wählen haben; den Widerfpens 
fligen wurde große Strafe angedroht. Räfoczy erfchrad hierüber der« 
geftalt, daß er dem Fürftenthum entfagte; die Stände wählten an 
feiner Statt Franz Redey; zugleich aber fandten fie Franz SKerefztefy 
an die hohe Pforte, und Sigmund Banffy an den Begler⸗Beg von 
Dfen, um auszuwirfen, dag Rafoczy wieder in Die Gnade der hohen 
Pforte aufgenommen werde, 2) 

Raͤkoöczy feinerfeits Tandte ebenfalld Franz Torday und noch zwei 
Andere nach Konftantinopel, um den Sultan zu befchwichtigen; weil 
aber der Sultan fehr erzürnt war, und fie den fiebenbürgis | 1657. 
[hen Tribut nicht entrichteten, erfolgte die Abſetzung Raͤkoͤczy's durch 
türfifche Waffengewalt. Während die Gefandten in die fieben Thürme 
geworfen wurden, fiel der TartarKhan in Siebenbürgen ein. 20,000 
Zeichname waren die Spuren feiner Pfade. 200,000 Gefangene, 
einige taufend Wägen mit Beute beladen, 150 Kanonen fehleppte er 
fort. Siebenbürgen mußte überdieß 300,000 Biafter zahlen, als Xöfes 
geld für die gefangenen Verwandten Räfoczy’s. Hierüber erfihraden 
die fiebenbürgifchen Stände, ſetzten Rafoczy ab, und wählten an feiner 
Stelle Franz Redey. Der neue Fürft war aber nicht nach dem Sinn 
des Sultans. Am türfifhen Hof wurde Nedey’s Gefandter, Franz 
Kereſzteſy, nicht empfangen, und Sigmund Bänffy, den er nach Ofen 
zum Beglers Beg, Kenan⸗Paſcha, fandte, wurde von dieſem nicht vors 


1) Wagner: Hist. Leopold. P. I. pag. 18. Joan. BethlEn, Libr. 2. 
pag. 42, 
3) Beihlen am citirten Ort. 
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gelaffen. Der Tartar⸗Khan Tieß durch eine Geſandtſchaft Kaiſer 
Leopold das Geſchehene anzeigen; er fchrieb: Raͤkoͤczy fei abgefeht, 
der Großvezier Mehemed Köprili ausgezogen, thn zu züchtigen, er, 
der Tartar⸗Khan, habe fih ihm ausgefchloffen, habe deßhalb Steben 
bürgen verheert, und Räköczy bis an die heiß verfolgt, aber das 
faiferlihe Gebiet nicht betreten. Der Sultan habe das Fürftenthum 
dem Achaz Barcfay verliehen. Wenn dem Kaifer des Sultans und 
des Tartar⸗Khans Freundfchaft lieb fei, müffe er Raͤkoͤczy als Ne 
bellen behandeln. Der Kaifer antwortete: der Khan fei übel berichtet, 
da die kaiſerlichen Gränzen fich über die Theiß erftreden. 

Als der Tartar- Khan Siebenbürgen verlafien hatte, benübte 
Naköczy dieß, fih den Giebenbürgern wieder ald Fürft anzubieten; 
er veriprach ihnen Hülfe gegen die Zürfen, und daß er im Tod und 
Leben ihnen treu bleiben werde. Als ob der Eid, den fie Franz 
Nedey gefchworen, nur ein bedingnißmweifer Eid gewefen, huldigten 
die meiften Feftungsbefehlshaber abermals dem Fürften Räköczy; 
Andere blieben feft bei dem Eid, den fie dem Fürften Rédey ge 
fhworen. NRäköczy fammelte feine Anhänger, und rüdte geraden. 
Weges auf die zu Mediafch verfammelten Stände 108. Diefe, R& 
koͤczy's bewaffnete Macht fchenend, nahmen ihn bei fich auf, erklärten 
aber unummwunden, daß fie gegen die hohe Pforte nie die Waffen 
tragen wollen. NRafoczy nahm diefe Bedingung willig an; Tieß fih 
von Franz NRedey einen Eid ſchwören, daß er nie, felbft auf Befehl 
der Türken nicht, das Fürftentbum nochmals annehmen werde, und 
ließ ihn hierauf ungefährdet nad Haus. 3) g 

Die Begler-Bege von Ofen und Temeswär fchrieben den fleben 
bürgifchen Ständen, mahnten fie, von Räafoczy abzulaffen, und be 
drohten das Land mit Feuer und Schwert. Bom Landtag zu Weiſſen⸗ 

April. ] burg erwiederte Räföczy, daß er bereit fei, das Fürftens 
thum niederzulegen, wenn die hohe Pforte ein Athname ausfertigt, 
des Inhaltes: daß fie die Freiheiten des Landes achten, die Gränz 


3) Joan. Bethlen, Libr. 2. pag. 51. Es ift merfwürbig, was Frank in 
feinem Tagebuch von dem Trinfen des Fürſten und der Stände auf bem 
Landtag erzählt. Notandum, quod die 26. Jan. princeps egregie hausit. 
— Die 97. Jan. — Sumpto prandio, plerique ebrii convenimus, ideo- 
que nihil concludimus. — Die 28. Jan. — Confluitur circa horam 
3. pomeridianam, sed vinose; ideo nihil certi concluditur. 
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feftungen nicht befeben, und den jährlichen Tribut nicht erhöhen will. 
Zu gleicher Zeit famen Briefe von Johann Kemeny aus der tartarifchen 
Gefangenſchaft; er meldete, daß die Zartaren fih mit Macht zu einem 
Einfall nad Siebenbürgen rüften. Räkoczy Tieß diefe Briefe nicht 
auf dem Landtag verkünden. Irdeſſen rüdte der Begler-Beg von 
Dfen mit 5000 Mann gegen Siebenbürgen vor. KRäföczy ging ihm 
entgegen, und die Türken flohen ohne Schwertftreih. Rakoöczy vers 
fprady dem Begler-Beg eine große Summe Geldes, damit er die 
freumndfchaftlichen Verbältniffe mit der Pforte wieder berftelle, es war 
umfonft: der Großvezier mit 100,000 Dann und der Khan der Tars 
taren überflutheten Siebenbürgen. Wer fann die Graufamfeit der 
Zürfen hinreichend befchreiben? 100,000 Mann und darüber wurden 
in die Gefangenfchaft getrieben. Räföczy zu ſchwach, der türkifchen 
Macht zu widerftehen, fandte den Achaz Barcfay in das Layer, um 
die Osmanen zu beſchwichtigen; aber der Vezier ernannte eben diefen 
Barcfay zum Fürften von Siebenbürgen. Die Einen fagen, nur Ans 
Drohung des Todes habe Barcfay vermögen fönnen, das Fürftenthum 
zu übernehmen; die Meinung Anderer war, daß er den Bezier bes 
ftochen habe, um ernannt zu werden; die Wahrheit ift nicht ausges 
mittelt. %) Der Zribut wurde auf 40,000 Dufaten erhöht, und als 
Kriegskoften 500,000 Thaler begehrt. Barclay erflärte den Ständen, 
daß er bereit fei, feine Würde niederzulegen, wenn fle ein Verthei⸗ 
Digungsmittel gegen die Türken haben; aber wo wäre dieß zu finden 
geweien? Die Stände fhwuren Barcfay den Eid der Treue, jedoch) 
mit der Klaufel, daß es ihnen erlaubt fei, zum Gehorfam des Fürften 
Ralöczy zurüdzulehren, wenn dieſer fih mit der hohen Pforte vers 
föhnen, und bis dahin nichts gegen Siebenbürgen unternehmen werde. 
‚ Zwifchen Räafoczy, der fih nad) Ungern geflüchtet, und Barcfay ent- 
fpannen fich heimlihe Verhandlungen; ſie gaben aber fein Refultat, 
denn Barcfay war mandhmal dem Fürften Rakoczy gewogen, manch⸗ 
mal ihm feind, er hatte feinen beſtimmten Zwed; Raͤkoͤczy hingegen 
gab fih alle Mühe, das Fürftenthum wieder zu erlangen. 5) Da 


4) Joan. Bethlen, Libr. 2. pag. 62. Bethlen war gleichzeitig ale Kanzler 
in alle Geheimniſſe eingeweiht; ich nehme alfo unbedingt feine Darftellung 
an, wenn er im Widerſpruch mit andern Schriftftellern ſteht. 

5) Andreas Frank, defien Handfchrift Katona benügte, hat zwei charakteriflifche 
Reden Raköczy’s aufbewahrt: Isten engem’ ugy segeljen; soha sem 
szenvedem: nem hijaba hittak az Erdelyieket tarisznya hitüknek; hitet 
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kam Johann Kemeny, aus der Gefangenfhaft der Tartaren endlich 
befreit, nach Siebenbürgen zurüd; das Land war in großer Beängftis 
gung wegen der Steuern, deren Entrichtung die Türken ernſtlich for 
derten: aber die Stände, die fi) zur Berathung verfammelten, ev 
gaben fich nichtödeftoweniger dem Wolleben. 6) Indeffen war Rs 
koͤczy mit geringer Mannfchaft nach Siebenbürgen eingebrochen. Barcs 
fay wollte dem Fürftentbum entfagen, aber Johann SKemeny, dem 
er die läftige Bürde antrug, weigerte fich, fie zu übernehmen; da floh 
Barcfay aus Siebenbürgen nad) Temeswaͤr. Die Stände zu Marod- 


1659. ] Bäfärhely, angftooll, unentfchloffen, rathlos, ließen ſich durh 


drei Männer beftimmen, fi mit Räkoöczy auszuföhnen. Michael und 


Klemens Mikes und Stephan Läzär waren Diejenigen; Die eigentlih 
den Landtag ausmachten; fie brachten die Verföhnung mit Rakocy 


zur Sprache, jeder Dawiderfprechende wurde durch ihre Anhänger 
überfchrieen, und Raͤkoͤczy mit vieler Feierlichfeit nah Maros - Vafars 
hely eingeführt. Johann Kemény, der eben beim Landtag anmefend 
war, weigerte fich, feine Stimme zu geben, weil er fein Löfegeld den 
Zartaren noch nicht entrichtet, ex ſich alfo als Gefangener betrachten 
müſſe. Nah Rakoͤczy's Einzug ging er nach Ungern, unter dem Bor 
wand, fi mit einer Witwe zu vermälen. So lange Rafoczy lebte, 
fehrte er nicht mehr nach Siebenbürgen zurüd, 

Der Begler-Beg von Ofen erhielt vom Sultan den Befehl, 


Nafoczy ab» und Barclay wieder einzufeßen. Es kam beim eifernen 
Thor zur Schlacht zwifchen den Türken und Räloczy, Iebterer wurde 
gefchlagen. 7) Unanfhaltfam drang der Begler- Beg nad) Sieben | 


hitre raknak. — Und wieder: Isten ugy segeljen; nem gondolok vele; 
ba Erdely pusztan marad is; meg sem hagyom bötsületemet: ha &n 


nem birom; mäs is ne birhassa: ha tsak öt vagy hat hetig is birom 


a fejedelemseget; de meg is be megyek. 


6) Frank (bei Katona: Hist. crit. Tom. XXXIII. pag. 161.) fagt Folgendes: 


1. Junii — Quia plerique erant mediocriter poti, nihil concluditur. 
2. Junii — A meridie propter ingurgitationes non confluunt regai- 
colae. 4. Junii — A prandio nihil certi concluditur. 5. Junii — A 
prandio nihil decernitur; delegati enim — apud Dominum Paki Istvan 
hauriebant per totam diem. — 7. Junii — A prandio conveniunt et 
concludunt, ut ebrii, nihil boni. 

7) Johann Bethlen fagt von diefer Schlacht: Non pugna, sed caedes; bie 
iſt der Schiller'ſche Vers: 

„Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, su nennen.” 
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bürgen ein; Barcfay fehrieb einen Landtag nad Mediaſch aus, als 
aber fehr Wenige zufammenfloßen, merkte der Begler⸗Beg, daß Barcs 
fay verhaßt fei, er rieth ihm alfo mit dem türkifchen Heer nad) Te 
meswar zurüdzufehren, Barcfay aber z0g ed vor, in Hermannftadt zu 
bleiben; er hoffte, fih mit Rakoczy zu verfühnen; der Begler⸗Beg 
ließ ihm 1500 Mann zum Schuß, und Tehrte heim. 

Sobald Räfoczy den Abzug der Türken erfuhr, kam er aus feinem 
Schlupfwinfel hervor, und umlagerte Hermannſtadt. Barclay hätte 
fih alsbald ergeben ohne die türkiſche Beſatzung, und hätten ihm 
nicht einige Magnaten widerfprodhen, die Stebenbürgens gänzliche 
Verwüſtung durch die Zürfen vorausfahen, wenn Räloöczy das Fürs 
ftenthbum erlangen würde; aber Barcfay Inüpfte Doch geheime Ver⸗ 
bindungen mit Räakoͤczy an. 8) Ueber Barcfay’8 Gemüthsflimmung 
mögen zwei Züge Auskunft geben. Als einige Magnaten ihm die 
Folgen einer Webereinkunft mit Raköczy vorftellten, antwortete er: 
„Ich werde mit ihm bis zum Frühjahr ein glückliches Leben führen, 
„und dann im Sommer gern mit ihm fterben!“ — zugleih aber 
ließ er eine Münze prägen mit den zwei Auffchriften: „Nette uns, 
„denn wir gehen zu Grund!“ und: „Aus den Tiefen fehreien wir zu 
„Dir, o Herr!“ — Er fümmerte fih gar nicht um die Vertheidi⸗ 
gung der Stadt, fondern überließ fi) fehwelgerifchen Gaſtmahlen. 
Die Befabung vertheidigte ſich durch 150 Tage, bis der Begler⸗Beg 
von Ofen zum Entſatz heranrückte. Bet Klauſenburg lieferte ihm 
Raͤkoͤczy eine Schlacht, aber mehr gemeiner Krieger, als Zeldherr, führte 
Räkoöczy die Seinen zum erften Angriff perlönlih an, empfing im 
Handgemenge vier Wunden, und fan mit eingefchlagener Hirnfchale 
vom Roß; die Seinen flohen, entrißen den Berwundeten dem Ges 
dränge, und brachten ihn nad Großwardein, wo er bald darauf 
verſchied. [ 166. 

Bareſay erſchien im Lager der Zürken, der Begler⸗Beg unter 
warf ihm Siebenbürgen; es war aber die allgemeine Meinung fowol 
bei den Siebenbürgern, als bei Leopolds Generalen, daß die Türken 
fih für Barcfay’s Erhöhung Großmwardein würden abtreten laffen; 
daher ermahnte Johann Kemeny die Bürger von Großwardein, Die 
Thore nicht zu Öffnen, und Souches vermochte die Witwe Raͤkoczy's, 


8) Joan. Bethlen, Libr. 2. pag. 110. Frank bei Katona am citirien Ort, 
Seite 183 und die folgenden. 
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in Szathmär, Kaͤllo und Tokay dentfhe Truppen aufzunehmen; die 
Großwardeiner aber weigerten fi, fremde Zruppen einzulaffen; die 
Folge für fle war traurig, denn die Türken ftrebten nach dem Beftt 
von Großwardein. Sidi⸗Ali, der fi) der Stadt bemeiftern wollte, 
forderte Haller auf, ihm die Stadt zu übergeben. Als Haller ſich 
deſſen weigerte, Tieß er ihn mit 60 Pfund fchweren Ketten belaften, 
denn Haller war gerade damals bei Sidi⸗Ali, um wegen des türkis 
fhen Tributs mit ihm zu verhandeln, Hierauf begann die Belagerung 
von Großwardein. Die Befagung zwifhen 8 — 900 Mann ſtark, 
ziindete die Vorftädte an, der Türke aber leitete Da8 Waſſer aus den 
Gräben ab, und als ein PBulvermagazin in der Burg in die Luft 
flog, und einen Theil der Feſtungswerke zerftörte, Tiefen die Türken 
Sturm. Er wurde zwar abgefchlagen, aber da fein Entfaß erfchien, 
und die Befagung auf 300 Mann zufammengefihmolzen war, übergab 
fie die Feftung nach 57tägigem Widerftand, gegen freien Abzug. ?) 
Barcfay follte nun die Kriegsfoften mit 500,000 Thalern ent 
richten; er traf fehr flrenge Maßregeln, um das Geld einzutreiben. 
Diefes fowohl, als feine fletS wechfelnden Gefinnungen machten ihn 
den Siebenbürgern verhaßt. Aller Augen wendeten fi nach Sohann 
Kemeny. Diefer erfihien in Stebenbürgen, fchlug Barcſay's Truppen 
in einem leichten Gefecht, und berief einen Landtag, auf dem er erw 
Härte, daß er nur des allgemeinen Woles wegen nach Siebenbürgen 
zurücgelommen ſei. 2°) Barcfay bedingte ſich bequemen Lebensunter 
halt, und legte die Fürftenwürde nieder. Die Stände von Sieben 
81. Dezbr. bürgen wählten fofort Johann Kemeny zum Fürften. 
1661. Die Wahl war vorüber, der Landtag aber noch nicht auß, 
als von Konftantinopel ein Schreiben fam, und die Siebenbürger er 
mahnte, dem Fürften Barcfay treu zu bleiben. Die Furcht vor den 
Türken war fo groß, daß Viele dem neuen Fürften zwar Treue fchwuren, 
den Dienft gegen die Türken aber ausnahmen. AIndeffen beftättigten 
fpäter die Osmanen auch Kemeny als Fürften, unter der Bedingung 
der Entrihtung des türkifchen Tributes. 77) 
Der unrubige Barcfay Tnüpfte Verhandlungen mit den Türken 
an, und träumte neuerdings vom Fürftenthum. Der Anfchlag wurde 


9) Wagner: Hist. Leop. Part. J. pag. 84 seqq. 
16) Joan. Bethlen, Libr. 3. pag. 34 seqg. Kazi, Libr. 8. pag. 141. 
11) Katona: Hist. crit. Tom. XXXIIL pag. 225 — 234. 
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verrathen. Barecſay's Briefe famen in Semeny’s Hände, er ließ 
Barefay und deffen Bruder Andreas gefangen nehmen, als fie eben 
bei ihm zu Mittag waren. Andreas Barcfay wurde zu Fogaras auf 
dem Marktplatz enthauptet, Achaz, als er von Görgeny nad) Kövär 
gebracht wurde, unter Weges umgebracht, und im Dorf Repa duch 
Bauern in ein niederes Grab verfcharrt. 22) 

Der Tribut, den die Türken verlangten, war fo groß, daß man 
ihn nicht erfchwingen konnte; ihr Benehmen war von der Art, daß 
voraus zu fehen war, fie würden in Bälde Siebenbürgen für fi bes 
halten; durch fich felbft war Siebenbürgen zum Widerſtand zu ſchwach; 
Johann Kemeny wandte fih alfo an Kaifer Leopold. Der Kaifer 
ergriff mit Freude die Gelegenheit, fich mit Siebenbürgen zu verbüns 
den; er fammelte deßhalb ein Heer bei Komom, Kemeny hatte ins 
deffen den mannhaften Entfchluß gefaßt, die Gelder, die zum Zribut 
an die hohe Pforte beftimmt waren, zur Vertheidigung des Landes 
ju verwenden: er warb Söldner, und rüftete fih, es war aber zu 
fät, die Türken fanden ſchon in Siebenbürgen. Kaifer Leopold hatte 
zwar der Pforte erklären laſſen, daß er jeden Angriff auf Sieben» 
bürgen als Feindſeligkeit gegen fich betrachten werde, die Türfen aber 
hatten diefe Drohung verachtet. Kemeny wich von Drt zu Drt vor 
den Türken zurüd bis in die Marmaros; er beftürmte den Kaifer um 
hülfstruppen; Montecuculi, der das bei Komorn verfammelte Heer 
befehligte, wollte geradezu nach Ofen, um entweder die von Verthei⸗ 
digern entblößte Stadt zu erobern, oder den Begler-Beg zu zwingen, 
zur Rettung von Ofen aus Siebenbürgen zurüdzufehren; da erhielt 
er vom Kaifer den Befehl, auf der Stelle nah Ober⸗Ungern aufzur 
brechen. Der Kaifer dachte, daß dem Fürften dadurch am Beften ge 
bolfen würde. Montecuculi fagt hierüber in feinem Unmuth: „Die 
„kaiferlihen Minifter verftehen diefe Sache nicht, und wollen Nies 
„mandes Rath annehmen, ja fte glauben e8 weife und lobwürdig, 
„wenn fie jede fremde Meinung verwerfen; wenn aber der Erfolg 
„nicht fo ift, wie fle ihn erwarten, wälzen fle die Schuld mit vieler 
„Geſchicklichkeit von fih ab.” Im der langen Regierung Leopolds I. 
bat ſich dieſer Sag nur zu oft bewährt, 13) Montecuculi zog in Eil⸗ 





12) Joan. Bethlen, Libr. 3. pag. 56. Katona am eitixten Ort, Seite 236, 
aus eines Handſchrift der Koloczaer Bibliothek. 
13) Katona am citirten Ort, Seite 341 und bie folgenden, aus Handfchriften ber 
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märfhen an die Theiß, indeß Ali⸗Paſcha den SKtemeny verfolgte, und 
das Fürftenthum zum Kauf ausbot, ohne dag fih ein Käufer fand. 
Unmuthig fragte Ali die Abgeordneten der fähfifhen Städte, ob fie 
denn gar Niemand wiffen, der Fürft fein könne? Nach langem Nach⸗ 
denken fiel einem derfelben Michael Apafy ein; alsbald ließ ihn Ali 
zu ſich berufen. Apafy war ein ftiller, fanfter, nicht ehrgeiziger Mann; 
vor Kurzem erft aus der tartarifchen Gefangenfchaft heimgekehrt, Tebte 
er ruhig zu Ebesfalva. AS er eine türkiſche Schaar vor feinem 
Schloß erblidte, glaubte er zum Zod abgeholt zu werden: aber «8 
fehlte ihm an Vertheidigungsmitteln, er begab fih alfo zu den Türken. 
Noch hatte er die Gränzen feiner Beflgung nicht überfchritten, als 
ihn ein Bote aus dem Schloß mit der Nachricht ereilte, feine Frau 
fet eines gefunden Knaben genefen. Die Angft in die fie durch die 
Erfcheinung der Türken verfeßt worden, hatte wahrfcheinlich die Ent 
bindung der hochſchwangeren Frau befördert. Seine Lage war fo 
fonderbar, daß er nicht wußte, ob er fich hierüber freuen dürfe oder 
betrüben müffe. Im türfifchen Lager angelangt, wurde er als Furt 
von Siebenbürgen begrüßt, und ihm eine Leibwache zugeordnet; man 
wußte nicht, ob ihm zu Ehren, oder um ihn zu bewachen. Alt for 
derte die in feinem Lager anwefenden GSiebenbürger auf, Michael 
Ayafy zum Fürften zu wählen, und e8 wagte Niemand, einem fo 
mächtigen Aufruf zu widerftreben. 7*) 

Sndeffen vereinigte fi Montecuculi und Kemeny, fle zogen in 
Siebenbürgen ein, und erfchienen vor Klauſenburg; die Stadt öffnete. 
ihnen die Thore. Montecuculi legte eine Befabung hinein, und ver⸗ 
ließ Stebenbürgen wieder, Zu derfelben Zeit entfernte ſich aud der. 
Beglers Beg aus dem Yürftentbum, und kehrte nach Ungern in bie 
1061.] Winter» Quartiere zurüd. 25) | 


Koloczaer Bibliothef. Joan. Bethlen, Libr. 3. pag. 58. Montecucull Is 
feinen Memoiren. | 

14) Bethlen am citirten Ort, Seite 74. 

15) Die Urfache diefes Rädzuges Montecuculi’s ift nit mit Beſtimmtheit ante | | 
zumitteln. Montecuculi gibt in feinen Memoiren Mangel an Lebensmittel 
und häufige Krankheiten an; die Handſchriften, bie Katona einfah, und Hist. ' 
crit. Tom. XXXIII. pag. 263 — 270 citirt, fagen, daß Lebensmittel genug 
vorhanden waren, und das Eaiferliche Heer fo zahlreich geweſen if, daß ed 
die Türken leicht hätte fihlagen können. Gewiß if, daß Montecucull's Ri 
zug Kemeny’s Untergang zur Wolge Hatte. | 
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Kemoͤny hatte mit Montecuculi Siebenbürgen verlaffen. Mitten 
im Winter entfchloß fih Kemoͤny nad Siebenbürgen zurüdzufehren. 
Unfern von Megyes ftieß er auf Apafy's Anhänger und einige 1000 
mit ihm vereinigte Türken: e8 fam zur Schlacht. Kemeny 20. Januar 
wurde gefchlagen, flürzte auf der Flucht, und ward von 1662. 
den Hufen feiner eigenen Reiteret zertreten. 76) 

Sobald Apafy von feinem Nebenbuhler befreit war, wandte er 
fih an den Kaifer, um von ihm gegen die Türken gefchübt zu werden, 
Aber er war nicht aufrichtig, nicht feft, fein ganzes Leben über folgte 
er einer fchwankenden Politik, unterhandelte immer mit Leopold und 
der Pforte zugleich, und als die ungrifchen Unruhen ausbrachen, hielt 
er es auch mit den Mißvergnügten, fo gaß er ſtets zwei» bis dreierlei 
Verhandlungen zugleich führte, von denen wenigftend eine immer mit 
der andern im Widerfpruch fand. Sein ganzes politifches Benehmen 
war ein Gewebe von Lügen; die Folge davon war, daß dem flegen« 
den Theile Siebenbürgen zufallen mußte, wie ich dieß in der Folge 
erzählen werde, 

Während Apafy mit Leopold unterhandelte, mußte er auf türfis 
hen Befehl Klaufenburg belagern; dieß that er aber wieder fo nach⸗ 
füßig, daß es Mar wurde, ihm fliege nichts an der Eroberung der 
Stadt. Leopold wollte über die Lage Siebenbürgens und über Apafy’s 
Öefinnungen genau unterrichtet fein, und fandte deßhalb den Biſchof 
von Waitzen, Franz Szent⸗Gyoͤrgyi, an Apafy's Hof. Leopold wählte 
ihn, weil er ein geborner Szefler war. Szent⸗Györgyi war ein 
guter, fchlichter, ehrlicher Mann, aber feinem Auftrag nicht gewachſen; 
er redete viel und unvorfichtig, erflärte geradezu, er ſei gekommen, 
die deutfchen Truppen aus Siebenbürgen wegzuführen; der Berthets 
diger von Klauſenburg aber, Redan geheißen, hörte nicht auf ihn, 
fondern fuhr fort, Klauſenburg zu vertheidigen. Scneidau fam mit 
bedeutender Macht, und entfehte die Stadt. Zugleich geftand Szent⸗ 
Gyoͤrgyi einem liftigen Unterhändler, daß er vom Kaiſer gar feine 
Vollmacht habe, fondern blos beauftragt fei, den gegenwärtigen Stand 
der fiebenbürgifchen Angelegenheiten zu berichten. Der türkifche Be⸗ 
fehlshaber hielt ihm nach diefem Allen für einen Betrüger, nahm ihn 
gefangen, und wollte ihn hinrichten laffen; nur auf Apafy's Verwen⸗ 
dung ſchenkte er ihm das Leben, aber nicht die Freiheit, Nach 


16) Joan. Bethlen, Libr. 8. pag- 90 seqq. 
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Temeswär gebracht, und nicht fchlecht gehalten, farb Szent-Györgyi 
dafelbft in furzer Zeit aus Gram, während Schneidau von Nagy 
banya nad Slaufenburg zog und die Belagerung aufhob. 27) 

Weil bald hierauf der Krieg zwifchen Kaifer Leopold und dem 
Sultan ausbrah, müflen bier die Verhandlungen eingefchaltet wer 
den, die in der Zwifchenzeit zwifchen den beiden faiferlichen Höfen, 
wegen Siebenbürgen, ftattgehabt haben. . Der kaiferlihe Hof hatte 
fi) Rafoczy’8 angenommen, um dem türkifchen Einfluß in Sieben 
bürgen entgegen zu arbeiten. Als Rakoͤczy aus Siebenbürgen hin 
ausgeworfen war, befchwerte fi) der Großvezier über diefe Begünftis 
gung Raͤkoͤczy's, als traktatwidrig, da die Fürſten von Siebenbürgen 
ſich ausdrüclich verpflichten myiflen, mit keiner andern Macht außer 
dem Sultan Einverftändniß zu pflegen. Der kaiſerliche Reſident zu 
Konftantinopel wurde hart angelaffen, als der türkische, von Wien 
zurücfehrende Gefandte erzählte, er habe gefehen, wie Raäköczy und 
die beiden Woywoden der Moldau und Wallachei nach Frankfurt zum 
Kaifer gezogen feien, während man ihm nicht geftattet habe, gleich 
falls dorthin zu reifen. Später, als der Taiferlihe Internuntius 
1659. ] Auguft von Mayern in Bruffa erfhien, um Leopolds Kaifer 
frönung anzuzeigen, forderte der Großvezier Rafoczy’s Auslieferung. 
Mayern antwortete: „Man könne Niemand ausliefern, den man nicht 
„babe; wenn man aber auch Rafoczy hätte, würde er Doch nicht aus—⸗ 
„geliefert werden, weil fi das mit der Ehre des Kaiſers nicht ver 
„trage“ Bald darauf ließ der Reis Effendi, Schamifade, des Groß 
vezierd vertrauter Freund, den faiferlihen Refidenten zu einem Nacht⸗ 
mahl einladen, und fchlug im Bertrauen vor, der Kaifer möge mit 
Rafoczy das thun, was der Papft mit Dichem, und der Schah mit 
Bajefftd getban, nämlih, er möchte ihn vergiften laſſen. Mayern 
antwortete: das Beifpiel des Soffl, der an Religion und Gitten 
gänzlich verfhieden fei, koͤnne nicht geltend gemacht werden; jene 
Alexanders pafje auch nicht, weil Dichem etwas ganz anderes geweſen, 
als Raͤkoͤczy, und der Papſt diefer That wegen dergeftalt von allen 
Gefchichtfehreibern getadelt worden fei, daß dieß allein hinreichen müſſe, 
jeden Fürften von einer folhen Handlung abzuhalten. Beim Abfchied 
fagte der Sultan zu Mayern: „Siebenbürgen ift osmanifches Erbland, 


17) Wagner: Hist. Leop. Pars I. pag. 103 seqq. Bethlen, Libr. 3. 
pag. 158. 


Lv 


Siebenbärgifche und ungrijche Angelegenheiten ıc. | 273 


„Räkoͤczy hat fh an dem Sultan vergangen, man folle Raloczy 
„als ein Hinderniß des Friedens aus dem Weg räumen.“ — 

Nach Räakoͤczy's Tod dauerten die Mißhelligfeiten zwifchen den 
beiden Kaiferhöfen fort. Dem faiferlichen Hof wurde e8 immer Elarer, 
daß die Pforte entfchloffen fei, einen längſt gehegten Plan zu voll 
führen, und Siebenbürgen in ein Pafchalil zu verwandeln. Apafy’s 
Einfluß und Anfehen war an der Pforte dergeftalt geſunken, daß fein 
Gefandter Johann Dacz gar nicht beachtet wurde, obfchon er Wich⸗ 
tigeö verhandeln follte. Sein Auftrag war, ſich über die Mißhand— 
fungen zu befchweren, die Apafy vom Pafcha Kutſchuk Mehemed zu 
erdulden gehabt, die Verminderung des unerfchwinglichen Zributs zu 
erbitten, und die Zurüdftellung der von Siebenbürgen losgeriffenen 
Theile zu erflehen. Vergebens fchritt der englifhe Gefandte Wins 
helfen für ihn ein. Es war voraus zu fehen, daß es bald zum 
Bruch kommen müſſe. Wechfelfeitige Klagen über Gränzverleßungen 
waren die Einleitung zum Krieg, Eine Hauptbefchwerde der Türken 
war, daß Graf Zrinyi die Belagerung von SKanifcha unternommen 
hatte. Bei einem großen Brand war nämlich in Kanifcha das Puls 
vermagazin aufgeflogen, und hatte einen bedeutenden Theil der Stadt 
zerftört, Zrinyi hielt diefe Gelegenheit zur Eroberung günftig, und 
umlagerte die Stadt. Er hätte den Ort unfehlbar erobert, wenn ihn 
nicht ein Faiferlicher Befehl gezwungen hätte, die Belagerung aufzu⸗ 
beben. Als Zrinyi dieſen Befehl erhielt, warf er zornesvoll den Säbel 
zue Erde, und eine Stunde von Kanifcha entfernt, erbaute er an der 
Mur eine Feftung, die ex nach feinem Namen Zrinyivar nannte, Ob⸗ 
ſchon nun der faiferlihe Hof durd die Einftellung der Belagerung 
von Kanifha hinlänglich dargethan hatte, daß er den Frieden, felbft 
wenn es ihm Vortheil brächte, nicht brechen wolle, gerieth doch der 
Großvezier über den Bau von Zrinyivar in Wuth. Reninger, der 
faiferliche Agent, erwiederte, daß Sidi⸗Paſcha's Angriff auf Groß» 
wardein der erſte Friedensbruch geweſen, da wurde Diefer abgeſetzt, 
aber Reninger und der Großvezier ſprachen ſchon von Krieg. Jener 
bemerkte, daß in Folge der Eroberung von Großwardein ſich leicht 
die Streitkräfte der chriſtlichen Land» und Seemächte vereinigen könnten, 
und Köprili antwortete: „Der Löwe, mein Herr! fürchtet weder Feuer 
„noch Wafler. Wenn die Ehriften die Macht des Reiches erproben 
„wollen, fo follen ſie vereint angreifen.” Noch zehn Tage vor feinem 
Tod ließ der ſchon jehr ſchwer kranke Großvezier Mohamed Köprili 

Mailaͤth, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 18 
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Reninger zu fich rufen, und in feines Sohnes Ahmed Köprili Ger 
genwart erklärte er dem Refidenten, die Pforte werde es nicht dulden, 
daß fich der Kaifer in die Angelegenheiten Siebenbürgens miſche, die 
türfifhen Truppen würden in Siebenbürgen bleiben; Apafy, nicht 
Kemeny fei der Fürft von Siebenbürgen. 

Mohamed Köprili’d Sohn und Nachfolger Ahmed trat in Bes 
ziehung auf den Saifer in die Zußftapfen feines Vorgängers, das 
heißt, er wollte ihm in Siebenbürgen feinen Einfluß geftatten, und 


das Land für die Pforte behalten. Als Reningers Verſuche einen 


Bergleich herbeizuführen ſich fruchtlos erwiefen, wurde von Wien aus 
der Hofkammerrath Beris nah Konftantinopel geſchickt, um auf irgend 
eine Weife den Frieden zu vermitteln. Der Großvezier antwortete 


ihm geradezu und fchriftlih: Siebenbürgen fei ein osmanifches Erb⸗ 


land, und wies ihn an den Serdar Ali» Pafcha; dieſer fei zur Aus 
gleihung bevollmächtigt. ALS aber Beris zu Temeswär bei Ali⸗Paſcha 
erfchien, wollte ſich diefer in gar nichts einlaſſen; er fagte, Beris folle 
nad) Konftantinopel oder Wien gehen, in Temeswär habe er nichts 
zu thun; man fürchte ſich vor dem Kaifer nicht, er fei ja nicht ein 
mal im Stand gewejen, ©roßwardein zu vertheidigen. Hierauf er 


Sur hielt Reninger aus Wien eine Friedens Urkunde, die er dem 
1662. Großvezier vorlegte. Die Hauptpunlte waren: freie Wahl 
des Fürften von Siebenbürgen, Herausgabe freier Haiduden, die unter 
türkifcher Botmäßigfeit waren, Zurückſtellung der Feſte Székelyhid. 


Diep Alles war den Zürfen zuwider, die Erneuerung des Friedens 
fam nicht zu Stand; der Krieg war unvermeidlich. 
8. Yun Im Frühjahr zog der Großvezier von Konftantinopel aus, 


1663. Reninger mußte ihn begleiten. AS er zu Belgrad eintraf, 


fand er dafelbft den kaiſerlichen Bevollmächtigten, Freiherrn von Göes 


10. Juni. ] und den Kammerrath Beris, zwei Tage nachher ließ et 
die Beiden und Reninger vor ſich. Die üble Stimmung des Groß 


veziers gab fih auch darin fund, daß ihnen weder Tſchauſche noch 
Sanitfcharen entgegengefhict, daß fie weder mit Kaffee noch mit Raudr 


wer? bewirthet wurden. Er warf den Saiferlichen vor, daß fie den 


Frieden gebrochen; er forderte Szefelyhid und die Schleifung von 
Zrinyivar. Don einer Anhöhe ließ der Großvezier den Freiherm 
Goͤes das türfifche Heer überfchauen; 121,600 Mann, 123 Feldftüde, 
12 Belagerungsftüce, 60,000 Kameele, 10,000 Maulthiere; eine furdt 
bare, wolgerüftete Kriegsmacht. 
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Das Heer feßte fih gegen Eſſek in Bewegung, dort hatte die 
zweite Konferenz ftatt, drei Wochen nach der erften. Ein kaiſerliches 
Schreiben war eingetroffen, der Kaifer begehrte die Erneuerung des 
bis jebt beftandenen Friedens, der Großvezier hingegen fteigerte feine 
Zorderungen bis zu dem jährlichen Tribut von 30,000 Dufaten; die 
faiferlihen Bevollmächtigten erklärten, daß fle Die Forderungen wegen 
Szefelyhid und der Schleifing von Zrinyivar dem Kaiſer vorlegen 
wollen, aber den Tribut gar nicht erwähnen dürfen, Der Großvezier 
febte feinen Marfch fort nach Ofen. Die Gefandten wurden in der 
Feſtung einquartirt, hier hatte noch eine Konferenz flatt. Die Haupts 
bedingungen von Seiten der Türken waren: Die Mebergabe der fieben- 
bürgifchen Feſtungen in türkifche Hände, und jährlicher Tribut von 
30,000 Dufaten, oder auf einmal ein Gefchent von 200,000 Gulden, 
Die Bevollmächtigten antworteten, daß fle ermächtigt feien, in die 
Schleifung von Szekelyhid und Zrinyivar zu willigen; nachdem aber 
die Pforte jebt viel mehr begehre, baten fle um Auffchub, um Befehle 
einzuholen. Es wurden ihnen 14 Zage bewilligt, aber mit dem Bes 
deuten, daß die Bewegungen des türfifchen Heeres deßhalb nicht würs 
den eingeftellt werden. 

In einem großen Kriegsrath hatten die Türken die Frage ver 
handelt, ob Komorn, Raab oder Neuhäufel angegriffen werden follte? 
endlih) wurde Neuhäufel gewählt, weil es die leichteſte Eroberung 
(bien. Das türkifche Heer rüdte bis Gran vor, dort wurde eine 
Brüde gefchlagen, ein Theil des Heeres ging nah Parläny über, 
Graf Forgaͤcs, der Befehlshaber von Neuhäufel, ließ ſich durch ber 
trügeriſche Kundſchafter in eine Falle locken; man machte ihn glauben, 
die Brüde bei Gran fei abgeriffen; er rückte alfo mit flattlicher Mann» 
Haft gegen Parkany vor, um das, wie er meinte, abgefchnittene Corps 
der Türken zu fohlagen. Ihn in feiner Meinung zu beftärken, hatten 
die Türken einige Brüdenfchiffe wirklich herausgenommen, als aber 
Borgäcd fo nahe war, daß er dem Kampf nicht mehr ausweichen 
fonnte, wurden die Schiffe wieder eingefeßt, und 20,000 Mann gingen 
von Gran nad) Paͤrkany über. Gegen: diefe Menge konnte Forgäcs 
nur mit Nachtheil kämpfen; mehr als die Hälfte feiner Leute biieb 
auf dem Platz, er felbft rettete fich mit Mühe nach Neuhäufel, Palfy 
entlam mit genauer Noth, und nur von zwei Reitern begleitet, zum 
Polatin, der aus Ober-Ungern heranrüdte. Bon den Gefangenen 
wurden 700, in Gegenwart des Großveziers, theils niedergehauen, 

18 * 
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theils buchftäblich abgeflohen, die Uebrigen wurden nad) Ofen ge 
fandt. Der Großvezier zahlte für jeden eingebrachten Gefangenen 
40 — 50, für jeden Kopf 25 — 30 Piafter Ehrenſold. Hierauf ging 
er über die Donau und umlagerte Neuhäufel. Er forderte den Ber 
theidiger fchriftlich zur Uebergabe auf, weil aber won der Befakung 
Niemand der türfifhen Sprache mächtig war, wurden die Abgeord» 
neten bedeutet, das Schreiben in ungrifher Sprache zu bringen; dieß 
geſchah. Forgacs antwortete mündlih: „Sag’ deinem Herrn, die 
„Feſtung gehört nicht mir, über Naht wollen wir's überlegen!“ 
Hieraus ſchloß der Großvezier, daß man zur Belagerung fehreiten 
müffe; in der Nacht noch wurden die Laufgräben eröffnet. Einen 
Monat über vertheidigte fi Die Feſtung; ein Sturm war abgefchla- 
gen, als aber ein Generalfturm drohte, empörte fi die Befabung 
und zwang Die beiden Befehlshaber, den Grafen Forgaͤcs und Mars 
24. Seytbr. quis Pio, zu fapituliren. 18) Unter den Punkten der 

16638. Uebergabe müſſen zwei befonderd herausgehoben werden. 
Der eine ift, daß für Die zurücbleibenden Kranken und Verwundeten 
bedungen wurde, daß fie geheilt, hinziehen können, wohin fie wollen. 


Und dieß verfprach derſelbe Großvezier, der einen Monat früher 
Hunderte von hriftlihen Gefangenen wie Kälber und Schweine hatte 


abftechen laſſen. Der andere merkwürdige Punkt ift, daß der Groß 
vezier in einem eigenen Schreiben an den Saifer bezeugen mußte, 
daß die Beſatzung ihre Pflicht auf's Aeußerfte getban. Dieß Schreiben 


that allerdings Noth, denn Graf Forgacs und die übrigen Befehls - 


haber wurden vor ein Kriegägericht geftellt, aber freigefprochen, 7°) 


Wenige Tage nach der Eroberung von Neuhäufel erfchien der Ä 


Fürft von Siebenbürgen im türfifhen Lager, er wurde zwei Monate 


18) Jorger in feinen unterfchiedlichen Motiven, vierter Theil, gibt eine andere 
Urſache des Falles von Neuhäufel an; er fagt: Erzbifchof Lippay habe fons 
traftmäßtg die Feftungen Neuhäufel, Novigrad und Preßburg mit Proviant 
verfehen, er habe ven Eimer Wein à 3 fl., den Mepen Getreide & 1fl 
liefern follen, weil aber Theurung eingetreten, habe Lippay auf wolfellere 
Seiten warten wollen, und fo ſei Neuhänfel aus Unzuhaltigkeit des Erzbifchoft 
und wegen unvollflommener Fortififation den Türken zu Theil geworben. 


19) Bon der Hartnädigfeit, mit welcher die Türfen die Belagerung von Neu | 


häufel betrieben, ift das Sprichwort entflanden: „wie der Türk vor Res 


„haͤuſel,“ weiches angewendet wird, wenn Jemand mit vieler Ausdauer eium 


Zweck zu erreichen ftrebt. 


/ 
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aufgehalten, gut bewirthet, aber ohne für fi ein Athname auszu⸗ 
wirken. Aus dem türkifchen Lager erließ er auch ein Rundfchreiben 
an die Ungern, worin er fie aufforderte, ſich den Türken anzufchließen; 
aber das Gegenfchreiben des Palatind Befelenyi fhilderte den Zus 
fand Siebenbürgens zu treffend und wahr, als daß Apafy’s Schreiben 
irgend eine Wirkung hätte haben fönnen. Ein fpäteres Kreisfchreiben 
Kaifer Leopolds I., in welchem er die Komitate mahnte, nach dem 
Beifpiel der Ahnen das Vaterland mit den Waffen zu vertheidigen, 
fand überall günftige Aufnahme. Als aber Apafy nad Siebenbürgen 
zurückkehrte, fiel Szefelyhid und Klauſenburg durch Verrath der deut- 
hen Befagungen. Den Türken gegenüber machte e8 ſich Apafy zum 
Berdienft, daß er Diefe beiden Pläbe der Gewalt des Kaifers ents 
tiffen; aber zugleich ließ er dem Kaiſer fagen, er habe Szefelyhid 
und Klauſenburg nur in Beſitz genommen, damit die Befabungen 
nicht zu den Zürfen abftelen, er fei bereit, beide Städte bei guter 
Gelegenheit dem Kaiſer wieder zu übergeben; er werde Alles auf- 
bieten, am Krieg nicht Theil nehmen zu müffen, wenn aber der Türke 
befehle,, fo müffe er e8 doch thun, denn er fei in der Osmanen Ge 
walt. Offenbar wollte es Apafy mit feiner Parthei verderben, und 
den Ausgang des Krieges abwarten. In diefem Sinn ſchloß er ein 
Bündnig mit dem Kaiſer, und blieb den ganzen Verlauf des Krieges 
ferner unthätig, die Enticheidung ftand nicht bei Apafy, fondern bei 
den Heeren der beiden Großmächte, j 
Nach dem Fall von Neuhäufel ließ der Großvezier Levencz, Nos 
vigrad, Neitra, Freiftadl und Schintau zur Uebergabe auffordern; 
Neitra öffnete die Thore, die Übrigen Orte waren zu tapferer Gegen» 
wehr entjchloffen. Sengend und brennend ergoßen fih nun die Tars 
taren (während der Belagerung von Neuhäuſel follen bei 100,000 
derfelben im türkifchen Lager angekommen fein) über das unglüdliche 
Land, brachen in Mähren ein, und ftreiften bis drei Meilen vor 
Ollmütz. Brennende Dörfer und Leichname der Erfchlagenen bezeich- 
neten ihren Weg. Die Sklaven, die fie aus Mähren, Schlefien und 
Ungern wegtrieben, wurden auf 40,000 gefchäßt; nur dem Grafen 
Niklas Zrinyi dem Jüngern gelang es, den Plünderern und Brennern 
einigen Nachtheil zuzufügen. 2%) Novigraäd und Levencz wurden 


20) Niklas Graf Zrinyi der Jüngere wird fo benannt, um Ihn vom Grafen 
Niklas Zrinyi, dem Vertheidiger von Szigeth, zu unterfcheiven, ver gewöhnlich 


1 
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endlich von den Türken auch erobert, und der Großvezier ging in die 
Winterquartiere zurück nach Ofen. Nun erſt wurde Freiherr von 
Goͤes entlaſſen, mit einem höflichen Schreiben, in welchem die Frage 
geſtellt wurde: ob denn der Geſandte die Vortheile des Friedens nicht 
eingeſehen habe, oder zum Abſchluß nicht gehörig bevollmächtigt ae 
wefen fei? — Den Türken verging der Winter in neuen Rüftungen, 
Während der hier erzählten Kriegsereigniffe ftand das Faiferliche Heer 
unter den Kanonen von Komorn. Montecucufi, der den Oberbefehl 
führte, hielt das Heer für zu ſchwach, um zum Entſatz von Neuhäufel 
eine Schlacht zu wagen, wie dieß Niklas Zrinyi beabfichtigte. Der 
Zeptere begnügte fich alfo, Durch Streifzüge den Türken Schaden zuzu— 
fügen, was ihm auch meiftens gelang. Eine größere Schlappe bradke 
den Türken Zrinyi’s Bruder Peter in Kroatien bei. Der Statthalter 


von Bosnien hoffte in der Abwefenheit des einen Zrinyi den andern 


leichter zu fchlagen, Zrinyivar zu erobern, und die Steyermark zu 
17. Ottober.] verwuͤſten; Peter Zrinyi aber lauerte ihm mit 4000 
Kroaten in einem Wald auf, und als die Hälfte der Türken durchge 
zogen war, griff er die andere Hälfte an, erfchlug 1000 Mann, und 
warf die andern in die Flucht. 

Während die Türken fi im Winter zum nächften Feldzug rüſteten, 


benutzten die Ehriften diefe Zeit zu einem Friegerifchen Zug an die 


Mur und Drau. Niklas Zrinyi, als Ban von Kroatien und Ge 
neraliffimus von Ungern, fammelte feine Gränzer bei Zrinyivar, Graf 
Januar Battyanyi führte ihm eine Schaar Ungern zu, 12,000 Bayern 

1668. unter Buchard, ein Faiferliches Corps unter dem Grafen 
Leslie, ſchloßen fi ihm an; Zrinyi befehligte in Allem 23,000 Mann, 
Die Schlöffer Presnig, Babocſa, Barcs fielen in feine Hände, ?*) 
Die Palanka Torbek, errichtet wo Suleimans Eingeweide liegen, umd 
wo ihm zu Ehren ein Slofter und Grabmal ftand, wurde verbrannt, 


der Aeltere genannt wird; ich kann hier nicht unerwähnt laſſen, daß ſich 
in Hormayıs und Mednyanszky's Hiftorifchem Tafchenbuch eine fehr gute, ans 
führliche Biographie Niklas Zrinyi’s des Jüngern vom Grafen Franz Tel 
befindet, auf welche ich Seven verwelfe, der mit dem Leben diefes Zrinyi 
näher befannt werden will. 

21) Als die Beſatzung von Presnig auszog, warfen ſich die Hufaren und Hal 
ducken auf die Tartaren; Srinyi trieb fie mit dem Säbel in der Fauft zuräd, 
ein ungriſcher Zigenner wollte ihn eben nieverhauen, als er von einem De 
bienten des Grafen Hohenlohe niedergefchoflen wurde. 
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zuletzt der Brückenknopf der Eſſeker Brücke erſtürmt, und die große 
Brücke, das Werk Suleimans des Großen, beinahe 9000 Schritte 
lang, binnen zwei Tagen verbrannt. 500 Dörfer wurden auf dieſem 
Zug in Brand geftedt. Diefed Unternehmen Zrinyi's regte die Türken 
dergeftalt auf, daß der Großvezier felbft Die Roßfchweife zu Belgrad 
auffteckte, und gegen Zrinyi ziehen wollte; aber dieſer war fchon wieder 
nah Zrinyivar zurücdgelehrt, und fo unterblieb der türkifche Winter 
feldzug gegen den „Eifenpfahl“, wie Zrinyi von ihnen benannt wurde. 
Der Fall von Neuhäufel hatte im chriftlichen Europa großes 
Auffehen erregt, das deutſche Reich ftellte anfehnlihe Hülfstruppen, 
und ein Corps tapferer Franzofen z0g heran, um fid) mit den Türken 
zu meflen. Diefe in Ausfiht geftellten Verſtärkungen vermochten den 
fatferlichen Hof auf den Friedensentwurf, den der Großvezier dur) 
den Freiheren von Goes geftellt hatte, Feine beftimmte Antwort zu 
geben, und fo war ein neuer Feldzug unausweichlich. Auf dem linken 
Donauslfer befehligte der Feldzeugmeifter Graf von Souches ein 
felbftftändiges Corps von 12 bis 14,000 Mann. Er begann 7. Met 
die Feindfeligfeiten mit der Belagerung von Neitra, und 1064. 
als er es erobert, fchlug er den Kutſchuk Mohamed Pafcha bei Szent» 
Kereſzt, deutfch: Heilige Kreuz. Als er hierauf Levencz bedrohte, 
ging ihm der Pafcha von Neuhäufel entgegen, und lieferte ihm bei 
Szent⸗Benedek eine Schlacht. Diepmal flegte die chriftliche Taktik. 
Die weit überlegenere Zahl der Türken wurden gefchla- | 19. Juli. 
gen, 6000 Osmanen, au ihr Anführer Alt, blieben im Kampf, Das 
ganze Geſchütz und Gepäck war die Beute der Kaiferlihen. Der 
Berluft der Lebteren belief fih auf Faum 500 Mann. Am meiften® 
wurde der Zod des Oberſten Stephan Kohary bedauert, den eine 
Slintenkugel im Anfang des Gefechtes zu Boden ſtreckte. Souches 
verfolgte die Türken bis nach Paͤrkany, nahm den Ort in Beflg, und 
zerftörte Die Brüde, die von hier über die Donau nah Gran führt. 
So erfreulich diefe Waffenthaten auch waren, fo entfchieden fle 
den Feldzug doch nicht, die Entfcheidung mußte dort erfolgen, wo die 
Hauptheere auf einander zu treffen beftimmt waren, und dieß ſchien 
an der Drau oder Mur gefchehen zu müffen. Dort war die Haupt« 
macht der SKaiferlichen verfammelt und belagerte Kaniſcha; hiedurch 
aufgefchredt, brach der Großvezier von Belgrad auf, zog nach. Eſſek 
und von Dort über die wiederhergeftellte Brüde nach Fuͤnfkirchen, dann 
wandte er ſich gegen Kaniſcha, aber das chriftliche Heer erwartete ihn 
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nit. Um die Häffte fchwächer, als das türfifche, in Gefahr von 
Zrinyivaͤr abgefchnitten zu werden, in der Unmöglichkeit in der dar 
maligen Stellung Steyermark zu deden, hoben die Kaiferlihen die 
Belagerung von Kanifha auf, und zogen fih nad Zrinyivar zurüd, 
Nachdem nun der Großvezier die Befabung von Kaniſcha wegen des 

si. Met. ] tapfern Widerflandes belobt und belohnt hatte, wendete 
er fi) gegen Zrinyivar, 

Diefe, wie ſchon gefagt, von Zrinyi erbaute Feftung war auf 
einem ungünftigen Boden, und keineswegs nach den Regeln der Be 
feftigungsfunft erbaut. Der Hoffriegsrath hatte befhloffen, Die Feftung 
zu fchleifen, und ein neues Schloß zu bauen, als aber der Krieg aus 
brach, fehlte biezu die Zeit, und man fuchte nur durch Außenwerle 
dem Schloß fefteren Halt zu geben. Auf dem rechten Ufer der Mur 
ftand die faiferliche Armee, auf dem linfen lag Zrinyivar, die Türken 
belagerten das Schloß, die Kaiferlichen erwarteten die deutſchen Reichs⸗ 
truppen unter dem Markgrafen von Baden, und die Franzofen unter 
dem Grafen Coligny. Da nun die Kaiferlihen ohne dieſe Hülfe 
truppen eine Schlacht nicht für räthlich hielten, wurde Zrinyivar An 

29. Iumi. ] gefichts des chriftlichen Heeres von den Türken erflürmt, 
J. Juli. ] und bald nachher gefchleift. 

Das türkifche und Laiferlihe Heer zogen nach und nad alle Ber 
ftärfungen an fih, über die fie gebieten konnten, die Entfcheidung 
rüdte immer näher. Die Zürfen gedachten Raab anzugreifen, fie 
marfchirten auf dem rechten, die Kaiferlihen auf dem linken Ufer der 
Mur, Der Wegweifer des türkifchen Heeres war der AlaisBeg von 
Kaniſcha, der ungrifche Renegat Garba. Zwei Verfuche der Türken, 
über die Raab zu feben, das erftemal unfern von Körmend, das 
zweitemal bei Gjafany, wurden der erfte durch die Tapferkeit der 
Franzoſen, der zweite durch die Laiferliche Vorhut verhindert, Endlich 
waren die beiden Heere in die Nähe von St. Gotthard gelonmen, 
dort follte die Hauptichlacht geliefert werden. Am Tage vor de 

30. Zut. | Schlacht wurde der faiferlihe Nefident Reninger in dad 
Zelt des Großvezierd berufen. Ein in allgemeinen Ausdrüden ge 
faßtes Schreiben, welches der Großvezier vom fatferlichen Hof erhalten 
hatte, diente als Einleitung zu Friedensverhandlungen; der Groß 
vezier, der die Verantwortung nicht auf fih nehmen wollte, war beim 
Anfang der Unterredung nicht zugegen, fondern acht Veziere um) 
BeglersBege befprachen fih mit Reninger; diefer trug die Schleifung 
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son Szefelyhid und St. Joͤb an. Die Zürken lachten; Reninger 
forderte die Zurüdgabe von Neuhäufel, da lachten fie wieder, und 
einer derfelben fragte Reninger: ob er es denn je gehört, daß Die 
Osmanen den Ehriften gutwillig eine Eroberung zurüdgegeben? end» 
lich ſchlug Neninger den Bau einer Feflung vor, und zwar an der 
Bang zwifhen Neitra und Guta zur Abhaltung von GStreifereien. 
Da ftanden zwei Beziere auf, um Dieß dem Großvezier zu hinter 
bringen, diefer erfchien nun felbft, und erklärte, Neuhäufel könne nicht 
zurüdgegeben, Szelelyhid und St. Jöb nicht gefchleift, eine Feftung 
am rechten Ufer der Waag fönne nur dann geftattet werden, wenn die 
Haiferlichen verfprechen, Zrinyivar und KleinsKomorn nicht wieder 
aufzubauen. Der Friede von Zſitva⸗Torok könne nicht erneuert, fon, 
dern es müſſe ein neuer gefchloffen werden auf die Grundlagen des 
Siege8 und der Eroberung; fo endete die Unterredung. | 31. Yuti. 
Am andern Morgen fchrieb Reninger den Bericht hierüber, und Abends, 
eben als der Kourier im Abgehen war, begann die türkifche Borhut 
über die Raab zu feßen; es war die Einleitung zur Schladht von 
St. Gotthard, 

Die Schlacht von St. Gotthard tft die erfte große Schladht, die 
von den Kaiferlichen und überhaupt von chriftlichen Heeren gegen die 
Zürlen gewonnen worden, und darum verdient fie eine ausführliche 
Darftellung. 

An der Gränze von Ungern und Steyermark, am Einfluß der 
Laufnitz in die Raab, erhebt fih auf dem rechten Ufer der letztern 
das Giftercienfers Klofter St, Gotthard. Die Raab durchfchneidet das 
auf beiden Theilen von fanften Anhöhen begränzte fruchtbare Thal, 
defien Breite auf dem linken Ufer nicht mehr als 12,000 Schritte bes 
trägt, Eine Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten Ufer der 
Raab, liegt das Dorf Seming, und in der Mitte zwifchen beiden, 
das unanfehnliche Windifchdorf, welches mit ungrifhen Namen Töts 
falu genannt wird. Gegenüber demfelben auf dem linken Ufer ift 
das anſehnliche Moggersdorf, der Mittelpunft der Schlacht, welche 
eigentlich die von Moggersdorf heißen folltee Dem gegen Often ges 
wandten Blick fchließt fich die Ausficht des Raabthales. Bei St. Gott 
hard aber öffnet fih dem gegen Weſten Gewandten die Ausſicht weit 
binauf bis zum Hainfelder Kogel und Gleichenberger Kogel, welche 
gleihfam vorgefchobene Vorwachen der in weiter Entfernung blauens 
den oberfteyrifchen Alpen find, Auf dem rechten Ufer der Raab ftand 
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Das osmanifche, auf dem linken das kaiſerliche Heer, die Zelte des 
Großveziers auf den Anhöhen ober Windifchdorf, die Taiferlichen 
gegenüber am Fuß der Anhöhe. Die Raab ift hier nur 10 — 15 
Schritte, das ift.nur halb fo breit, al8 unter dem Jufammenfluß mit 
der ihr an Wafferfülle gleihen Laufnitz; zwifchen Moggersdorf und 
Pindifchdorf krümmt fi) die Raab fo, daß die einfpringende Run 
dung am rechten, die ausfpringende am linken Ufer ift, der günflige 
Plab zum Uebergang der Türken. Der Ein» und Ausbug war die 
Mitte der fi) gegenüberftehbenden Lager. 22) 

Kaiferlicherfeits ‚waren auf dem rechten Flügel die Staiferlichen, 
in Moggersdorf das Gentrum durch die Reichstruppen gebildet, links 
von Moggersdorf die Franzofen. Man weist noch den Ort, wo an 
einer Heinen reinfprudelnden Quelle das Zelt Coligny's fland. In 
Diefer Stellung erwartete Montecuculi den Angriff der Türken. Er 
mußte fliegen, denn gefchlagen war ein guter Rüdzug kaum möglid. 
Im Boraus hatte Montecuculi die Aufftellung und biebei manches 
von der bisherigen Ordnung Abweichende vorgefchrieben. Die Ziefe 
der Bataillons war auf feh8 Mann herabgefeht, zwei Glieder Mus 
fetiere im erften und zweiten, vier Glieder Piqueniere in den vier 
legten Gliedern, der Kavallerie waren Kleine Pelotond Musketiere zus 
getheilt, Die, ſcharf angegriffen, fih an Die nächſten Bataillons zurüd 
ziehen follten. Infanterie und Artillerie hatte den Befehl, nur fucceffiv 
zu feuern, fih einander zu fecundiren, Diftanzen und Intervallen 
follten genau beobachtet werden; die ſchwere Kavallerie follte in der 


33) Ich Habe das Schlachtfeld von St. Gotthard im Oktober 1846 befucht, und 
habe es mit dem Gifterfiten und Adminiſtrator von Moggersborf, Daniel 
Küzmits, genau abgefchriiten, und ich ergreife mit Vergnügen dieſe Gelegen 
heit, dem geiftlichen Herrn fowol für feine freundliche Aufnahme, als für die 


Andeutungen, die er mir über das Schlachtfeld gegeben, meinen Danf aus 
zufprechen. Die Befchreibung des Schlachtfeldes, die Hammer in der dr 


ſchichte des osmanischen Reiches gibt, iſt vollfommen zichtig, wie dieß gar 
nicht zu bezweifeln war, nachdem er das Schlachtfeld zweimal befucht, id 
habe fie alfo wörtlich wiedergegeben. Nur eine Kleine Unrichtigkeit, wahr 
ſcheinlich Drudfehler, habe ich verbeſſert. Windiſchdorf wird nämlich von 
den Ungern nicht Kisfaln — wie es bei Hammer fieht — fondern Tötfalu 
genannt. — Diefe Berichtigung iſt mir von dem ſchon erwähnten Herrn 
Aominiftrator mitgetheilt. — Die Darftellung der Schlacht iſt nach: Hand 
bibliothek für Offiziere, bearbeitet und heransgegeben von einer Geſellſchaft 
preußiſcher Dffiziere. Berlin, 1838. 
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Nähe der Infanterie verbleiben, und fih nicht zu weiten Verfolgungen 
binreißen laſſen. Die Sehne des Bogens, die der Fluß bildete, follte 
verſchanzt werden; aber der Befehl ward nicht vollzogen. Es kam 
vorzüglich Alles darauf an, die erite Gewalt des feindlichen Angriffe 
zu brechen, 

Der Großvezier befchloß den Angriff. In der Naht 31. Juli 
ließ er an der fhon erwähnten Biegung 15 Gefchübe aufs 1664. 
führen, und zugleich febten Eleinere Truppenabtheilungen über den 
Fluß. Die Neichstruppen, die dort als Vorhut flanden, merkten hie 
von gar nichts. In der Frühe gingen 3000 Sipahi’s, | 1. Auguſt. 
jeder einen Zanitfeharen hinter fih auf dem Roß, über den Fluß. 
Sofort griffen fie die am hellen Tag überrumpelten Reichstruppen an. 
und drängten fle zurüd, die Janitſcharen bemächtigten fih Moggers⸗ 
dorfs, und feßten fi) darin feitz die Reichötruppen flohen nach allen 
Seiten auseinander. In dieſem entfcheidenden Augenbli führte 
Montecuculi drei Infanterie» und zwei Küraffler- Regimenter den 
Türken in die Flanke. Der Markgraf von Baden, obihon krank, 
warf fich zu Roß, fammelte einige Schaaren Reichsvölker wieder, und 
führte fie neuerdings in's Gefecht. Das Handgemenge war mörderifch 
und die Führer bewährten viel perfönlichen Muth und Tapferkeit. 
Prinz Karl von Lothringen, der in diefer Geſchichte noch oft genannt 
werden wird, tödete mit eigener Hand den Anführer der LZeibwache 
des Sultans. Die Türken, von den Ihrigen nicht unterftüßt, wurden 
wieder aus Moggersdorf hinausgeworfen, das Dorf gerieth in Brand, 
aber mehrere Janitſcharen waren fo hartnädig zur Vertheidigung ent 
fihlofjen, daß fie den Zod in den Flammen der Gefangenfchaft vor- 
zogen. 23) Der Großvezier hatte indeß neue Truppen auf Das 
Schlachtfeld gebracht, und den Kampf wieder aufgenommen. Montes 
cuculi 309 vom rechten Flügel noch einige Truppen herbei, und von 
ihm aufgefordert, fandte auch Goligny 1000 Mann Fußvolk und vier 
Reitergefhwader unter dem Herzog von La Feutllade gegen die Türken. 
Die Zeinde wurden in die Biegung des Stroms zurüdgeworfen; nad 
hartem Kampf gelang es endlich den Chriften, fidh dergeftalt in der 
Strombiegung feflzufeßen, daß ſich die Flügel des Heeres feft an die 
Raab Ichnen konnten, Es war Mittag, Nun entwidelten die Türken 
drei große NReitermaflen im Centrum, und nad) den Flügeln zu zeigten 


33) Man zeigt noch die Häufer, in denen bie Janitſcharen den Flammentod fanden. 
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ſich bedeutende Maſſen. Diele, ſelbſt Coligny, riethen jetzt zum Rüͤck⸗ 
zug, denn die Armee war durch den langen Kampf erſchöpft, und 
hatte keine Reſerve. Aber Montecuculi beſchloß die Gefahr durch 
energiſchen Angriff abzuwehren. Auf dem linken Flügel hielten die 
Franzofen durch gut aufgeftelltes Gefhüg den Feind vom UWebergang 
über die Raab zurüd, auf dem rechten Flügel trieb der Reitergeneral 
Johann Sport die Türfen auseinander und in den Fluß. Aber die 
Entſcheidung der Schlacht mußte im Centrum erfolgen. In Haufen 
gingen türfifhe Reiter über den Fluß, und die Janitſcharen feßten 
fih am Ufer der Raab feft, während ſich große Kavallerie» Referven 
jenfeitö des Fluſſes bildeten. Montecuculi ließ dem Großvezier nicht 
Zeit, Diefe Anftalten zu vollenden. Mit dem Keldgefchrei: Sieg oder 
Tod! warf fih das chriftliche Heer auf den Feind. Der Kampf ent 
brannte wüthend; die Zürfen wurden nad) verzweifelten Widerftand, 
an, in und über den Fluß geworfen. 10,000 follen geblieben oder 
im Fluß umgefommen fein. Um 4 Uhr Rahmittags war die Schladt 
entichieden. In Eile flohen die 30,000 Reiter, die am jenfeitigen 
Ufer die Referve hätten bilden follen; nicht einmal die 15 Stüd Ger 
(hüg nahmen fie mit, unter deren Schuß der Vebergang über die 
Raab begonnen hatte. Es ift natürlich, daß diefer erfte große Sieg 
der Kaiferlichen über die Türken allgemeine Aufregung hervorbrachte, 
und daß hierüber manche Anekdote in Umlauf fam. So fol der Grob 
vezier — als er die zierlich gepußten Franzofen anrüden ſah — gelagt 
haben: „Was wollen dDiefe Mädchen?“ Aber ihr Angriff war fo mächtig, 
daß die Janitſcharen den Schladhtruf der Franzofen: Allons, allons, 
tue, tue! noch lange im Gedächtniß behalten, und den Namen ihres 
Anführers Fenillade in Fuladi, das ift: der Stählerne, verwandelt 
haben. — So heißt es, daß in jenem bedenklichen Moment, als ein 
Theil des Heeres ſchon des Rückzuges gedachte, ein Offizier dem Ber 
fehlshaber Montecuculi gemeldet haben fol: „Die Schlaht if ver 
„Toren!“ worauf diefer geantwortet; „Verloren? und ich habe meinen 
„Degen nod nicht gezogen!” dann fei der allgemeine Angriff erfolgt, 
der die Schlacht entichied. Endlich fol, eben als dieſer Angriff be 
fhloffen war, der große Reitergeneral Graf Spork niedergefniet fein 
und gebetet haben: „Allmächtiger Generaliffimus dort oben! willſt 
„Du uns, Deinen chriftgläubigen Kindern, heute nicht helfen, fo hilf 
„doch wenigftens den Türken nicht, und Du follft Deinen Spab 
„haben.“ Und dann flürzte er fih auf den Zeind. 


Siebenbürgifche und ungrifche Angelegenheiten ıc. 285 


Dort, wo am andern Morgen Montecuculi eine Meffe Iefen und 
ein Te Deum laudamus abhalten ließ, ſteht jeßt eine Kapelle, und 
die Gebeine der Tapfern, die man in neuerer Zeit ausgegraben, haben 
jebt eine anftändige Ruheſtätte, und ein fie und den Errichter ehren⸗ 
des Denkmal gefunden, 2*) 

Der gefchlagene Großvezier hatte fih nah Vasvaär zurücdges 
zogen; bier unterhandelte er mit Reninger wegen des Friedens, In 
zehn Tagen hatten fie ſich verftändigt. Drei Tage darauf wurden die 
Urkunden im größten Geheimniß ausgemechfelt. Auch Famen fle über 
ein, daß die Feindfeligfeiten nicht eingeftellt werden follten, bis nicht 
der Kaifer den Frieden beftättigt habe. Der Friede von Vasvaͤr ift 
allerdings ein anderer al8 jener von Zſttva⸗Torok, der bis zu dieſem 
Augenblid immer erneuert worden war. In zehn Artikeln beftimmte 
der Basvarer Friede Folgendes: Siebenbürgen wird von den faifers 
lichen und türfifchen Truppen geräumt; Apafy wird von Kaiſer und 
Eultan als Fürft von Siebenbürgen anerkannt. Er zahlt dem Sultan 
den bisherigen Tribut; Die fleben ungrifchen Komitate, die zwifchen. 
Siebenbürgen und der Theiß liegen, werden zwifchen dem Kaifer und 
dem Sultan getheilt, drei bleiben dem Kaifer, die vier andern, welche 
dem Raͤkoͤczy abgenommen worden, bleiben dem Sultan; Neograd und 
Neuhäufel behält der Sultan, der Kaifer behält Szefelyhid; der 
Kaifer fann Levenez, Schintau, Guta, Neitra befefligen, und eine 
neue Feſtung an der Wang, zwiſchen Schintau und Guta erbauen; 
die Bewohner des Landes an der Gran, Waag und Neitra bis an 
die Mary, fowie die freien Haiduden find nicht gezwungen, den 
Türken zu buldigen; die Streifzüge find von beiden Seiten einge 
ftellt; Zrinyivar bleibt geſchleift. Bon Faiferlicher und türfifcher Seite 
wird der Friede durch Großbotfchafter beftättigt, die mit Gefchenfen, 
im Werth von 200,000 Gulden, zu erfcheinen haben. Alle Punkte 
der Friedensfchlüffe, Die durch den gegenwärtigen Frieden nicht abges 
ändert werden, bleiben in voller Kraft. Die Ratifikation diefes Fries 
dens erfolgte von Wien aus fihnell, fo daß zwifchen den beiden Heeren 
in der Zwifchenzeit nichts Bedeutendes vorfiel, 

Der Sieg bei St. Gotthard hätte zu einem beffern Frieden 


24) Das Denkmal iſt von dem ſchon erwähnten Aopminiftrator Daniel Küzmits 
gefeßt, und hat auf den vier Seiten vier in lateinifcher, ungrifcher, beutfcher 
und franzöfifcher Sprache verfaßte pafiende Infchriften. 


* 


286 Siebentes Hauptſtuck. Achtundvierzigſtes Kapitel. 


berechtigt, Die Pforte hatte die Schleifung von Zrinyivar erwirkt, und 
Neuhäufel gewonnen, der Kaiſer hatte nur den negativen Vortheil, 
die Verwandlung Siebenbürgens in ein türkifches Paſchalik gehindert 
zu haben, 


Achtundvierzigites Kapitel, 
Bie Brinyi-Srangepanifhe Verſchwörung. 
Zeit: 1664— 1671. 
König: Seopold 1. 
Zürft von Siebenbürgen: Mihael Apafy 1. 
Inhalt: 


Ungerns Lage, Erzbifchof Lippay und der Palatin Veſelenyi. 
Anfang der Berfhwörung. Unterhandlungen der Verſchwornen mit 
dem Fürften von Siebenbürgen. Lippay ftirbt. Veſeléenyi ftirht 
Konvent von Neuſohl. Pläne der Verſchwornen und Charakterifil 


Nadasdy's, Peter Zrinyi's, Frangepans, Raͤkoczy's. Die Bene 


| 


gung des Lebteren und Ende derfelben. Ausbruch in Kroatien, | 
Zrinyi, Srangepan, Tattenbach, Nadasdy gefangen. Prozeß. Hin 
rihtung. Anna Katharina, Peter Zrinyi's Gemalin. Des Kaifers | 


Anfiht über die Verſchwörung. 


Mit dem Frieden von Vasvaär war Niemand zufrieden, weder 


die Ungern noch die Siebenbürger, Die Ungern nicht, weil man 
weder Großwardein noch Neuhäufel von den Türken zurücdbefommen 
weil man ihn gegen ausdrüdliche Geſetze ohne Beiziehung der Um 
gern geſchloſſen; weil große Eroberungen möglich gewefen wären, oder 
wenigftens die Wiedereroberung jener Schlöffer, die in diefem Krieg 
an die Türken verloren gegangen. Die Siebenbürger waren unzu 


frieden, weil Szekoͤlyhid gefchleift werden mußte; weil die Graͤnz⸗ 


feflungen vergeffen, weil der Zributnachlaß nicht bedingt worden. — — 


Der Minifter Loblowig fehmeichelte fh, den ungrifhen Magnaten die 
Bortheile diefes Friedens einreden zu können; er berief deßhalb mehrere 
nach Wien: aber fein ganzes Streben war vergeblich; fie gingen fo 


> 
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unzufrieden, als fie gekommen waren; ja, im ungriſchen Confilium 
wollten Befelenyi, der Erzbifchof Lippay, und noch andere gegen den 
Dasvarer Frieden proteflicen, was jedoch unterblieb. Nadasdy bes 
banptete fpäter, ex habe davon abgerathen. Ein großes Unglüf war 
ed, daß Graf Niklas Zrinyi zu eben Ddiefer Zeit von einem Eber auf 
der Jagd zerriffen wurde. Er war unter den ungrifhen Großen der 
gebildetefte, Elügfte, gemäßigtefte; vielleicht hätte ex manches Uebel vers 
hüten können. °) Ein Hauptgrund des immer wachlenden Mißver⸗ 
gnügend waren Die deutfchen Truppen, die in Ungern zurüdgeblieben, 
Wider die Anwefenheit ausländifcher Truppen fprachen mehrere Ger 
feße auf das Entichiedenfte, ihre Gegenwart wurde, außer der Unge⸗ 
feßtichkeit, noch duch Unfug und Frechheit laͤſtig. Sie erlaubten fih 
vielfahe Bedrüdungen, man glaubte allgemein, fie feien im Land, um 
es zu unterdrüden. Diefer Glaube wurde durch das Benehmen der 
GHofleute Leopolds beftärkt, denn fle erklärten offen und mit Hohn, 
daß die Ungern unterjocht werden müßten. 

Unter diefen Verhältniffen traten mehrere ungrifhe Große zus 
fammen, um über die Mittel zu berathichlagen, wie dem bedrängten 
Boterland zu helfen. Die Bornehmften darunter waren der Graner 
Erzbiſchof Lippay und der Palatin VBefelenyi. Ehe es aber zu irgend 
einem Beſchluß kam, ftarb Lippay, und fo blieb nur Ein großes Tas 
Ient bei den Mißvergnügten: dieß war Befelenyi,. — Er, Nadasdy 
und Beter Zrinyi fchloßen einen Bund als „höchfle Säulen 20. Oktober 
„Ungerns, um durch vereinte Kraft dem Land zu nützen.“ 1666. 
Gie verfprachen ſich Geheimhaltung des Bundes, Beförderung alles 
Defien, was Ungern aufrecht erhalten könne, Wirkung durch vereinte 
Kräfte, endlich wechfelfeitige Unterflüßung, wenn einer von ihnen oder 
Jene, die fie in das Geheimniß ziehen, deßhalb angefeindet werden 
ſollten. Das Unglüd Ungerns ſchreiben fie den Türken zu, und per 


1) Die Angabe, daß er in Venedig mit Sranfreich unterhanvelt, ober vielmehr, 
baß feine Frau unterbandelt babe, if in den Berfchwörungsaften im kaiſer⸗ 
li} »königlichen geheimen Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv zweimal nur vors 
übergehenb angedeutet. Dieß ift aber fein Beweis. Es wird das erflemal 
aur gefagt, daß fie fich defien eimmal gerühmt haben fol. Nadasdy fagt 
ferner einmal, daß die Verbindung ber ungriichen Malcontenten mit Frank⸗ 
reich bis auf die Zeiten Niklas Zrinyi's zurüdgehe. Aber Napaspy fagt zu 
feiner Entschuldigung manches nicht Stichhaltige. 
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indirectum — $enem mit vorbedachtem Ziel und Ende, der es eigent, 
lich beſchützen follte, 2) 

Durch den Tod Lippay’s fam aber noch ein neues Element in 
die Maffe der Befchwerden. Dieß waren die Klagen der Proteftanten, 
Es waren etwa folgende: Als die Evangelifchen zu Eperies ein 2 
ceum für Studierende ihrer Konfeffion bauen wollten, famen von 
Leopold verbietende Befehle. Als das Haus Rakoczy zur Fatholifchen 
Religion zurüdfehrte, zog die alte Fürſtin Sophia, eine geborne Ba 
tort, Die Dem ganzen Haus vorftand, die Unterftüßungen ein, welde 
das Haus Raͤksczy bis dahin den proteſtantiſchen Predigern hatte 
angedeihen laffen; fle nahm dem Pataker Eollegium die Weingärten 
" und die Häufer weg, die dem Eollegium als Eigenthum gehörten; 
die Komitate Szäathmar, Zemplin, Beregh und Ung entſchieden zu 
Gunſten der Prediger, Leopold aber hielt den Urtheilsſpruch zuräd, 
und verwies die Klagenden auf den nädhften Reichstag, Graf Fran | 
Cſaͤky, oberfter Befehlshaber der Truppen in ObersUngern, und Sig 
mund Petö, Kriegsoberſt zu Onod, erhielten den Auftrag, der Fürftin 
Rakoöczy mit gewaffneter Hand beizuftehen. | 
Die Säupter der Verfchwornen waren zumeift katholiſch, aber fie ; 
nahmen die Klagen der Proteftanten in Schuß, theil weil fie dadurd 
ihren Anhang verftärkten, theil® weil jeder der Verſchwornen dadurd) 
feine Privatzwede zu erreichen hoffte; Haupttriebfedern der Verſchwoͤ⸗ 
rung waren zwei Frauen: die folge, herrichfüchtige Gemalin des Palo 
tinus, Maria, eine geborne Szechy, und die Teidenfchaftliche, pracht⸗ Ä 
fiebende Anna Katharina, Peter Zrinyi’s Gemalin, eine geborne Fran 
gepan. 3) 





2) Kaiferlich »Fönigliches geheimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv. Außer biefer | 
Mebereinfunft befindet fih dafelbfi auch noch ein Schreiben, worin Näbasıy 
und Veſeléenyi fih ausfühnen, und Peter Irinyi’s Eid, daß er Naͤdasdy's 
Wol befördern wolle. 

3) Kaiferlich-koͤnigliches Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv. Als Peter Zrinyi 
gefragt wurde, warum feine Frau fih habe fürftliche Kleider machen laflen, 
entfchuldigte er fie mit der allen Frangepans eigenen Brachtliehe. Nadaedy gift 
die zwei Frauen als Haupttriebfevern der Bewegung an. Der Kammer: 
Profurator Frey muß ein ungeheurer Pedant und gar Fein Menfchenkenner 
gewefen fein, denn auf dieſe Ausfage Naͤdasdy's bemerkt er in der Auflage: 
es ſei mehr als lächerlich, zu behaupten, daß ein vernünftiger und generofet 
Mann, vorzüglich aber ein geheimer Rath Sr. Majeftät, durch ein Frauen 
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Während die Häupter befchäftigt waren, Anhänger zu werben, 


| fih zu organifiven, mit den Zürlen Verbindungen anzulnüpfen, wie 


dieß fpäter vorfommen wird, faßte ein fanatifher evangelifcher Pre⸗ 
diger (er hieß MWitnyedy und wohnte zu Dedenburg) den sonember 
Entfhluß, den Kaifer aufzuheben. Er wollte ihn nad 1666. 

Kaſchau bringen, und dort mit ihm wegen der Freiheiten des Landes 
eine Uebereinfunft treffen. Witnyedy gedachte dieſen Streich auszus 
führen, als ihm fund ward, daß der Saifer feiner Braut nah Schott- 
wien entgegenfahren wolle. Zu diefem Ende begehrte Witnyedy von 
Beter Zrinyi verläßliche Leute, Zrinyi aber fandte ihm feine Hülfe, 


und fo unterblieb die Ausführung. Als fpäter der Anfchlag ruchbar 


wurde, forderte Vejelenyi ſowol Nadasdy als Zrinyi und Battyanyi 


auf, Witnyedy aus der Welt zu ſchaffen. Wenn der Palatin feiner 
habhaft geworden wäre, hätte ex ihn in die Donau werfen laflen. *) 


Der Palatin Befelenyi, der Oberftlandesrichter (Judex Curiae) 


Rädasdy, der Ban von Kroatien Peter Zrinyi, und der junge Fürft 
Räloͤczy hatten zuerft eine Zufammenkunft in den Bädern von Trencfin, 
und hierauf mit dem Adel von dreizehn oberungrifchen Komitaten eine 
große zu Neufohl, wo der junge Fürſt Räköczy mit der o;man 


| 


ipäter berühmt gewordenen Helena Zrinyi, Peter Zrinyi's 1667. 


zimmer leicht verführt werben fönne. Plusquam ridiculum quasi vero vir - 
prudens et generosus maxime vero sac. caes. Mattis. intimus Con- 
siliarius per foeminam facile seduci queat, aut debeat. 

4) Kaiferlich »Tönigliches geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv. Naͤdasdy's 
erftes Cxamen, Fragepunkte 43 — 48., und viertes Cramen, Fragepunkt 8. — 
Nadasdy ſagt, Witnyédy habe den Kaiſer nur fangen wollen, Franz Nagy 
aber behäuptet, Witnyedy würde den Kaifer ermordet haben, wenn er dort be: 
drängt worden wäre, wo er den Kaifer gefangen halten wollte. Nagy be: 
hauptet, daß ihm Witnyerny dieß felbft gefagt. Die Sache ließ fi damals 
nicht mehr ausmitteln, denn Witnyédy war 1669 auf ber Reife von Preß⸗ 
burg nach Dedenburg zu Neufledel am See plöglich geftorben. Er ward, 
urfprünglich ein Unterikan Nadasdy's, fpäter in den Adelsſtand erhoben. 
Uebrigens muß Witnyedy ein fchlechter Kerl gewefen fein, denn er nahm von 
Sremonville 2000 Gulden, um einen Lubomirsky umbringen zu lafien; in 
dieſe Geſchichte war auch der Palatin Befelduyi verwickelt, und Naͤdasdy 
fagt, daß, als Lubomirsfy geflorben, der Palatinus und Witnyeby von Gre⸗ 
monville noch mehr Geld begehrt Hätten, unter dem Borwand, fie hätten 
Lubomirsfy mit Bft aus ber Welt geſchafft. Nadasdy's erfles Gramen, 
Tragepnuft 44. \ 


Maitäty, Gefch. d. Magyaren. 2te Aufl. 1. 19 
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Tochter, verlobt wurde, Auf die Komitate hatten Befelenyi und Näs 
dasdy großen Einfluß. Dean ließ dem Adel merken, daß Verbin 
dungen mit den’ Fürften von Siebenbürgen, den Türken und andern 
Mächten eingeleitet feien; und fo war e8 auch. Aber den Häuptern 
fehlte e8 an Geld. Es wurde alſo vorgefchlagen, Die Geldtransporte 
aus den Bergftädten aufheben zu laffen; Nadasdy reiste deßhalb ſelbſt 
nad) Kremuitz, um die Gelegenheit auszulundichaften, aber das Unter 
nehmen mißglüdte, denn der Hauptmann, Czobornyäf, der die Wagen 
überfallen follte, befoff fi, und fo entlam der Geldtransport glücklich 
nah Wien. 5) MUeberhaupt waren die Häupter der Verfchwörung bei 
der Wahl der Mittel, fih Geld zu verfchaffen, leicht zur Gewalt 
that entfchloffen; fo flug zum Beifpiel Peter Zringi vor, die 
Sciöffer des Grafen Emrich Erdödy zu flürmen, um die 100,000 
Gulden wegzunehmen, weldhe diefer angeblich aufgehäuft hatte. ©) 
Es unterblieb aber aus unbefannten Urfachen. 
Einen großen Schlag erlitten die Verfchworenen gleich nad dem 
Neuſohler Konvent durch den plößlichen Tod Vefelenyi’s. In ihm 
wär. verlor die Empdrung ihren Grundftein. Bon den Viebrig 
1667. bleibenden war feiner im Stand, die Parthei zufammen 
zubalten, jeder verfolgte feine eigenen Pläne. Räkoczy war ein leicht⸗ 
finniger junger Menſch, ohne Charakterfeſtigkeit; er rebellirte feinem 
Schwiegervater zu lieb, Nädasdy war unentichloffen, ſchwankend. 
Er wünfchte Palatin zu werden; um nun auf dem Reichstag der 
Stimmenmehrheit fiher zu fein, ließ er auf die Anhänger der Aug 
burgifchen SKonfeffion durch Hidvegi einwirken, die Kalviner trachtete 
er durch Franz Nagy, VBefelenyi’s Sekretär, zu gewinnen. Er ſchmei⸗ 
chelte fich, als Palatin der Aufregung leicht Herr werden zu koͤnnen.) 
Ein folder Mann konnte die Berfhwdrung nicht führen. Peter Zrinyi, 


5) Kaiſerlich⸗ königliches geheimes Haus, Hof: und Staatsarchiv. Näbasıy's 
zweites Verhoͤr, Fragepunkt 22., und die Ausfage des Franz Nagy. Die 
Ausfagen weichen darin von einander ab, daß Nadasdy den Hanptmana Lo 
bornyaf, Nagy aber Szobianich nennt; ferner gibt Nagy ale Urſache des 
Mißlingens nicht die Trunkenheit des Hauptmanns an, fondern daß die Krem 
niger Beamten von dem Anfchlag Wind befommen, und vie Geldfuhr auf 
einem anderen Weg ald dem gewöhnlichen nach Wien abgefenbet. 

6) RaiferlichsTönigliches geheimes Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv. Näbasıy 
zweites Gramen, Fragepunkt 39. 

7) Ebendaſelbſt, Nadasdy's Ausfage im zweiten Verhoͤr. 
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aufgeblafen, eitel, hochmuͤthig, ſich ſtets zurückgeſetzt wähnend, ein 
tapferer Soldat, aber fonft nicht von großen Geiftesfähigkeiten, 8) 
wollte die Regierung fchreden, fi) höheres Anſehen erzwingen; erft 
fpäter dämmerte in ihm der Gedanke auf, Herr von Sroatien zu 
werden. Er und Nadasdy liebten fi nicht. Auf dem Zag zu Neus 
ſohl glaubte Nadasdy an Peter Zrinpt einiges Herrfchergelüft zu bes 
merken, da ſprach er zu Befelenyi’s ſchon erwähntem Sekretär Nagy: 
„Zrinyi will mein Here werden, daraus wird nichts, und nie.“ Und 
alfobald wollte er Gabriel Kende zu Apafy nad Siebenbürgen ab- 
fenden, um ihm fagen zu laffen, Daß er — Naͤdasdy — ihn gleich 
für feinen Herrn anerkennen wolle ?) Die Botfchaft fcheiterte an 
Kende’3 Weigerung, ohne Zuſtimmung aller Berfchworenen die Bot 
haft auszurichten. Bei diefen Elementen zerfiel Die Verſchwoͤrung in 
drei Theile. Raͤkoͤczy wirkte in Ober⸗Ungern; Nädasdy intriguirte 
für fih; Zrinyi war in Kroatien thätig. Zwifchen ihm und Räfoczy 
war engere Verbindung, als mit Nadasdy; aber Nadasdy und Zrinyi 
biieben noch immer vereint, obgleich jener weder fo wei gehen wollte, 
als dieſer fpäter ging, noch ihm feiner Herrſchſucht wegen traute. 

Die Berfchworenen fühlten fehr wol, daß fle nicht im Stand fein 
würden den Kaiſer zu fchreden oder zu befriegen ohne auswärtige 
Hülfe. Der Erzbiſchof Lippay hatte fich deßhalb nach Rom gewendet, 
und Die Beichwerden der Berfchworenen dem Kardinal Antonio Bar⸗ 
berini gefchiet. 10) Da aber Lippay bald ftarb, hatte diefer Schritt 
feine Folgen. Anders war e8 mit den Verhandlungen, die Befelenyi 
mit Siebenbürgen, der Türkei, Polen und Frankreich eingeleitet, und 
die nach feinem Tod von den übrigen Verſchworenen fortgefeßt wurden. 
Ich werde den Berlauf derfelben der Reihe nach darftellen. 

Als ſich Vefelenyi und die Uebrigen an den Füriten von Sieben, 
bürgen, Apafy, wandten, war er durch ihre Mittheilung ebenfo über, 
rafcht, als erflaunt. Er hätte wol gern ein Stück von Ungern ge 
wonnen, hatte aber weder Muth noch Kraft, dieß gegen den Kaifer 
durchzuführen; er verwies alfo die Verfchworenen an die hohe Pforte. 
Die Verſchworenen fandten einen gewiffen Ladisfaus Balla in die 
Türkei und nach Kandia, welches damals der Großvezier bedrängte. 


8) GEbendaſelbſt, Frangepans Ausfage. P 
9) Ebendaſelbſt, Ausfage des Franz Nagy vom 10. Oftober 1670. 
10) Naͤdasdy's zweites Sramen, Fragepunkt 19. 

19 * 
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Die Inſtruktion für den Abgeſchickten hatte Nadasdy ſelbſt durch⸗ 
geſehen. 17) 

Bei der geheimen Verhandlung zwifchen dem Großvezier und 
Balla waren nur zwei Bertraute zugegen: einer derfelben war der 
Pfortendolmetfh, der Grieche Panajotti. Der Großvezier entlieh 
Balla nicht mit beftimmten Berfprechungen, fondern mit ermunternder 
Antwort; Panajotti aber, der den Intereſſen des Hanfes Oeſtreich 
ganz ergeben war, berichtete alfobald die ganze Lage der Dinge nad 
Bien, fo daß Panajotti’s Brief auf demfelben Schiff war, welches 
Balla von Kandia auf das fefte Land führte Balla’s Rückkunft 
nad Siebenbürgen und das Anlangen des Panajottifchen Briefe in 
Wien waren gleichzeitig. Aber fowie PBanajotti dem Kaiſer Anzeige 
machte von dem, was bei den Türken vorfiel, ebenfo gab Nädasdy, 
als Mitglied des geheimen Rathes, den VBerfchworenen Nachricht, daß 
Panajotti's Bericht im geheimen Rath vorgefommen, und fie verrathen 
feien. Da nun die Berbindung mit den Türken dem Berfchworenen 
nöthig, und yon Panafotti auch fernerhin Verrath zu befürchten fland, 
gab Radasdy den Rath, ſich Panajotti's auf gute Art zu entledigen. 1?) 

Mit der Königin von Polen hatte noch vor dem Neufohler Tag 
die Gemalin des Palatinus einen Briefmechfel eröffnet, der Inhalt 
der Korrefpondenz ift unbekannt, und war erfolglos, denn die Königin 
von Bolen ftarb bald. Auch Befelenyi fand mit dem polniſchen 
Hof in fchriftlihem Verkehr, — Als der polnifche Thron erledigt 
war, trachteten die ungrifchen Mißvergnügten einzumirken, daß die 
Wahl im Intereſſe Frankreichs ausfalle, weil fie durch Polen Franl 
teich8 Unterftüßung zu erlangen hofften. Nach Befelenyi’s Tod mußte 
fein ehemaliger Sekretär Franz Nagy, jebt in Dienften der Witwe, 
mit dem Domherrn von Kralau, Stanislaus Wogensky, korreſpon⸗ 
dDiren. Dem Domherrn gefiel es aber nicht, daß fich die Ungern mit 
den Türken verbinden wollten; er glaubte, es fei beſſer, wenn fid 
Ungern 'mit Polen vereine, wenn das leßtere einen König bekaͤme, 
der dem König von Frankreich angenehm fei. 3) 


und 


11) Ausfage des Franz Nagy und bes Czendy. 

12) 9. a. Ort. Ausſage des Franz Nädasdy Im zweiten Examen, Fragepurkt 
23. und 24.. Nädasdy fagt aber, daß er es auch anderweitig gehört habt, 
daß Banajotti die Anträge der Verſchworenen dem Kaiſer mitgetheilt habe. 

18) A. a. Ort. Ausfage des Franz Nagy. 
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Als die Wahl nicht in diefem Sinn ausflel, trachtete Zrinyi die 
Annäherung Deftreihd und Polens zu hindern. — Es war damals 
die Verbindung des Königs von Polen mit der Erzherzogin Eleonora 
im Werl, Um dieß rüdgängig zu machen, fandte Peter Zrinyi einen 
Dominikaner, Bater Bariglio, der fi Abbate Palmerini nannte, nach 
Polen. Die Inſtruktion, die er ihm mitgab, hatte Frangepan durch⸗ 
gefehen und korrigirt. 1%) Ihr wefentliher Inhalt ift folgender: 
Rah kurzem Glückwunſch, dag Michael Wiesnoviczky zum König von 
Polen exwählt worden, geht die Inſtruktion auf die Sache felbft über. 
Da Heißt es: Der kaiferlihe Hof wolle Polen in denfelben Strudel 
des Unglüds hineinreißen, in dem er ſich felbft befindet, und dieß 
durch die Verbindung mit einer Erzherzogin, wodurch nothwendig eine 
Allianz zwifchen Polen und Oeſtreich erfolgen müſſe. Andererfeits 
finde ein Theil der Minifter die Verbindung der Erzherzogin mit, 
Michael unter der Würde des faiferlihen Hofes, da Michael noch 
vor Kurzem ein Privatmann gewefen, und, als derfelbe zu Prag 
fiudiert, vom faiferlihen Hof gleichfam genährt und erhalten worden. 
Nach der Meinung diefer Parthei würde zu erwarten fein, daß der 
König von Polen, um die fragliche Verbindung bittend, einfchreite, 
und fi) zu wichtigen Leiftungen verpflichte. Obſchon gegen die Ders 
bindung mit dem faiferlichen Hof fehr Vieles zu fagen wäre, befchränkt 
man fih auf Eines. Welchen Bortheil oder Erleichterung hätte Polen 
zu erwarten von der Verbindung mit einem Monarchen, der ſchwachen 
Geiftes, nur Bällen und Komödien ergeben, nicht einen Augenblic 
beroifchen Thaten oder wichtigen Gefchäften zuwendet, und in Allem 
von den Leidenfchaften und Privatinterefien der Minifter abhängt, 
ohne je eine eigene Entfchließung gehabt zu haben; deſſen Finanzen 
erfchöpft, ohne Kredit vor der Welt, verachtet von den Nachbarn, in 
Geringſchätzung bei den Freunden, gehaßt von den Unterthanen; in * 
Summa nicht geachtet von den Freunden, nicht geliebt von den Seinen? 
Hiezu kömmt der erbliche Haß gegen Ungern, welches man vernichten 
möchte, ob es gleich ſtets die Vormauer der Faiferlihen Staaten ges _ 
weien. Was wäre von einem folchen Staat für Polen zu erwarten? 


14) Die Inftruktion, ſowie Palmerint’s Bericht über den Verlauf feiner Miffton, 
ift im Eatferlich »Töniglichen geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. Die 
Inſtruktion IE dem Inhalt nach vom April oder Mat 1669. Palmerint’s 
Bericht iR vom Juli 1669. Beides wurde in Frangepans Schloß gefunden. 
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um ſo mehr, da der kaiſerliche Hof gegen die Wahl Michaels zum 
König von Polen geweſen, und einen Reuburger habe wählen laſſen 
wollen, So ift die Regierung, die fcheinbar voll Eifer für Die Tathos 
fifhe Religion ift, in Wirklichkeit ein fühner Baſilisk, eine Regierung, 
die da glaubt, daß fie nur in der Unruhe der Andern Ruhe, nur im 
Unglüf der Andern Glüd, nur in der Ausrottung der Freiheiten, in 
der gänzlihen Unterjodhung der Ungern Größe und Ruhm findet, 
Es gibt auf der Welt keine Regierung, die fo wie diefe, ruinirt. ifl, 
mit beftialifhen Neigungen gegen Gott und das Völkerrecht, und was 
das Schlimmfte ift, es zeigt fi nicht Die geringfte Hoffnung von 
Henderung oder Beſſerung. Die Regierung geht ihrem Untergang 
entgegen; alle Provinzen rufen um Race, befonders Ungern. — 
Hierauf folgt der Antrag der Berbindung Ungerns mit Polen, der 
Anftellung eines Ungern am polnifchen Hof, der in polnifche Dienfte 
treten, und dabei die ungriſchen Geſchäfte beforgen fol, endlich die 
Warnung, ja feine Deftreicherin zu heirathen, fondern fi mit Ruß 
land zu verbinden, was Polen und Ungern von gleichem Nutzen und 
Bortheil fein wird. 

Pater Barigliv kam glüdlih nah Polen. Den Erfolg feiner 
Miſſion berichtet er ausführlid. Der Hauptinhalt ift folgender: Als 
Bariglio nad) mancherlei Bejchwerlichkeiten, von der Sonne gekocht, 
— wie er fih ausdrädt — und von Staub berauſcht, in Warſchau 
anfam, erregte fein Erxfcheinen unter den Gefandten viel Auffeben; 
allgemein hielt man ihn für einen geheimen Agenten. Der öftreichifche 
Gefandte ließ ihm fagen, daß eben eine Eftaffette nach Wien abgehe, 
folte er alfo dahin zu fchreiben haben, fo möge er den Brief ihm 
vertrauen. Bariglio, in der Weberzeugung, Daß der Gefandte den 
Brief öffnen werde, erwiederte, in Wien babe er feinen Bekannten, 
er bitte aber den Gefandten, einen Brief nad) Florenz an feine Mutter 
Katharina Palmerini, zur Beförderung zu übernehmen. Es gab in 
“ der Wirklichkeit feine Katharina Palmerini, er hatte alfo nur gefchrie 
ben, um den Gefandten irre zu führen. Der Brief felbft enthielt 
bloß FZamilienangelegenheiten, und daß er Feine Hoffnung- babe, den 
Zwe feiner Reife zu erreichen, nämlich die Krönung des Königs von 
Polen zu fehen; fie werde erft im Oftober ftatthaben, fo lange fünne 
er in Warfchau nicht verweilen, er werde alfo nur dem König den 
Mantel küffen, und dann nad Stalien zurückkehren. Dieß gab er 
auch Dffentlih als den Zwed feiner Reife aͤn; aber die Gefandten 


‚ Die Zrinyis Brangepanifche Verſchwörung. 395 


glaubten ihm nicht. Wer ihn gefendet, darüber kamen allerlei Ber 
muthungen zu Tag. Vom Papft, vom Kaiſer, von Lothringen, von 
Lobkowitz, von Anerfperg fei er geſchickt; das waren die Hauptvers 
muthungen, Mit dem Krongroßfchagmeifter Andreas Morftin fam Bas 
riglio zuerft in nähere Verbindung, und gewann ihn für feine Ans 
ht; beide brachten das Projeft vor, daß der König eine dänifche 
Prinzeffin heirathen ſolle. Bei dem König felbft hatte ex eine öffent« 
lihe und eine geheime Audienz; in der erften hielt er eine halbe Rede 
(una mezza orazione) wie ein Privatmann, nur Bewunderung für 
den König ausfprehend. Zur Privataudienz gab er den Vorwand 
an, daß Graf Beter Zrinyi ihm aufgetragen babe, für ihn den pols 
nifhen Adel nachzuſuchen; bei der Privataudienz felbft aber redete er 
im Sinn feiner Inftruftion, gewann den König für die Idee der 
dänifchen Heirath, und erhielt auch eim Schreiben an Zrinyi. Der 
König wünſchte, daß Palmerini felbft nad Dänemark gehen möge, 
um die Heirathsangelegenheit zu betreiben. Weil aber der Krongroß- 
Ihabmeifter einen Vertrauten, Namens Kriſtoph Poſperg, in Däne- 
mark hatte, vor Allem aber, weil Bariglio fürchtete, daß man auf 
die Spur fommen möchte, daß er unter falihem Namen und als 
Zrinyi's Emiffär handle, lehnte er dieß ab, und trachtete baldındg- 
if von Warſchau fortzufommen. Er wollte, nach feinen eigenen 
Worten, fpurlos verfchwinden, „wie die Quinteffenz des Aquavit.“ 

Die Antwort des Königs von Polen, die er Palmerini fandte, 
war in allgemeinen Ausdrüden abgefaßt, und enthielt den Dank des 
Königs für Zrinyi’s freundfchaftliche Gefinnungen. Am Schluß fagt 
der König, daß er fich gern beftreben werde, die Wünfche Zrinyi’s 
zu befördern. Aber den Zwed feiner Sendung hatte Palmerini- nicht 
erlangt; die Verbindung der Erzherzogin mit dem König von Polen 
kam zu Stand. Palmerini's weiteres Schickſal ift unbefannt. 

Befler als mit Bolen fchten Die Verhandlung der VBerfchworenen mit 
Sranfreich zu gedeihen. Gleich nach dem Frieden von Basvar [ 1665. 
hatte die Gemalin Peter Zrinyi’s, ohne Vorwiſſen ihres Mannes, 
mit dem franzöftichen Gefandten in Venedig (er hieß Briziers) Unters 
handlungen angefnüpft. 75) * Später, von Neufohl aus, hatten [ 1667. 
Zrinyi, Räköczy und Stephan Barköczy einen Polen, Namens 


15) A. a. Ort. Naͤdasdy's erfles Entſchuldigungsſchreiben und Abele: Conti- 
nuatio voti. 
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Kaſtmir Sich, nach Frankreich mit Briefen an den König gefchidt. Sein 
Auftrag war, über den bedrüdten Stand von Ungern zu Magen, bes 
fonders, daß Friede mit den Zürlen gefchlofien worden ohne Zuftim- 
mung der ungrifchen Magnaten; Hülfe fei bloß bei Frankreich, der 
König möge nur Geld geben, die Ungern würden ihm dafür zu jedem 
Dienft bereit fein. Damals antwortete der König, jetzt fei feine Zeit, 
den Ungern zu helfen, dankte aber für die Zuneigung der Magnaten. 
Später jedoch, als Ludwig XIV. fürchtete, daß der Kaiſer ſich in 
den Streit Frankreichs mit Spanien mifchen werde, wollte er den 
Kaifer anderwärts befchäftigen, und näherte ſich den Mißvergnügten 
durch feinen Gefandten in Wien, Gremonville. Zrinyi und Nädasdy 
hatten drei Unterredungen mit Gremonville, und zwar bei Hochau 
zwei und eine zwifchen Hochau und Münfendorf. Die beiden Brafen 
waren nur mit fieben oder acht Pferden erfchienen, das Gefolge biieh 


jedesmal zurüd, Zweimal war auch Nadasdy’s Zochtermann, Drad 


fovich, mit ihnen, aber auch diefer blieb auf zwei bis drei Büchfen 
fhüffe zurüd, fo daß Gremonville mit den beiden Grafen allein war. 
Der Gefandte fagte, daB der König mit den Ungern unterhandeln 
wolle, wenn ſich der Kaiſer mit den niederländifchen Händeln befaffen 
follte. Hierauf antwortete Radasdy, daß er fi) Darauf nicht eim 
laffen könne, noch wolle, er babe Weib und Kinder. Gremonpile 
bot ihnen Geld, Nadasdy nahm feines, wol aber Zrinyi 6000 Gulden, 
Bei diefer Gelegenheit gab der Gefandte den beiden Grafen die latei- 
nifhe Ueberfeßung feiner Vollmacht, um mit ihnen zu unterhandeln, 
die fpäter bei Nadasdy gefunden wurde. Auch entfpann fich ein 
Briefwechfel zwiſchen Gremonville, Brizierd und Zrinyi. Die Briefe 
waren meift italienifch, und liefen häufig unter Nadasdy’s Adrefe 
ein; dieſer öffnete und beförderte fie weiter; manche blieben aus Ver 
geffenheit bei ihm liegen. So entfchuldigt es wenigſtens Naͤdasdy, 
daß bei ihm Schreiben von Briziers gefunden worden; 16) es fand 


16) 9. a. Ort. Nadasdy's zweites Gramen, Bragepunfte 13., 35. — 41. 66 


tft fonderbar, daß Gremonville den beiden Grafen zumuthete, Lubomiroky aus 
dem Weg räumen zu laſſen. Nädasdy's zweites Gramen, Bragepunft 35. 
Die Grafen antworteten, fie wüßten Fein Mittel, begehrten es auch nicht zu 
thun. Warum war Lubomirsfy den Franzofen ein Dorn im Auge? und wie 
fam es, daß Gremonville ihn gerade durch Ungern wollte aus ber Belt 
ſchaffen laſſen? Ich Habe oben fchon gefagt, daß Witnyédy und der Palatin 
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ſich unter den Schriften der Verſchworenen auch der Entwurf eines 
Traktats zwiſchen dem Koͤnig von Frankreich und Zrinyi; da jedoch 
dieſer nicht wirklich zu Reſultaten gerührt hat, ift es nicht nöthig, 
näher darauf einzugehen. 

Selbft im beiten Fall jedodh war die Hülfe Frankreichs fern; 
Zrinyi betrieb alfo mit aller Anftrengung die Verbindung mit den 
Zärken. Hier trafen feine Strebungen mit jenen des Fürften von 
Siebenbürgen zufammen. Ein neuer Gefandter Apafy’s, Peter Inte 
zedy, war nad Kandia gegangen, er hatte den Auftrag, den Groß⸗ 
vezier zu einem baldigen enticheidenden Schritt zu beftimmen, und 
zugleich auf feine Art Panajotti um das Vertrauen desfelben zu bringen. 
Banajotti aber hatte vorgebaut, und den Vezier dergeftalt gegen die 
Plane der ungrifchen Berfchworenen eingenommen, daß Diefer dem 
Zürften fhriftlich antwortete, die hohe Pforte fei nicht gefonnen, den 
jüngft erſt gefchloffenen Frieden zu brechen. Apafy fandte noch einen 
Gefhäftsträger an den Großvezier, er hieß David Rozsnyai, denn 
Apafy wäre gern Herr eines ZTheiles von Ungern geworden; da vers 
traute der Großvezier dem Abgefandten, daß Peter Zrinyi ebenfalls 
die Herifchaft über Ungern bei der Pforte nachſuche. Sobald Apafy 
erfuhr, Daß Die Berfchworenen nicht für ihn arbeiteten, zog er ſich 
zurüd, und unterhandelte mit dem Kaifer. Es fam ibm fehr gelegen, - 
daß der Propft. Martin Lapcfanyi, vom Kaifer gefendet, am fiebens 
bürgifchen Hof erfchien, um den Fürften von jedem Unternehmen gegen 
Ungern abzuwenden. Apafy ergriff diefe Gelegenheit, ſich dem kaiſer⸗ 
lihen Hof zu nähern. 

Als Der Großvezier dem Apafy'ſchen Gefandten mitgetheift hatte, 
daß Zrinyi nach der Herefchaft über Ungern ftrebe, fagte er wol mehr 
als die Wahrheit, aber daß Zrinyt mit der Pforte überhaupt in Ber 
bindung ſtand, ift außer allem Zweifel. Sein Gefchäftsträger hieß 
Bukovatsky. Was Zrinyi eigentlich beabfichtigte, läßt fich nicht bes 
fimmen, denn die Türken gingen auf feine Anträge nicht ein; aber 
feine Anhänger machte er glauben, daß er mit der Pforte eine fehr 
vortheilhafte Mebereinfunft folgenden Inhalts abgefchloffen habe: 
Alles zu erobernde Land überläßt die Pforte dem Ban als Fürften; 
firbt feine Linie aus, fo wählen fh die Kroaten einen Herrfcher; 





nicht fo ffrupulös waren, wie die beiden Grafen. Sie verſprachen ben Mord, 
ließen ſich Geld von dem Franzofen geben, thaten dem Lubomiroky aber nichts. 
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Religionsübung, Schulen, Landesprivtlegien werden geachtet, der Tribut 
wird 12,000 Thaler fein; fo lange ein Mohamedaner lebt, wird Zrinyi 
geihügt; die kroatiſchen Waffen werden nie in entfernten Kriegen _ 
verwendet; ein Hattifcheriff und Gefchenfe werden folgen. Offenbar . 
it das Ganze erdichtet, aber die Angabe wurde von Zrinyi’s Ans 
- bängern geglaubt. 17) 

Wer waren nun feine vorzůglichſten Anhänger? Seines Schwie⸗ 
gerſohnes Raͤköczy iſt ſchon gedacht worden; außer dieſem treten noch 
vier Perſonen vor. Frangepan, Zrinyi's Schwager. Es Täpt ſich 
nicht denken, warum ſich dieſer in die Verſchwoͤrung eingelaſſen; er 
hatte fich über nichts zu beſchweren, und war vom Hof zum Generals 
fapitän von Zengh beftimmt; Unüberlegtheit und die blinde Zuver— 
fiht, daß die Regierung mit ihm und Zrinyi unterhandeln werde, 
brachte ihn zu einem- Schritt, deffen Folgen er nicht überfah. Graf 
Tattenbach, ein angefehener Steyerer, mädtig an Gut und Ge — 
er konnte in wenig Zagen 5000 Bauern aufbieten — aber von fchwas 
chen Geiftesfräften, dem Trunk ergeben, und im Rauſch grob und 
ausgelaffen, 28) war.ebenfalls Zrinyi’s Anhänger. Zrinyi fol ihn 
durch die Ausfiht auf ein Fürftenthum gefödert haben. 79) Der 
wallachiſche Biſchof wird auch in den Akten öfters als Zrinyi anhän 
gend erwähnt; 29) aber was er eigentlich für denfelden gethan, wie 
er für ihm wirffam gewefen, läßt fih nicht ausmitteln; es ift in den 
Akten eine ordentliche Schen vor dem Bifchof bemerkbar: es heißt 
immer, man müfje mit ihm glimpflich umgeben, und nur ein einziged 
mal wird gefagt, Daß es nicht fehaden würde, wenn man den Bifchof 
ohne Aufjehen in der Stille aufheben fünnte. Aber auch diefem Ger 
danken wurde feine Folge gegeben, und felbft als das ganze Unter 
nehmen Zrinyi’s verunglüdt war, blieb: der wallachiſche Bifchof uns 
gefährdet. Der vierte Anhänger Zrinyt’s endlich, deffen hier gedacht 


17) A. a. Ort. Frangepans Verhör. Frangepan glaubte wirklich, daß die Ueber⸗ 
einfunft gefchloffen worben. 

18) A. a. Ort. Bericht der geheimen Räthe aus Graͤtz. Sie fchrieben, Taten: 
bach fei eigentlich ein Buffalo, aber er könne dem Zrinyi leicht 5000 Bauern 
fiellen. In einem andern Berichte wird gefagt, daß Tattenbach, wenn et 
fih betrinfe, grob und ansgelaffen fei. 

19) Wagner: Historia Leopoldi I. 

20) Dieß kommt häufig in den Alten des Faiferlich: Föniglichen geheimen Haus⸗, 
Hof: und Staatsardhives vor. 
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werden muß, war Bukovatsky, einer feiner Diener, fein Bote und 
Unterhändler am türfifchen Hof. Es war ein thätiger, entſchloſſener 
Mann, der Alles, aber vergebens, aufbot, die Türken für Zrinyi in 
die Waffen zu bringen, der aber die Fruchtiofigkeit feiner Beftrebung 
nicht einfah, und noch in den lebten Tagen der Empörung an Zrinyi 
fhrieb: „er möge nur ftandhaft aushalten.“ 27) Als die Verſchwö⸗ 
zung verunglüdte, blieb Bukovatsky in Konftantinopel, und flarb das 
felbft in tiefer Armuth. 

Während Zrinyi mit den Türken in Unterhandlungen fland, ent« 
fhloß er ſich zu einem Schritt, der ſich weder mit feinen bisherigen, 
no mit feinem fpätern Benehmen in Einklang bringen läßt: er fam 
nah Wien, und zeigte dem Kaifer an, daß Raͤköczy und Nas [ 1068. 
dasdy eine Revolution beabfichtigen. Fürchtete Zrinyi, daß feine 
Berbindung mit den Zürfen entdedt fei, und wollte er durch Diefe 
Anzeige beweifen, daß er nur zum Schein mit den Zürfen unter 
bandet? Wollte er ſich wichtig machen, und eine große Auszeich⸗ 
nung erlangen? War es vorübergehender Unmuth gegen Räföczy 
und Nadasdy? Wollte ex wirklich die Verſchwoͤrungsplane aufgeben? 
Niemand vermag es zu beftimmen, aber Die Thatfache ift unläugbar. 22) 
Raldczy warf fich feiner Mutter in die Arme, und diefe, am kaiſer⸗ 
lihen Hof hoch angefehen, vermittelte fo glüdlih, daß Zrinyi’s Ans 
zeige dem jungen Fürften feinen Nachtheil brachte. Nadasdy wurde 
nicht zur Mechenfchaft gezogen. Durch einen Geiftlichen, der ihn zu 
Pottendorf befuchte (er hieß Pater Donellan), erfuhr er, daß er bei 
Hof des Verraths befchuldigt worden ſei. -Des genannten Paters 
Stellung in der Welt ift mir unbelannt, aber er muß von Einfluß 
gewejen fein, denn Nadasdy fagt, er habe mit ihm confidenter über 
Alles geredet, und er, Nädasdy, habe ihm Alles vertraut. — NE 
dasdy gab ihm mehrere fih auf die Verſchwörung beziehende Akten, 
namentlich die Inſtruktion des Palatinus für den Gefandten nad 
Konftantinopel; den Bericht des Gabriel Kende, der ſich auf Diefe 
Snftruftion bezieht; die Urkunden über den Bund zwifchen Nädasdy, 
Zrinyi und Vefelenyi; die Weberfekung der Vollmacht des Königs 
von Frankreich für Gremonville zur Unterhandlung mit einigen Mag- 
naten Ungernd. Diefe Urkunden zeigte Pater Donellan dem Fürften 


21) Ebendaſelbſt. 
33) Das Konferenzprotofoll und Zrinyi's Vertheivigung ſetzen die Thatfache außer 
allen Zweifel. Ebendaſelbſt. 
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Lobkowiß, der ihm rieth, ein Memorial darüber abzufaſſen, was er 
that, und es auch einreichte, ohne es Nadasdy früher zu zeigen, wor 
über Nadasdy dem Pater Unzufriedenheit äußerte, weil er beforgte, 
es könne vielleicht Manches enthalten, was ihm in der Folge ſchaͤd⸗ 
lich fein dürfte. 23) Der Inhalt des Memorials ift beiläufig folgen 
der: Er, Nadasdy, habe von den Verhandlungen mit den Türken erft 
ein Jahr nach der erſten Gefandtfchaft Kenntniß erhalten, und fid 
mit Zrinyi und VBefelenyi nur eingelaffen, um ihre Plane zu hindern, 
und dadurch. dem Saifer zu dienen. Er gedenft ferner der Verband 
lungen der Gattin des Palatinus mit der Königin von Polen, und 
der Gemalin Peter Zrinyi’s mit Briziers, dem franzöfifchen Gefandten 
in Benedig, fagt aber immer, daß er feinen Theil an alle Dem ge 
habt. Die VBerbindungsurfunden entfchuldigt er damit, daß folde 
Vereinigungen in Ungern weder neu, noch ungewöhnlid. Den Ein 
wurf, warum er dieß Alles nicht früher gefagt, entkräftet er dadurch, 
daß er dem Kaifer felbft angegeben habe, daß 13 Komitate in Um 
gern übel gefinnt find, ferner, daß er den Kaiſer fowol durch feinen 
Zandrichter Valentin Ezende, als auch durch Pater Michael Griböczy, 
damals Rektor zu Kafıhau, habe bitten laſſen, er möge einen Reich 
tag halten. Auch duch Pater Müller habe er den Kaifer exrfucht, zu 
ihm, Nadasdy, Bertrauen zu haben, er wolle Seiner Majeftät feht 
wichtige Dinge mittheilen. Ex felbft habe dem Kaiſer vorgetragen, 
daß er ihn nur befragen möge, er werde ihm Wichtiges mittheilen; 
der Kaiſer aber habe ihn nie befragt. *) 

Als Nadasdy lange Feinen Befcheid erhielt, warf er fich dem 
Kaifer in einer Audienz zu Füßen, und wiederholte Alles, was im 
Memorial ftand. Der Kaiſer verzieh ihm, und wies ihn an den Für 
ften Lobkowitz. Diefer fchrieb nun eigenhändig ein zweites Memorial, 
welches Nadasdy abfchrieb und einreichte. In dieſem rief Naͤdasdy 
nur das erfte Memorial dem Kaiſer in das Gedächtniß zurüd, und 


33) Das erfie und zweite Memorial, fowie das Handbriefel ſtehen wörilich In 
Abele: Continuatio voti. Was hier von Pater Donellan gefagt wird, Acht 
in Naͤdasdy's erfiem Examen, Fragepunft 9. Der Zußfall und die Folger 
ebendafelbft, Fragepunkt 14. und 16. Alles im Eaiferlich » Föniglichen geheimen: 
Haus:, Hof⸗ und Staatsardiv. 

24) Griboͤczy war, als das Memorlal eingereicht wurde, Rektor des Jeſuiten⸗ 
follegiums zu Tyrnau. Welchem Orden Pater Müller angehörte, weiß 
ich nicht. 
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bat in allgemeinen Ausdruͤcken um Vergebung, verſprach alle Vaſallen⸗ 
treue und unterwarf ſich jeder Strafe, wenn er ſich wieder vergeſſen 
follte, Der Kaifer ließ Nadasdy's Entfchuldigungen gelten, denn er 
trante ihm, wie dieß aus den Briefen des Kaiſers erhellt, die am 
Schluß diefes Kapitels ftehen. Zu Naͤdasdy's vollflommener Beruhis 
gung erließ er folgendes eigenhändiges Handbriefel, oder 1. Dezember 
uach dem jetzigen Styl Handbillet: 1669. 
„Lieber Fürſt Lobfowig! Weillen mir der Graf Näadasdy ein 
„gehorſames Memorial überreichet, und darinnen feinen Zuftand vor- 
„getragen, ald werdet in meinem Namen Ihr ihm darauf bedeuten, 
„daß feine, im obgedachten Memorial befchehene unterthänigfte Sub- 
„miffton und anerbotene treufchuldigfte Bezeugung und Beförderung 
„zu meinen Dienften und Beften mir zu Gnedigftem Gfallen Raichet, 
„auch mich auf die Werkftellung deſſen genzlichen verlaffen thu, fo 
„babt Ihr auch im anbey anzufuegen, daß ich die getreue und Er 
„fprießlihe Dienfte, fo er Näadasdy und die feinige mier erweifen 
„werden, Jederzeit gebührend aufnemben, und gnädigft Erkennen 
„will: was im übrigen Euch anbefelhe, das werdet Ime gleichfals 
„Ausführlich vortragen.” . 

Was der Kaifer dem Fürften Lobfowig mündlich aufgetragen, if 
nicht befannt. Die mündliche Weberlieferung, die das Gefchehene immer 
ausſchmückt und ummodelt, hat auch dieſes Handbriefel: in einen Par 
don verwandelt, den der Kaifer am Tag der Hinrichtung ausgeftellt, 
defien Abfendung aber Loblowig-um ein paar Stunden verzögert habe, 
fo daß der Pardon erft nad) der Hinrichtung eingetroffen fei. Daran 
iR fein Wort wahr, wie Die Folge zeigen wird, Dießmal war Nas 
dasdy dem Verderben entronnen, aber er war leichtfinnig genug, feine 
Verbindungen mit den Rebellen nicht aufzugeben, wodurd die Wellen 
des Unglüds über feinem Haupte zufammenfchlugen, wie dieß fpäter 
erzählt werden wird. 

Zrinyi hatte alle Treue verſprochen, aber unzufrieden mit der 
Art und Weile, mit der feine Anzeige in Wien war aufgenommen 

worden, fagte er in der „Antecamera‘: „ich werde mich ſchon fürchten 
„machen,“ 25) ging nach Kroatien heim und betrieb die Empörung 
thätiger als zuvor. Sein Schwager Frangepan bemächtigte ſich der 
Poſt, nahm einen Faiferlihen Mehltransport bei Petrinia mit Gewalt 


5) A, a. Ort. Konferenzprotofoll vom 20. März 1670. 
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weg, ſchrieb einen aufrührerifhen Brief an feinen Hauptmann, warf 
200 Mann nad Agram, um die Stadt in feiner Gewalt zu haben. 
Er war die Mittelöperfon zwifchen Zrinyi und dem mwallachifchen Bi- 
fchof, betrieb Hülfe aus der Türkei und fuchte die Kroaten zum Weber 
tritt zu Zrinyi zu bewegen; ed war eine Art Huldigung, die er in 
Anregung brachte und bewerfftelligen wollte, 2°) 

Tattenbach follte fi der Stadt Grab bemädhtigen, Zrinyi’s Voͤlker 
einlaffen, und feine Schlöffer den Rebellen zum Schuß öffnen. Er wollte 
aber nicht eher losbrechen, als bis feine Unterthbanen bewaffnet wären, 
und Zrinyt wirklih etwas würde unternommen haben, 27) Zrinyi 

231.Mär, war in mancher Sorge; er fchrieb Frangepan: er möge 

1670. Acht haben auf die Taiferlihen Regimenter. Cr, Zrindi, 
babe A000 bis 5000 Mann, mit denen er in 14 Tagen Grab über 
zumpeln wolle. Er Hagt über die Langfamkeit der Türken, und febt 
hinzu: wenn er wegen ihrer und Frangepans Langſamkeit umkomme, 
fo fei Srangepan auch verloren.” Auf die Briefe Bukovatsky's folle 
Frangepan Acht haben, fie koͤnnen ihm das Leben Toften. 28) 

Als die Zufage der türkifchen Hülfe aus Konftantinopel für Jrir | 
nyi's Wünfche zu lange ausblieb, feßte er fih mit den Gränz⸗Paſchen 
in Verbindung, und als diefe ſich entichloßen, einige VBertraute an ihn 
abzufenden, fchaffte er feine Schwägerin, die Witwe Niklas Zrinyis, 
förmlich von Cſakathurn fort, und fagte ihr geradezu, Dieß geſchehe 
der Türken wegen, die er erwarte. Weil aber die Gränz⸗Paſchen 
ohne höhern Befehl am Aufftand feinen aktiven Theil nehmen wollten, 
ſandte Zrinyi einen Franzidfaner nah Ofen, um vom Begler⸗Beg 
einen Befehl der Art auszuwirken. Ob der Franziskaner den Auf 
trag gehabt, Zrinyi’s Sohn dem Begler-Beg ald Geifel anzubieten, 
iſt ungewiß. Der Moͤnch iſt nicht wieder gefehen worden. 2°) 

Zrinyi warb indeffen Truppen, und hatte gegen 8000 Mann ge 
ſammelt. Ebenſo unruhig ging e8 in ObersUngern ber. Rakoöczh 


26) A. a. Ort. Theils Frangepans eigenes Geſtäͤndniß, theils verſchiedene ans 
dere Berichte. 

27) U. a. Ort. Ausſage des Zrinyi'ſchen Stallmeifters. 

28) A. a. Ort. Der Brief, defien Hier gedacht ift, wurde zufällig bei einem 
Frangepan’fchen Soldaten gefunden, ber ihn zu einer Patrone verbrauden 
wollte. Der Brief if im Original vorhanden. 

29) A. a. D. Im Berhör läugnet Zrinyi ſtandhaft, daß er ven Sohn ven Türken 
als Geiſel angeboten habe. , 
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warb offen Krieger und hatte ſchon einige Tauſend beiſammen. Die 
evangeliſchen Prediger ſchürten das Feuer nicht nur unter der Hand, 
ſondern predigten offen auf der Kanzel gegen die „papiftifchen 
„Hunde.“ 30) 

Der Angriff follte an drei Orten flatthaben: durch die Türken 
gegen Wien, von ObersUingern gegen Mähren und Schleſten, durch 
Zrinyi aus Kroatien gegen Steyermark und Krain, 37) Wie kam 
nun der SKaifer zur Kenntniß Ddiefer Umtriebet Was wurden für 
Maßregeln gegen den drohenden Sturm eingeleitet? Betrachten wir 
zuerſt Ober⸗Ungern. Hier wurde Alles fo Öffentlich betrieben, daß 
der Kaifer die Bewegung erfahren mußte. in Hauptaugenmerk des 
faiferlichen- Hofes waren ohnehin Die evangelifchen Prediger. Sekt, 
bei ihren heftigen Ausfällen gegen die Katholiken, feßte der Kaifer 
ein eigenes, aus lauter Ungern beftehendes Gericht ein. Die Mits 
glieder waren der Erzbifhof Szelepefeny, ald Statthalter, Zichy, For 
gacd, Näadasdy, dem man alfo noch traute. Die evangelifchen 
Beiftlihen wurden vorgeladen. Sie erfchienen nicht. Raͤkoͤczy hielt 
eine Art Landtag in Kaſchau. Der Kaifer fandte den Grafen Rottal 
dahin zur Befchwichtigung der Gemüther; aber feine Miſſion verun« 
glüuͤckte gänzlih. Sei e8, daß die Ungern fein Exfcheinen für ein 
Zeichen der Schwäche nahmen, fei es, daß er mit ihnen nicht umzu⸗ 
gehen verftand, fei es, und dieß ift das Wahrfcheinlichfte, dag er, zu 
hochmüthig, die Gemüther noch mehr aufreizte, oder endlich, wie dieß 
Ipäter behauptet worden, weil er abfihtlih einen Ausbruch herbeis 
führen wollte. Diefer erfolgte wirklich und beinahe gleichzeitig mit 
den Ereignifien in Kroatien, denn Raköczy war immer mit Zrinyi in 
Verbindung geblieben. 32) Räkoͤczy Iodte den Befehlshaber von 
Tokay, Starhemberg, zu fi zu einem Gaftmahl, und nahm ihn ges 
fangen, dann rüdte er mit einer bedeutenden Schaar vor Tolay und 
hoffte die Stadt durch Ueberfall zu nehmen; aber die Garnifon hielt 
fd. Hierauf zog er vor Munfäcs, feiner Mutter Schloß, diefe aber 
öffnete ihm die Thore nicht. Er wandte ſich abermals nah Tokay. 


30) Witnyeny’s Schreiben bei Katona: Hist. erit. Tom. XXXIII. ad annum 
1670. pag. 77. 

31) Ausfage des Zrinyi'ſchen Stallmeifters im kaiſerlich⸗königlichen geheimen 
Haus, Hofs und Staatsarchiv. 

82) Ehendafelbft. Ausſage des Szeklas bon Loͤgraͤd. 
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Da erhielt er die Nachricht, daß General Spork gegen ihn heran 
ziehe, daß Zrinyi, Frangepan und Zattenbady gefangen worden. Reu 
mäthig fuchte er Schuß bei feiner Mutter. Ihre und des gefangenen 
Starhemberg Verwendung rettete ihm das Leben. Er mußte jedod 
400,000 Gulden Kriegskoſten zahlen. Diefe entrichtete er, indem er 
Trentfin dem Kaifer übergab, und große Naturallieferungen  leiftete, 
Den Reft erlegte feine Mutter, die fih von ihm Güter verpfänden 
fieß, die fie aber alfobald feinen Kindern, ihren Enkeln, zuficherte, 

Da Veſeloͤnyi's Witwe ebenfalls verdächtig war, wurde Murany 
belagert. Sie fapitulirte unter der Bedingung, in Freiheit zu bleiben. 
Es wurde ihr zugefagt; ob gehalten? dieß wird von Manchen vers 
neinend beantwortet. 33) Wenn fte aber auch wirklich in Verhaft genom- 
men wurde, fo war dieß nur vorübergehend, denn fie erfcheint fpäter 
in Murany frei und felbftftändig; aber im Keller wurden in einem 
Faß Schriften gefunden, 3*) die ſich auf Veſeloͤnyi's Berfchwörung 
bezogen. Dieß fowol, als die Ausfagen des eihftimaligen Sekretärs 
Befelenyi’s, Franz Nagy, der bei der Uebergabe den Kaiferlichen in 
die Hände fiel, brachten fpäter viele Menfchen in Unterfuchung und 
in’8 Unglüd, 35) 

Ueber die Bewegungen in Kroatien erhielt der Kaifer auf ver 
fhiedenen Wegen Kunde. Ein Diener Tattenbachs, den diefer aus 
unbefannter Urfache in Gratz hatte feſtſetzen laſſen, zeigte die Um, 
friebe feines Herrn an, um ſich frei zu machen. Der Stallmeifter 
Zrinyi's, Rudolphi, geftand, daß fein Herr mit den Zürfen unter 
handle; die Witwe Niklas Zrinyi’s erzählte in Graß, ihr Schwager 
babe fie aus Cſakathurn vertrieben, der Türken wegen, die er erwartet, 
Die geheimen Räthe in Grab meldeten die Thatfachen, die ihnen be 
fannt wurden. Gleiche Nachrichten kamen aus Karlftadt. Aber außer 
diefen Andeutungen liefen weit bedeutendere aus Kroatien ein. Al 
Frangepan, wie ſchon erwähnt, eine Art Huldigung für Zrinyi ver 
langte, fandte die adelige Gemeinde von Turopolya, das Kapitel von 


33) Katona: Hist. crit. Tom. XXXIH. 

34) Wagner: Historia Leopoldi I. 

35) Franz Nagy muß außer feinem Bekenntniß, welches im Eaiferlich » königlichen 
geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv vorliegt, noch andere Mittheilun⸗ 
gen gemacht haben, denn das vorliegende Geſtaͤndniß ift wol für Nadasiy 
brüdend, aber fonft ließen fi darans gegen Mndere wenig Bolgerungen ziehen. 
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Agram, Drasfovih, Erdödy, und der Biſchof von Agram, Martin 
Boronics, Berfiherungen ihrer Treue dem Kaifer ein. 36) Die beiden 


Letzteren kamen perfönlich nah Wien. Sie und Draskovich riethen 
zu gelinden Mitteln, und der Bifchof ftellte Zrinyi’s Befchwerden zu⸗ 
ſammen: daß er nicht Aftimirt, nicht befördert, ſtets präterirt, daß viels 


faͤltig gegen die Geſetze und Gebräuche des Landes gehandelt werde, 


en 


daß der Obrift zu Karlftadt, Graf Herberftein, gar zu fehr exorbitire 
und excedire gegen Zrinyi's Unterthanen und die Kroaten. Der Bis 
ſchof fett über diefen letzten Punkt hinzu: derlei habe er felbft er 


fahren, doch folches dem Kaifer zu Ehren mit Stillſchweigen geduldet. 
Der Bifchof ſchlug vor, daß der Kaifer, oder einer der Minifter, ein 
gelind abgefaßtes Schreiben an Zrinyi erlaffen möge Er, der Bis 


hof, wolle mit demfelben zu Zrinyi gehen, und hoffe das Ganze 


guͤtlich beifegen zu Fönnen. Endlich Tamen auch vom faiferlihen Res 
fidenten zu Sonftantinopel, Caſanova, Berichte über Zrinyi’s Vers 


handlungen mit der Pforte. 

Ueber das Alles wurde num eine geheime Konferenz gehalten; 
die Anwefenden waren: Lobkowitz, Fürſt Schwarzburg, 20. Mar 
Lamberg, Montecuculi, Noſtitz, Hoflanzler Hocher, Dorf, 1670. . 
Sekretär Abele. Ueber die Umtriebe des wallachiſchen Bifchofs wird 
furz gefagt, daß es nicht rathſam, gegen ihn etwas vorzunehmen. 
Ueber Tattenbach heißt e8, daß er Fein richtiges Subjekt, fondern ein 
Buffalo fei, aber mächtig; er könne fchnell 8000 Bauern ftellen, man 
müffe ihn mit Zrinyi und Frangepan zugleich apprehendiren, und fich 


‘ 


zugleich mit Lift oder Gewalt feines „eifernen Trüherls“ 37) bemäch⸗ 


figen, aber mit feiner Perfon zugleich. Weber Frangepan heißt e8: 
nahdem er zum Hauptmann von Zengh beftimmt fei, müffe die Ex— 
pedition zurückgehalten werden; er fei mit Zrinyi zugleich Durch Her« 
berftein gefangen zu nehmen. Am ausführlichften äußerte fich die 
Konferenz über Zrinyi. Es wird gefagt: es ſei zwar nicht jeder 
Rumor zu glauben, aber hier find fo viele und verfchiedene Anzeigen, 
dag man nicht zweifeln fönne; und zwar: aversio contra prineipem, 
Korrefpondenz mit dem Feinde, privata conventicula, eigene Ars 
mirung. Dieß feten lauter Rebelliondanzeigen ; man müffe Zrinyi 


36) Katferlich »Fönigliches geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. Alle Ver: 
fiherungen im Original. 
87) Stiferne Truhe. Auf den Beſitz derfelben wird viel Gewicht gelegt. 


Mailaͤth, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. IL. 20 


306 Siebentes Hauptſtuck. Achtundolerzigſtes Kapitel. 


alſo ſchnell opprimiren. Jedoch ſei die Milde nicht außer Acht zu 
laſſen, daher ſei dem Biſchof von Agram ein Kreditiv an Zrinyi zu 
geben, aber es ſoll nur in genere lauten. Der Biſchof ſoll trachten 
Zrinyi auf einen guten Weg zu führen; Zrinyi ſoll nämlich ſeine ge⸗ 
fährlichen Consilia aufgeben, bei Seiner Majeftät depreciren, ſich 
ſelbſt vor Seiner Majeſtät ſtellen, ſeine Klagen und Praͤtenſtonen an 
bringen, ſich ſubmittiren, dann werde ihm der Gnadenweg nicht ver 
ſperrt werden. Man dürfe fich jedoch im Kreditiv keineswegs mit 
dem Pardon oder Satisfaktion impegniren, oder zu einer Transaktion 
obligiren, weil dieß weder mit der Securität noch Dignität Seine 
Majeſtät vereinbarlih wäre. Zrinyi's Verbrechen feien größer als 
jenes der Uebrigen, 38) weil er post perdonationem wieder ange 
fangen. Die Konferenz ift zwar überzeugt, daß Zrinyi, wenn er ber 
zufen werde, nicht kommen würde, man müſſe aber Doch verfuchen, 
wie man ihn durch diefen „bonum virum‘“ (den Bifchof von Agram) 
decipiren Tönne, wie e8 Heinrih IV. mit dem Duca di Vendome ge 
than; denn Seine Majeftät könne bona fide den decipiren, der Sie 
mala fide fo nequiter decipirt hat. 379) Wenn jedoch dieſer Be 
nicht gelingt, müffe man Gewalt brauchen. Hiezu wird nun Ber 
ſchiedenes vorgeſchlagen; die ungrifhen Privatwerbungen find einzw 
ſtellen; Zrinyi und Nadasdy aneinander zu heben, und von Deutid 
land Subsidia zu begehren, — Zrinyi aber vom Banat zu ſuspen⸗ 
dien. Die Konferenz fehließt mit der töftlichen Verſicherung, dab 
die Sache gehen. werde, denn der Türke fei mit Kandia befchäftigt, 
und habe Zrinyi noch nicht in Protektion genommen, Alles Tiege aber 
an der Zeit. 

Zrinyi merkte, daB die Neigung zum Aufftand feinen Wuͤnſchen 
nicht entfpreche; er betrieb alfo die türkifhe Hülfe um fo eifrigen 
vertröftete Die Seinen auf den Halbmond, begehrte aber zugleich durd 
den Kammerpräfidenten Zichy und den Biſchof von Neuftadt, Koll 
nice, die Erlaubniß, nah Wien fommen und fich entſchuldigen zu 
dürfen. Der Bifchof von Agram aber berichtete: die Konfuſion fei 
groß, man müffe fih mit Zrinyi vergleichen. 


38) Dieß bezieht ſich darauf, daß Zrinyi parbonirt worden, als er Räkoͤczy's und 
Naͤdasdy's Umtriebe anzeigte. 

30) Bei dieſer ſonderbaren Rechtstheorie ſteht auf dem Rand des Konferenzhros 
tokolls mit Bleiſtift, von unbekamter Hand beigeſetzt: „Dieß IR auszulaſſen.“ 


N 
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Die Mafregeln der Regierung waren weit Träftiger, als jene 
Zrinyi's. Sie forderte mehrere Reichsfürften zur Unterftüßung auf, 
und erhielt von Allen zufagende Antworten. Sie entjebte Zrinyi der 
Banuswürde, und fubftituirte „in juridicis““ den Biſchof, „in mili- 
taribus“ den Grafen Niklas Erdödy, und ließ dieß den Kroaten 
duch die ungrifche Hoffanzlet intimiren. Der Keldobriftwachtmeifter 
Baron Spankau wurde mit der Poft nah Grab geſchickt, und ange- 
wiefen, fih dort mit den Geheimen» und Kriegsräthen zu berathen, 
und das Kommando der Regimenter Kaiferftein, Portia, Leslie, Zeys, 
der Dragoner Grana und Gaque, fo auch der Gränzer und Balladen 
zu übernehmen. Mit diefen Truppen follte er Cſakathurn und Le 
grad angreifen. Da den Berichten nad) Zrinyi nur zufammengerafftes 
Bolt hatte, war man überzeugt, daß er feinen Platz angreifen, fons 
dern nur Streifzüge unternehmen Fönne. 

Spankau war fhon abgereist, als plöglih ein Auguſtinermönch, 
Bater Forftall, Zrinyi's Beichtvater, mit Zrinyi's Sohn in Wien ers 
ſchien. 4%) Er brachte einen DBergleih in Anregung, geftand aber, 
dag Zrinyi mit den Zürken unterhandle, und ein Athname erwarte, 
Sagte ex dieß, um die Regierung zu fehreden, und zur Annahme des 
Bergleich8 geneigter zu machen? Die Vergleichspunkte, die ihm Zrinyi 
jelbft diktirt hatte, waren folgende: Seine Majeftät fol Fräftige Mittel 
aufbieten zur Bertheidigung des Landes; die Landeskinder follen ohne 
Bartheilichfeit Generale, Oberften und SKapitäne im Land werden 
koͤnnen; dem Grafen Zrinyi und feinem Sohn, wenn er dazu fähig 
fein wird, foll das Generalat Barasdin, die Grafihaft in Giffin und 
Gotſchee, Fiume und Terfaft für immer und erblich übergeben wers 
den; A500 Gulden, die er (Zrinyi) jährlich der Witwe des Grafen 
Niklas Zrinyi zahlen muß, foll man ihm abnehmen; 40,000 Gulden 
Schulden foll der Kaifer für ihn bezahlen; man foll ihn zum Ober 
fien von zwei Regimentern ernennen, wovon eines von 500 Dragos 
nern, das andere leichte Reiter, dieſe Regimenter follen nie aufgelöst 
werden; wenn Die Zrinyi'ſchen Güter an die Türken verloren gehen, 
jol man ihm andere als Entfhädigung zufihern; das Banat- und 
Zahrfalarium foll pünktlicher gezahlt, dem Fürften Raͤkoͤczy foll Bei⸗ 


40) Forftall ift nun fchon der dritte Mönch, defien fi Zrinyi bebient. Der Do- 
minikaner Balmerini war nach Bolen, ein Franziskaner zu dem Paſcha von 
Dfen, und jet Forſtall von Zrinyi nach Wien gefendet worden. 


20 * 
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ſtand zugeſagt werden gegen alle Feinde; allgemeine Amneſtie ſoll des 
willigt werden, befonders für den wallachiſchen Bifchof. Der Ehurfürft 
von Sachen, oder jener von Bayern, der deutſche Reichstag, der Papft 
oder fonft einer, fol für die Erfüllung diefer Bedingungen gutftehen. 
Schließlich heißt es: Die Kommiffäre follen Vollmacht haben, zuzugeben 
oder wegzunehmen von diefen Punkten; dieß Alles muß ſchnell geſchehen, 
weil der Kapidſchi⸗Paſcha erwartet wird. ‚Eigenhändig fehrieb Zringi 
noch folgende Bedingungen dazu: Unter den 600 leichten Reitern fol 
eine Kompagnie fein, die ihm zur Ehre 8 Gulden monatlid (per 
Kopf) habe; es foll Jemand zum Vicelapitän von Kaproncza er 


nannt werden; er foll ein Srainer von Geburt fein, 1000 Thaler Ge 


halt haben, und ein Mann, dem er (Zrinyi) die Miliz vertrauen 
fann; die Gräfin (2) fol ihn im Militärifchen nicht hindern, man 
fol ihr jährlich 4000 Gulden geben, ftatt des Pachts, den er ihr 
zahlen muß, und 500 Gulden der Waife. Es foll ihm (Zrinyi) er 
laubt fein, Subfldien vom Papft zu begehren, und zwar mit Empfeh 


Img des Kaiſers; wenn möglich, foll offenflver Krieg begonnen wer - 
den; er (Zrinyi) begehrt nicht den Oberbefehl, will aber unter einem 
folhen ftehen, der fein Feind der Nation (im ungrifchen oder Tran 


tifhen Sinn?) ift. *1) 


Forſtall bat übrigens, daß Zrinyi’d Sohn zum Handfuß und | 
Zußfall bei Seiner Majeftät möge vorgelafien werden. Weber did 
Alles und andere eingelaufene Nachrichten wurden zwei Slonferenzen 


gehalten. Die Mitglieder der erſten waren Ddiefelben, Die bei der 
28. märz frühern Konferenz zugegen waren. Der gedrängte Inhalt 
1670. der erften Konferenz ift folgender: Zorftall fol mit dem 


Hoffanzler verhandeln, und diefer fol ihm glimpflich vorftellen, daB 
die Zrinyi'ſchen Prätenfionen unausführbar find, auch fol man dem 
Pater Forftall Geld und Beförderung verfprechen, wenn er den Zrinyi 
„ad resipiscentiam““ bringt, denn dergleichen wirkt bei fhledhten 


Beiftlihen und frechen Mönchen. +2) Forſtall dürfte zwar nicht wenig 


Schuld fein an Zrinyi's Unternehmen, weil er fein Intimus ift; aber 
ihn feftzufeßen, wäre doch nicht rathſam. Was Zrinyi's Prätenflonen | 
anlange, feien fie fo exorbitant, daß er gleichfam al pari mit dem 


Kaifer traftiren will, Da indeß die Nachricht eingelaufen war, daß 


41) Kalferlich skönigliches geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchip. 
42) »Effrenes Monachi « fagt das Protofoll. 
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Tattenbach gefangen worden, +3) meint die Konferenz, daß man das 
Gerücht verbreiten müffe, daß er fonftiger Erzeffe wegen arretirt ſei; 
dieß werde geglaubt werden, da e8 befünnt fei, daß er ſich im Trunf 
grob und ausgelaffen benehme. 

Die fpätere Konferenz beftand aus dem Fürften [ 9. “pri. 
Lobfowig, Grafen Schwarzburg, Montecuculi, Baron Hocher und 
Sefretär Abele. Sie ift wichtiger, -ald die eben erwähnte. Wegen 
des wallachifchen Bifchofs heißt es darin: Er gehe bei Zrinyi ab und 
zu, und führe nichts Gutes im Sinn, man müffe ſich feiner ohne Zus 
mult und Auffehen bemächtigen, fo daß die Excandescirung der Wals 


lachen vermieden werde. Ferner müffe man Acht haben, daß Venedig 
ſich nicht Buccaris bemächtige, und den Türfen müffe man zu wiffen 
geben, daß der Zug nicht gegen fle gerichtet fe. Der Hauptgegen- 
ſtand der Konferenz war aber der ſchon erwähnte Vergleich, den Fors 


Fall in Anregung gebracht. Hierüber fagt nun die Konferenz: Die 


Submifften Zrinyi's gefchehe nicht aus freiem Willen, fondern nur 
um Zeit zu gewinnen, weil der türfifhe Succurs noch nicht anges - 
fommen, Man Eönne ihm um fo weniger trauen, weil er ſchon zweis 
mal die Treue gebrochen. Man fünne alfo auf das Schreiben Fors 
ftalls, des ſchlimmen Mönches, und die verfprochene Ankunft Zrinyi’s 
fein Gewicht Tegen, fondern man müffe den Angriff fortfeßen, und 
war Spanfau gegen Zrinyi, Herberftein gegen Frangepan. Forſtall 
babe zwar verfprochen, von Zrinyi eine Charta bianca zu brins 
gen, aber was nübe fie ohne mandatum cum libera? **) Korftall 
biete Zrinyi's Sohn als Geifel an; aber was nüße dieß? ein folches 
Verfahren wäre zu defpotifch, und ungleich eines Heren, Königs und 
Kaifers mit feinem Unterthan. Das Befte würde fein, Zrinyi wäre 
tod, denn fo lange er lebe, werde Doch Feine Ruhe fein. Man fönne 
zwar Stebellen pardoniren, aber da brauche man mehr Securität als 
da8 Verfprechen des Mönches. Uebrigens fei dieß Alles überflüffig, 
denn bis die Unterhandlungen mit Forftall zu Stande fämen, mülffe 
Spanfau ſchon angegriffen haben. Man muß alfo Spanfau avifiren, 
daß er Acht haben foll, daß Zrinyi nicht zu Raͤkoͤczy entkommt. Wenn 
ſich Zrinyi ergibt, fol ihn Spanfau in Gewahrfam nach Wien ſchicken, 


43) Wie dieß gefchehen, ift nirgends angegeben. 
44) Ohne Mandat, daß derjenige, ber die Charta bianca in Sänden hat, über 
felbe frei verfügen könne: „cum libera dispositione.« 
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denn ohne Eonvoi würde Zrinyi an den-Hof geben, welches ein 
Scandal wäre, ſich als Ban geriven, und gleich wieder bei der leiſe⸗ 

en Offendicula davongehen nnd neu anfangen. Zrinyi's Sohn fei 
nicht zum Handkuß und Fußfall vorzulaffen; denn Zrinyi's angebotene 
Unterwerfung fet feine freiwillige; wenn nun der Sohn zum Handkuß 
zugelaffen würde, fo wäre Dieß ein Zeichen der Pardonirung. Wenn 
ein Delinquent ſchon auf der Leiter fteht, und der Kaiſer fährt vorbei, 
fo ift er pardonirt, um fo mehr alfo Zrinyi, wenn fein Sohn zum 
Handfuß und Zußfall vorgelaffen würde. *5) 

15. Avrii. ] Dem Pater Forſtall wurde gefagt, daß ſich Zrinyi 
fubmittiren, Cſakathurn, Loͤgrad, Koftariba, Buccart und Bukarizza 
übergeben ſolle. Forſtall reiste ab, nachdem er verfprochen hatte, 
Zrinyi zur Annahme der faiferlichen Bedingungen zu bewegen, Was 
er mit Zrinyi ausgemacht, ift nicht mit Sicherheit auszumitteln. Wenn 
die Ausfage Zrinyi’s — die fpäter vorfommen wird? — wahr if, 
muß ihn Forftall arg getäufcht haben. Diefer kam bald wieder zurüd, 


Als Korftall von Wien abreifte, war Zrinyi's Schickſal fchon fo 
gut als entfchieden — Spanfau war nämlich ſchon in's Feld: gerüdt, 


und hatte Zrinyi angegriffen. Jener hatte nur 6000 Mann, diefer 
ihm gegenüber 8000. Aber Spanfau’3 Truppen waren friegögeübte 


Beteranen, Zrinyi's Leute zufammengerafftes Volk: Morlaken, Wal⸗ 


lachen, Uskoken; Viele gingen über; die Kroaten rührten ſich nicht 


für Zrinyi. Bon feinen Leuten verlaffen, warf er fih mit 2000 Mow 
Taten nach Cſakathurn. Sein Schwager, Frangepan, war bei ihm. 
Spankau bedrängte das Schloß. Da entfchloßen fih Zrinyi umd 
Srangepan bei Nacht und Nebel zu entfliehen. Die Frau ließ er 
zurück; der Abfihied war furz Als Alles zur Flucht fertig war, 
ging er zu ihr in das Zimmer und ſprach blos: „Behüt' dich Gott!” Gie 
weinte nicht. Zrinyi, Frangepan und die Begleiter fuhren in drei 
Schiffen über, die Pferde, 20 bis 25 an der Zahl, mußten ſchwimmen. 
Zu Mittag blieben fle in Szigeth beim Grafen Setfy (etwa Zychi?), 
zu Nacht in Körmönd bei Buttyanyi,. Diefer gab ihnen Leute mit, 
begleitete fie aber nicht. Die zweite Nacht waren fle in einem Dorf 


bei den Sefuiten, den dritten Tag zu Mittag in einem Dorf bei Günd, 


45) Beide Konferenzprotofolle im Fatferlich »Föniglicden geheimen Haus⸗, Hof⸗ 
und Staatsarchiv. 
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fo dem Grafen Nadasdy gehörig, zu Nacht bei dem Grafen Kery, +6) 
Diefem theilten fie ihre Abficht mit, nach Wien zu gehen. Koͤry bes 
richtete dDieß gleich demi Kaiſer. 17) ES waren von Seiten der Re- 
gierung feine Maßregeln gegen fle nöthig, denn fie ftellten fich ſelbſt 
zum Arreſt. ?8) 

Don Wien wurden fie bald nach Neuftadt gebracht, wo fie auch 
bis an ihr Ende blieben. Die Verhoͤre begannen. Der Verhoͤrende 
war Kanzler Hocher, Sekretär dabei Abele. 

Zrinyi entſchuldigte ſich damit, daß er nur zum Schein mit den 
Tuͤrken gehalten habe, und aus Noth, damit ſie nicht ſeine Güter 
verwuͤſteten; ja, er behauptete ſogar, Graf Rottal habe ihn dazu auf 
gefordert. Daß Bulovatsfy mit den Zürken Frieden abgefchloffen, . 
fei gegen feinen, Zrinyi's, Willen geſchehen. Es wäre ihm möglich 
gewefen, den SKaiferlichen zu widerfiehen, er habe es aber nicht ges 
than, weil er nicht habe rebellicen wollen, darum habe er auch die 
Türken nicht zu Hülfe gerufen, fondern lieber durch Forſtall und den. 
Bischof von Agram unterhandeln laſſen. Was Frangepan gegen ihn 
ausfage, habe fein Gewicht, denn diefer fet fein Feind. Er habe 
immer feinem Schwager zugeredet, nichts anzufangen. Die Verbands 
Inngen Bukovatsky's mit den Türken habe Frangepan durch feine 
Schweſter erfahren. Die Ausfagen feiher, Zrinyi's, Schwägerin, 
Rillas Zrinyi's Witwe, feien ohne Gewicht, denn fie baffe ihn. Mit 
Zattenbach habe er Feine Verbindung zur Rebellion, wol aber habe 
er mit ihm in früherer Zeit einen Gonfraternitätsbund gefchloffen. 
Daß er mit Frankreich unterhandelt habe, fei durch einen verfoffenen, 
entlaffenen Diener auögefprengt worden. Seinen Sohn habe er den 
Türken nicht als Geifel angeboten. Mit ObersUingern fei er in feiner 
Derbindung; er habe das verfloffene Jahr Raͤkoͤczy's Plane felbft der 
Regierung angezeigt. Er habe immer erwartet, Daß man ihn befragen 
werde, dann hätte man die Wahrheit leicht erfahren fönnen. Er habe 
den Sefretär der Graber Regierung dreimal zu ſich geladen, mit dem 


46) Ebendaſelbſt. Ausfage des Zrinyi'ſchen Stallmeifters. 

47) A. a. D. Bei Katona, Tom. XXXIII. ſteht ein Schreiben Leopolds, welches ' 
Kern ale Antwort erhalten haben fol; aber der Styl (Iateinifch) laͤßt mit 
Recht es ale unächt verwerfen. 

48) So fleht es In des Kaiſers eigenhändigem Brief an feinen Geſandten in 
Spanien, Pötting. Siehe am Schluß des Kapitels den Brief des Kaifers 
vom 23. April 1670. 


\ 
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Beiſatz, daß er ihm Wichtiges mitzutheilen habe, er fei aber nicht 
gekommen. *?) 

Frangepan fagte entgegengefebt aus: Er habe nur um das Ber 
trauen der Berfchworenen zu gewinnen, einen impertinenten Brief gegen 
den Kaifer und die Deutfchen gefchriebenz e8 fei blos Politik gewefen. 
Aus derfelben Urſache habe er au die Inftruftion für den Abbate 
Palmerini forrigirt. Zrinyi habe nur die Abficht gehabt, fich irgend 
eines Schloffes oder Feftung zu bemächtigen, um die Kaiferlichen zu 
ſchrecken, und dadurch eine Ausgleichung herbeizuführen, deßhalb habe 
auch er, Frangepan, dem Gerücht nicht widerfprochen,, daß Zrinyi fid 
mit den Türken verbunden. Erſt fpäter habe er erfahren, daß Zrinyi 
wirffih mit den Türken unterhandle. Er habe nur zum Schein beis 
. geftintut, um dem Kaiſer nüßlich zu fein. Er und Zrinyi hätten ge 
hofft, eitirt zu werden, dann würden fie fih mit der Regierung ver 
glichen haben. Der Mehltransport bei Petrina fei gegen feinen, Frans 
gepans, Willen aufgegriffen worden, und Agram habe er befeht, das 
mit fein Exzeß vorfale. Wenn man ihn zum Kapitän von Zengh 
inftallirt hätte, wäre dieß Alles nicht gefchehen. Die oberungrifche 
. Rebellion hänge mit Zrinyi’8 Bewegungen zufammen; man möge ihn, 
Frangepan, mit ein paar Rüthen und einem freundlichen Schreiben 
an Raͤkoͤczy ſchicken, ſo werde er Alles ausgleichen. 59) 

Bald. follte neben diefen Beiden noch ein Dritter verhört werden, 
Diefer war Nadasdy. Der Unglüdliche hatte nicht Kraft genug ge 
“habt, dem Kaiſer die Wahrheit ganz zu geftehen, und ebenjo wenig 
war er im Stand, fih von den Rebellen ganz loszumachen. Die 
Halbheit brachte ihm Berderben. Er ließ den 13 Komitaten durch 
Michael Nagy 57T) Muth zufprehen. „Wenn fle auch ein lahmes 
„Pferd gefauft hätten,” Tieß er ihnen, auf Zrinyi's Verrath anfpie 
lend, fagen, „fo werde doch Alles gut gehen.“ 52) Und ex fchrieb 

Sant Den 13 Komitaten, daß er ihnen mit Leib und Blut beiftehen, 
1670. und für ihre Kibertät ſterben wolle, 53) Den Sefretär des 


490) A. a. O. 

50) A. a. O. 

51) Nicht zu verwechſeln mit dem ſchon oft erwähnten gran; Nagy. 

52) Hidvegy’s Ausfage vom 20. Auguft 1670 im Eaiferlich »Töniglichen geheimen 
Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. 

53) A. a. DO. Abele's „ Continuatio voti«. 
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Grafen Rothals (Rottal), der vom Kaiſer ausgefendet war, md den 
fiebenbürgifchen Gefandten, der vom faiferlihen Hof abreiste, ließ er 
auf der Poſt überfallen und ihnen die Briefe wegnehmen, die fte bei 
fh führten, 5%) Endlich verfaßte er einen Auffa an Die „vier 
„Stände Ungerns“, in welchem dem Kaifer (im Aufſatz als Protektor 
Ungerns bezeichnet) alles Unheil zugefchrieben wird, was Ungern bes 
troffen hat. "Die 13 Komitate theilten überdieß dem Grafen Nadasdy 
ihren Blan mit, und er war folgender: Michael Bory fol in der 
Hälfte Oftoberd auf eigene Fauſt, wenn auch nur mit 100 [ 1669. 
Reitern, aufbrechen; er fol den Erzbifchof, wo immer in Ungern, 
aufſuchen und gefangen nehmen. Wenn dieß nicht gelingt, fol er fi 
feiner Güter bemächtigen, und mehrere Aehnliche — die Peft des 
Baterlandes — in das Netz bringen. Hierauf werden die SKomitate 
Bory befragen, warum er dieß thue? Bory foll hierauf die Komitate 
bitten, daß fie ihm als gefränften Sohn des Baterlandes beiftehen, 
er foll übertreiben, was Alle und das gefammte Baterland ausftehen. 
Hierauf werden fich die Komitate erheben; Petroͤczy und Zarago follen 
das Schloß Trencfin in Befig nehmen, und ein Lager auffchlagen. 
Seiner Majeftät müffe man fehreiben, daß man nicht rebelliven, fon» 
dern, unfähig ferner den Druck zu leiden, fi des gefeblichen Rechts 
gegen die Dränger bedienen wolle Sie werden fid) vertheidigungss 
weife verhalten, und Nadasdy auffordern, in ihre Mitte zu kommen, 
und von Amtswegen Reichstag zu halten, nachdem feit dem Zod des 
Palatinus fehon Tängft ein Jahr verflofien fei. 55) 

Diefe Mittheilung hatte Nadasdy erhalten, ald er eben dur 
Pater Donellan mit dem Hof unterhandelte; zu feinem Unheil vers 
ſchwieg ex fie, wie vieles Andere. Nadasdy merkte, daß er verdächtig 
geworden, Er verbrannte mehrere Schriften, und übergab eine kleine 
Truhe mit Schriften, die Schlüffel und Inventarien der Schatzkammer 
dem Michael Efterhäzy, und bat ihn, felbe bei fi zu behalten, fo 
lang er könne; wenn man ihn aber eidlich befragen follte, Alles aus⸗ 
zuliefern. Naͤdasdy that es, weil er die Schriften zu feiner Vertheis 
digung benüßen wollte, 56) Kurz darauf erfchien des [ September. 


54) Das Datum ber That läßt fich nicht ausmitteln. 

55) Brief des Franz Nagy an Nadaedy, 29. September 1668, in der Anklage 
Frei's im Faiferlich »Töniglicden geheimen Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv. 

56) Nadasdy's zweites Examen, Fragepunkt 17. im kaiſerlich⸗koͤniglichen geheimen 
Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. 


— 
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Morgens Urſenbek mit 200 Mann vor Pottendorf, nahm Nadasdy, 
der noch im Bett lag, gefangen, und brachte ihn nah Wien. Bei 
diefer Gelegenheit wurde auch in Pottendorf geplündert, wenigſtens 
fagt Nadasdy: „man habe eher geplündert, ale ihn beim Kopf ge 
„nommen.” 57) Nädasdy wurde viermal verhört. 53) Mitten im 
zweiten Derhör fügte er plößlich, er wolle Alles befennen; die loſe 
Ambition zum Palatinat habe ihn in dieſe Sache gebracht; er habe 
nie cooperirt daß der Anfchlag fortgehen folle, fondern nur zu dem 
Ende, damit er die Stände gewinnen, und hernach, wenn er Pala— 
tinus fein würde, die Sachen wieder in eine gute Ordnung bringen 
fönne. — Hierauf warf er fih auf die Siniee, bat um Gnade und 
Berzeihung, erklärte weinend, daß er feinen Prozeß, Purgation, fchrift 
liche oder mündliche Defenſion begehre, fondern fich in die Taiferliche 
Gnade ergebe. Am Schluß des Berhörs bat er nochmals mit Thra 
nen, der verhörende Hofkanzler, Baron Hocher, wolle bei dem Kaiſer 
für ihn fürbitten, daß fich der Kaifer erinnern möge, daß die Krone 
dem Kaiſer und feinen Vorfahren durch Naͤdasdy's Vorfahren aufge 
jet, und der Friede, deffen man jeßt genieße, durch feine Vorfahren 
zumwege gebracht worden fei. Hocher verſprach die Bitte zu erfüllen. 5°) 

Nachdem ich bereits Alles angeführt, was zur Belaftung N& 
dasdy's dient, nachdem er auf alle Bertheidigung Verzicht geleiftet 
hat, ift es Pflicht des unpartheiiſchen Gefchichtfchreibers, Die Berhöre 
des Unglüdlichen zufammen zu ftellen, damit der Lefer aus demſelben 
erfehe, was Näadasdy’s Anwalt für ihn hätte anführen können, wenn 
er fih hätte wollen vertheidigen Taffen. 

18. Septie. Das erfte Verhoͤr dreht fich hauptfächlich um die Ver 
3670 mittlung des Pater Donellan und den Fußfall, den Ns 
dasdy dem Katfer damals gethan. Nadasdy behauptet, dem Kaifer 
damals Alles geftanden zu haben. Dann kommt man auf die Rede 
an die vier Stände des Reichs. Hierüber fagt Nädasdy, es fei ein 

Votum, welches er im Nath habe vorlefen wollen, deßhalb habe er 


57) Cbendaſelbſt. Naͤdasdy's erfied Cramen, Fragepunkt 7., und zweites Gramen, 
ragepunft 19. 

58) Im Fatjerlich=föniglichen geheimen Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv find mr 
drei Verhöre zu finden, das erfle, zweite und vierte. Der Berhörende war 
der Hofkanzler Baron Hocher, die Feder führte dabei Adele. Die Berhört 
fanden in Wien im Landhaus in der Praͤlatenſtube flatt. 

59) Naͤdasdy's zweites Examen, Fragepunkt 19. uud Schluß. Cbendaſelbſt. 
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auch durchaus nicht den Kaiſer, ſondern nur die ungriſchen Provin⸗ 
zialen gemeint, als er die Urſachen der Krankheit Ungerns anführt, 
nämlich: Verachtung der Geſetze, der Diplome, des Herfommens. Die 
Snftruftion für den Gefandten an die ottomanifhe Pforte habe ihm 
der Palatin zum Lefen gefchiet, fo fei fie bei ihm zurüdgeblieben. . 
Ein Berpflichtungsfchreiben von feiner und Zrinyi's Seite für den 
gürften von Siebenbürgen fei wol im Antrag und von Apafy begehrt 
gewefen, das Konzept fei ihm, Nadasdy, zugeſchickt, aber nie fei es 
wirklich ausgeftellt worden. Was Nadasdy über Gremonville aus 
fagt, ift Schon angegeben. Ebenfo was Nädasdy über Witnyedy er» 
zählt. Auf die Frage, warum er Witnyedy’s Vorhaben nicht alfos 
bafd dem Kaiſer entdeckt habe? antwortete er, daß Franz Nagy ihm 
das Ganze lachend erzählt habe, und auch er habe es für eine Burla 
gehalten, Sobald er aber die Sache von Witnyedy felbft gehört, 
habe er gleich den Kaifer, im Junius oder Julius 1669, davon 
unterrichtet. 


Im zweiten Verhör fagt Nädasdy von der Rede [ 14. Mouse. 
an die vier Stände, fie fei aus den Beſchwerden der Verſchwoͤrer zus 
fammengefeßt, um darüber zu berathichlagen, aber wenn ein Sefretär 
eine Schrift auffebt, folge daraus noch nicht, daß er das Anfgefebte 
billige. Er bedauert, daß die Schrift nicht vorhanden ift, die er als 
Antwort aufgefegt hat. Nachdem ex dann auf alle Bertheidigung 
verzichtet, und fich bios der Gnade des Kaiſers überlaffen hat, ges 
fteht ex die in Vorſchlag gebrachte Beraubung der Geldfuhren aus 
den Bergftädten; ferner, daß er den Beriht Panajotti’8 an den 
Kaifer den Verſchworenen angezeigt, behauptet aber, daß er den Bes 
richt nicht nur im Paiferlichen geheimen Nath, fondern auch ander 
wärts gehört habe; daß er gerathen habe, Panajotti ermorden zu 
laſſen, gefteht er erſt, als ihm: fein eigenes Schreiben an Franz 
Nagy vorgewiefen wird. Früher fagte er, daß er ſich nicht erinnere, 
jo etwas gefagt zu haben. Wegen der Beraubung der Poft verwies 
er an Franz Nagy, der die Anleitung dazu gegeben habe. Die Vers 
bindung mit den Komitaten gefteht ex, fagt aber, fie habe ftattgehabt, 
um Alles in der Güte zu vergleichen. Er habe den Komitaten vers 
ſprochen, ihnen mit feinem Blut beizuftehen, feine Intention fei aber 
geweien, nicht gegen, fondern für den Kaiſer. Endlich fagt er, daß 
Stanz Nagy noch andere Mitwerfihworene wife, die ex aber ihm, 
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Nadasdy, nie nennen wollen, obgleich er ihm deßhalb ein Geſchenk 
verſprochen. 
25. Aprii Das dritte Verhoͤr fehlt. Im vierten dreht fich Alles 

167. um Witnyedy’s Attentat gegen den. Haifer. Nadasdy 
bleibt bei feiner frübern Ausfage und febt hinzu: daß der Palatin 
befagten Witnyedy habe wollen ermorden laſſen, wie dieß fihon ers 
zählt ift. Wegen der Mitverfchworenen fagt er, wie in den frühen 
Berhören, daß Befelenyi, Zrinyt und er, und fonft Niemand die 
Hauptperſonen geweſen. Es ift betrübend, zu leſen, daß Hocher im 
vorlegten Fragepunft Nadasdy daran erinnerte, Daß in Folge der 
vorliegenden Inzichten er wegen der Mitfehuldigen auch gefoltert wer 
den könnte. Näadasdy antwortete: fein Leben fei ihm nicht fo lieh 
als feine Seele, der Kaifer fei der größte Herr, könne ihm auch dad 
Leben nehmen, wenn er aber auf der Folter etwas befennen würde, 
fo würde er lügen und feine Seele wäre verdammt, Er wife nidt 
nur nichts, fondern habe auch gar feinen Argwohn auf irgend es 
mand. Ratione complicum wären fie drei allein, fonft hätten die Ans 
dern die Sachen nur in confuso gewußt, doch hätten fie wol Leute 
an fi gezogen, und deßwegen Saufbrüdereien angeftellt, aber mit 
ihrer Intention ſtets zurüdgehalten. Die Hinweifung auf die Zorkur 
war von Hochers Sefte nur ein Schredbild, 

Als die Verhöre nicht nur der Häupter, fondern auch mehrerer 
minderer Theilnehmer der Berfchwörung geendet waren, wurden fämmts 
liche Alten in einer Konferenz vorgendmmen, und es wurde hierauf 
die Frage aufgeworfen: was nun zu thun fei? das Verbrechen fei 
far. Es wurde aber entfchieden, daß man dennoch legaliter verfahren 
müſſe, und fo wurde ein eigenes Gericht zuſammengeſetzt. 

Die Richter waren: Freiherr Hoher, Johann Paul Gottlieb 
Graf Windiſch⸗Grätz, Hanns Heinrich Freiherr Herbart, Zdenfo 0% 
- pliers, Joachim Windhag, Freiherr Julius Buccelini, Freiherr Juſtus 
Bruning; dann die Doctores Juris: Kriftoph Abele, Johann Ken 
pold, Ivan Thomas Molitor, Johann Krumbach. Der Kammerpro 
kurator Frei wurde beauftragt, als Kläger aufzutreten. 

Frei ftellte gegen jeden der Gefangenen eine eigene Klage. Der 
Inhalt derfelben waren die Thatfachen, die bisher erzählt und alſo 
bekannt find. Jedem der Betreffenden wurde die Klage mitgetheill, 
mit dem Bedeuten, binnen fehs Wochen und drei Tagen zu ant 
worten. Frangepans Vertheidigung ift nicht befannt. Zrinyi vertheidigte 
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ſich geſchickkt. Er führte die verletzten Freiheiten des Landes, die lange 
unbeſetzte Palatinatsftelle, das Recht des offenen Widerflandes, welches 
die goldene Bulle damals noch geftattete, mit der Wendung an, daß 
er dieß Alles nicht fagen wolle. Dann beruft er fih auf die feier 
liche Zufage, welche der Minifter dem Pater Forftall gegeben habe, 
Gr, Zrinyi, habe die ihm auferlegten Verpflichtungen erfüllt, und hoffe 
- zwoerfihtlih, der Kaifer werde, des durch die Minifter gegebenen 
Worts eingedenf, ihn begnadigen. 

| Forftall muß in Ddiefer Beziehung Zrinyi arg getäufcht haben, 
denn aus den ſchon aufgeführten Sonferenzprotofollen und den Ver 
handlungen mit Forftall ergibt fi) gerade das Entgegengefehte, naͤm⸗ 
Äh, daß man auf alle Weife zu vermeiden gefucht und auch vers 
mieden hat, dem Pater Forſtall ein beftimmtes Begnadigungsver⸗ 
ſprechen zu geben. Es entfteht überhaupt die Frage: Wann hat Fors 
ſtall dem Grafen Zrinyi über feine Miſſion Bericht erftattet? ALS 
Forftall in Wien unterhandelte, fanden Spankau und Zrinyi fich 
feindlih gegenüber. War Forftall in Cſakathurn, als es belagert 
wurde? Sah er Zrinyi bei Hery? Sprach er ihn erſt in Wien? Auf 
diefe Fragen gibt e8 feine genügende Antwort. 

Dusch Näadasdy’s Erklärung, daß er weder Etwas zu feiner Vers 
theidigung vorbringen, noch einen Anwalt nehmen wolle, fondern ſich 
ganz der Gnade des Kaiſers überlaffe, kam das Gericht in nicht ges 
tinge Verlegenheit, und es wurde die Stage verhandelt, ob unter 
diefen Umftänden ein Prozeß, ftatthaben und ein Urtheil gefällt wers 
den könne? Beides wurde bejahend entichieden. 

Bon den Sißungen, in denen das Urtheil gefprochen wurde, ih, 
außer dem Refultat, nur dag Votum eines einzigen Richters, Abele, 
befannt, und dieß redet nur von Nadasdy. ES gibt aber Zeugniß 
von der Gewiffenhaftigkeit, mit der man bei dem Gericht verfuhr, und 
deßhalb theile ich e8 in gedrängtem Auszug mit. In der Einleitung 
fagt Adele, welch” eine harte und wichtige Sache dieß fei, da es Leben 
oder Tod des mächtigern, „fürnembern und wigigern” Magnaten und 
Stand des Koͤnigreichs Ungern betriff. Ex wolle feine Meinung 
ansſprechen, wie er ſie heut’ oder morgen auf dem großen Zag der 
Auferftehung vor dem firengen Gericht Gottes in der Emigfeit zu 
verantworten getraue. Hierauf führt er die bisher erzählten That» 
fahen auf, und macht fi die Einwendung, ob das fehon erwähnte 
Handbriefel ein Pardon fei? antwortet aber mit Nein! und zwar aus 
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dem Inhalt desſelben, ferner durch die Erklärung des Fuͤrſten Lob⸗ 
fowig, der, vom Gericht befragt, ausfagte, daB der Kaifer damals 
auch mündlich feinen Pardon ausgefprodhen habe Wenn aber auf 
damals der Kaifer pardonirt hätte, würde der Bardon doch nur von 
jenen Vergehen gegolten haben, die Nadasdy damals geftanden. Er 
babe aber damals nidht die ganze Wahrheit geflanden, und auch her 
nach fich wieder ‚vergangen. Abele flimmt für den Tod. In der 
Motivirung des Urtheild beruft er fi unter anderem auf mehrere 
Geſetze des ungrifchen Corpus Juris. 

Das Urtheil gegen Zrinyi, Frangepan und Nadasdy Tautete anf 
Konfiszirung der Güter, 60) Berluft des Hauptes und Der rechten 
Hand, Bor der Publicirung der Sentenz follen die Akten drei Uni 
verfitäten, und zwar Ingolſtadt, Zübingen und Leipzig, und dem 
Tribunal zu Speier mitgetheilt worden fein, und alle follen beige 
ftimmt haben. 6°) In den Alten, die ich einzufehen Gelegenheit 
hatte, ift feine Spur davon zu finden. 

Die Bitte der Graͤfin Zrinyi, das Flehen der Söhne Nadasdy's, 
die Verwendung des Papſtes waren vergebens. Der fpanifche Ge 


fandte war gegen die Begnadigung, und es Fam fpäter das Gerücht 


in Umlauf, Loblowig habe mehrere Briefe der VBerurtheilten an den | 


Kaifer unterfchlagen, damit diefer nicht zur Gnade bewogen werde. 2) 
Der Berluft der rechten Hand wurde vom Kaiſer aus Gnade nad 





30. Aprii gelaſſen. Naͤdasdy wurde in Wien, Zrinyi und Fran 
1761. gepan in NReuftadt hingerichtet. Nädasdy hatte vor feinem 
Ende die nachgeſuchte Erlaubniß erlangt, über 10,000 Gulden zu 
frommen Stiftungen zu verfügen. Zrinyi ftarb mit befonderer Fertigkeit. 
Tattenbach war in Grab feiner rebellifhen Umtriebe geKändig 


60) Nadasdy war außerordentlich begütert und reich. Im Fatferlich :Föniglihen 


geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befindet fich folgendes DVerzeichkif 
feiner Sinfünfte: Särvar 28,974 fl., Cfeite 18,838 fl., Kronftein 24,000 fl. 
PBottendorf 6000 fl., Kraitz 10,000 fl., Rapuvar 16,000 fl., Egervar 7000 fl, 
Lendva 29,000 fl., Sotatfö 1200 fl., Betezkoͤ 1800 fl., Dombövar 300 fl, 
S;. Öyörgyvar 600 fl., Belesfe 200 fl., Zenty 7000 fl., Belatincz 12,000 |, 
Peczen 9000 fl., Klofter 5008 fl., Derffel 3000 fl. Summa 189,558 I. 
Cine damals ungeheuere Summe. Hiezu kam noch fein Gehalt als Judex 
Curiae. 

61) Wagner: Hist. Leopoldi J. Tom. I. pag. 252. 

.. 69) Derfelbe 253. j 
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und wie die Andern zum Tod verurtheilt. Er fand Gelegenheit, zu 
entwifchen, wurde aber wieder eingefangen, fpäter hinge⸗ 1. mouse. 
richtet als Die Andern, und farb muthlos. 63) In Frans 1671. 
gepan erlofch der Mannsſtamm diefes berühmten Gefchledhtes, Na 
dasdy hinterließ eilf Söhne. 

Zrinyi's Gemalin wurde, als er gefangen war, ſammt der Tochter 
nad) Gratz in ein Kloſter gebracht, wo die Letztere „etwas lernen und 
„in guter Zucht und Ordnung erzogen werden follte.” 6?) Das Loos 
der Tochter Zrinyi’s iſt unbekannt. Die Gräfin Witwe jelbft wurde 
nad Zrinyi's Hinrichtung wahnfinnig und. flarb bald, 55) Zrinyi’s 
einiger Sohn — er hieß Johann Anton — wurde am Ffaiferlichen 
Hof erzogen, ließ ſich aber, durch feines Vaters Unglüd nicht ges 
warnt, oder um es zu rächen, mit den Türken in Verbindung ein. 66) 
Dieß wurde zur Zeit der zweiten Wiener Belagerung befannt und - 
Zrinyi nach Kufftein in Zyrol gebracht, wo er auch geftorhen if, 
Die Sage geht, daß er zwanzig Jahre gefangen gewefen, und in 
diefer langen Zeit fein Wort gefprochen habe. Der einzige Lichtftral 
dieſes öden Lebens foll die Liebe geweſen fein, die ihm die Zochter 
feines Kerkermeifters zugewendet. In ihm erlofch das berühmte Ger - 
ſchlecht der Zrinyi. 

Es iſt nur noch zu ſagen übrig, wie die Empörung perſoͤnlich 
auf den Kaifer wirkte, wie er fie aufnahm, welche Gedanken fie in 
Ihm erweckte, welche Beichlüffe fie zur Reife brachte. 

Hierüber gibt er felbft Aufichluß in dem vertrauten: Briefwechfel, 
den ex mit feinem Gefandten am fpanifchen Hof, dem Grafen Pöt⸗ 
ting, unterhielt. In dieſen Briefen fpricht er über Alles, Großes und 
eines, wie es eben vorkommt, und fo hebe ich jene Stellen aus, 
die fi) auf die Zrinyi'ſche Verſchwoͤrung beziehen. 67) Als dex 


63) Ebendaſelbſt. Im Eaiferlich königlichen geheimen Haus⸗, Hof: und Staats: 
archiv iſt über Tattenbach gar nichte vorhanden. Es wird feiner in ben 
Alten nur nebenbei gebacht. 

64) Kaiferlich = Fönigliches geheimes Haus:, Hof: und Staatsarchiv. Der Gräfin 
wurben zwei, der Tochter ein „Dienſtmenſch“ — “ Stubenmäbden — ber 
willigt. 

65) Wagner: Hist. Leopoldi I. Tom. L pag. 265. 

66) Hammer: Geſchichte des osmanischen Reiches, Band VI. Seite 392. 

67) Die Briefe befinden ſich im Lalferlich »Töniglichen geheimen Hauses, Hof: und 
Staatsarchiv. Herr Firnhaber, kaiſerlich⸗koͤniglicher Archivbeamter, bat 
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Kaiſer die erſte Nachricht von der Zrinyi'ſchen Verſchwöͤrung erhielt, 
26. mar; ſchrieb er: „Muß mich dießmal der Kürze bedienen, denn 
1670. „ich bin ganz voll Negotien, abfonderlich da fi in Um 
„gern und Kroatien große Unruhen hervorthun, wie ich euch nächftens 
„communiciren werde. Indeſſen bastivi questo aviso, daß der Graf 
„Peter von Zerin, deffen praedecessores olim tam fideles fuerunt, 
„fo weit fommen, daß er den Türken gehuldigt, und ſich durch fie 
„pro principe Croatiae et aliarum partium deflariren laſſen. Vi- 
„dentur somnia! sunt verissima, et ego ipse non crederem nisi 
„cum meo periculo viderem. 68) Ich hoffe aber, Gott werde mit 
„beifteben, und will fie ſchon ad mores bringen, und auf die Finger 
„topfen, daß die Köpf’ wegipringen follen. Proxime plura — fonften 
„wie alle wol auf, allein ich bin gar launig über obbemerkte kroatiſche 
o. April. ] „Schelmenſtücke. Es werden auch euch communtct 
„werden die ſaubern Stückel des Frangepani und Zerin, hoffe es 
„aber aut bonis aut malis bald völlig zu Ende zu bringen. Der 
„Zerin und Frangepan haben fih felbft in Arreft geftellet, alfo fie 
„auch verwahrf werden, ihre Feſtung per lä del mare, und Güte 
„feien ſchon durch meine Miliz in posses genommen, ift alfo uf 
„diefer Seiten alles still, in Ober⸗Ungern aber gehet noch feltfam 
„zue, und der Rakoͤczy hat den Obriften Grafen Ernſt von Stars . 
„berg, des Statthalter Altefter Sohn, fo zu Tokay Kommandant if, 
„cum fraude gefangen, und gar in Eifen legen laſſen, auch fich einer 
„Leinen Feftung Arrath impadronifirt und macht fih gar unnüß. 
„Ich laſſe meine Völker in Hungarn gehen, und hoffe wollen bald 
„Alles acquietiren. Hoffe auch dieß Jahr werden die Türken fid 
„nicht darein mifchen, auf das Jahr aber wollte ich ihnen nicht 
„trauen, koͤnnet alfo von diefen allda wo ihr vermeinet parte geben 
„und auch cum assistenz anhalten.” 
8.Me. ] „Das ungariſche Weſen thuet ſich ziemlich ftellen, mit 
„nächiten ein mehreres.” 
22. Mai. ] „Die hungarifhen Sachen feien in guten statu, ih 


mehrere Jahrgänge extrahirt, und war fo gefällig, mir feine Arbeit zu über 
laffen, wofür ich ihm anmit recht Herzlich danfe. Es iſt zu wünfchen, baf 
biefe Briefe baldmöglichft gedruckt, den Gefchichtfchreibern vorliegen möchten. 

68) Gs ſcheint ein Traum, und ich würde es ſelbſt nicht glauben, wenn ich es 
nicht mit meiner eigenen Gefahr fähe. 


4 ‘ 
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„will aber mich der occasio bedienen und in Hungaria die Sachen 
„anderft einrichten.“ | 

„Ragoczy hat fih auch ergeben, und all’ feine [ 26. Juni. 

„Veſtungen mit unferen Praesidiis befegen laffen, jebo liegt e8 nur 
„an etlichen Lumpengefellen, fo gar müffen verfolget werden, ich bin 
„wol Gott unzähli viel Schuldig, daß er mich alfo von dieſen 
„ESaubern Machinationen errettet hat.“ 
Die Hungarn feien auch Gottlob im guten Stand ' 1. Auguft. 
| „und babe eben geſtern aviso gehabt, daß die Stadt Kaſchau auch 
„eine Öarnifon eingenohmen hat, foviel ihro hier einmal hat können 
„practieirt werden, und a quo superioris Hungaria absolute des 
„pendirt.“ 

„Die ungriſchen Sachen gehen durch die Hülfe 18. Auguſt. 
„Gottes fo wol, daß ich ein Theil der Völker wieder in die Erbländer 
„gehen laſſe, ein Theil habe in alle principal Orten, und anjeßo auch 
„in Kaſchau und Eperied Garnifon eingelegt.“ 

„Weillen ich genöthigt worden, aus vielen Urfachen [ 10. @eptsr. 
„und das große, principalis author licet valde secretus diefer un. 
„garifchen Unruhen mic des Graf Nadasdy, fo Judex Curiae und 
„geheimber Rath ift, Perfon zu verfichern, alfo habe durch zweihuns 
„dert Pferd ihn auf feinem Guth haben allbero führen, und aufs 
„Landhaus fegen laſſen, jetzo wird man weiter fehen, was zu thuen 
„iR, und weillen dies gewieß überall große Raydos 69) machen wird, 
„fo babe ich es auch erinnern wollen, Damit ihr data occasione 
„der Königin und Ministris davon Tomunication geben Tönnet, 
„Gewieß ift e8, daß er origo omnis mali; wie hat er uns alle bes 
„trogen, indeme man faft das meifte Capital auf ihn gemacht hat. 
„Die ungarifchen Sachen geben fich gar fehen und ift man 28, April 
„mit den Prozeßen criminali contra N&dasdy, Zerin und 1671. 
„Frangepan auch ſchon an ein Orth kommen, und obwolen ich ſonſten 
„nicht gar bös bin, fo muß ich es diesmal per forza fein, und 
„möchte e8 ſich wohl ſchicken, daß man bei naͤchſter ordinari etwas 
„von geſtürzten Köpfen hören möchte.“ 

„Endlih habe ih müflen dem Recht feinen Lauff [ 6. Mat. 
„laffen, und fein alfo der Nadasdy zue Wien, der Zrin und Kran 
„gepan zue Neuftadt, ein gewiffer Bonis, wie ein Edelmann zu 


69) Raydos, fpanifch: Geſchrei. 
Mailaͤth, Geſch. d. Magharen. 2te Aufl. II. 21 
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„Preſſburg, duch das Schwert vom Leben zum Dod gericht worden, 
„Werden dem Hoffanzler befehlen euch data occasione ein wenig 
„von ihren Stüdchen communication zu geben. Seht feien die Huns 
„garn ziemlich ruhig, und hoffe ich bald alles in ganz anderen Stand 
„zu bringen,“ 

2. Dezbr. ] „So erinnere ich auch, daß ich endlich auch in Erb⸗ 
„landen der Juſtiz ihren Lauf habe müſſen laſſen, weillen denn der 
„Zattenbah auch mit Zrin intreffirt geweft und das crimen laesae 


„begangen hat, alſo wird er geftern zu Graz noch fein durch das 


„Schwert gerichtet worden, ich habe es nit gerne (gethan) allein ne 
„Hungari possent credi Germanis omnia condonari illos solum 
„plecti 7°) und damit auch die Erblant ein exempel haben, habe 
„ich es müflen gefchehen laßen. Gott feie feiner Seel gnädig.“ 
Aus diefen Briefen ſtellt fich heraus, daß der Kaifer durch Ni 
dasdy's Zheilnahme an der Verfchwörung am meiften betroffen war, 
denn er hielt das Meifte auf ihn; daß er das Todesurtheil nur un 
gern unterfchrieb; 77) daß er aber nicht die Abficht gehabt Hat, fie 
zu begnadigen, daß alſo die Sage falich iſt, Lobkowitz habe den 
gnadebringenden Kurier einige Stunden aufgehalten, damit derfelbe 
erft nach der Exekution eintreffe. Das Wichtigfte aber ift, daß de 
Kaifer durch dieſe Rebellion zu dem Entfchluß gebracht wurde, die 
ungrifhe NRegierungsform zu ändern, oder, wie er fchreibt, „in Un 


„gern eine andere Einrichtung zu treffen,“ was zu alle den Wirren 


führte, die unter feiner langen Regierung nicht mehr endeten, wie id 
dieß an feinem Ort erzählen werde, 


70) Damit die Ungern nicht fagen Fönnen, daß den Deutfchen Alles nachgefehen | 


wird, und nur fle geftraft werden. 


71) Wagner (Hist. Leopoldi I. pag. 253 x. 252.) fagt, daß der Kaifer zur | 
ſchwer ſich zur Beflättigung des Urthells entfchloffen, und bei ber Unterzelch⸗ | 


nung Thränen vergofien habe. 
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Neunundvierzigfies Mapitel, 
Erriguiffe in Ungern vor dem großen Türkenkrieg. 
Zeit: 1671 — 1683. 


König: Seopeld 1. 
Fürſt von Siebenbürgen: Midnel Apafg 1. 


Inhalt: 


Lage des Landes. Erzbifchof Szehenyi. Verfahren gegen die 
Evangelifhen. Unterfuhungstommiffion in Preßburg. Einfchreiten 
der Schweden, Antwort des Kaiſers. Erzbiſchof Szelepefenyt. 
Ambringer. Urſachen der fortdauernden Unruhen, Emrich Tökoͤly. 
Helene Zrinyi. Der Reichstag 1681. Klagen der Proteſtanten. 
Gegenklagen der Katholiken. Entſcheidung. Fortdauer der Un⸗ 
ruhen. Toͤkoͤly verbindet fih mit den Türken. 


| Die zu Murany gefundenen Schriften verflohten Mehrere in 

Unterfuhung. Zu Prepburg wurde eine Kommiffion niedergefegt, 
unter dem Vorſitz des Grafen Rottal und des Generals Heifter, 
Bol 300 Perfonen wurden vor Gericht gezogen, mehrere hingerichtet, 
viele retteten fich durch die Flucht; Die Beftürzung über die weit aus⸗ 
greifende, unerbittliche Strenge der richtenden Behörden war all 
gemein, !) 

Während der lähmenden Wirkungen des erften Schredens [ 1071. 
vertrieb die Fürflin Sophia Batori die evangelifchen Profefforen von 
Patak; ebenfo verloren die Evangelifchen ihre Kirchen zu Stalig, 
Güns, Schemnig, Rofenau und Kafıhau. 2) Alles, was Die deutfchen 
Krieger brauchten, Heu, Hafer, Stroh, Holz, Salz, Kerzen u, ſ. w., 
mußte umentgeltlich geliefert, und wenn der Soldat vom Standaquartier 
abweiend war, für Die Zeit der Abwefenheit mit barem Geld ver 
gütet werden. Die Fleifhbänfe mußten für jedes Pfund Zleifch, 
das ausgefchrottet wurde, die Schankhäufer von jedem Eimer Wein, 
von jeder Halbe Bier, von jedem Seidel Branntwein, eine Abgabe 


1) Cornelius: Fragm. Hist. Hung. pag. 182. 
2) Derfelbe ebenvafelbft, Seite 196. 
21 * 
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entrichten; überdieß wurde ganz Ungern, Bauern, Edelleute und Mag 
naten, mit einer Geldfteuer belegt. 3) Als Alles von Furcht gebän, 
digt, fehwieg, traten zwei Männer vor und redeten für das Land; es 
waren die beiden Erzbifchöfe von Gran und Kolocza, Szelepcjenyi 
und Szechenyi. Die Borftellung des Leptern lautet fo: 

„In tiefer Unterthänigfeit bitte und befchwöre ich Ew. Majeftät 
„die Wirkung des vor Kurzem erlaffenen Stewerediftes fo Tange zu 
„fuspendiren, bis felbe die Meinung dem erlauchten Haus treu er 
„gebener Räthe und die Bitte der Andern gehört. In diefem ver 
„wüjteten Reich werden ganz gewiß Seufzer ertönen, die Hände wer 
„den erhoben werden zu den Sternen, und die Stimmen unzählbarer 
„Witwen und Waifen und vieler Andern werden mit Thränen Rade 
„erfleben für Die Urheber fo ungünftiger Befehle, denn fie wifjen wol, 
„daß fie von Ew. Majeftät nicht ausgehen. Ich kenne meines erlauchten 
„Kaifers und Königs Furcht und Ehrfurcht vor Gott, deffen Geriähte 
„wunderbar find; ich weiß, daß von dem Barmherzigen und Gerechten 
„Ew. Majeftät Segen erflehen für fi, Ihre geliebte Gemalin, unfere 
„Gebieterin, und die Nachkommen, in denen Ew. Majeftät Unſterb⸗ 
„lichkeit hoffen, wenn fie Gott verehren und fürchten werden. Durh 
„diefe Ehrfurcht vor göttlicher Majeflät, durch die Furcht der wur 
„derbaren Gerichte Gottes, durch die Liebe zu Ihren Erben bitte 
„und befchwöre ich Em. Majeftät nur eine kurze Zeit zu gönnen 
„bevor das Edift in Vollziehung gefebt wird, Die ungrifche Nation 
„bat um das Haus Deftreich nichts Uebles verdient. Es ift bekannt, 
„wie viel Blut es für das Wol desfelben vergoffen hat. Noch heute 
„werden die Ungern verwundet, getödet und gemartert, indeß die 
„Nachbarvölker vor dem Feind geflchert, fich des Friedens erfreuen, 
„weil jene, in der erften Linie fechtend, den Andrang der Barbaren 
„für die übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Ferdinands I. und Mr 
„zimiltans gab es Verbrecher, gab es Rebellen und Beleidiger der 
nMajeftät, fie wurden nach Verdienſt gezächtigt, fo mögen denn auf 
„jet gezüchtigt werden, die e8 verdienen; aber nach eigener Weisheit 
„mögen Ew. Mafeftät erwägen, ob es billig ift, daß die ganze Na— 
„tion den Frevel einiger Wenigen büße. Der Zürke wird nie ruhen, 
„der Großvezier vol Zugendkraft und ruhmdürftig wird die Graͤnzen 
„des osmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Jene iht 


3) Derfelbe ebenbafelbft, Seite 338. 
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„Blut vergießen, um ihn abzuwehren, die im Frieden ihres Ber 
„mögens beraubt werden — ihres Vermögens, das mit Schweiß und 
„Blut erworben worden? Die Zunge ftodt, indem ich rede, die Hand 
„zittert, und ich vergieße Thränen indem ich dieß fehreibe, denn ich 
„ſehe eine Iliade von Uebeln, die aus Diefer Steuer auf das gegen. 
„wärtige Gefchlecht kommen werden. Ich fegne den erlauchteften 
„Kaiſer und König, und wünfche, daß ihm diefes Reich ewig bleibe, 
„Gott beglüde Ew. Wajeftät.” Die VBorftellung war ſruchtlos; die 
Deutfchen fagten: die Rebellen hätten vom fliegenden Fürſten noch 
härter beftraft werden können, ne follen alfo die Schuld durch ſchnellen 
Gehorſam fühnen. *) 

Das Einfchreiten des Erzbifhofs Szelepefenyi wird Ipäter an⸗ 
geführt werden. 

Diejenigen, welche in die große Verſchwörung mitverwickelt, oder 
wenn auch unſchuldig, von den richtenden kaiſerlichen Kommiſſionen 
bedroht waren, flüchteten fich nach Siebenbürgen. Von hier unters 
hielten ſie den kleinen Krieg gegen den Kaiſer. Siebenbürgen unter⸗ 
ſtützte fie hiebei, ja einer der angefehenſten Siebenbürger, Johann 
Teleky, erhielt vom Fürſten Apafy ſelbſt die Erlaubniß mitzufechten 
gegen Leopold. Alle Flüchtigen fühlten aber ſehr gut, daß ohne rinen 
mächtigen äußern Beiftand ihre Kämpfe fruchtlos fein würden, es 
gingen daher drei derfelben in die Türkei und betrieben Unterftüguns 
gen von Seite der Pforte Der Bezier ermahnte zur Geduld und 
Ausdauer, und ließ fie türkifche Hülfsvölker hoffen; Fürft Apafy zahlte 
ihnen Sold und nahın fo offen Theil am Krieg. General Kopp, der 
die Deutfchen Truppen in Ober⸗Ungern befehligte, fehrieb deßhalb an 
Apafy; fein Schreiben war nicht beffer, als eine Kriegserflärung. 
Die Ungern fümmerten ſich nicht darum, denn fie bauten mit Zuver⸗ 
fit auf die Hülfe der Osmanen; diefe aber blieb aus, weil der Bes 
zier vom großen Polenkönig, Johann Sobiesfy, bei Chozim fo ent 
fcheidend war geichlagen worden, wie e8 den Türken feit hundert 
Jahren nicht gefchehen. °) 

Während des Krieges wurden zu Eperied die Prediger vertrie- 
ben; ein Domberr von Erlau als Pfarrer und die Sefuiten eingefebt. 
In Eperies fowol als in Leutſchau war der Senat evangelifch, es 


4) Derfelbe ebendaſelbſt. Woͤrtlich überfebt. 
5) Bethien, Pars II. pag. 330 — 443. 
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wurden katholiſche Deitglieder ernannt. Eperies, Czeben, Bartfeld 
wurden entwaffnet. Nicht nur in den genannten Städten, fondern 
auch in Käsmarkt, Zoͤl, Szenitz, St. Niklas und Rofenderg Sefuiten 
zur Seelforge eingeführt. Der Biſchof Kolonics verfuhr ebenfo auf 
dem rechten Donauslifer, Im Wiefelburger Komitat zu Raika, Alten 
burg, Zandorf, Gallas ꝛc. verloren die Evangelifchen ihre Kirchen, 
ihre Prediger. 6) 

Der Erzbiſchof Szelepefenyi bielt auf des Kaiſers Befehl als 
Statthalter von Ungern, zu Preßburg Gericht über eine große Zahl 
evangelifcher Prediger. Sie wurden der Empörung befhuldigt. Durd 
ein Kreisfchreiben berief er die evangelifchen Prediger aus den Berg 
flädten, um über ihre Exzeſſe und tolldreifte Unternehmung — die 
find die Ausdrüde des Schreibens — abzuurtheilen; 32 Tutherifche, 
ein caloinifcher Prediger erfchienen. Die Anklageafte wurde ihnen 
vorgelefen, aber nicht fchriftlich mitgetheilt. Sie gab ihnen Schul: 
Einverftändnig mit den Türken, aufrührerifhe Predigten gegen die 
Dentihen, Einverftändniß mit den Rebellen, Mißbrauch der kath 
lifchen geweihten Hoftien, Erbrechung der Kerker, Befreiung der Ge 
fangenen, Verhaft der katholiſchen Priefter und Auslieferung derſelben 
an die Türken, gewaltfames Anfichreißen der Fatholifchen Kirchen, 
Hohn der Fatholifhen Myfterien. Die Prediger wurden alle zum 
Tod verurtheilt. Der Kaifer begnadigte fle unter der Bedingung, daß 
fie ihre bisherigen Zitel als Prediger und ‘Paftoren ablegen, bie 
Pflichten, die mit einem ſolchen Titel verbunden find, nicht vollziehen, 
feine Schulen halten, weder heimlich) noch öffentlich predigen, und 
einen Revers ausftellen, in welchem fle ihre Schuld eingeftehen. Ber 
dieſen Revers nicht unterfehrieb, mußte binnen 30 Zagen Lingen 
verlaflen. 7) " | 

1674. ] Das nächfte Jahr wurden alle evangelifchen Prediger, ſelbſt 
jene, die unter türfifcher Botmäßigkeit Tebten, nach Preßburg gerufen. 
Die unter osmaniſcher Herrfchaft lebenden erfchienen nicht, wol aber 
die unter Leopolds Scepter ftehenden 250 Prediger, darunter 57 Gab 
viniften. — Ein Hauptanklagepunft waren die Schreiben, welde zur 
Zeit der ZrinyisRäköczy’fchen Verſchwoͤrung der Prediger Witnyedy 


6) Cornelius: Fragm. Hist. Hung. pag. 349. Wagner: Scep. Pars Il. 
pag. 117. Ribinyi, Pars II. pag. 21. 
7) Ribinyl am citirten Ort. Wagner: Hist. Leopoldi. Pars I. pag. 397. 
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(derſelbe, der den Kaiſer bei Schottwien gefangen nehmen wollte) 


an den Stadtrichter von Eperies, Ambros Ketzer und Niklas Bethlen 
erlaſſen hatte. Beide Briefe find allerdings ſchlagende Beweiſe, daß 
die Superintendenten und die meiften Prediger Alles zur Empörung 
vorbereitet hatten, ihre Gläubigen durch Predigten aufbetten, mit 
Sranfreih Verbindungen unterhielten, den Türken Tribut zahlen wollten, 
und entfchloffen waren — wie Witnyedy fchreibt — „für Gott, die 
„Kirche und die Freiheit zu kämpfen And zu flerben, und die fathos 
„lichen Hunde zurechtzuweifen.” Dagegen war nun fehwer aufzus 
fommen. Die meiften Prediger vetteten ſich dadurch, daß fie Reverſe 
ausftellten, jenen ähnlich, derer ich fchon gedacht habe. Manche, die 
fi) weigerten, den Revers zu unterfchreiben, wurden verwiefen oder 
eingekerkert; die hartnädigfien — ed waren neunundzwanzig — auf 
die Galeeren geſchickt. Dieſes Urtheil, die Nachricht über harte Bes 
handlung, welche die Unglüdlichen erdulden mußten, bis fie zur Ruder 
bank gelangten, und dort felbft, verbreitete ſich gefchrieben und ges 
druckt durch die Welt. Die ſchwediſche Regierung, die Herzoge von 
Brandenburg, verwendeten fih für die Verurtbeilten. Der Kaifer 
antwortete: fie feien nicht wegen der. Religion, fondern wegen der 
Rebellion verurtheilt. Erſt nach mehr als einem Yahr erhielten fie 
die Freiheit wieder. 8) 

Um das Verfahren des Kaiferd gegen die proteftantifchen Pre 
diger in das gehörige Licht zu flellen, dürfte e8 am Zweckmäßigſten 
fein, die ſchwediſche Verwendung ſowol als des Kaifers Antwort in 
ausführlichen Auszug hier mitzutheilen, mit Hinweglaffung deſſen, 
was über Schlefien gefagt wird, was nicht hieher gehört. 

Der fohwedifche Hof fagt: er würde gern über die Angelegenheit 
der Evangelifchen fchweigen, aber ex fei gezwungen zu reden, nachdem 
die ihnen gegebenen Berfiherungen nicht in Erfüllung gegangen find, 
und derlei gegen fie verübt worden, was der zugefagten Gnade des 
Kaifers zumiderläuft und was durch die Künfte der Eiferer nicht zur 
Kenntniß des Kaifers gelangt if. Der weftphälifche Friede gilt auch 
für Ungern, aber die Evangelifchen daſelbſt werden nicht nad) dem 
Anhalt des Friedens behandelt. Die evangelifchen Geiftlichen werden 
in den ungrifchen Städten Leopoldsftadt, Komorn und Andern 


8) Aibinyi a. a. D. Seite 37. Wagner: Hist. Leop. Pars I. pag. 398, 
8337, 340. Lampe: Hist. Eccl. Reform. Cornelius, pag. 384. 
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gefangen, beraubt, geprügelt, dem Hunger und der Bloͤße preisgegeben, 


gefeſſelt, in gräßliche Kerker geworfen, und wo man milder mit ihnen 
verfährt, werden ſie zu dem verächtlichſten und ſchmutzigſten Arbeiten 
verwendet, und dabet verhöhnt. Die Schulen werden geichloflen, die 
Kirchen ihnen entriffen, den evangelifchen Geiftlihen wird nicht ein 


mal erlaubt, zu taufen. — Diefe in zierlihem Latein verfaßte Diplo, 


matifche Note ift von Benedikt Oxenſtierna unterfchrieben. 
4. Februr Hierauf antwortete der Kaifer: Im weftphälifchen Frie 
1675. den fei von Ungern feine Rede, denn Ungern gehöre nidt 
zum deutſchen Reid. Der weſtphäliſche Friede erleide auch fchon 
deshalb keine Anwendung auf Ungern, weil dort durch den Frieden 
mit Rafoczy vom Jahr 1647 den Evangelifchen ihre Kirchen zurüd, 
geftellt worden, und fie fich ſolcher Freiheit erfreuen, wie fle nidt 
größer gewünfcht werden könne. Uebrigens habe der Kaifer das Recht 
die Religionsangelegenheiten zu reformiren wie jeder andere Regent. 
Obſchon nun der Kaifer in Diefer Beziehung wegen Ungerns Niemand 
Rechenſchaft fehuldig fet außer Gott, wolle er ſich Doch in eine nähere 
Erörterung einlaffen, damit nicht der Glaube Play greife, was in 
Ungern geichehe, fei gegen Recht und Billigfeit gefchehen. Der Kaifer 
glaubt, der ſchwediſche Gefandte würde felbft dem Kaiſer beiftimmen, 
wenn er wüßte, daß die evangelifchen Geiftlichen den Frieden des 
Reiches untergraben, zur Empörung aufreizen, durch frevelhafte Be 
wegungen das königliche Anjehen antaften, Die Pflichten treuer Bürger 
zu erfüllen fich weigern, endlich nicht im Kerker, fondern frei ihr Der 
brechen geftehen, gerichtlich in ordentlichem Prozeßweg belangt, und 
überwiefen worden, daß fle zu verfchiedenen Zeiten und Orten ver 


rätherifhe Zufammenkünfte veranftaltet, heimlich und offen ſich ver 


ſchworen, über einen den Türken zu gebenden Tribut berathichlagt, 
förmlich Rebellion nicht nur befchloffen, fondern auch begonnen, und 


ganze Dörfer und Städte in ihr frevelhaftes Beginnen fortgerifien 


haben. Es fei zu weitläufig in die Einzelnheiten einzugehen — follte 
e8 jedoch der fehwedifche Gefandte wünfchen, fo werde ſich der Kaifer 
auch hiezu bereit finden. Es genüge aber jebt die Bemerkung, daß 
die proteftantifhen Geiftlihen nicht aus Haß gegen ihre Religion, 
fondern wegen des Verbrechens der Rebellion beftraft werden, ſowie 
dieß ebenfo flreng den Katholifchen widerfahren. Die Latholifche und 
evangelifhe Religion will, daß man den Königen unverlegt treu fel; 
der Kaiſer hofft, die Krone Schwedens werde fih fürder nicht de 


“ 
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Rebellen annehmen; übrigens habe der Kaiſer erklaͤrt, daß er Nies 
mand zwingen wolle, die katholiſche Religion anzunehmen. ?) 

Meder Schweden noch font eine Macht fehritt weiter ein; fei es, 
daß fie des Kaifers Antwort genügend fanden, fei e8, daß fle glaubten, 
daß weiteres Einſchreiten fruchtlos fein werde. 

Der unpartheiiſche Gefchichtsforfcher muß fagen, daß die meiften 
proteftantifchen Prediger politifch gewiß nicht unfchuldig waren, aber 
die Katholiken und Proteftanten ftanden ſich fo erbittert gegenüber, 
daß jede Parthei, wo ſie die Oberhand hatte, die andere zu unter 
drüden firebte, wie dieß die Klagen und Gegenklagen der Partheien, 
die bald vorkommen, hinlänglic bezeugen. Im Ganzen fällt die 
Sache dahin aus: die Katholiken fagten: wir Drüden euch, denn ihr 
rebellirt. Die Proteftanten fagten: wir rebelliven, weil ihr uns drüdt, 
Beides ift wahr. Wan fann bier ausrufen: 

Sünde gefchieht in Ilions Mauern und außen! 

Indeſſen war man in Wien zu der Anſicht gekommen, daß die 
ungrifche Verwaltung und Berfaffung geändert werden müſſe, und als 
entfcheidenden Schritt hiezu hielt man die Ernennung eines Guber- 
nators nöthig. Der Großmeifter des deutfchen Ordens, Kafpar Am⸗ 
bringer, war dazu beftimmt. 

Als der bisherige Statthalter, der Graner Erzbifchof Szelepefenyi, 
dieß erfuhr, fchrieb er, daß die Einführung der neuen Würde feine 
Ehre und feine Vorrechte verleße, das ungrifche Gemeinweſen in feiner 
Örundlage zerſtöre, der Rechtfchaffenheit des Königs widerftreite. Er 
babe fich durch fein letztes Verfahren gegen die Cvangelifchen eine 
Menge Feinde und Verläumder zugezogen; es werde allgemein gefagt 
und geglaubt werden, der jüngft erlaffene königliche Brief, feine Der 
dienfte, feine erprobte Treue und Rechtſchaffenheit bezeugend, fei von 
ihm nur erfchlichen, er fei einer fehweren Vergehung wegen von der 
Statthalterfchaft entlaffen worden. Nicht ohne zu erröthen werde er 
fortbin des alten Sprüchworts der Ungern gedenken: Derjenige fei 
des Lebens nicht würdig, welcher die Abſetzung von feihem Staats 
amt verſchuldet habe. — Nachdem der Erzbifchof noch Einiges wegen 
feiner Perfon hinzugeſetzt, geht er auf das Allgemeine über und fährt 
fort: Sei e8 aber auch, daß der Erzbiſchof und Primas des Reiches 


9) Die ſchwediſche Note, fo wie die Antwort des Kaiſers aus dem Archiv des 
Primas yon Ungern. 
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befeitigt, da8 Andenken feiner Verdienſte ausgeldfcht, feine Rechte vers 
leßt, fein guter Name der Befledung des Argwohns yreiögegeben 
werden müffe, fo dürfen Doch die Freiheiten des Reichs nicht mit Füßen 
getreten werden. Beides gefhieht, wenn der zur Berathung gebrachte 
Anſchlag der Minifter ausgeführt wird. Der König habe fi zu 
Beobachtung der Reichsgeſetze feierlich und etdlich verpflichtet, dieß 
fordere von ihm aud der Eid der ungrifhen Stände, welche dem 
König nur unter der Bedingung Gehorfam fehwören, daß auch die 


Könige den Geſetzen gehorchen. Falſch fei das Vorgeben einiger Hofe 
leute, der Befteger und Nächer des Aufruhrs könne mit den Lingen 


nah Willlüe verfahren. Die Meuterei war das Verbrechen Weniger; 
die ungrifchen Völker feien in unwandelbarer Treue beharrt; da fie 
wider den König nicht aufgeftanden find, können fie weder für Ber 
fiegte gehalten, noch als Schuldlofe beftraft werden. Wäre der Thron 
erledigt, oder der König minderjährig, fo möchte ein Gubernater 
nöthig fein, und in ſolchem Fall würde den Reichsgeſetzen gemäß die 
rechtsguͤltige Einſetzung desfelben Tediglih den Ständen anf dem 
Reichstag gebühren. — Er habe fih um die Statthalterftelle nicht 
beworben, feine Vortheile daraus gezogen, die Erfüllung der damit 
verbundenen Pflichten babe ihm nur Weberdruß, Feindſchaft, Haß ein 
gebracht, und feine Kräfte aufgerieben. Jetzt fei es ihm lediglich 
darum zu thun, daß fein in Staatsdienften grau gewordenes Haupt 
nicht beſchimpft, und nicht gefagt werde: Szelepefenyi habe es an 
Treue mangeln laffen; man könne der Geſchäfte Verwaltung ibm nit 
mehr ficher vertrauen. Der Ban Niklas Erdödy, bei unmwandelbarer 


bewährter Amtötreue, alle übrigen Ungern und Kroaten mit fehle 
Anhänglichkeit dem König ergeben, trauern und feufzen mit Red, 


daß man fie auf ungeredhtem Verdacht gleich Aufrührern behandelt, 
Auch der NReichsprimas, der Statthalterwürde willkürlich entſetzt, fol 


dem Spott benachbarter Nationen bloßgeftellt werden, nachdem er bis 
in ſein 82. Jahr dem Haus Oeſtreich ſeine unerſchütterliche Treue be⸗ 


wieſen hatte. Moͤge man doch nichts ohne Berathung der Staͤnde 





verfügen; denn ſchon ſehe er Ereigniſſe vorher, von welchen man zu 


ſpaͤt ſagen werde: Das hätten wir nicht geglaubt, 79) 


Dieß Schreiben fruchtete nichts, Sohann Kafpar Ambringer | 


wurde und blieb Statthalter von Ungen Er war ein tapfer 


10) Wörtlih aus Feßlers Gefchichten der Ungern. 
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Krieger, ein rauher, firenger Mann; die erfte Eigenſchaft war noth⸗ 
wendig, die zweite vielleicht nicht überflüfftg; er war aber engen Ders 
ftandes, er fah nie weiter, als der Faiferliche Befehl reichte. Er trug 
den blinden unbedingten Gehorfam des Krieger auch in die politi⸗ 
fhen Berhbältniffe über, und da nun die Befehle entweder aus Un- 
fenntniß, oder, wie Einige behaupten, aus Perfidie für die Beruhigung 
des Landes unzweckmäßig waren, fonnte Ambringerd Verwaltung fein 
gutes Refultat liefern. 

Es ift von einigen Schriftftelleen behauptet worden, daß die oͤſt⸗ 
reichifchen Deinifter in Folge fpanifcher Ratbichläge den Kaifer zu 
Schritten verleitet haben, durch welche Ungern zur Empörung kommen 
mußte, um e8 dann zu erobern, und nach Willfür behandeln zu können, 
Es liegt allerdings ein Aktenftüd vor, in welchem der Rathfchlag 
mitgetheilt wird, den der fpanifche Gefandte dem öſtreichiſchen Mis 
nifterium unter Ferdinand IT. gegeben, worin e8 heißt: man müffe 
den Frieden von den Türken mit Geld erfaufen, und dann durch un⸗ 
ausgefeßte Bedrüdung die Ungern zur Unzufriedenheit wiederholt 
reizen, der Kaifer folle auf die Klagen immer antworten: er wifle 
von dieſen Bedrüdungen nichts, er wolle aber veranlafien, daß ſie 
gehoben würden. Da nun diefe Beftien (mit diefem Namen bezeichnet 
der fpanifche Gefandte die Magyaren) nicht fernfichtig find, fo wers 
Den fie den Regenten von aller Schuld freifprechen, und fih nur 
gegen die Statthalter empören, denn die Statthalter müflen in ihren 
gewaltfamen Maßregeln fortfahren. Hiedurch wird unausweichlich 
eine Empörung ausbrechen, nun müffe man das Land befiegen, und 
mit dem eroberten Land könne man verfahren, wie man will. Der 
König von Spanien werde zur Ausführung diefes Planes 40,000, und 
wenn es nöthig ift 60,000 Mann Hülfstenppen fchicken. 17) Ferdi⸗ 
nand II. war viel zu religiös, viel zu ehrlich, und viel zu Hug, um 
auf dieſen Plan einzugehen. Er hätte ihn übrigens weit leichter aus» 
führen können als Leopold I., denn damals ftand ihm Wallenſtein 
und deſſen erſtes Heer zu Gebot. Aber wie gefagt, unter Ferdis 
nand II. ift auch nicht die Teifefle Spur vorhanden, daß man einen 
foihen Plan habe ausführen wollen. ‚Unter Leopold I. fümmt ein 
folcher Rath von Seite Spaniens nicht mehr vor, e8 wäre auch nichts 


11) Archiv für Gefchichte, Statiftif, Literatur und Kunſt. Jahrgang 1828. 
Nro. 117. 
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anderes als eine Laͤcherlichkeit geweſen, wenn Spanien unter Karl II. 
in der gänzlichen Ohnmacht, in die e8 verfunfen war, von friegeris 
fcher oder Geldunterſtützung des Kaiſers geredet hätte. Ueberdieß 
ftanden dem Kaiſer Leopold I. zwei mächtige Herrfcher gegemüber, der 
Sultan und Ludwig XIV. Der Kaiſer war durch feine eigene Macht 
weder dem einen noch dem andern gewachfen, und der Osmane hatte 
immer die Hand am Schwert, um es für den fiebenbürgifchen Fürften 
gegen den Kaiſer zu züden, und die frühern und die fpätern Ver 
bandlungen mit den Türken beweifen binlänglih, daß Leopold den 
Frieden mit großen Opfern zu erhalten wünfchte, daß er alfo un 
möglich abfichtlich eine Rebellion in Ungern hervorrufen konnte, denn 
der Türkenkrieg fland hinter ihr. Die verkehrten Maßregeln alfo, 
die von Wien aus in Bezug auf Ungern von der ZrinyisFrange 
‚ panifchen Revolution an bis zum wirklichen Ausbruch der Zöfölifchen 
Revolution und während derfelben erlaffen wurden, find keineswegs 
das Mefultat einer perfiden machiavelliftifhen Kombination — eine 
ſolche Tag zu body für den befchränkten Verſtand der damaligen Mis 
nifter des Kaiſers, — fie waren nur das Refultat des Schredleng, den 
Kaifer Leopold über die letzte Verſchwörung empfunden, fie waren 
das Reſultat der minifteriellen Unfenntniß des Landes, ihres Mif 
trauens felbft gegen die treueften Anhänger des Kaiſers, und zuleft 
der Dummbeit der Minifter, die eine Unmöglichkeit anftrebten, indem 
fie die Magyaren durch ungünftige Maßregeln zu germanifiren trachteten. 

Die Unruhen im Land nahmen zu. Der unentfheidende Kampf, 
den bis jetzt die nach Siebenbürgen geflüchteten Ungern und Apafy 
gegen den Kaifer führten, befam eine ernftere Wendung Durch den 
Beitritt Tököly's, die bewaffnete Macht der Polen, und Die Unter 
flügungen, die der König von Frankreich, theils verhieß, theils witl- 
lih gab. Die Seele diefer Verbindungen war der franzöftfche Ge 
fandte am pofnifchen Hof, Bethune. Die polnifche Regierung trat 
nicht felbft handelnd auf, duldete es aber, daß Polen in zahlreichen 
Haufen fih den magyarifchen Unzufriedenen anſchloßen. Auch auf 
türkifchen Beiftand erwachte wieder Hoffnung, als der Großvezier ſtarb, 
und Kara⸗Muſtapha feinen Plab erhielt. Den Krieg führte man 
mit ungeheurer Exbitterung; es wurde auf Schauder erregende Weile 
gewüthet. Die deutfhen Soldaten betrugen ſich aber nicht nur gegen 
die Zeinde graufam, auch gegen die Freunde bewiefen ſie ſich hart 
und übermüthig. Was ihnen gefiel, nahmen ſie für ſich; die Pferde 
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aus dem Stall wurden weggeführt, der Fuhrmann mußte tagelang 
unentgeltlich fahren, eine und diefelbe Steuer wurde dreis, viermal 
eingetrieben, die foftbarften Speifen wurden verlangt und unanftändig 
vergeudet, und. dieß Alles war mit den bitterften, hoͤhnendſten Redens⸗ 
arten begleitet; Schläge und. Tod bedrohten Jeden, der ſich wider 
feßte, Jeden, der nur gegen Die Unterdrüdung ſprach. Die Feld» 
obriften felbft faßen zu Gericht, fle waren Kläger und Richter zu- 
gleich. Ich hoffe, der Leſer findet an der Beſchreibung des unftt- 
fihen und biutigen Unfugs ebenfowenig Vergnügen als ich, und wird 
es mir Dank wiffen, wenn ich abbreche. Es genügt, zu fagen, daß 
e8 dahin fam, daß Kinder mit dem Ruf: „Der Deutfhe fommt!“ 
gefchreeft wurden. Wol erließ Leopold ermahnende Schreiben an die 
Feldobriften, aber fle gehorchten feinen Worten nicht, und fuhren fort, 
auf gewohnte Weife zu Ieben. Sobald ein kühner und geiftreicher 
Mann fi) an die Spike der Empörung ftellte, mußte fie allenthalben 
auflodern; der Mann war bald gefunden, e8 war Emrich Graf 
Toͤkoͤly. 72) 

Emrich Tököly verdient in vielfacher Beziehung ausgezeichnet ges 
nannt zu werden; er war in allen Waffengattungen erprobt, gelaflen, 
fühn, je nachdem es die Umftände geboten; groß und ſchoͤn, voll Geift, 
Gewandtheit und Kenntniffe, er fprach ungrifch, Iateinifch, deutfch und 
türkiſch mit gleicher Geläufigfeit. Bon Jugend an war er im Haß 
des faiferlichen Hofes erzogen. Als 15jähriger Füngling wurde er 
mit feinem Bater Stephan Tokoͤly nach der ZrinyisFrangepanifchen 
Verſchwörung gefuht. Der Vater flarb, während er im Schloß Arva 
belagert wurde. Emrich entfloh aus dem Schloß Lifava in Weiber 
Heidern. Seht von Polen und Frankreich unterfläßt, trat er als 
Haupt der Empörung auf, und alsbald bekam diefelbe einen fühnen 
Schwung. 

Den immer weiter um fi greifenden Aufenhr zu dämpfen, wur, 
den mehrere Ungern zu Rath gezogen, alle rietben zu fanften, bes 
Ihwichtigenden Mitteln: Wiederherftellung der alten Berfaffung, Wahl 
des Palatins, allgemeines und unbedingtes Vergeben und Vergefien 
des Bergangenen. Die Anfiht, die der Waibner Bifchof, Johann 


13) Gornelins in dem ſchon einigemafe citirten Werk befchreibt die Unterbrüdung, 
welche die Deutſchen ausübten, in einem Styl, den bie Leidenſchaft maleriſch 
macht. 
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Gubaſoͤtzy, darüber ausfprach, ift hoͤchſt paſſend; ein Einziger unter 
allen Ungern flimmte für gewaltfame Maßregeln: der Bifchof von 
Erlau, Georg Baͤrſony. Diefer erklärte die Evangelifchen: für die 
einzigen Urheber der Empörung, und rieth zur unbedingten Strenge 
gegen fie. "3) 

Leopold berief die vornehnmften Ungern nad Preßburg zu einer 
Beratbung, und ordnete zu diefer den Kanzler Baron Hader ab, 
Die Magyaren riethen einftimmig zu verfühnenden Maßregeln; aber 
Baron Hader fhalt fie dafür Rebellen, beleidigte auf pöbelhafte 
Weiſe die vornehmften und treueften Anhänger Leopold, fo daß die 
Grafen Palffy und Battyanyi die Verfammlung im Zorn verließen, 
und die Berufenen mit erbitterten Herzen fich entfernten. 1*) 

Toököly's Waffen waren meiftens fiegreih; Murany, Rofenberg, 
Lifava und Arva ergaben fih ihm, die ganze farpathifche Gebirgs⸗ 
fette, welche Polen von Ungern fcheidet, erkannte feine Befehle, und 
fo konnte er jeden Augenbli durch eines der ungrifchen Zlußthäler in 
die Ebene hinabeilen, da fich nirgends eine Feflung vorfand, groß 
und ftark genug, ein Heer aufzuhalten, Die Bergftädte ergaben ſich, 
und Tököly ließ Münzen ſchlagen, theild zu Ehren feines Befchüßers, 
des Königs von Frankreich, theils unter feinem eigenen Namen, er 
bedrohte fogar Preßburg, als die Faiferlichen Feldoberſten einen Waffen 
1678. ] ſtillſtand ſchloßen. 15) 

Sn der Zeit des Waffenftillftandes meldete die Fürftin Nakoczy, 
daß Tökoͤly fih um ihre Schwiegertochter Helene, Witwe Rafoczy’s, 
geborne Zrinyi, bewerbe, und daß dieſes ein Mittel fein dürfte, Töföly 
von der Empdrung abzuziehen; aber Leopold Mißtrauen gab die 
Heirath nicht zu, die Feindfeligkeiten brachen neuerdings aus, umd 
der Krieg wurde mit abwechfelndem Glüd geführt, im Ganzen aber 
günftiger für Tököly. Da ordnete der Kaifer den Bilhof von Sie 
benbürgen und Probſt von Leleß, Andreas Sebefteny, an Zöföly per 
fönlih ab, den er im vollfien Glück traf. Er wohnte zu SKapivar, 
unfern von Eperies, in Glanz und Herrlichkeit wie ein König, Nicht 


13) Gubaſoͤtzy's und Baͤrſony's Vorträge finden ſich bei Kazi Seite 225, 260, 
md zwar der Bericht Gubafögy’s Mort für Wort, jener Baͤrſony's im 
Aussng. 

14) Cornelius a. a. DO. Seite 71 und 75. 

15) Cornelius a. a. DO. Seite 79. Wagner: Hist. Leop. pag. 557. 
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nur Leopolds Geſandter, auch jener des türkiſchen Kaiſers war zu 
gleicher Zeit bei Tököly. Sebefteny berichtete an feinen Hof: Tököly 
ſei bereit, die Feindfeligfeiten einzuftellen, gegen die Rüderftattung 
feiner väterlihen Güter, und gegen die Erlaubniß, die Witwe Helene 
Raͤkoͤczy, geborne Zrinyi, zu ehelichen. Leopold ging abermals nicht 
offen in die Sache ein, feine Antwort war ausweichend, die Unter 
bandlungen zerfchlugen fih auf's Neue, 16) 

Emrich Zölöly Iag die VBermälung mit Helene Zrinyi fehr am 
Herzen, dergeftalt, daß er ſich daüber mit einer feiner Hauptflüßen, 
mit den Siebenbürgern entzweit. Es fam fo: Apafy's Günftling, 
in Siebenbürgen allmächtig, war Michael Teleky. — Zölöly war mit 
der Zochter Teleky's, der fchönen, jungen Witwe des Niklas Apafy, 
verlobt. Die Ringe waren fchon gewechfelt; als Zöföly aber um 
Helene geworben hatte, fandte er der Tochter Teleky's den Ring zurüd. 
Teleky zürnte fehr, Niklas Bethlen ald Augenzeuge fagt: „Die 
„Häupter der Ungern, welche ſich nach Siebenbürgen geflüchtet, boten 
„Alles auf, Zököly und Zelefy zu verfühnen, Teleky, Franz Redey 
„und ich rüdten mit Szeklern nad) Somlyö, zum Schein gelaug auch 
„die Berföhnung. Nie habe ich eine fo unangenehme und mißtrauiſche 
„Gaſterei geſehen.“ 17) 

Endlich ſah fih Leopold doch gezwungen, einen Reichstag aus⸗ 
zuſchreiben, um durch die geſetzlichen Beſchlüſſe desſelben die Unruhen 
im Land zu beſchwichtigen. Kaſpar Ambringer war ſchon [ 1070. 
früher unter dem Vorwand einer anftedenden in Ungern herrichenden 
Krankheit zu entgehen, nad) Mergentheim gereist. Mit feiner Ent- 
fernung endete der erſte Berfuch der gewaltfamen Germanifirung Un⸗ 
gerns. Die alte Derwaltung ftellte fih überall von felbft ber. Die 
Empörer, und namentlich Zöföly wurden gleichfalls zu diefem Reichs⸗ 
tag eingeladen und ihnen Sicherheitshriefe zugefagt; Zököly aber fam 
‚ nicht. Die Hauptbefchlüffe des Reichstags waren: die Krönung der 
Kaiferin Eleonore als Königin von Ungern, die Wahl des Grafen 
Paul Efterhäzy zum PBalatin des Reichs, Die Abfchaffung der Guber- 


16) Den Erfolg der Feindſeligkeiten fiehe bei Cornelius Seite 106. Ueber bie 
Berbandlungen mit Töföly aber Wagner: Scep. Pars Ill. pag. 120., und 
Wagner: Hist. Leop. Pars I. pag. 562. 

17) Katona: Hist. crit. Tom. XXXIV. pag. 374, aus Niflas Beiblene Hands 
ſchrift in der Koloczaer Bibliothek. 
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natorswürde für ewige Zeiten, die Herftellung der Wirkfamkeit des 
Bans von Kroatien, die Wiederherftellung aller diplomatiſchen Rechte 
und Freiheiten der ungrifhen Stände, Amneftie für alle Rebellen, 
Abſchaffung aller feit einigen Jahren eingeführten Tribute und Abgaben, 
Verbot, daß weltliche Aemter und geiftliche Würden andern Perfonen 
al8 wolverdienten Eingebornen verliehen werden, Berbot, daB der 
föniglihe Fisfus aus eigener Machtfülle irgend Jemandes Güter in 
Beichlag nehme, Wiederherftellung der beinahe aufgelösten Gräny 
miliz, Unterhalt der deutſchen Söldner, Maßregeln gegen den Unfug 


der deutfchen Truppen, Abichaffung der Gerichte, welche die Feld 


oberften zu halten pflegten, Feſtſetzung, daß bei Friedensverhandlungen 


mit den Türken auch Ungern zu Rath gezogen werden, daß dem kaiſer⸗ 


lihen Gefandten zu Konftantinopel ein Unger beigegeben, und wie 
der Gefandte geachtet und betrachtet werden müfle. 

Auf diefem Reichstag kam auch das Verhältniß der Proteftanten 
zu den Katholiken zur Sprache, und der Beichluß, der erfolgte, blieb 
die Bafls des BVerhältniffes und aller Gefebe bis zu Karls VI. Tod; 
es ift alfo bier der Ort näher Darauf einzugeben. 





Beinahe auf jedem Reichstag war der Streit der beiden Rei 
gionspartheien groß; auf diefem nun traten die Proteftanten wieder 


mit einer Klage, die Katholifen mit einer Gegenklage auf. Diee 


beiden Schriften fehildern den Zuftand der Partheien befjer als 8 
fonft irgend möglich it, und fo theile ich fie bier fammt dem End» 


refultat wörtlich mit. 18) 


Das Geſuch der proteftantifchen Stände Tautet fo: „Wir zweifeln 


„nicht, dag Ew. Majeftät ſich gnädigſt jener Bejchwerden erinnern 


„werden, welche die proteftantifchen Stände, befümmert wegen da 
„freien Ausübung des Glaubensbefenntniffes, welche fi auf die | 
„Reichsgefeße und auf die von Ew. Majeftät gnädigft ertheilten Ur 


„kunden gründet, noch im Jahr 1662 durch ihre Abgefandten nad 


„Preßburg in ihrer unterthänigft eingereichten Bittſchrift vorgetragen 


„haben, worin fie auch damals geflebt haben, Ew. Majeftät möge 


/ 


„jene Religionsbeſchwerden durch die den Verletzten zu ertheilende 


18) Mailaͤth: Religionswirren in Ungern. Erſter Band. Regensburg bei May. 


Die Streitigkeiten der Katholifen und Proteflanten vom Gniftehen der Re 
formation in Ungern bis zum Jahr 1844 find in dem erwähnten Werk auf 
führlich, und wie ich mir fchmeichle, unparthetifch erzählt. 
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„Genugthuung kraft Ihrer Löniglihen Macht ausgleichen, und Jene 
„befttafen, welche die allgemeinen Geſetze des Landes und das ers 
„wähnte heilige Diplom Em. Majeftät nicht achtend, nad Willkür 
„die Evangelifchen verlegen, dDiefe in der freien Ausübung des Glaus 
„bensbefenntniffes flören, und verfchtedenartig unterdrüden. Da ins 
„deilen ihre Angelegenheiten nicht nur in demfelben trüben Zuftand 
„verblieben find, fondern da nad) den vorhergehenden Beifpielen noch 
„mehrere Neligiondwirren und eine noch ausgedehntere Verfolgung 
„der armen Proteftanten faft gränzenlos geworden ift — ift das Elend 
„der Proteftanten auf jenen Grad geftiegen, daß von ihren durch 
„Geſetze beftimmten und durch ein fönigliches Diplom gewährten Res 
„ligiongfreiheiten und ihrem Wolftand nur traurige Ueberreſte übrig 
„geblieben find. Und zwar haben fie ihre Kirchen, Seelforger« Woh- 
„nungen, Gymnaften, Schulen, Kranfenhäufer fammt den Einfünften, 
„wenige ausgenommen, durch Drohungen, Schreden mittelft Waffen 
„und verfchiedene aufgefuchte Borwände, fogar jene, in deren ruhigen 
„und rechtsgültigen Befit die Svangelifchen waren, durch auf eine 
„unerhörte Weife eingeleitete Prozefie in der That verloren, andere 
„And gefchleift, und die Materialien zu Stallungen und andern welt- 
„lichen Zwecken verwendet worden; man erlaubte ihre Toden nur 
„gegen eine bedeutende Zahlung auf dem Kirchhof zu begraben. Die 
„evangelifchen Prediger und Schullehrer find durch einige hohe Geift- 
„liche, Magnaten und Domherren, Geelforger, Jefuiten, Gränzbeamte 
„und andere Standesperfonen, ja fogar fremde Soldaten unter vers - 
„ſchiedenen Borwänden aller ihrer Habfeligkeiten beraubt, aus den 
„Wohnungen vertrieben, gefangen genommen und gebunden, Andere 
„find gleich türfifchen Knechten gefchlagen, Andere nur gegen ein Löſe— 
„geld freigelaffen worden, Andere aus dem Land geichleppt, Manche 
„mit Ketten und Eifen in Kreuzform an die Erde und an die Wände 
„gefchmiedet worden; die Mebrigen find mit einigen Schullehrern, 
„Zöglingen und armen Bettlern unter dem Vorwand einer Empörung 
„vor ein ungewöhnliches Gericht geftellt, Andere verbannt, Andere 
„zur Ziehung der Schiffe und auf Galeeren gefendet worden, und 
„find auch da geftorben; Ciner von ihnen wurde durch den Scharf- 
„richter dreimal gefoltert und dann Tebendig verbrannt; die Uebrigen, 
„nachdem von ihnen Reverſe erpreßt worden, find ihrer Aemter 
„beraubt, fo daß, nachdem mehrere Kirchen ohne Seelforger geblieben 
„waren, das Volk gleih dem Vieh, alles Gottesdienftes zu entbehren 
Mailath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. III. 22 
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„gezwungen gewefen ift; mehrere Kinder find ohne das heilige Sakra⸗ 
„ment der Taufe ‚geftorben und fterben noch; der Adel, wie auch das 
„arme fteuerpflichtige Volk ift unter künftlih erfonnenen Vorwänden 
„in den Kerker geworfen und zu dem Gottesdienft mit Stetten bes 
„taftet getrieben worden; Manchen wurde in den mit Gewalt ge 
„öffneten Mund die Hoftie geftedt; aus ihrem Befiß find fie mit 
„einem Stab in der Hand hinausgeftoßen worden, und wenn. em 
„Adeliger gemordet wurde, fo find ganze Ortichaften geplündert worden, 
„Die dur den Prediger zufammengegebenen Eheleute und Jene, 
„welche deren Hülfe gebraucht haben, find vor das Konſiſtorium ge 
„laden, Andere darum beftraft worden, und öfters wurden fie mit 


„Gewalt zur Veränderung ihrer Religionsverhältniffe und zur Be 


„zahlung der fatholifchen Geiftlichen gezwungen; andere Adelige find 


„auch dann, wann fie in ihren. Wohnungen Gebete verrichtet, oder 


„heilige Palmen gefungen haben, durch fremde Offiziere gleich Uebel: 
„thätern eingezogen, und nur gegen Bürgfchaft oder gegen Löfung 
„freigelafien worden. An manden Gränzorten, obwol in diefen die 
„freie Ausübung des Glaubensbelenntniffes durch eine beſondere, 
„duch Ew. Majeftät ertheilte Schuburfunde gewährt ift, ift die Ein 
„feßung der Prediger von "den Ortsbeamten gehindert worden; in 
„manchen Geſpanſchaften wurden die evangelifchen Adeligen von dem 


| 


„Richteramt ausgefchloffen, und fomit konnten aus ihrer Mitte feine 


„Reichstagsablegaten gewählt werden; in manchen königlichen Etädten, 


„Marktflecken oder yprivilegirten Ortfchaften find die evangeliſchen 


„Rathöherren entweder alle, oder einige derfelben aus den Rath 
„verfammlungen ausgefchloffen worden, und fomit wurde die Wahl 
„der Rathsherren oder Beamten gegen den Sinn der Frtiheitsbriefe 
„geftört, und die Wahl wurde nicht durch die freie Abftimmung der 
„Bürger, fondern durch den Bevollmächtigten der Kammer oder duch 
„Grängbeamte vollzogen, und obwol Ew. Majeftät Dero allergnädig. 
„ſtes Einberufungsfchreiben nicht allein an den Rath, fondern an die 


„ganze Gemeinde gerichtet haben, find dennoch die Katholifchen allein 
„verfammelt worden, und Die Abgefandten wurden wider Die Gewohn⸗ 


„beit und Sitte nur aus dem Kreis der Katholifchen gewählt, und 
„die Evangelifhen, obwol Söhne des Vaterlandes, wurden in die 
„Zahl der Bürger nur ſchwer, oder gar nicht aufgenommen; Beſth⸗ 
„thum zu erwerben, wurde ihnen verboten, mancher ftädtifche Ma 
„giſtrat, der keinen Satholifchen zu bürgerlichen Aemtern wählte, weil 
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„unter den Satholifchen keiner tauglich war, ift in Folge des Bitt⸗ 
„gefuches des föniglichen Fiskus fchwer beftraft worden; in. mehreren 
„Städten wurden die Kirchen, die Wohnungen der Seelforger, und 
„andere kirchliche Gebäude, mit Verlegung des Patronatss und Eigen- 
„thumsrechts, den Jeſuiten übergeben, und nachdem fie deren Beſitz 
„übernommen, haben fie fih durh Einführung in deren Eigenthum 
„beftättigen laffen; die Widerfprüche der Bürger find entweder unter- 
„drückt oder durch die Kammer vernichtet worden. Die Gewerbss. 
„Leute find zu ungewöhnlichen Zeremonien gezwungen, manchen find 
„die alten Freiheitöbriefe abgenommen und zerriffen worden; zur 
„Unterdrüdung der Evangelifchen find fie mit. neuen Laſten belegt, 
„und nur nad) der Glaubensänderung find fie in die Zunft einver- 
„leibt worden. An vielen Orten wurde die Gopulation, die Taufe 
„und Borfegnung. jo lange verweigert, bis fie ihre Religion gewechfelt 
„baben; die zur Aufrechthaltung des evangelifchen Glaubensbefennts 
„niffes gemachten Fundationen wurden durch unter erdichtetem Bors 
„wand begonnene Prozeffe oder mit Gewalt entzogen, und gegen die 
„Berfügungen und Willensmeinungen des Erblaſſers zu andern Zweden 
„verwendet. Es wurde noch mehr Anderes verübt, was wir bier 
„darum nicht ausführlich anführen wollen, damit die zu einer Maffe 
„anfchwellende Bittfchrift nicht fogleih im Anfang Ew. Majeftät 
„Ueberdruß verurfache; übrigens find wir bereit, im Fall der Noths 
„wendigkeit diefen allgemeinen Bortrag mit Einzelnheiten zu beleuchten. 
„Somit die vorgezählten Berlegungen und unfere deßwegen einges 
„reichte Erklärung wiederholend, flüchten wir ung abermals zum Thron 
„Ew. Majeftät, bei Gottes Barmherzigkeit flehend: Ew. Mafeftät 
„möchten dieſer allgemeinen Drangfal noch unter dieſem Reichstag, 
„duch, aus königlicher Machtfülle zu ertheilende gnädigfte Berfügun- 
„gen feuern, den Verletzten und Beſchädigten Schadenerfaß leiften, 
„die Störer der freien Religionsübung nach Verdienſt züchtigen, und 
„die beängftigten evangelifhen Stände in jene fidhere, gefeßmäßige 
„Lage verfeßen, in welcher fie ehedem waren. Diefe von Ew. Ma⸗ 
„jeftät zu verleihende Gnade werden wir nicht nur durch unfere Ger 
„bete für das Wol Ew. Majeftät und des erlauchten öftreichifchen 
„Hauſes, fondern duch ewige Treue und tieffte Huldigung mit allen 
„unjern Kräften zu verdienen ſtreben.“ Diefe Schrift: 22. Juni 
wurde den Katholiken mitgetheilt, und diefe haben in ihrer 1681. 
Antwort aud ihre Klagen vorgetragen in folgender Art: 
22 * 
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„Da Ew. Majeftät die Befchwerden der Stände heivetifcher und 
„Augsburgifcher Konfeffion, die in einem Bittgefuche vorgetragen 
„wurden, uns allergnädigft mitzutheilen geruhet, danken wir unter 
„thänigft für Diefes Zeichen der Ew. Majeftät angebornen Huld. 
„Wir können unfern inniggefühlten Schmerz nicht verhehfen, daß fie, 
„die ebenfalls Theile und Glieder dieſes Landes find, ftatt daß fie 
„diefem unter fo vielen Schidfalen gebeugten Land, wo der Feind 
-„der Chriftenheit einzubrechen droht, zur Aufrechthaltung hüſſreiche 
„Hand bieten, wie dieß fowol durch Die große Noth, als durch den 
„alergnädigften, dur) Ew. Majeftät geäußerten Wunſch angefprochen 
„wird, abermals alles Das, was dem allgemeinen Wol Hindernifle 
„und DBernachläßigung zuzieht, wie dieſes durch Die Erfahrung ver 
„gangener Zeiten hinlänglich bewiefen wird, hervorgehoben haben, 
„Damit jedoch ihre Klagen nicht vor Ew. Majeftät und der ganzen 
„hriftlichen Welt (allein durch unfer Schweigen) an Wichtigkeit ge 
„winnen mögen, andrerfeitö aber die Berfolgungen und Wuthauds 
„brüche, welche die Katholiken zu erdulden hatten, Schweigen bedede 
„und fomit unfere heilige Religion noch mehr Berunglimpfungen erw 
„dulde, find wir gezwungen, einen Theil unferer, fowol an der Zahl, 
„wenn wir folche überhaupt aufzählen wollten, al8 an der Bedeutung 
„vichtigern Befchwerden Ew. Majeftät zur Aufklärung unterthänigft 
„zu unterbreiten.“ 

„Ihre überhaupt feit dem Jahr 1647, wo nämlich ihre Wünfche 
„den höchften Grad erreicht haben, zufammengefuchten, in ihrem Ge 
„Tuch jegt im Allgemeinen angeführten Klagen fheinen zwar auf den 
„erften Blid einige Wichtigkeit zu haben; aber wenn ſolche mit jenen 
„Verletzungen, gefegwidrigen Widerftrebungen, und andern unerhörten 
„Beleidigungen verglichen werden, mit welchen der heilige und apo—⸗ 
„ftolifhe Glaube von dem Beginn der Ausbreitung der angeführten 
„Konfeffionen durch felbe verunglimpft wurde, fo wird Jedermann 
„einfehen, daß ihre Befchwerden nicht gemwichtiger, ja gar nichts find 
„gegen die unfern,“ 

„Nachdem wider den Willen der glorreichen Gründer und Kr 
„nige dieſes Landes, und wider die mit den Ständen einhellig ge 
„brachten Geſetze (als Stephan des Heiligen, I. Buch, 2. Kapitel, 
„dann Ferdinand I. glorreihen Andenkens durch das Dekret des 
„Jahres 1563, 31. und 32, Kapitel, vorher aber 1548, 5., 6., 7., 8, 
„9. und 10. Artikel; 1550, 12., 13., 14. Artikel; 1552, 7. Artild; 
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„1553, 7. Artikel; 1554, 7. Artikel; 1556, 25., 26. Artikel; 1557, 
„10. Artikel; endlich 1604, 22. und mehreren Artikeln zuwider), Die 
„alleinige römifch »Fatholifche Religion, zu welcher Ungern aus dem 
„Heidenthum überging, und durch mehrere Jahrhunderte glüdlich ges 
„blüht hat, fpäter, nachdem innere Unruhen eingetreten waren, nicht 
„durch die Weihe, fondern durch die Macht des Wortes, des Schwertes 
„und dev Waffen, welche manchmal dem Feind der Chriftenheit ents 
„Iehnt wurden, geftört, die Kirchen mit Gewalt erobert, und der von 
„unfern Ahnen befolgte, und auch uns überlieferte Gottesdienft vers 
„ändert wurde: fo war e8 rechtgläubigen Söhnen des Landes nicht 
„erlaubt, ihr Erbe, das ift, Die Kirchen, welche einft durch die eifrige 
 „Beiftener und die Auslagen der Katholiken gegründet, und in fpätern 
„untuhigen Zeiten mit Gewalt erobert, und feitdem gefeblich behauptet 
„wurden — wie dieß die ertheilten Privilegien, Altarpläße, von den 
„Heiligen entlehnte Namen, und Die nady römifchen Regeln einges 
„führte Bauart einftimmig beweifen — wenn auch blos im Sinn der 
„allgemeinen Gerechtigkeit (welcher gewiß Niemand in feinem Eigen» 
„thum gewaltthätig ift) zurüdzunehmen, und ihrer ewigen gefeblichen 
„Obrigkeit zu unterwerfen. Aber vielleicht verbieten dieſes die fpä- 
„tern, für fie günftigen Geſetze, die königlichen Urfunden und der 
„längere Gebrauch? Nun und nimmer, Ew. kaiſerliche Lönigliche 
„Majeftät! Theils darum, weil jene Gefeße mit bewaffneter Hand 
„erzwungen, und nicht mit der Einſtimmung der verfammelten Stände 
„gegeben worden find; theil® weil denfelben und ihrer Ausübung 
„oder vielmehr ihrem Mißbrauch die ganze Geiftlichkeit, viele katho⸗ 
„liſche Magnaten und Adelige auf das Feierlichſte widerfprachen; 
„theils auch darum, weil der durch fie angeführte Rechtsgrund durch 
„Ne verlegt, und deßhalb nicht für fle flreitet. Der erfte Punkt des 
„im Jahr 1606 abgefchloffenen Wiener Zriedens (auf den ſich fpäter 
„alle königlichen Urkunden vom Jahr 1622, 1638, 1647 und 1659 
„beftättigend berufen) verordnet, daß in diefem Land die freie Res 
„ligionsübung zwar erlaubt fei, aber ohne Verlegung des katholiſchen 
„Glaubens, und daß die römiſch-katholiſche Geiftlichkeit und ihre 
„Kirchen ungefährdet bleiben follen, und jene, die unter den Stürmen 
„der Zeit weggenommen wurden, den Katholiken zurüdgegeben wers 
„den follen; ungeachtet defjen find dieſe nicht nur nicht zurüdigegeben 
„worden, fondern die mit Gewalt entzogenen find mit bedeutender 
„Hintanfeßung des erwähnten Friedensfchluffes und königlichen Diploms 
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„zum Schaden vieler Seelen und zur Schmach fämmtlicher Katholiken 
„auf die gewaltfamfte Weiſe vorenthalten worden. Wenn alfo ihnen 
„unfere unzähligen Kirchen, Schulen, Seelforgerwohnungen, welde 
„fe mit Gewalt, ja fogar mit heidnifher Hülfe eroberten, troß den 
„frühern königlichen Diplomen zu behalten erlaubt war: jo mußte es 
„auch uns vergönnt fein, die wir nicht minder und nicht fehlechter 
„find, als fie, unfer Eigentum zurückzuwünſchen, und auf möglich 
„mäßige Art, aber auf feinen Fall mit türkiſchen Waffen zurüdzu 


„nehmen; folglich, nachdem fle gegen das durch fie angeführte Diplom 


„ſündigten, fönnen fie deffen Begünftigung nicht anfprechen. Hiezu 
„gehört no, daß mit Gottes Hülfe der Glaube in dem Land gegen 
„wärtig auf einem andern Fuß fteht, als in den vorigen Zeiten; denn 
„wer weiß e8 nicht, Daß ehedem die Turzö, Jlleshazy, Pereny, Na 


„dasdy, Seht, Battyanyi, Rafoczy und aus andern Gefchlechtern 
„entiproffene mächtige Palatine und Stände, indem fie den größen 


„heil des Landes befeffen, ihre Unterthanen in ihren Gütern zur 


„Aufnahme ihres Glaubensbekenntniffes gezwungen haben, und mit 
„den unter ihrer Botmäßigkeit ftehenden Kirchen nah Willkür fhal 
„teten? Set aber, da die vorzüglichften Stände in den Schooß da 


„Kirche zurückehrten, gehören nur wenige Magnaten, Adelige und 
„Bauern, und auch diefe unter Fatholifhen Grundherren zu ihrem 
„ Slaubensbelenntniffe, und fomit fragen wir: welche Gründe, welde 
„Drdnung würde e8 gebieten, daB die Lage der Unterthanen der Lage 
„ihrer Grundherren vorgezogen würde, und die Kirchen, welche auf 
„dem Boden ihrer Grundherren erbaut worden find (auf welchem den 
„ Unterthbanen nad dem Geſetz außer dem Lohn ihrer Arbeit nichts 
„gebührt), den Unterthanen gehören, die Grundberren aber als Kir 
„chenpatrone derfelben beraubt, von felben ausgefchloffen, den Gottes 
„dienft in ihren Privatwohnungen zu verrichten befchränkt werden 
„folen? Zur freien Ausübung der Religion find Kirchen nothwendig; 
„die Grundherren, die in Hinficht ihrer Rechte allen Webrigen vor 
„angehen, Eonnten alfo von jenem mit der freien Religionsausübung 
„verbundenen Beftß der Kirchen nicht ausgefchloflen werden; endlich, 
„was ihnen früher, möge nun uns erlaubt fein.“ 

„Berner: wenn wir Die übrigen der Länge nach aufgehäuften umd 
„unter dem Schuß der Geſetze als geſetzwidrig aufgezählten, und fid 
„auf Geſetze berufenden Berlegungen betrachten, würde es fehr leicht 
„fein, Punkt für Punkt zu beantworten; es ift aber nicht nöthig, 
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„alles gegen uns Vorgebrachte einzeln zu widerlegen, indem ſolche 

„theild unbelannt, theils anders oder gar nicht gefcheben find, oder 

; „mit entgegengefebten Gründen entfräftet werden können; fo 3. B. 

' „find die Prediger dur Einkerferungen und andere im Verhältniſſe 

„zu ihren Vergehen viel zu gelinde Strafen, nicht al8 Prediger, ons 
„dern ald Empörer und Störer der allgemeinen Ruhe beftraft wor 

„den; derlei Individuen werden aber auch bei den Katholiken fo bes 
„fraft, und jener Prediger, der erwähnt wird, und der in Folge feines 
„eigenen, vor drei Beiſitzern abgelegten Geftändniffes verurtheilt wurde, 
„verdiente als Brandftifter und offenkundiger Verbrecher den Scheiter- 
„haufen. Es möge genügen, zu unferer Vertheidigung zu fagen, daß 
„Diele von unferer Kirche Größeres und Schwereres von ihnen ers 
„duldet, als fie angeblich von uns ertragen haben, und nur zur Bes - 
„hönigung ihrer eigenen Thaten, und wolberechnet befchuldigen fie 
„uns jener Berlegungen, und aud) jene Stleinigfeiten, die fie ertrugen, 
„And nicht uns, fondern ihren gegen uns und unfern heiligen Glau—⸗ 
„ben, und zum Sturz unfers Baterlandes ausgeübten Sünden zuzus 
„ſchreiben. — Es fhaudert die Seele, wenn wir das aus feinen 
„Fugen gehobene traurige Bild des Baterlandes betrachten. Wegen 
„der Anhänger ihres Glaubensbefenntniffes Tiegen die Felder unbe, 
„baut, die Einwohner haben ihre ganze Habe verloren, die abges 
„brannten Märkte und Dörfer rauhen, das Blut von zahlreichen 
„weltlihen und geiftlihen Perfonen ift vergoffen, die Kirchen find 
„entweiht, und die Fatholifche Religion wird auf jede mögliche Art 
„gequält, Wir Außern unfern gerechten Schmerz nicht darum, daß 
„derfelbe fidh erneuere, fondern damit er durch Ew. Majeftät theils 
„mittel bis jeßt in's Leben getretener Verfügungen, theild durch die 
„no zu beftinmenden Mittel gehoben werden möge. Und wir müffen 
„geſtehen, daß — befonders in der jebigen trüben Zeit und auch 
„vordem — durch die theils verbannten, theild im Land fich aufhals 
„tenden Prediger der erwähnten Glaubensbefenntniffe nichts verfäumt 
„worden ift, was man zur Beleidigung, zur Herabwürdigung und zum 
„Schaden diefes armen Baterlandes erjinnen konnte.“ 

„Unfer Glaube ift fo fehr verhaßt und herabgewürdigt, daß 
„weder in den Gefpanfchaften, noch in den privilegirten freien Städten 
„oder Dörfern unfern Glauben befolgende, übrigens fähige und würs 
„dige Perfonen, zu einem Amt verwendet werden, noch in die Zünfte, 
„ja fogar zu den niedrigften Befchäftigungen früher zugelaffen werden, 
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„ats bis fle der Tatholifchen Religion entfagt haben. Die mindeften 
„Beleidigungen der proteftantifhen Vicegeſpane oder Prediger wer 
„den bitter gerächtz aber für jene an der Gegenparthei verübten Be 
„Teidigungen wird feine Genugthuung verabfolgt, — Ddiefe wird an 
„die Superintendenten verwiefen, unter dem Vorwand, daß Die Gefehe 
„auf die Katholifen nicht anwendbar find; gegen unfere Glaubens 
„genoffen werden vor ihrem Richterſtuhl Scheidungsprozeffe begon, 
„nen, ihren Zuhörern wird verboten, bei unfern Religionsfeierlid: 
„Leiten und Lehren zu erfcheinen, gemeiniglich rufen fle uns als Ketzer 
„aus. Die außer Ew. Majeftät Staaten wohnenden Superinten 
„denten haben in unferm Baterland Gerichtsbarkeit gepflogen. Unſere 
„Olaubensgeführten, die ihre eigenen Lehrer hatten, zwangen ſie zur 
. „Bezahlung ihrer Seelforger, fonft fchleppten fie auch von den Aedern 

„die Frucht weg, ſie verwehrten ihnen den Güter» und Hänferan 
„tauf, haben ihre ehelichen Verbindungen geftört, und wollten die zu 
„Kopulirenden nicht vereinigen, haben blutfchänderifhe Ehen zuge 
„laſſen, das bei Beerdigungen gebräuchliche Läuten haben fie unter 
„fagt, manche glänzende Familien und Grundherren, die den größten 
„Theil des Komitates und mehrere eigene Begräbnißplätze befaßen, 
„wurden an der Beitattung ihrer Zoden mit gewaffneter Hand ge 
„bindert, die Weberrefte von Angehörigen anderer hoher Familien 
„baben fie ausgegraben, und nachdem fie felbe enthauptet und ihrer 
„Koftbarkeiten beraubt haben, find die Leichname hinausgeworfen 
„worden; theils haben fie gegen die übrigen Katholiken, theils gegen 
„ihre eigenen Grundherren zu den Waffen gerufen, und Die gefähr- 
„lichften Empörungen angezettelt; die Richter der Geſpanſchaften, die 
„Abgefandten der Kapitel und die königlichen Männer (homines regii) 
„find bei öffentlichen Amtsverrichtungen mit den verunglimpfendften 
„Schmähreden verlegt, und die zu ihrer Sicherheit aufgeftellten Mäns 
„ner todgefhoffen und ermordet, die Kommiſſäre Ew. Majeftät find 
„in ihren Amtsverrichtungen mit gewaffneter Hand gehindert, andere 
„Beamte Ew. Majeftät find auf das graufamfte geprügelt worden; 
„im Winter wurden fe halbnadt mehrere Meilen weit gefchleppt, an 
„Pferde gebunden, und nachdem fle die Kräfte verloren haben, durch 
„Pferde gefchleift, endlich verftümmelt, und zur Schmach unferer Re 
„ligion mit auf die Stirne gefchnittenen Kreuzen bezeichnet, und fo 
„zur Beute für Hunde und wilde Thiere liegen gelaffen worden. 
„Gegen die Soldaten Ew. Majeftät, die friedlich dahinzogen, haben 
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„fie auf den Ruf allein feindliche Waffen ergriffen; unlängft wurden 
„gegen die fatholifchen Seelforger die Türken aufgefordert, die Ades 
„Ligen mit abgefchnittenem Baden» und Knebelbart und Haaren dem 
„Spott: preisgegeben, Andern wurde Die Zunge ausgefchnitten, Andere 
„in ihren eigenen feften Wohnungen und freien Gründen gefangen 
„genommen, und dann in Kerker geworfen oder an die Türken auss 
„geliefert, mit den bärteften Schlägen und Wunden beladen, und nur 
„gegen ein bedeutendes Löſegeld freigegeben, nachdem ſie die eigentliche 
„Kerkerluft ange. genoffen haben; Viele unter ihnen (darunter auch 
„Kronbeamte des Landes) find duch graufamen Tod und qualvolle 
„Peinigungen aus der Welt gefchafft, zahlreihe Marktfleden und 
„Dörfer angezündet worden, in denen theild das Feuer, theils die 
„Waffen mehrere Hunderte Menfchen verzehrt haben. Aber mit alles 
„den wurde der unerfättlihe Berfolgungsdurft nicht geftillt; denn 
„gegen die Priefter und Mönche wüthete derfelbe noch viel ärger. 
„Das Eigenthum der Seelforger wurde geraubt; Viele von ihnen 
„mit allem erdenklichen Spott und Schmähungen verlebt, Andere 
„tödlich gefchlagen und verwundet, und nur gegen fchweres Löfegeld 
„abermals in Freiheit geſetzt; in der firengfien Winterzeit wurden 
„fe, nur in Unterkleidern an Pferde gebunden, Andere wurden ohne 
„ale Bekleidung von Ort zu Ort geführt, Andern wurden zum allges 
„meinen Aerger an die Schamtheile (was zu fagen die Schambaftig- 
„Leit verbietet, aber die Umftände gebieten) 5Opfündige Steine ger 
„bunden, und fie jo in den Städten herumgeführt; auf den Rüden 
„der Mönche, wie dieß bei den Soldaten gebräudlich, wurden Wolfs- 
„häute geheftet und fie durch anhaltendes Peitſchen zum Tanz und 
„Ueberfpringung von Scheiterhaufen gezwungen, Andere wurden auf 
„Dornen und Kletten gewälzt, noch Andere in Brunnen geworfen, 
„Andere gefchunden, wieder Anderen in die Hände und Füße gleich 
„Pferden Nägel eingefchlagen, Andere an der türkifchen Gränze vers 
„fauft, Andere auf die Richtplätze hinausgeführt, und nach dem Ge, 
„brauch der Scharfrichter zerfeßt, Andere find erfchoffen worden, und 
„unbeerdigt geblieben; Andere wurden in ihren eigenen Wohnungen 
„todgefchlagen, Andere geföpft, ntedergefäbelt und verbrannt. Unter 
„Andern wurde, ein gewiſſer fatholifcher Seelforger gefangen, mit 
„Striden und Riemen gebunden in die Kirche gefchleppt, Stüde des 
„zertrümmerten Altars wurden an feine Hände gebunden, und er 
„mußte felde jo lange. halten, bis der Prediger über feinem Haupt 


346 Siebentes Hauptftüd. Neunundvlerzigſtes Kapitel. 


„gegen die Verehrung der Heiligen eine ſchmach⸗ und gräuelvolle 
„Rede beendigt hatte; dann wurde er auf den öffentlihen Plab ge 
„führt, unter die angezündeten Stüde des Altar geworfen, -fein Kopf 
„erhielt fieben Wunden, hierauf wurde er vor die Thore des Fleckens 
„bei den Haaren gefchleppt, und nachdem einige Kugeln in feinen Leib 
„geſchoſſen waren in den naheliegenden Graben halbtod geworfen. Ans 
„dere wurden mit Gift aus der Welt gefchafft, Andern wurde auf ihrem 
„Rüden Tobak gefchnitten, und ihre Gefichter an Bäume gedrüdt, 
„Andere auf alle erfinnfiche Weife gepeinigt und einem ſchmerzhaften 
„Tod überliefert. Aber auch bei diefen Gräueln ift die entfeflelte 
„Wuth und der Religionshaß nicht ftehen geblieben — fondern die 
„heiligen Altäre und die heiligen Gebäude find fchauerlich zertrümmert 
„worden, die Glocken find aus den Thürmen geworfen, Kirchen find 
„erbrochen, heilige Geräthichaften binausgeworfen, Altäre zerfchlagen, 
„heilige Gewänder entwendet worden, die Kelche, nachdem fie ſich aus 
„denfelben beraufcht hatten, find entweiht, die Meßkleider find auf - 
„eine lächerliche Weife angezogen und getragen worden, das heilige 
„ Altarsfaframent wurde aus dem Giborium hinausgeworfen und mit 
„Füßen getreten; anderswo find die noch nicht konſekrirten Hoftien 
„den Pferden gegeben, die Reliquien der Heiligen zerfireut und weg 
„geworfen, der Name der Mutter Gottes befhimpft worden, ihr Bild- 
„niß und das Bild mehrerer Heiligen, wie auch das Bild des ge 
„Ereuzigten Heilands wurde zerfchnitten, an Augen, Obren und ans 
„dern Theilen verftümmelt, des Hauptes beraubt, die Kruzifixe wur 
„den auf Spieße geftedt und am Feuer gebraten, die heilige Meile 
„wurde in Maskenkleidern abgefungen, die heiligen Prozeſſionen (ins 
„dem der das heilige Saframent tragende Geiftlihe mit Gewalt er 
„griffen und durch Koth und Moraft gefchleppt wurde) gewaltfam 
„geſtoͤrt. Es wurden über uns die fohimpflichiten Bücher und Schriften 
„verfertigt, endlich die heilige fatholifche Religion fo fehimpflich er 
„niedrigt, daß in der Liptauer Gefpanfchaft 46 proteftantifche und nur 
„zwei fatholifche Kirchen find. In der Szatmärer und Szabolcfer Ge 
„Ipanfchaft, die Burgen zu Szatmaͤr, Ecfed und Böfzörmeny ausge⸗ 
„nommen, find weder Geiftliche noch Kirchen zu finden; — in der Zem⸗ 
„pliner, Unghvärer, Beregher, Ugocſer und Abaujvarer Geſpanſchaft 
„kaum einige Priefter, aber defto mehr Prediger; in der Zipfer, Tornaet 
„und Gömörer Gefpanfchaft, die königlichen Freiftädte und mande 
„Flecken ausgenommen, find wenig Seelforger (und auch diefe halten 
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| „fh dort nur in den Hainen und andern verborgenen Orten auf und 


„koͤnnen über ihre Gläubigen nur mit Lebensgefahr die Aufficht führen), 


„aber öffentlihe Prediger wurden auch unter diefem Reichstag in 


„mehrere Orte eingeführt. In gleicher Lage find die Komitate dieß- 


| „feitö der Donau. — In der Weſzprimer Gefpanfhaft find. mit Aus⸗ 


„ſchluß der Gränzorte nur zwei katholiſche Priefter und hundert Pre 


ndiger, im Szalader Komitat, außer der Gränze und auf der Muras 


„közer Snfel, find fünf Priefter und fechzehn Prediger, in der So 


„mogy fein Priefter und hundert Prediger, in Baranya ebenfalls fein 
„einziger Priefter und vierzig Prediger. Manche haben ſich erfühnt, 


„nah dem Friedensfhluß die Kirchen mit Gewalt zu nehmen, die 
„Geräthichaften zu veräußern und deren Preis unter ſich zu theilen.“ 
„Unfere Feder ermüdet fehon in der Schilderung jener an unferm 


nunglücklichen Vaterland, und gegen Die heilige Religion mit gräus 
„licher Ungezähmtheit (womit wir nicht Blätter, fondern Bände füllen 


„koͤnnten) verüdten Thaten, und wollen Ew. Majeftät, die ohnehin 
„mit diefen und andern Ländern befchäftigt find, nicht ungelegen fein.“ 

„Da alfo unfere eben vorgetragenen, und wenn e8 die Noth- 
„wendigkeit erfordern follte, auch näher zu entwidelnden, und zu De 
„weifenden Gefährdungen viel gewichtiger find, fo wagen wir Ew. 


nMajeftät, als den allerchriftlichften Kaifer und apoftolifhen König, 


„unfern allergnädigften Herrn unterthänigft zu bitten, Ew. Majeftät 
„möge Dero mit väterliher Sorgfalt wachende Augen und zuwen⸗ 
„den, und den fo fehr Verletzten, Gepeinigten und Schaden Erduls 
„denden die gebührende Genugthuung allergnädigft vermitteln. — 
„Uns Ew. Majeftät Gnaden unterthänigft empfehlend, Ew. Majeftät 
„gehorfamfte Kapläne, unterthänigfte und getreue Unterthanen, Die 
„tatholifche Geiftlichkeit, Kronbeamten, Magnaten, Adeligen, Freiftädte 
„und ſämmtliche Stände des Königreichs Ungern und der damit ein 
„verleibten Länder.“ 

Auf diefe zwei Bittfehriften, nämlich die proteſtantiſche und die 
latholiſche, ertheilte der Kaiſer eine Reſolution, deren weſentlicher 
Inhalt folgender: 

1) Der Wiener Friedensſchluß, und beſonders der die beiden 
Konfeffionen betreffende erfte Punkt wird im Ganzen beftättigt. 

2) Zur Ergänzung des obigen Friedensfchluffes können fämmt- 
liche Stände, nicht nur die Fathofifchen, fondern auch die, welche der 
Augsburgifchen und helvetifchen Konfeffion zugethan find, mögen fie 
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Magnaten oder Adelige, Bewohner der königlichen Frei oder zur 
Krone gehörigen privilegirten Städte, Soldaten oder Gränzbewohner 
fein, ohne alle Störung in derfelben Religion verbleiben, in welcher 
fie gegenwärtig find, und Jene, welche die Verfügung übertreten, follen ' 
ohne Neligionsunterfchied auf das Strengite beftraft werden. | 

3) Die Befolger der Augsburgifchen und helvetiſchen Konfeſſion 
follen zu feinen ihren Sätzen widerftreitenden und allgemeines Aer- 
gerniß erzeugenden Geremonien gezwungen werden. 

4) Außer diefer Freiheit wird den Anhängern der Augsburgifchen 
und beivetifchen Konfeffion noch freie NReligionsübung geftattet, jedod 
wird in den ausfchließlich Fatholifchen Gütern und Herrfchaften das 
Herrenrecht unverleßbar aufrecht erhalten, in andern Gütern, wo die 
Grundherren einer der beiden Konfeffionen angehören, wird der ge 
genwärtig beftehende Gebrauch der Kirche ungefchmälert zugelaffen. 

5) Auch aus jenen Ortfchaften, wo die freie Religionsausübung 
geftattet ift, wird e8 nicht erlaubt fein, Die Seelforger oder Prediger 
zu entfernen, zu vertreiben oder zu flören. 

6) Künftighin dürfen Feine Kircheneroberungen ſtattfinden. 

7) Aus Rückficht des allgemeinen Friedens und der gemeinſamen 
Ruhe, damit die Einwohner des Landes nicht in endloſem Zwiſt wegen | 
der Kirchen leben, wird verordnet, daß jene Kirchen und zu felben. 
gehörende Einkünfte, weldhe von 1670 an bis jeht in Beſitz genom- 
men wurden, dem Befißer verbleiben follen. 

8) Den Augsburgifchen Glaubendgenoffen zu Preßburg wird es 
geftattet fein, an einem durch Se. Majeftät zu bezeichnenden Ort, 
nämlich in einer Borftadt, auf eigene Koften eine Kirche zu bauen. 

9) Die Stadt Dedenburg bleibt bei jener Glaubensausübung 
und Befibthum ohne alle Störung, wie fie gegenwärtig ift. 

10) In den übrigen freien Städten als dießſeits und jenfeits der 
Donau, in Trentſchin, Kremnig, Neufohl und Ober» Ungern, Bartfeld, 
Leutſchau, Kaſchau, Nagy» Banya, wird aud auf durch Sr. Majeftät 
zu bezeichnenden Plätzen die Erbauung der Kirchen geftattet. 

11) In Hinficht der die helvetifche und Augsburgifche Konfelfion 
befolgenden Komitate wird Folgendes verfügt: Im Eifenburger Ko— 
mitat wird für die Glaubensgenofjen der Augsburgifchen Konfeffion 
zu Domölh und Nemescho, für die Anhänger des helvetifchen Glau 
bensbefenntnifjes zu FelfösFörz im Dedenburger Komitat in Vados— 
falva und Nemeskes; in der Preßburger Gefpanfchaft in Kuth und 
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Puszta⸗Foͤdoͤmes; in der Neitraer Gefpanfchaft zu Neitra » Szerdahely 
und Skäcſa an der Waag; im Barfer Komitat zu Simony und Se 
fecfen; im Sohler Komitat zu Oztaluga und Gävanszeg; im Zuroczer 
in Refgpal und Ivankafalva; in der Liptauer Gefpanfchaft zu Hy 
und Napahaszya; in der Arvarer in Felſoͤkubin und Iztebnye; im 
Trentihiner Komitat zu Szutor und Zay⸗Ugroz; in der Zips zu 
Gergoͤ und Topercz oder Batisfalva; im Särofer Komitat zu Keczer⸗ 
pellin und Tarcza, für die Anhänger des helvetiihen Glaubensbe⸗ 
fenntmifjes in Tötſelmecz und Balpatafa; in der Szalader, Raaber, 
Komorner, Abanyvarer, Unger, Beregher, Szolnofer und SHerefler, 
Befter und Bilifer, Szabolefer, Szathmärer, Zempliner, Ugocfer und 
Henther Geſpanſchaft find fie ohnedieß in der Nußnießung. An der 
Gränze und befonders in dem Kanifaer Generalat zu Egerfzeg und 
Szent-Grot; im Raaber Generalat in Tihany, Bäfony, Papa, Weſz⸗ 
prim, Raab und Komorn, in dem Generalat dießfeitd der Berge in 
Revencz, Karpfen und Fülek; in dem oberungrifchen Generalat in Put- 
not, Onod, Szendrö und Tofay, in dem Generalat jenſeits der Theiß 
in Nagy» Käalo und Szathmar. i 

12) Es wird auch bewilligt, daß die der Augsburgifchen und 
helvetifchen Konfefflon anhängenden Magnaten und Adeligen zur Ber 
rihtung des Gottesdienfted Kapellen und Bethäufer errichten. 

13) Da es billig ift und fein muß, daß auch die Römifch- Ka- 
tholifhen im ganzen Land freie Religionsübung haben, follen fie in 
felber nirgends und unter feinem Vorwand geftört werden, noch fünfs 
tighin gehindert fein. 

14) Wenn in Zukunft in den Religionsangelegenheiten Befchwers 
den entftehen follten, werden diefe nicht durch Waffen, fondern durch 
den König nad Anhörung der Partheien gefchlichtet. 

15) Unter Androhung ‚der Ungnade Sr, ?aiferlich » Löniglichen Ma- 
jeſtaͤt follen fi die Stände wie aud die übrigen Landeseinwohner 
jeder Berunglimpfung, Berfpottung oder Verfchimpfung der zu einer 
andern Glaubensmeinung gehörigen Berfonen enthalten. 

„&Ebendarum wird Se. Majeftät die getreuen Stände fammt den 
übrigen Landeseinwohnern nicht nur gegen jede Macht und Gewalt 
gnädigft beſchützen, fondern die Verleger diefer Beftimmungen, fowie 
e8 die Ruhe des Landes erfordert, ohne allen Unterfchied ftreng bes 
firafen. Alles diefes wird nur infofern bewilligt, wenn jene Nach⸗ 
folger des Augsburgifhen und heivetifchen Glaubensbekenntniffes, 
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welche diefe Begünftigung genießen wollen, mit den . übrigen Unter 
thanen in Ruhe und Eintracht leben, und ihrem König die nöthige 
Folgſamkeit nicht verfagen.” 

„Nachdem Se. Majeftät in allen diefen feine Gnade gegen fie 
binlänglicdy bewiefen hat, und eben darum von ihm in den Religions 
angelegenheiten nichts mehr gewünfcht werden kann, glaubt derfelbe, 
daß die Stände des Reichs und die übrigen Zandeseinwohner fi mit 
diefer allerhöchften Erwiederung begnügen werden. Uebrigens ver 
9. ovbr. fihert Se. Majeftät Alle insgefammt und befonderd Seine 

1681. faiferlichen Huld und Gnade.” 
Die Proteftanten erneuerten ihre Bitten und Klagen noch ſieben⸗ 


bis achtmal, aber es blieb bei der Nefolution, in deren Sinn auch 


das Geſetz abgefaßt wurde; ein Geſetz, das in letzter Analyfe Nie 


mand befriedigte. Die Proteflanten nicht, weil fie Recht und feine. 


Gnade anfprachen; die Katholiken nicht, denn es ſchien ihnen, daß 
den Proteftanten zu viel gewährt worden. Aber bis zu Jofephs II. 


Toleranzedift blieb das jet gegebene Geſetz der Pfeiler der gefeh | 


mäßigen Stellung des Proteftantismus in Ungern. 
Weder diefe Entſchließung noch die andern ſchon erwähnten Reichs⸗ 


tagsbefchlüffe befchwichtigten das Land. ZTököly blieb noch unter den 


Waffen. Um diefen ebenfalld zum Frieden zu bewegen, willigte der 
Kaifer endlih in deffen Vermälung mit der ſchon oft erwähnten Witwe 
Helena Rafoczy, gebome Zrinyi. Er fandte dephalb den General 
1682. ] Saponara an Tököly ab. Saponara war ein geiftreider 
gebildeter, freundlicher, ſcherzhafter Mann, früher Befehlshaber in 
“ Szathmär, und feit jener Zeit mit Tököly befannt. Als er zu diefem 
gekommen, führte er ihm zu Gemüth, wie der Kaifer ganz anders 
gefinnt fei, al8 die Malkontenten glauben; fein ganzes Streben fei 
nur dahin gerichtet, dem Land Ruhe und Frieden zu verfchaffen, der 
Kaifer fei bereit, alle billigen Forderungen einzugehen. Um zu be 
weifen, daß feine Rede nicht blos leerer Wortfchall fei, ſprach Sapo⸗ 
nara endlich: „Ich bringe dir vom Kaifer, was du dir am heißeften 


„erſehnſt.“ Als Tökoͤly weiter fragte, was diefes fei, fuhr Saponata 


fort: „Der Kaifer verlobt dir Helena, wenn du dein Heer entlaflef, 
„dem Reichstag gehorchſt und die Türken dahin bringft, den Waffen 
„fillftand wieder auf 20 Jahre zu erneuern. Du fiehft hieran, 
„welchen Werth der Kaifer auf dich legt; in Diefer wichtigen Ange 
„legenheit will er vorzugsweiſe dich verwenden.” Zökäly war wirklich 
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gerührt, bekannte, daß er gefehlt habe, und verfprach fogleich, nach 
Ofen zu reifen, um durch den Paſcha daſelbſt Die Verlängerung des 
Waffenftillftaudes zu erwirfen. Auch füumte er nicht, ſich mit Heles 
nen zu vermälen, wodurch er zugleich Herr von Munläcs wurde, 19) 


Es ift möglich, daß Tökoöly es aufrichtig meinte, als er wieders 
holt erflärte, er wolle allen feindlichen Gefinnungen entfagen, wenn 
es ihm erlaubt würde, Helenen zu ehelichen; aber die Berhältnifie, 
in die er Durch feine frühern Aufitände verwidelt worden, waren von 
der Art, Daß er fih nicht Loszuwinden vermochte, und beinahe wider 
Willen neuerdings zur Empörung hingetrieben wurde. Michael Efe- 
ven, ein gleichzeitiger, dem Hof nicht geneigter Schriftfteller und folg- 
ih glaubwürdig, fobald fein Zeugniß den Malfontenten nicht günftig 
ift, fchreibt nach) des Hofes oben erwähnter Einwilligung Folgendes: 
„zötöly feinerfeits hätte Leicht nachgegeben, aber die Kriegsfapitäne 
„um ihn, Die aus der Armuth duch das Schwert emporgefommen 
„waren, redeten ihm ab; denn wenn Töföly die Waffen niederlegte, 
„tonnten fie auch nicht fürder Beute machen. Sie fagten, er folle 
„des Kaifers Verheißungen nicht trauen, fondern die Angelegenheit, 
„die er begonnen, mit Gottes Hülfe fortfegen. Nicht 13 Komitate, 
„das ganze Land würde in Kurzem ihm gehören; der Deutfche fei 
„jeßt erſchrocken und verfpreche darum fo viel; fobald fie aber Die 
„Waffen niederlegten, würden fle wie Schaafe zur Schlachtbanf ges 
„führt werden. Wie oft gab der Deutfche fein Wort Bocskay und 
„Andern, Bethlen Gabor, Räfoczy, Peter Zrinyi! Sobald Gele - 
„genheit war, brach er fein Wort und unterdrücte die Ungern. So,“ 
(liegt nun Gferey, „wurde auch hier der deutfche Kaifer verkürzt.“ 
Ein merfwürdiges Geftändniß! 20) 


Es mag dahingeftellt fein, ob Toͤköly ſich wirklich habe ausfühnen 
wollen, fo viel ift gewiß, daß fein Benehmen, eine Weile zweideutig, 
zuleßt offenbar feindfelig, ſich geſtaltete. Noch vor der Bermälung mit 
Helena hatte er hundert Befchwerden der Ungern wider die Deutfchen 
im Drud herausgegeben, und durch drei Abgeordnete, in deren 





19) Wagner, Pars I. pag. 570. 

20) Katona: Hist. crit. Tom. XXXIV. pag. 725:, aus Michael Eferey’s 
Handschrift in der Koloczaer Bibliothek. Cſerey's Werk iſt mehreremal ab: 
gefchrieben und leicht zu befommen. Es ift eine intereſſante Lektüre. _ 


— 
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Gefolge auch ein verfappter Jeſuit, 2?) in Konftantinopel Unterftäbung 
nachgefucht. Er, der fih auf feinen Fahnen „Kämpfer für Gott und 
Vaterland“ nannte, ſchämte fich nicht, dem Großvezier zu fchreiben: 
„Die füße Erinnerung an die fo oft bezeugte, Ew. Herrlichkeit anger 
„borne Huld, bat mi Ew. Herrlichkeit dergeftalt verpflichtet, daß 

14. 3uni „ih den Zag für verloren achten müßte, an dem id 


1682. „Ew. Herrlichkeit nicht gedächte.“ Jetzt, nachdem er mit 


Helena vermält worden, ließ er zwar Gefangene los, trieb aber zu 
gleich die Türken zu einem Einfall auf die Infeln Cfafathurn und 
Schütt. Allerdings ließ er fih mit dem Statthalter von Ofen, Ibra⸗ 
him, in Unterhandlungen ein, um den Zrieden mit dem SKaifer hers 
beizuführen, aber die Zürfen ftellten die ungeheure Korderung an den 
Kaifer, er folle Ungern in den Stand zurücdjeßen, in welchem es vor 
27 Zahren gewefen ift, dem Sultan jährlich eine halbe Million Gul- 
den als Tribut entrichten, Zeopoldftadt und Guta fehleifen, den Miß—⸗ 
vergnügten alle Güter zurüdgeben, endlih unumfchränfte Religions 
freiheit und völlige Verzeihung gewähren, widrigenfall® es bei der 
Urkunde zu verbleiben habe, die von der hohen Pforte dem Zoköly 
auögeftellt worden. 

Hieraus ergab es ſich klar, daß die Türken feinen Frieden wollten, 
und daß Töföly mit ihnen einverftanden. Dieß wurde bald offen 
fundig, denn der Vezier, Statthalter von Ofen als Serasfier, wurde 
mit mehreren Paſcha's und fiebenbürgifhen Truppen zu Toͤkoͤly's 
Hülfe abgefendet. Sie fammelten fih auf der Ebene bei Peſt, zogen 
dann gegen Onod, eroberten e8 und ebenfo Kaſchau und Eperies. 
Fülek vertheidigte Stephan Kohary 17 Tage. Der Jammer der Frauen, 
das Murren der Befagung zwang ihn, das Felſenſchloß zu übergeben. 
Er fagte dem Töföly in's Geficht, daß er ein Verräther, des ungris 
[hen Namens Schandfled, ein verächtliher Türfenfklave fei. — Diele 
Kühnheit, fowie die unerfchütterliche Treue, die er als Gefangene 
feinem Herren und König bewahrte, büßte Kohary mit dreijährigen 
harten Kerker. 

Unter den Mauern von Fülek erhielt Toͤkoͤly das türkifche Dir 
plom, welches ihn zum Kurußenkönig ernannte Es wurde ihm mit 
Fahne und Ropfchweif eingehändigt, und die Herrfehaft über Mittels 


31) Hammer (Geſchichte der Osmanen) fagt, daß ein Jeſuit im Gefolge ber 
Abgeordneten war. 
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Ungern verliehen. Das Diplom legte ihm die Pflicht auf, 40,000 


Piaſter jährlich zu entrichten, und bei Kriegen mit feinen Truppen 


an dem zu beftimmenden Ort zu erfcheinen. Bon da an heißt Töföly 
bei den Zürfen der Kuruczenkönig und feine Anhänger: die Mittel - 


Ungern. 2?) 


Trotzdem aber, daß ſich Zököly offen feindfelig benahm, fuchte 
er doch noch den faiferlihen Hof zu täufchen, und während er den 


Marſch der Türken gegen Wien betrieb, bot er ſich dem kaiſerlichen 
Hof zur Friedensvermittlung an, bis er endlich, als der tür [ 1688. 


\ 


fihsöftreihifche Krieg begann, fih in das türfifhe Lager begab, 
Don da an verwebt ſich fein Schickſal mit den Wechfelfällen jenes 


großen und langwierigen Krieges. Der Name „Kurucz“, der hier 
- zum Erſtenmal diplomatifch vorfömmt, hat zweierlei Erklärungen ges 
' finden. Feßler leitet ihn ab von dem türkifchen Kurudfchi, geprüfte, 
 Dienftgeübte Krieger. Die andere ältere, mir wahrfcheinlichere Ab⸗ 
leitung führt auf den Bauernaufftand unter Wladislaw IT. im Jahr 
1514 zurüd, wo der empörte Bauer mit dem Kreuze bezeichnet war, 
Kreuz, lateiniſch Crux, woraus das verderbte Kurucz. Man mag 
num den Namen ableiten, woher man immer will, fo viel ift gewiß, 
daß der neue Kuruczenfönig ein gefährlicher Feind des Tegitimen 
Königs war, wie fich dieß in den nächftfolgenden Kapiteln zeigen wird, 


. 22) Das türkifche Diplom im Original im Eaiferlich -Föniglichden geheimen Haus, 


Hof: und Staatsarchiv. Es wurde im golbnen Knauf der Tökölyfchen Fahne 
gefunden. Die ganze Urkunde flieht bei Sammer: Gefchichte der Osmanen, 
Band VI. Seite 731. eo 


Mailath, Geſch. d. Magharen. 2te Aufl. III. 23 
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Fünfzigſtes Kapitel. 


Yom Beginn des vierzehnjährigen Türkenkrieges bis zur 
Einführung des Zucceſſionzrechtes nach der Erfigebart 


Seit: 1683 — 1687. 
Köntg: Fropold I. 
Zürft von Siebenbürgen: Michatel Apafy 1. 
inhalt: 


Verhältniffe mit der Türkei, Der neue Großvezier Kara Mus | 
ſtapha. Leopolds Bündnig mit Johann Sobiesty. Ausbruch dei 
Krieges. Belagerung von Wien. Glänzende Kortfchritte der Kaifer 


lihen. Schlacht bei Parkͤny. Eroberung von Gran. Fruchtloſe 


Belagerung von Ofen. Schlacht bei Gran. Eroberung von Nur | 
häufel. Zököly. Eroberung von Ofen, Folgen. Schlacht bi 


Harkany. Siebenbürgifche Berhältniffe. Das Eperiefer Blutgericht. 
Der Reichstag 1687. Die Thronfolge wird nah dem Recht der 
Erfigeburt fortgefekt. 


Die Anzeichen eines nahenden Türkenkrieges mehrten ſich während 
der Bewegungen in Ungern fichtlih, theild durch die Magyaren auf 
gtregt, die häufig zu dieſem Zweck nad Konftantinopel Emiffäre 
fendeten, theils dadurch, daß der Großvezier, Ahmed Koprili, ek 
80. Detober A1 Jahre alt, flarb, und feine Stelle dem friegsluftigen 

1676. Kara Muftapha zu Theil wurde. Ein Unglüd war es auf) 
8. Rovbr. Daß in fieben Jahren fünf faiferliche Reſidenten in How 
1676. ftantinopel nach einander flarben, daß aljo feiner Zeit 


hatte, Einfluß im Divan zu gewinnen. Nur die Streitigkeiten mit 


Rußland, und der Krieg mit Polen hielten Kara Muftapha ab, aljer 


gleich loszuſchlagen; als aber Tököly flegreih, und durch die Ber 


mälung mit Helena Zrinyi mächtiger geworden war, als je, glaubte 
Kara Muftapha den Krieg mit dem Kaifer anfangen, wie aud ba 


beenden zu können. Die Bemühungen des- kaiſerlichen Reftdenten 
1680.] Kunitz, den Frieden zu erneuern, waren erfolglos, und die 


Vom Beginn des vierzehnjährigen Türkenkrieges :c. 355 


Kriegesluft der Osmanen wurde Mar durch die ſchon erwähnte Er⸗ 
nennung Toͤkoͤly's zum Kuruczenkönig. °) 

Der Kaifer wünfchte auf alle Weife den Krieg.zu vermeiden. 
Er beftimmte alfo den Grafen Albreht Eaprara, Bruder des Generals 
Caprara, zum Internuntius nach Konftantinopel.» Derfelbe zebruar 
wurde fowol in Ofen als in Sonftantinopel mit vieler 1688. 
Pracht empfangen, aber feine Verhandlung fiel nicht glücklich aus; 
die Pforte hatte den Krieg unabänderlich befchloffen. Als | 9. Juni. 
Caprara vor dem Sultan erfchien, und in italienifcher Sprache erflärte, 
daß er zur Erneuerung des Waffenftillfiandes gefommen, um den Gräueln 
deö Krieges vorzubeugen, antwortete der Sultan: „Sehr wol.” Bier 
sehn Tage nachher hatte er Die erfte, und ebenfo viele Tage fpäter 
die zweite Unterredung mit dem türkiſchen Minifter. Nach der erften 
war ihm geftattet worden, einen Boten nach Wien abzufenden, nad 
der zweiten nicht mehr. Der Krieg war fo gut als entfchieden; die 
Roßichweife wurden zum Krieg gegen Ungern aufgeftedt. Der Sultan 
und der Großvezier gingen nach Adrianopel; der kaiſer- | 6. Auguſt. 
iihe Internuntind und der Refident mußten den Sultan begleiten, 
Zu Mrianopel wurde dem Grafen Caprara noch eine Unterredung 
mit dem türfifchen Minifter geftattetz fie war ebenfo erfolglos, wie 
die beiden vorigen. 

Obſchon man in Wien fi) noch der eitlen Hoffnung hingab, den 
Srieden erhalten zu können, war man doch fo vorfichtig, ſich auch um 
Verbündete umzufehen. Man fand einen Freund im König von Polen, 
Johann Sobiesky. Der Inhalt des Bündniffes war folgender: nach» 
dem die beiden fontrahirenden Mächte der Urfachen diefes Bündniffes 
md namentlich der Vermittlung des Papftes Innozenz XI. gedacht, 
Ihließen fie ein Offenſiv- und Defenfivbündnig, aber nur gegen die 
Türen. Der Papſt übernimmt die Garantie für fih und feinen 
Rachfolger. Außer der eidlichen Unterfchrift der Monarchen follen 
auh ihre Bevollmächtigten und die Kardinäle, welche das Protektorat 
der Kronen Polen und Ungern verwalten, auf das Bündniß beeidet 
werden. Beide Mächte verzichten auf alle Subftdienrüdftände, der 
Kaifer insbefondere auf jede Entfchädigung für die Hülfe, die er im 
Schwedenkrieg der Republik geleiftet, er entfagt ferner allen Anſprüchen 
an die Salzwerke von Wieliczka, der Kaifer verpflichtet fich, zum Krieg 


—— 


1) Siehe das vorhergehende Kapitel. 
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in Ungern 60,000, der König von Polen 40,000 Mann zu ftellen. 
Wenn Wien oder Krakau belagert werden follte, oder in andern großen 
Fällen gemeinfamer Kriegsnoth follen ſich beide Theile mit ganzer 
Macht beiftehen, ſonſt aber follen die Kaiferlichen trachten, Ungern 
und die Feftungen desfelben, die Polen aber Kaminiek, Podolien und 
Ufraine wieder zu erobern. Bei dem nahen Ausbruch des Krieges 
und der Unmöglichkeit, Die Kontributionen fogleich einzutreiben, die 
der polnifche Reichstag bewilligt hatte, verfpricht der Kaifer Dem König 
alſobald 1,200,000 polniſche Gulden auszahlen zu laffen, und deren 
Rückzahlung niemals zu verlangen; c8 fieht jedoch dem Papſt frei, 
für irgend eine andere Art von Entfhädigung zu forgen. Ferner 
verfpricht der Kaifer, alfobald bei dem König von Spanien einzw 
ſchreiten, daß derfelbe in feinen ttalienifhen Staaten, und zwar fo 
wol im Königreich Neapel, ald im Herzogthbum Mailand, den Zehnten, 
fobald er vom Papft audgefchrieben fein wird, erheben, und fo lange 
der Krieg dauert, ausfchließlidh dem König von Polen verabfolgen 
laffe. Der Kaifer erklärt ausdrüdlih, daß er auf diefe Abgabe des 
Zehnten feinen Anfpruh made. Ale chriftlihen Fürſten follen zu 
dieſem Bund eingeladen, und jene, die fich freiwillig anbieten, zuge 
laffen werden. Den Czar von Moskau foll man befonders trachten 
zu gewinnen. Am Schluß heißt es, daß, wenn eine der Eontrahiren 
den Majeftäten mit Zuftimmung des andern Theile im Lager an 
wefend fein würde, das Oberfommando an diefelbe überzugehen habe. 

0.Min. An demſelben Zag, an welchem Kaiſer Leopold bad 

1688. Bündnig mit Sobiesfy unterzeichnete, brach das tuͤrkiſche 
Heer von Adrianopel auf. Zu Eſſek erhielt der Faiferliche Internun⸗ 
tins von den Türken endlich die Erlaubniß zur Rüdreife. Dan fagte 
ihm, nachdem er zurüdberufen fei, könne er gehen, und feinem Hof 
erzählen, was er geſehen. Drei Tage fpäter erfchien Zököly im tür 
fifchen Lager, und wurde vom Großvezier als Kuruczenfönig prächtig 

10. Juni. ] empfangen, ein reicher Zobelpelz wurde ihm verehtl, 
70 Kaftane unter fein Gefolge ausgetheilt. 

Nachdem die Türken bei Eſſek über die Drau gezogen, war ihte 
erfte Waffenthat die Eroberung von Weſzprim. Das Klofter auf dem 
Martinsberg bei Raab wurde in die Luft gefprengt, die Vorftädte 
von Raab von den Tuͤrken in Brand gefeht, die Feftung zur Leber 
gabe aufgefordert. Der Befehlshaber in Raab antwortete, ohne Der 
theidigung könne er die Feftung nicht übergeben, der Großvezier würde 
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beffer thun, nach Wien zu ziehen, Raab werde fi) ohne Schwertftreich 
ergeben, fobald Wien in des Großvezierd Händen fei. Diefe Ant- 
wort war ganz dem Sinn des Großvezierd entfprechend, und fo ent- 
ging Raab der Belagerung. Obſchon der Großvezier entfchloffen war, 
gerade auf Wien loszurücken, hielt er doch noch vorher Kriegsrath. 
Hier trug er feine Anfichten vor, einige Paſcha's widerfprachen und 
rietben, vorher das ganze Land zu unterwerfen, dann müſſe Wien im 
nächften Frühjahr von felbft fallen; der Großvezier aber blieb bei 
feinem Sinn; das Heer brach zur Belagerung von Wien auf. 

Vierzehn Tage verwendete der Großvezier, um von Raab nad) 
Bien zu marfchiren. Toͤtis und Papa wurden erobert, Haimburg 
erftürmt, die Befagung niedergehauen, die Anhänger des Suruczen- 
fönigd verbrannten 50 Schlöffer, nur Dedenburg, Eifenftadt und Brud 
wurden verfchont, weil fie fi in Tököly's Schuß begaben. 

Wien war das Ziel des Großvezierd. Die ewig denkwürdige 
Belagerung; des Großveziers Hartnädigkeit und Unwiſſenheit; die 
enthuflaftifche Begeifterung der vertheidigenden Bürger; die helden⸗ 
müthigen Anftrengungen der Befagung; der Geift und die Kenntniß 
des Befehlshabere Grafen Starhbemberg; der Feuereifer des Biſchofs 
Kolonies; die Befreiungsfchlacht, welche Karl von Lothringen und 
der ritterliche König von Polen am Fuß des Kahlenberges ſchlugen, 
find fo oft und fo ausführlich befchrieben worden, dag ih mich ber 
tehtigt glaube, fle hier nur allgemein zu erwähnen. Die Türken flohen 
unaufhaltſam; aber nicht alle Paſcha's waren fo rathlos, wie der Groß» 
vezier, manche unter ihnen fuchten den Chriften zu ſchaden; fo gefchah 
ed, daß, als das Faiferlihe Heer auf dem linfen DonausUfer vors 
tüdte, die Türken fih in den Sümpfen bei Parkany, gegenüber von 
Gran, in einen Hinterhalt legten. Wie nun der Polenkönig Sobiesky, 
dem verbündeten Heer voraneilend, in jene Gegend fam, fielen ihm 
die Türken unvermuthet in die Flanke. Die Polen kamen fo in’s 
Gedränge, daß der König felhft zweimal in Lebensgefahr gerieth. Die 
Sage geht, daß den einen Zürfen, der eben auf ihn hauen wollte, 
des Könige Sohn, Jakob, tödete. Das Zweitemal foll er dadurch 
gerettet worden fein, daß ein polnifcher Krieger feinen Arm zwifchen 
den König und den tödlichen Hieb ausſtreckte. Der Mann verlor den 
Arm, aber der König war gerettet. 2) 


3) Nach mändlicher, in Ungern oft erzählter Meberlieferung. 
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Zwei Tage nachher hatte die Schlacht von Parkany ſtatt; die 
Kaiferlichen und Polen erfochten einen glänzenden Sieg; von 14,000 
Sipahis und 10,000 Mann Fußvolk entfamen faum 300 dem allge 
meinen Blutbad, Diefem Sieg folgte die Belagerung von Gran. 
Die Stadt ergab fih, nachdem die Befabung ſich tapfer, aber fm 
vertheidigt hatte. 78 Jahre war Gran unter türfifcher Botmäßigfeit 
21. Dftoßer geweſen. Der König von Polen kehrte, nach der Erobe⸗ 

1683. rung diefer Stadt, über die Gebirge nad Polen zurüd, 
Unterwegs fehlug er die Türken noch einmal bei Setfen; er verlieh 
Ungern wie ein ſcheidender Köwe. | 


Während der Belagerung Wiens war auch an der ſteyriſch⸗kroa⸗ 
tifchen Gränze gekämpft worden, die Streifereien der Türken waren 
mit Glück, Umfiht und ZTapferfeit zurüdgewiefen, und fo befanden 
fih die Türken am Ende des Feldzuges, den fie mit fo großen Hoff 
nungen begonnen, überall im Nachtheil. 


Während und nah der Belagerung von Gran fuchte Tököly Frie⸗ 
densverhandlungen anzufnüpfen; feine Bedingungen aber wurden ver 
worfen, und die Fortfeßung des Krieges war mit aller Anftren 
aung befhlofieen. Um die Macht Zököly’s zu brechen, ficherte der 
Kaifer Allen, die bis zur Hälfte Februars reuig zurückkehren würden, 
volllommene Amneftie zu. Es wurde zu diefem Ende unter Lothrin 
gend Borfib eine Kommiffion zu Neufohl zufammengefeßt, an die 
fi) Die Reuigen wenden follten. Lothringens Fluges Benehmen ver 
mochte Viele, des Kaiferd Gnade zu benüßen. 


Der glückliche Erfolg der Fatferlihen Waffen ermuthigte aud die 
Republik Venedig zu einer Kraftanftrengung, fie ſchloß fih dem Bund 
25. Aprii des Kaiſers und Sobiesky's an, und erklärte dem Sultan 

1684. den Krieg. Gegen drei Feinde hatte der Sultan jept zu 
kämpfen; er rüftete Dazu mit der höchften Anftrengung. 


1685. ] Die Kaiferlichen wollten Dfen erobern, Wiffegrad wurde 
18. Juni. ] gleihfam im Vorübergehen genommen, bei Waiben be 
27. Juni.] gegnete den Saiferlichen eine flarfe türfifhe Heeres⸗ 
abtheilung, fie wurde gefchlagen, und fowol Waitzen als Peft fielen, 
letzteres ohne Schwertftreich, in die Hände der Saiferlichen. Zwiſchen 
Waitzen und Peft fehte das Faiferliche Heer nach St. Andrä über die 
Donau, die Türken warfen ſich entgegen, wurden aber gefchlagen. 
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Der Seradfier Muftapha Paſcha zog ſich nach Hanfabeg 3) zurüd, 
und ſetzte Dfen nach beften Kräften in PVertheidigungszuftand; die 
Feſtungswerke wurden ausgebeflert, eine ftattliche Beſatzung hinein⸗ 
geworfen, mit hinreihendem Mundvorrath verfehen, er felbft blieb bei 
dem Heer bei Hanfabeg, drei kleine Meilen von Ofen |[ 14. guli. 

entfernt. Am Jahrestag der Belagerung Wiend fand der Herzog 
von Lothringen unter den Mauern von Ofen, aber man fonnte die 
Belagerung nicht mit Sicherheit fortfeßen, fo lange der Seraskier in 
der Nähe war; fobald alfo die Waflerftadt erflürmt war, [ 19. Yun. 


beſchloß der Herzog diefem eine Schlacht zu liefern. Drei Tage nad) 


dem Sturm führte er diefen Plan aus. Die Türken, auf der Ans 
höhe zwifchen Hanfabeg und Ertfl gelagert, wurden auf8 | 22. Juli. 

Haupt gefchlagen. Die Haupttrophäen dieſes Sieges, die große, acht 
Ellen lange, vier Ellen breite Standarte des Serasfiers, in der Mitte 
blutroth, wurde zum Andenken des Sieges zuerft in dem Dom 
St. Stephan in Wien aufgeftellt, und dann in's bürgerliche Zeughaus 
gebracht. Nach diefem Siege führten die Kaiferlichen die Belagerung 
um fo muthiger fort, aber die Türken feßten ihnen den hartnädigften 
Widerſtand entgegen. Der Befehlöhaber der Stadt hieß Mohamed, 
ein tapferer Mann; ex wurde in die Hand gefchoffen, al8 er die Mi⸗ 
nengräber einübte, er wich nicht von feinem Platz; ald er unter dem 
Zhorbogen feines Haufes lag, zerriß eine plaßende Bombe ihm den 
Unterleib; fofort berief er die Unterbefehlshaber alle, ermahnte fie zu 
tapferm Widerſtand, ernannte Ibrahim zu feinem Nachfolger, und 
farb. Die Dsmanen leifteten mannhaften Widerfland bis in den 
Herbft hinein; der Kurfürft von Bayern verftärkte durch feine Gegen, 
wart und durch feine Truppen das chriftlihe Heer. Am Jahrestag 
des Entſatzes von Wien ließ er die Beſatzung zur Uebergabe aufs 
fordern, Ibrahim ſchenkte dem Parlamentär 15 Dukaten, und entließ 
ihn mit der Antwort, daß er noch Feine Urfache zur Uebergabe fehe. 
Nachdem nun einige Stürme abgefchlagen worden, das Wetter uns 
günftig war, Krankheiten einriffen, wurde Die Belagerung aufgehoben ; 


3) Der Ort hat feinen Namen von jenem Hamſa⸗Beg, der unter Suleiman im 
Sandſchak von Stuhlweiffendurg war, jebt wird der Name des Dorfes Hanfa - 
beg gefchrieben. Die deuten, um Ofen angefievelten Ginwohner nannten 
den Drt lange Hanſelpek. ' _ 


. 


J 
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20. Detober.] die Türken ſchrieben das Abziehen der Kaiſerlichen der 
ſichtbaten Einwirkung Mohameds zu. *) 

In Kroatien waren die kaiſerlichen Waffen glücklicher. An dem⸗ 
ſelben Tag, an welchem der Seraskier bei Hanfabeg war geſchlagen 
worden, hatten die Paſcha's von Bosnien und Gradiska durch Leslie 
und Trautmannsdorf bei Werowig eine Niederlage erlitten, worauf 
Gradisfa nah 131 Jahren wieder in faiferlihe Hände fam. In 
Folge dieſes Sieges und dieſer Eroberung fielen auch noch einige 
minder bedeutende Schlöffer in die Gewalt der Saiferlichen. Der 

Juli Winter verging in kleinen Gefechten und Streifereien, die 
1685. Türken befehten Waitzen wieder. Es war fehon hoher 
Sommer, ald ſich das kaiferliche Heer in Bewegung febte. Der Herzog 
von Lothringen befehligte 50,000 Mann, unter Leslie ftanden 30,000 
in Kroatien, und Schul; war mit 25,000 Mann in Ober » Ungern, 
In Kroatien und an der Donau war das Waffenglüd den SKaifer 
lichen günftig, fle eroberten einige Schlöffer, fehlugen die Türken in 
Heineren Gefechten, Graf Leslie brannte einen Theil der Brüde vor 
Eſſek ab, tete Eſſek in Brand, aber die faiferlichen Truppen wur 
den hiebei von ſolchem panifchen Schred befallen, und flohen derge⸗ 
fteft, daß die Türken dieß nicht anders als durch das fihtbare Ein- 
fhreiten Mohameds, den fie auch geſehen zu haben behaupteten, zu 
‘ erklären vermochten. In Ober⸗Ungern eroberte Schulz über Zöföly 
Krafznahorla, Unghvar und Eperies. In Unghväar wurde im Kerker 
Stephan Kohary gefunden. Er war, wie fchon gefagt, Kommandant 
von Fülek gewefen. ALS diefes von den Empörern erobert ımd et 
gefangen worden, verfuchten fie auf alle Weife, ihn in der dem Kaifer 
gelobten Treue wankend zu machen. Ihre Berfprechungen rührten 
ihn nicht, die Qualen eines dreijährigen Kerkers beugten ihn nicht. 
Den jebt endlich frei Gewordenen lohnte der Kaifer mit ausgedehnten 
Beſitzungen. 5) 
Der Hauptfchlag wurde aber durch den Herzog von Lothringen 


4) Röder: Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge wider bie Türken. 

“ Karlsruhe, 1839. Der erfte Band gibt eine ausführliche Schilderung der 
Belagerung, und fagt, daß der Gigenfinn Starhembergs, der die Belagerung 
unmittelbar leitete, am ungünftigen Ausgang Schuld geweſen fei. 

5) Der männliche Zweig der Familie Kobary iſt im Jahr 1826 im Fürſten 
Franz Kohary erlofchen. 
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ausgeführt. Er umlagerte Neuhänfel; die Türken wollten diefen wich⸗ 
tigen Waffenplatz entfeßen, aber ftatt eine Schlacht zu liefern, bes 
fagerten fie Gran und bedrängten es hart. Karl von Lothringen ließ 
einen Theil des Heeres unter Caprara zur Belagerung von Neuhäufel 
zurüd, mit der zweiten größern Hälfte zog er gegen Gran. Da News 
hänfel auf dem Iinfen, Gran auf dem rechten DonausUfer liegt, ging 
er bei Komorn über die Donau, und zog nun auf dem rechten Ufer, 
dem Kauf des Fluffes entlang, gegen Gran. Der Donner des Ges 
(hüßes, der bis dahin die Vertheidigung von Gran fundgegeben, war 
verſtummt, und Lothringen in banger Beforgniß um das Schidfal der 
Feſtung. Endlich Fam ein Bote aus Dderfelben; die Türken hatten 
die Belagerung aufgegeben und erwarteten die Kaiferlichen zu offener 
Feldſchlacht. Sie ftanden auf der Straße, die von Öfen nah Gran 
führt, fo daß im Fall des Berluftes der Schlacht, der Rückzug dahin 
ifmen frei blieb; doch war diefer Rüdzug immer mißlich, weil das 
gefchlagene Heer eine einzige Straße dazu hatte; gerade in derfelben 
Rage war auch das katferliche Heer, dem in dem Fall einer Nieder 
Inge auch nur Ein Weg nad) Komorn offen ftand. Die Schlacht war 
blutig und hartnädig; der Osmanen alter Waffenruhm, die neuen 
Zrophäen der Kaiferlichen begeifterten beide Heere; endlich flegte Kall 
von Lothringens Feldherrntalent über des Seraskiers J16. Auguſt. 
perſoͤnliche Tapferkeit. Die Niederlage der Türken war groß 6) und 
deren exfte Folge die Uebergabe von Neuhäufel; die zweite Folge 
dieſer Schlacht waren Friedensanträge von Seiten der Türken und 
Zöföly’s. Beide Anträge wurden mit Stillfchweigen übergangen. 
Einem Sieg gleich zu achten war der Mißariff, den die Zürfen 
mit Zöföly begingen. Diefer, von den Kaiferlihen hart bedrängt, 
wendete fich perfönlich an die Pafcha’s in Ungern, um fie zu feiner 
Unterflüßung anzurufen; der Serasfier Ibrahim, genannt Scheitan, 
das ift, der Teufel, wälzte die Laſt der zwei unglüdlichen Zeldzüge 
auf des Kuruczenkönigs Schultern, er berief ihn nad) Großwardein, 
und als Tököly, nichts Böfes ahnend, erfchien, nahm ihn der Pafcha 
gefangen. Mit Ketten beladen, wurde er auf einen Wagen gefebt, 
und von bundert Janitſcharen begleitet nach Adrianopel gefchidt. 


6) Die türfifchen Gefchichtfchreiber erwähnen diefe Schlaht gar nit. Siehe 
über die Schlacht Röder: Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feld⸗ 
züge wider die Türken. Karlsruhe, Müller, 1839. I. Band, Seite 149 ff. 
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Seinen Adjutanten, Petnehäzy, entließ der Paſcha von Großwardein 


ungefährdet. Dieſer ging alsbald nach Kaſchau in Caprara's Lager, 
erzählte den Vorfall und ſchwur dem Kaiſer Treue. Toͤkoly's Schichſal 


erfchütterte feine Anhänger dergeftalt, daß Kaſchau, Patak, Regécz 


den SKaiferlichen die Thore öffneten. Bon der Hinrichtung wurde 


Toökoͤly nur dadurch gerettet, Daß der Serasfier Ibrahim felbft hin | 


gerichtet, der Großvezier, der ſchwarze Ibrahim, abgeſetzt und Su⸗ 
leiman zum Seraskier für Ungern ernannt wurde, Dieſer ſah den 
Fehler ein, den Ibrahim durch die Gefangennehmung Töksly's bes 


gangen, er gab ihn frei, und verſprach ihm anſehnliche Unterſtützuug. 


Derfelbe Paſcha, der ihn eingeferkert hatte, empfing ihn zu Großwar⸗ 
dein wie einen König; aber alles dieſes war fchon zu ſpät: Zöföly 
war nie mehr im Stand, etwas Bedeutendes zu unternehmen. 

Der Winter verfloß beiderfeitd in neuen Rüſtungen; als der 
1686. ] Sommer fam, hatte SKaifer Leopold bedeutende Streitkräfte 
gefammelt. Weber ihre Verwendung waren die Meinungen getheilt; 





der Heerführer Herzog Karl von Lothringen flimmte für Die Belange | 
rung von Ofen, weil dem Fall diefer Stadt bald der von ganz Ungm | 


folgen würde; ohne den Befib Diefer Feſtung hingegen feien alle au 
dern Eroberungen ſchwankend und unſicher. Der Hoffriegsrath Hin 


gegen meinte, dieß ſei nicht zu unternehmen, fo lange die Türken die 


Efiefer Draubrüde, fomit den Heerweg auf dem rechten Donau slUfe, 
frei hatten. Die Belagerung Ofens wäre nicht das Unternehmen 
eines Monats, die Jahreszeit fei bereits vorgerüdt, räthlicher fei ed, 
dieſes Jahr Stuhlweiffenburg und Erlau zu erobern, im nächfen 
Jahr die Draubrüde zu zerftören, und dann erſt Ofen-zu belagern. 
Der Kaiſer entſchied: Stuhlweiffenburg fei zu berennen, indeffen zu 


ſehen, ob das Heer zahlreich genug zur Belagerung von Ofen fe, 
leichte Reiter feien nach Effef vorzufenden, um die Bewegungen da 
Türken zu beobachten. Käme der Vezier mit großer Heeresmacht, fi 


ihm entgegen zu gehen und er zu fchlagen. 


Das faiferliche Heer fammelte fi bei Komorn. Der Kurfürk | 


von Bayern war fehon daſelbſt. Der eben vom Fieber genefene Karl 
von Lothringen folgte ihm, als ihn zu Dedenburg ein Bote des Kaiſers 
ereilte und nach Neuftadt zurückberief. Leopold hatte feinen Entfchluß 
geändert und befchlofien, die Belagerung von Ofen fofort zu beginnen. 
Mit diefem Auftrag reiste der Herzog von Lothringen zum Heer, der 


Kanzler Strattmann mit ihm; Teßterer um dem Kurfürften von Bayem 
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den ohne fein Borwiffen veränderten Operationsplan annehmbar zu 
machen. Bei dem fühnen, friegsluftigen Fürften bedurfte e8 feiner 
Entihuldigung, daß man die gefahrpollere, glänzendere, entiheidendere 
Aufgabe einer minder bedeutenden vorgezogen. Indeſſen wurde der 
frühere Plan, Stuhlweiffendurg anzugreifen, abfichtlich bekannt gemacht, 
um den Feind über den eigentlichen Zweck des Feldzuges irre zu 
führen. Die Lift gelang, der Paſcha von Stuhlweiffendurg verbrannte 
die Vorſtädte, und rüftete fich zur Gegenwehr. 

Die faiferlihen Truppen im Beginn des Feldzuges waren 90,000 
Mann ftark, darumter 20,000 Ungern und Kroaten und 30,000 Hülfs⸗ 
tuppen aus dem dentfchen Reich. Die Stellung auf dem ganzen 
Kriegsfhauplak war folgende: Schärfenberg, unter ihm Piccolomint 
und Beterani, mit 12,000 Mann, fand in Siebenbürgen; Caraffa 
und Graf Heifter mit 10,000 Mann in Ober⸗Ungern; Schulz mit 
7000 Mann in Slavonien und an der Drau; die Hauptarmee, 60,000 
Mann ſtark, bei Komorn verfammelt, war zur Belagerung von Ofen 
beftimmt. Aus beinahe ganz Europa famen Freiwillige zum Faiferlichen 
Heer: Spanier, Engländer, Staliener, Franzoſen, Deutfhe, aus den 
angefehenften Häufern, wie aus den geringften Ständen. Es war der 
lebte Kreuzzug. Rührend ift es, daß 60 Batalanen, meift Handwerker, 
fh zu Barcelona das Wort gaben, gegen die Türken zu ziehen. Auf 
verichiedenen Wegen, zu Waſſer und zu Land, Vieles leidend, trafen fie 
endlich in Wien beim fpanifchen Gefandten zufammen. Der Kaiſer reihte 
fie dem Starhembergifchen Regiment ein, und gab ihnen einen gedienten 
Soldaten ans Andaluften, Franz Aftorga, zum Führer; fle waren fleißig 
bei der Arbeit, traurig, wenn fie der Gefahr entzogen wurden. Die 
Meiften Tiegen unter den Ruinen Ofens. Wol hätten fie verdient, 
daß die Nachwelt ihre Namen Tenne, aber fie find verflungen; Friede 
ſei mit ihnen! Bor dem Aufbruch hielten die Führer Heerfhau umd 
theilten die Truppen. Der Herzog von Lothringen nahm 25,000 Mann 
Kaiferliche und 3000 Franken, leßtere unter Thüngens Befehl, 8000 
Brandenburger unter Schöning; 6000 Schwaben von Durchbach ges 
führt, Die erft im Marfch waren, follten noch zu ihm floßen. Der 
Kurfürft von Bayern hatte 8000 Mann feiner Truppen, ebenfoviel 
der Kaiferlichen und 5000 Sachſen. Wurz war Chef des Generals, 
flabes. Das Gefhüg war für jene Zeit zahlreih: 60 größere, 30 
Heineve Kanonen, AO Mörſer. Anton Gonzales aus Flandern — 
ungeheurer Ruf ging ihm voran — leitete das Artilleriewefen. Kriegs 
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vorrath hatte man reichlih, wie nie früher. Dur den General» 
Kommiffär Rabata war für Alles geforgt; auf den verfchiedenen Ins 
feln der Donau waren Magazine errichtet, Schiffe ftanden bereit, die 
Borräthe, wohin es nöthig, zu verführen. 

Das Heer brady auf. Der Herzog von Lothringen drang auf 
dem rechten, der Kurfürft auf dem linken Donau-Ufer vor Bis 
derftand fanden fie nirgends; die Zürken verließen Peft eilig, und 
brachen die Brüde fo unordentlih ab, daß ein großer Theil der 
Schiffe den KHaiferlichen in die Hände fiel. Der Paſcha von Ofen 


war vollfommen zur Gegenwehr gerüftet; Lebensmittel, Waffen, Pul⸗ 


ver, Kugeln waren in großer Menge in der Stadt aufgehäuft, 16,000 
entfchloffene geprüfte Krieger bildeten die Beſatzung. Die Mauern, 
die bei der lebten Belagerung viel gelitten, waren bergeftellt, und der 
Zierde wegen fogar geweißt. Bor Allem aber vertraute der Paſcha 
der eigenen oft erprobten Zapferkeit, die er auch mannhaft bewährte. 

ALS die Chriſten ſchon im Angefiht der Stadt waren, verfams 
melte er die Seinen, ermahnte ſie, feſt zu ſtehen in der Gefahr; Ofen 
fei die Bormauer des Halbmondes, — zu erwägen den irdifchen Lohn 
des Sultans, wenn fle fiegten, das Paradies Mohameds, wenn fie 





fielen, — fchon oft fei Ofen fruchtlos belagert worden, auch jeßt dürfte 


es nicht gluͤcklich geſchehen. Den Schagmeifter bedrohte er öffentlich 
mit dem Pfahl, wenn er irgend einen um den Sold betröge; zugleich 
ließ er der Beſatzung Mann für Mann Geldgefchenke geben. Hier 
auf vertheilte er die Seinen; die Zapferften auf die gefährlichften 
Stellen, die Anderen nah ihren perfönlihen Cigenfchaften. Diele 
forgten für Speife, Jene löfchten die Slammen, Waffen und Kriegs 
bedürfniffe brachten die Andern. Einige Haufen fchleppten Steine, 
und ergänzten die erfchütterten Mauern. Dort, wo jet vom Stuhl 
weiffenburger Thor bis zum Wiener Thor Maierhöfe find, waren 
große Vorwerke mit einem Hauptthor, von den Türken großartig genug 
das Thor von Stambul genannt, durch feinen Namen langen, fteten, 
fihern Verkehr mit der fernen Hauptftadt anzeigend. Hier hielt die 
Reiterei zum Ausfall bereit. Selbft Weiber, die in der Feſtung zurüds 
geblieben, wurden mit Pfeilen bewaffnet, aus fihern Orten auf die 
Chriften zu fchießen. Der Paſcha felbft, raftlos thätig, war überall 
zugegen, am fiherften dort zu finden, wo die Gefahr am höchften. 
18. Sant. ] Das hriftlihe Heer fand im Angefiht von Ofen. 
Die ganze Strecke laͤngs der Donau, von dem jetzigen Barmherzigen⸗ 
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Hofter und dem SKatferbad bis Alt⸗Ofen hinaus, war öde. Die 
Kaiferlichen Iehnten ihren linken Flügel an die Donau, befebten den 
Geisberg, und flellten die Regimenter Gondola, Dunewald und 2000 
Hannoveraner im Mühlthal in einer tiefen Heerfäule auf, um zu hin- 
dern, daß die Regimenter Mercy, Neuburg und Truchfeß, die über 
den Bergfattel, welcher jebt zur „ſchoͤnen Schäferin“ heißt, anrüdten, 
nicht im Aufmarfch überfallen würden, das übrige Heer dehnte fich 
längs der Berge im Halbfreis bis zum Adleröberg aus. Am nächften 
Morgen lagerten- die beiden Harfte an den entgegenges | 19. Juni. 
feßten Enden der Stadt; fie ftellten fih fo auf, um die Streitkräfte 
des Feindes fo viel als möglich zu trennen. Der Herzog von Loth⸗ 
ringen begann die Belagerung am Wiener Thor, der Kurfürft von 
Bayern fland auf dem Gerhards- oder Blocksberg; er richtete dem 
Angriff gegen den fefteften Theil der Stadt, das alte Königsſchloß 
jelbft, wo jeßt die Königsburg, die dazu gehörigen Gärten, das Haus 
zum „goldenen Hirſch“ und die Häuferreihe daneben find. Auf dem 
Johannesberg ftand ein Detachement, die Bewegungen in der Stadt 
zu erfpähen. Das Spital war auf der Margaretheninfel. Peſt wurde 
verſchanzt, ein Theil der leichten Reiter daſelbſt aufgeftellt und auf 
die Infel Cſepel verlegt; der größere Theil unter Palffy an die Saͤrviz 
vorgefchoben, der leichteren Verpflegung wegen, und um die Bewes 
gungen der türfifchen Armee zu beobachten. Leichte Reiter waren 
ſchon auf dem Weg dahin, als ihnen die Türken von Ertſit begeg- 
neten, die ſich auch in die Feſtung werfen wollten. Die leichten Reiter 
umgingen fle, und drängten fie an den Blocksberg; fo zwifchen zwei 
Feuer gebracht, verfuchten fie noch, ſich durch die bayrifchen Truppen 
durchzuhauen, aber alle fielen bis auf drei. Diefer Verluſt zog einen 
zweiten nach fih: der Paſcha von Ofen hatte in zwölf Schiffen feine 
und der Vornehmſten Schäbe und Weiber auf die Inſel Cſepel ges 
ſchickt, die Türken von Ertſt follten fie weiter nach fichern Orten bes 
fördern. Adam Battyanyi überfiel fle, bieb ihre geringe Bedeckung 
nieder und machte fie zu Gefangenen. Die Beute war auf 200,000 
Gulden gefchägt. 

Nach Adtägiger Belagerung wurde, am Feſte Johannis des Täus 
fers, auf der Wiener Seite die untere Mauer geflürmt, und nad) 
bartnädigem Widerftand durch Souches genommen. Die Belagerung 
der Veſte felbft begann. Da rüdten die Brandenburger und die 
Schwaben ein; die letzteren befeßten einen Berg, der noch jebt der 
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Schwabenberg heißt, und ſicherten fo die Verbindung beider Heer 
haufen. Die Brandenburger Tagerten in der Richtung des Kaiſer⸗ 
bades; fie waren fo thätig, daß ihre Batterien bald denen der Kaifer 
lichen gleich famen. Des berühmten brandenburgifchen Feldmarſchalls 
Dörfling Sohn, Karl, wurde hiebei durch eine Kanonenkugel getödet. 
Fruchtlofe Ausfälle, unentfcheidende Stürme lehrten beide Theile ihre 
wechfelfeitige Tapferkeit fennen. Die Belagerung wurde von nun an 
meiftentheil8 mit Minen geführt, worin die Türken zu jener Zeit allen 
andern Nationen überlegen waren; indeß geſchah e8 doch, daß eine 
ihrer Minen ftatt den Belagernden zu ſchaden, die Stadtmauer felbft 
erfchütterte: fogleich ordnete Karl von Lothringen einen Sturm an, 
Dippenthal führte ihn, unter ihm Dettingen, Guido Starhemberg, 
Aueriperg, Herberftein und Baron Anbach, Abends gaben drei Kan 
nenfchüffe das Zeichen. Den rechten Flügel leitete Starhemberg, den 

15. Juli. ] Linken Auerfperg, Herberftein die Mitte. Die Bayern 
unternahmen einen Scheinangriff. Einer der Erſten fiel Herberftein, 
doch drangen die Ehriften in die Brefche ein. Die Türken wider 
flanden tapfer, wie gewöhnlich; indeffen mehrte fi die Zahl der ein 
dringenden Ehriften und der Augenblick ſchien nahe, da fle die Türken 
hineinwerfen würden; aber der Paſcha hatte den Sturm vorandge 
fehben und die Strede, auf welcher die Kaiferlihen aufmarfchiren ' 
mußten, untergraben laffen; während nun die Stürmenden flegesfroh 
iubelten, flog die Mine auf, zugleich warfen die Belagerten ganze 
Säde Pulver in die Flammen, die Türken flürzten fi) unter die 
Stürmenden und warfen die Chriften zurüd. In dieſem wichtigen 
Augenblid rief der Herzog von Lothringen die Freiwilligen aufz fie 
flogen zum Sturm. Die Erften waren die Spanier, wieder unter 
diefen die Erſten Vecha, Escalona, Zuniga. Herzog Vecha ftand der 
Erſte auf den gefprengten Mauern, eine Kugel warf ihn in den Staub; 
faum vermochten die Seinen ihn in's Lager zurüdzubringen. Auf 
dem Schutt dauerte der Kampf fort. Die Kaiferlichen vermochten 
nicht Hinaufzudringen, die Türken nicht, die Stürmenden binabzumerfen. 
Der Paſcha häufte Janitſcharen auf Janitſcharen in der Fronte, zwei 
Thürme beftrihen die Flanken der Angreifenden; die meiften Oberften 
der ſtürmenden Regimenter lagen in ihrem Blut. Der Sturm war 
abgeihlagen; 1400 Kaiferliche waren geblieben durch das Schwert, 
durch Die Flammen, oder von der Erde verfchüttet. Der Herzog von 
Vecha farb im Zelt des Herzogs von Lothringen. Seit früher Jugend 
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den Kriegswiſſenſchaften ergeben, Oberft eines fpanifchen Regiments 
in Slandern, dann in Ruhe in Spanien lebend, hatte er Reichthümer, 
alle Genüffe des Lebens, die fchönften Hoffnungen verlaffen, um bei 
Dfen den Heldentod zu flerben. Er ſah feinem Tod gefaßt entgegen, 
und freute fih, daß er für den heiligen Glauben fterbe. 

Nach dem mißlungenen Sturm wurde die Feſtung 15 Tage bins 
duch beſchoſſen; aber diefer Zweig des Kriegsweſens lag noch in der 
Kindheit, und außer Gonzales zeichnete fich in diefem Fach ein Eins 
ziger aus, der Franziöfaner- Pater Gabriel, Er wurde feiner Ges 
fhidlichleit wegen von den Ungern tüzes Gäbor, feuriger Gabriel, 
genannt. Das Gefhüß der Brandenburger fpielte gut. Den beften 
Erfolg hatten aber die von Gonzales verbefferten Mörfer. Die Ber: 
befierung beftand in der verengten Pulverfammer, wodurch eine Fleine 
Pulvermaſſe große Kugeln in weite Kerne warf. Eine glühende Kugel 
fiel auf das Hauptzeughaus der Osmanen, durchbrach alle Gewölbe, 
das Pulvermagazin flog in die Luft. Eine Stunde im Umkreis bebte 
die Erde. Die Donau trat aus ihren Ufern, daß die Strandhut fich 
flühten mußte; große Steine fielen dem Regen gleich aus den Lüften _ 
über das Lager und die Donau bis Peſt; Rauch umhüllte Alles fo, 
daß kaum die Naheftehenden fi erfannten; die Wachtpoften flohen in 
Unordnung, überall herrfchte Verwirrung, Angft und Schreden. Nie 
war die Gelegenheit günftiger, den Chriften zum Sturm, den Türken 
zum Ausfall, aber beide Theile waren betäubt, beide nur beforgt, fich 
zu decken gegen den Angriff — felbft anzugreifen gedachte kein Theil. 
AS der Dampf nad) zwei Stunden fih verzogen, fahen Karl und der 
Kurfürft vom Peſter Ufer die Feftungsmaner in der Breite von 60 
Schritt eingeftürzt, aber gerade am fteilften Bergabhang, fo daß die 
Beldherren fich nicht getrauten einen Sturm anzuordnen; aud waren 
die Türken ſchon befchäftigt, die Mauern wieder herzuftellen. Es muß 
oberhalb der jeßigen Kettenbrüde gewefen fein, wo jebt das Zeugs 
haus und das Graf Sandor’ihe Haus fteht. Nicht in der Hoffnung, 
die Uebergabe zu bewirken, wol aber um über die Stadt Auskunft zu 
erhalten, wurde Koͤnigsegg an den Paſcha gefandt, ihn zur Uebergabe 
aufzufordern. Der Pafıha ließ ihn nicht in die Stadt, antwortete 
ſtolz und rühmenswerth, er habe gemeint, die Ehriften hielten ihn 
und die Befagung für tapfere Männer; der lebte Sturm habe ihnen 
wol bewiefen, daß ſie nicht Schwächlinge feien, die Chriften möchten 
fie alfo nicht mehr zur Uebergabe auffordern, jedes Haupt der Befagung 
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fei dem Tod geweiht, der Knall eines auffliegenden Pulverthurms 
fchrede fie nicht. Nun begann wieder erfolglofer Minenfrieg. Oft 
wurden die Saiferlichen durch ihre eigenen Minen verfchüttet, kleine 
Ausfälle, Stürme auf einzelne Vorwerke folgten fih. Die Chriften 
verloren den Chef des Mineurcorps, Xiberio, den eine türkifche Ge 
genmine verſchüttete; Graf Fontana, ein tapferer und kluger Offizier, 
fiel, als er eine Schanze aufwerfen ließ, ein ſächſiſcher Hauptmann 
und hundert der Seinen wurden fchlafend überfallen und getödet. 
Die Häupter der Erfehlagenen fnüpften die Osmanen auf die Zweige 
eines hohen Baumes nächft dem Thor von Stambul, dem Chriften 
lager zur Schau, . | 

Endlich jchienen die Mauern durch das unausgefegte Schießen | 
fo erfchüttert, daß die Feldherren einen allgemeinen Sturm befchloßen; 
6000 Mann follten am Wiener Thor angreifen, 4000 das Schloß, 
2000 Ungern von der Wafferfeite. Der Palatin Efterhäzy befehligte 
die Ungern. Auf zwölf Tſchaiken und durch den Schutt der verfale 
nen Häufer famen fie zum Sturm, aber all’ ihr Bemühen war frudt- 
(08, die eingeftürzte Mauer war neu aufgebaut, und die Sturmleitern 
reichten nicht auf zur Mauerhöhe. Heftiger entbrannte der Kampf 
auf den beiden anderen Sturmfeiten. Die Bayern firitten mit vielem 
Muth, aber die türkifchen Minen vereitelten allen Erfolg. Unter die 
Stürmenden fchleuderten fie Säde, mit Schwefel und Pech gefüllt; 
die Stürmenden, von den Flammen ergriffen, bemühten fich wergebend, 
das Feuer zu löfchen. Manche liefen brennend bis zur Donau, um 
warfen fih in die Fluth, Andere fielen im Lauf todt hin, Keiner fand 
dem Andern bei, Jeder ſürchtete ebenfalld von der Gluth ergriffen zu 
werden; die perfönliche Tapferkeit des Markgrafen von Baden und 
Eugend von Savoyen — zwet künftige Türkengeißeln — hemmte die 
allgemeine Flucht. Ste führten neue Truppen zum Sturm; ihnen 
gelang es, eines der bedeutendften Vorwerke zu nehmen und zu be 
haupten. Wüthend war der Kampf am Wiener Thor; der erfte An 
griff war fo’ entfcheidend abgefchlagen, daß Alles floh, Karl von 
Lothringen warf fih den Fliehenden entgegen, und wandte fie neuer 
dings zum Sturm. Schon wehte die kaiferliche Fahne auf der Breſche, 
als eine Mine aufflog, mit ihr die Chriften. Neue Krieger erſetzten 
die Gefallenen. Mit fo rüdfichtslofer Raferei ward geftritten, daß 
Manche ſich bis in die Stadt Bahn brachen, wo ſie dann, die Ein⸗ 
zelnen, von den Türken niedergehauen wurden. Endlich erlag der | 
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verzweifelte Widerfland der Osmanen der ausbauernden Tapferkeit 
der Brandenburger und Kaiferlihen. Die Türken wurden binabges 
worfen von den Mauern, die Außenwerke blieben in der Gewalt der 
Kaiferlichen, die innere Mauer fchügte der Paſcha dadurch, daß er 
Holz, Pech und Schwefel, fehnellbrennende Gegenftände in den Graben 
werfen und anzünden ließ. Die erſte Fahne, die wehend blieb, hatte 
ein Haidufe von der Raaber Befabung aufgepflanzt. 2600 Kaiſer⸗ 
fihe, 400 Brandenburger, 800 vom Corps der Bayern waren gefallen, 
Offiziere über 200 tod oder verwundet. 

Die Lage der Befabung war verzweifelt; fie war auf jenen Theil 
der Stadt befchränkt, der jebt die Feſtung heißt; die Außenwerfe 
waren in der Gewalt der Chriſten. Der Paſcha wurde durch einen 
Trompeter zur Mebergabe aufgefordert: er begehrte dreiflündigen 
Baffonftillftand — diefer wurde abgefchlagen; — nun gab er zwei 
Aga's als Geißeln, von Seite der Chriften wurde Baron Greig zur 
Unterhandfung geſchickt. Der Paſcha erklärte, er könne Ofen nicht 
übergeben, fei aber bereit, jede andere Feſtung in Ungern, welche von 
den Ehriften beftimmt wird, ihnen zu öffnen, wenn fie von Ofen ab» 
ſtehen wollten; Greib antwortete: man verlange Ofen, gebe er es 
nit gutwillig, fo würde man es mit Gewalt nehmen. Nun entließ 
der Paſcha die meiften Anwefenden, hielt nur die vorzüglichften feiner 
Offiziere zurück, und eröffnete dem Freiherrn weh Greitz, er fei bereit 
auch Ofen zu übergeben, wenn hiedurch zugleich der Frieden gefchloffen 
werden fönne. Hierüber habe ex feinen Auftrag, erwiederte Greib, 
er werde aber des Feldherrn Gefinnungen fo fchnell als möglich ihm 
befannt machen. Als das Gefchäft geendet war, bewirthete der Paſcha 
den Gefandten fürftlih, Die Augen wurden ihm auf dem Rüdweg 
nicht verbunden, und die Gaſſen, durch die er z0g, waren voll türkis 
{her Soldaten. Den nächften Morgen ließ Karl von Lothringen dem 
Paſcha verfünden: nur in fehneller Unterwerfung Tönne er Heil finden, 
Aber der Paſcha wußte ſchon, daß ein türkifhes Heer zum Entſatz 
anrückte, und war zur Vertheidigung entfchloffener als je. 

Die Ehriften hatten diefelbe Kunde befommen. Mit 80,000 Mann 
war der Bezier bei Eſſek über die Draubrüde gegangen; Seitan» 
Bafcha mit 15,000 Reitern fandte er voraus, das Heer folgte in ges 
mefienen Tagreifen. Die Ehriften waren fo erfhöpft, daB kaum 
10,000 Mann Fußvolk waffenfähig war. Sie rüfteten fi zur Gegen- 
wehr; die Reiteret, die bis jeßt an der Saͤrviz und auf der Inſel 
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Efepel geftanden, wurde in's Lager gezogen. Garaffa war aus Ober» 
Ungern, Schärfenberg aus Siebenbürgen berufen; die Donau, foweit 
fie am Ufer gangbar war, mit aneinander geletteten Schiffen bededt; 
zwölf Zichaifen kreuzten befländig, das Lager wurde ftarf verfchanit. 
So emfig arbeitete das Heer, daß die Verſchanzungen binnen drei 
Zagen vollendet waren. Der Vezier ſtand ſchon bei Ertfl. 

Bon Ertfi bis Ofen find vier Meilen. Eine Meile von Erfi 
liegt, hart an der Donau, das Dorf Hanfabeg, zur Linken des Dorfes 
dehnt fi ein großer Wald aus, der jebt zu den Dörfern Hanfabeg, 
Zeteny, Török Balint, Kid-Torbagy (Groß⸗ und Klein-Turbal), 
Budadrs und Bia gehört. Bon Hanfabeg eine halbe Meile Tiegt der 
weinreiche Ort Dios au Oras genannt, hier beginnt ein Plateau. Ein 
Thal trennt e8 vom Ofner Gebirg. Diefe Gegend war es, auf 
welcher fi) der Bezier bewegte, fle bildet ein vollfommenes Dreied, 
deſſen Ede Hanfabeg, Bia und das Promontorium. Die Linie vom 
Promontorium nad Bia iſt die Hypothenuſe. Im Lager zu Erf 
hatten die Türken die Linie von Hanfabeg nah Bia vor fih. Auf 
der Linie von Hanfabeg nad dem Promontorium bewegte fih die 
Armee; auf der Linie vom Promontorium nad) Bia fand die Schladt 
ordnung. Das Erftemal rüdte der Bezier über Hanfabeg und Le⸗— 
18. Auguſt.] toͤny, nach dem Promontorium vor, den rechten Flügel 
an die Donau, den Knken Flügel an den ſchon erwähnten Wald ge 
lehnt, auf dem Plateau. vom Promontorium ftellten fi die Türken 
bafenförmig auf. Die Hauptmafle bildete der Hafen von der Donau 
Bis zum Wald. So oft der Vezier in der Folge gegen Dfen vor 
drang, nahm er immer Diefelbe Stellung. 

Die Kaiferlichen hatten die Gebirge von Ofen inne. Das Ofner 
Gebirge bildet ebenfalls ein Dreieck, deſſen Bafls längs der Donan; 
der Blocksberg, die Feftung. Alt⸗Ofen mit feinen Gebirgen ift die Spipe 
des Dreiecks. Auf der Seite gegen Stuhlweiffenburg liegt der Blodk 
berg, der Adlerberg, Burgerberg, der Budadrfer Berg. Diefe Linie 
läuft parallel mit der Stellung der Türken. Der Berg Efif lieg! 
gegenüber dem Kleinturbaler Wald, doch tft die Linie des Wales 
länger, fo daß Kieinturbal felbft und Bia in der Flanke der eben 
angegebenen Ofner Gebirgslinie liegen. Auf der Seite gegen Wien 
ift für unfern Zweck blos der Johannisberg bemerkbar; er ift die 
hoͤchſte Spitze oberhalb des Sauwinkels. Die Strede vom Blodb 
berg zum Adlerberg war durch Verfchanzungen gedeckt. Am Blocksberg 
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und an der Donau fland der linke Zügel, das Gentrum war 
am Adlerberg, feine Flanke durch einen Moraft gededt. Die Referve 
Rand hinter dem Gentrum, auf dem Schwabenberg; der Johannis» 
berg war befeßt, einige Bataillone hielten die Feftung blodirt, eine 
ſchwache Reiterabtheilung blieb in Alt» Ofen. Diefes war die Stellung 
der Kaiferlichen. Hätte fih einer der Führer zu einer Hauptichlacht 
entichloffen, fo hätte fie erfolgen müflen in der Ebene zwifchen dem 
Blocksberg, Adler» und Burgerberg auf einer Seite, und dem Plateau 
vom Promontorium auf der andern Seite, in der Ebene, in welder 
jet der Palatinals Garten, der Pulvertburm, Kietraibers Anlagen 
find. Aber eine entfcheidende Schlacht Tag weder im Sinn des Bes 
ziers noch des Prinzen von Lothringen. Erſterer wollte die Chriften 
ermüden, ohne ſich der Gefahr einer Niederlage auszufeben, die Ber 
fakung von Ofen verftärken, und dadurch die Eroberung unmöglich 
machen. Lothringen hingegen wollte den General Schärfenberg er- 
warten. ALS die Heere fi) zuerft im Angeficht fanden, hoffte die 
Beſatzung eine Schlacht und fiel aus, fie wurde zurüdgeworfen, die 
beiden Heere waren ruhig, einige leichte Reitergefechte ausgenommen. 
Die Nacht über blieb Alles unter den Waffen. Die Türken fandten 
ein auserlefenes Corps vom Wald, den fie inne hatten, durch das 
Budadıfer Gebirg in den Rüden und die Flanke der Kaiferlichen, fo 
daß die Neferve und die Truppen, welche ine’ Paulsthale aufgeftellt 
waren, zuerft in den Kampf verwidelt wurden. Der Angriff der 
Zürlen war fo heftig, daß die Kaiferlichen flohen. Lodron, der die 
Flucht hemmen wollte, wurde von den Roſſen zertreten, die Regimenter 
Schulz, Sauran, Mercy, hielten den Feind auf. Als Palffy mit den 
Reiterregimentern Caprara, Taaffe, Neuburg, Fürſtenberg erichien, 
ward der Feind geworfen; 3000 Türken blieben, Indefien hatte der 
Vezier den rechten Flügel der Kaiferlichen wiederholt angegriffen; feine 
Berfuche zielten dahin, fih mit dem Corps, welches im Rüden der 
Kaiferlichen wirkte, in Verbindung zu feben, aber feine Verfuche waren 
fruchtlos; mit einem Verluſt von 5000 Mann zog er fi am Abend 
nad Ertft zurüd, Ein Corps von 9000 Mann, welches wenige Tage 
nachher in Ertſi eintraf, erfeßte den Verluſt des türkifchen Heeres. 
Der Großvezier erfchien wieder, fland einige Stunden [ 10. Auguft. 
in Schlachtordnung, und zog fih dann zurüd, ohne einen Mann zum 
Kampf ausgefendet zu haben. Dieß erregte die Vermuthung, daß er 
eine Liſt beabfichtige, und fo war es auch, 10,000 Mann marjchirten 
24 * 
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über Bia und Kleinturbal in den Rücken der Kaiſerlichen, erſchienen 
plötzlich bei der Außerften Nachhut und brachen durch. Zweitauſend 
20. Auguſt.] Janitſcharen, durch große Verſprechungen aufgeregt, 
hatten geſchworen, in die Feſtung einzudringen, fle erſtiegen den Wall, 
fämpften im Lager, und foviel ihrer auch fielen, die andern drangen 
immer vorwärts. Dreihundert kamen in die Feftung Zum Gruß 
wurden alle Sanonen der Stadt abgefeuert. Indeß war die Hülfe 
fehr gering; ein türkifther Zaucher wurde aufgefangen, der einen Brief 
an den Vezier trug, worin der Pafcha Die traurige Lage der Stadt 
und das Bedürfniß fchneller Hülfe ſchilderte. Noch einmal verfucte 
der Vezier, Dannfchaft in die Feftung zu dringen. Entfchlofjene Reiter 
und kühnes Fußvolk marſchirten wieder über Bia und Kleinturbal 
und beſetzten Alt- Ofen. Zuerft wollten die Zürfen die Margarethens 
infel nehmen und fi in ihr behaupten, aber durch Kanonen abge 
halten, gingen fie von Alt»Dfen neben der Donau auf das Kaifer 
bad zu, und überwältigten die Wallhut. Einige fuchten nun fi 
durchzuſchlagen bis zur Feftung, Baron Afti wehrte fie ab; Andere 
fprangen in die Donau, fhwammen, wateten gegen Die Feſtung, 
die Meiften wurden erſchoſſen; die Furchtſamen retteten fich nad Alt - 
Ofen; die Entfehloffenen ließen fich erſchlagen. Mercy hatte fie mit 
den Dragonerregimentern Mercy, Saurau, Heifter umzingelt; fie er 
gaben fih nit. Ein Türke, aus zwei Wunden bfutend, fprengte 
mitten unter die Kaiferlihen auf Mercy zu, den er an Stleidung und 
feinem Benehmen als den Anführer erkannte, und verwundete ihn 
tödlich; 7) zu Mercy's Füßen ſank auch der Oberlientenant des Re 
giments und viele Offiziere. Der Herzog von Lothringen felbft war 
in Gefahr, fein Stallmeifter Mola wurde neben ihm getödet. Die 
Türken wurden bis auf einen Mann niedergefäbelt. Dieß war ber 
legte Berfuch des Veziers, Ofen zu entſetzen. 

Die Freude über den Sieg mehrte Schärfenbergd Ankunft. Er 
309 denfelben Tag mit beinahe zwölftaufend Mann ein. 

Nun entichloß fi der Herzog von Lothringen Ofen im Ange 
2. Septbr. ] ficht des Veziers mit Sturm zu nehmen. Es ift be 
merfenswerth, daß bei dieſem Sturm das Bajonett zum Exftenmal 
als entfcheidende Waffe im Großen gebraucht wurde. Ein eigener 


7) Er flarb am 5. Oktober besfelben Jahres an feinen Wunden zu Wien. Röder 
a. a. Ort, Seite 223. Es gab damals drei Mercy im Faiferlicden Heer. 
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Befehl des Herzogs machte es den Soldaten zur Pflicht, ſich des⸗ 
ſelben zu bedienen. 

Am Morgen wurden Reiter ausgefendet,.die Bewegung des Bes 
zierd zu erfpähen. Als fie berichteten, daß Alles ruhig fei, gaben 
um fechs Uhr Abends fechs Kanonenfchüfle auf dem Schwabenberg das 
Beihen zum. Angriff. Die Kaiferlichen flritten mit der Zuverficht des 
Sieges, die Türken mit der Hartnädigkeit der Berzweiflung, Baron 
Afti fiel, einer der Erften, mit ihm die meiften Freiwilligen, doch 
fiegten die Chriften. Der Erſte auf der Mauer war ein ungrifcher 
Oberſt, Petnehazy, früher ein Anhänger Zötöly’s. Er firitt fo wild, 
daß Sene, die ihn ſahen, riefen: „Das ift fein Menfch, fondern ein 
„Teufel!“ Die Türken übermannten ihn auf dem Wall und Tnüpften 
ihn auf, dort, wo jebt das Graf Sandor’ihe Haus ſteht; Doch weil 
indeffen Die Mauern erflürmt waren, fanden ihn die Seinen noch 
Iebend, und retteten ihn. Bon allen Seiten ftrömten die Kaiferlichen 
nun in die Feflung Der Herzog fendete Commerey mit der Sieges- 
nachricht an den Kaiſer. Ein Theil der Zürken flüchtete in das 
Schloß, Viele vertheidigten fich in den Gaſſen, in den Käufern. Croy 
ftellte fih auf dem Georgsplak auf, hierdurch war die Verbindung 
zwifchen dem Schloß und dem übrigen Theil der Feſtung abgefchnitten, 
Der Paſcha, mit ihm die Entichlofjenften, kämpften nahe am Wiener 
Thor, unfern vom vormals Almafl’schen Haufe. Einige flohen, Die 
Meiften fielen, hier fand auch der Paſcha den Heldentod. Die ganze 
Naht wurde geplündert, DBiertaufend Leichen Tagen am nädhften 
Morgen in den Straßen, Männer, Kinder, Weiber, Greife; felbft dem 
Sieger ein jammervoller Anblid! Die Türken, die fih in's Schloß 
geflüchtet, ergaben fih. In der Hauptlirche wurde ein Te Deum 
gehalten. Thüngen mit vierhundert Mann befebte die Feſtung. Das 
türfifche Heer, das zum Entjab berbeigelommen, zog ſich in Eile gegen 
Eſſek zurück. | 

Das Schiefal zweier türkifcher Gefangenen verdient, feiner Son- 
derbarfeit wegen, Erwähnung. Der Eine, Cſonka⸗Beg, Janitfcharen » 
Aga, und nach dem Pafcha der Erfte in der Stadt, ließ ſich taufen; 
er wurde Leopold, nach feinem Taufpathen, dem Kaifer, genannt. 
Bon diefem in den Adelftand erhoben, befehligte er zuleßt ein ungris- 
ſches Regiment am Rhein gegen die Franzofen. Der Andere war 
HamfasBeg, der im gleichnamigen Ort vordem befahl, In früherer 
Zeit hatte er Peter Szapaͤry gefangen, und ihn an den Pflug gefpannt, 
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gleich einem Stier; von Szapary's Frau forderte er ein Loͤſegeld von 
30,000 Gulden, die fie durch eine Sammlung im ganzen Land zu ew 
balten bemüht war; Adam Battyäanyi aber befreite ihm durch einen 
fühnen Streifzug. Beide, Battyanyi und Szapary, waren beim Bes 
Tagerungsheer. Als es befannt ward, daß HamfasBeg unter den 
Gefangenen fei, fchenkte ihn Karl von Lothringen dem Szapary wäh 
rend eines Mittagsmahles. Ein eilfertiger Diener des Lebtern lief 
ſogleich zu HamfasBeg, erzählte ihm, was vorgefallen, mit dem Bel 
faß, nun werde fein Herr ihm alle die Graufamkeiten vergeften, die 


er an ihm einft ausgeübt. Nach dem Effen ging Szapary mit dem 


Herzog von Lothringen und vielen Andern zu Hamfa- Beg, und fprad: 


„Du haft viel Graufamkeit an mir geübt, und bift nun tn meiner 


„Gewalt, damit du aber fiehft, daß ein Chriſt beffer ift, ala em 
„Türke, fchenfe ich Dir die Freiheit.” Aber Hamfa, Szapary’s Rade 
fheuend, hatte bereits Gift genommen; doch erfchütterte ihn Sw | 





pury's Edelmuth dergeftalt, daß er fih augenblicklich zu Chriſtus ber 


fannte und taufen ließ; wenige Zeit Darauf war er tod. 

So war Dfen nach 145jähriger Herrfhaft den Türken entrifien. 
An Konftantinopel, im Divan brachte dieſes Ereigniß eine aroße Er 
fehätterung hervor; denn Ofen war zwar an Rang nur Die zehnte 


Stadt des türkifchen Reiches, aber „ein Haus des heiligen Kampfes, 
„das Gränzbollwerk des Islam in Europa, des osmanifchen Reiches 


„Schloß und Schlüffel.” 8) Die unmittelbaren Folgen der Eroberung 
von Ofen waren die Eroberung von Simontornya und Sikloͤs, Fünf 
kirchen und Szegedin; auch wurden die Zürken zum Frieden geneigt, 
aber eine Anfrage des Großvezierd an den Markgrafen von Baden 
hatte feine weitern Folgen, weil die Türken noch immer Töföly unter 
ſtützten. Es wurde aljo von beiden Seiten während" des Winters 
zum Krieg gerüftet; bei den Zürken mit verminderter, bei den Kaiſer—⸗ 
lichen mit erhöhter Zuverficht des Sieges. Der Verlauf des nächften 
1687. ] Feldzuges entſprach vollfommen diefer Stimmung. Somol in 


8) Die Rangorbnung der Städte war bei den Türken folgende: die drei Ref 
denzen: Konftantinopel, Aorianopel und Bruſſa; die drei heiligen Stäbte bed 
Islam: Mekka, Medina und Jerufalem; Kairo, die unvergleichliche, Da: 
masfus, die wie das Paradies duftende; Bagdad, dad Hans bes Heils; — 
hierauf Ofen. Hammer: Gefchichte des osmaniſchen Reiches, VI. Band, 
Seite 476. | 
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DOberslingern als in Kroatien erlangten die Katferlihen Bor 
tbeile; dort über die Anhänger Tököly’s, hier über die Türken, aber 
entfcheidend war das Jufammentreffen der beiden Hauptheere nicht nur 
für diefen Feldzug, fondern auch durch lang nachhaltende Wirkung. 
Der Großvezier Suleiman fland mit dem Hauptheer bei Eſſek, der 
fatferliche Heerführer, Karl von Lothringen, wollte die Türken zu einer 
Schlaht bringen. Sein Heer war, mit Einfohluß der Bayern und 
Brandenburger, 60,000 Mann ftarf. Unter ihm flanden der Kurfürft 
von Bayern, Markgraf Ludwig von Baden, der Herzog von Mantun 
an der Spike ihrer Contingente, und Eugen von Sapvoyen. Die 
Zürten zählten 120,000 Mann, wovon aber nur 80,000 ftreitfähige; 
fie ftanden Hinter Eſſek, wol verfchanzt, in vortheilhafter Stellung. 
Der Uebergang über die Drau, den der Herzog von Lothringen wagte, 
vermochte Die Türken nicht aus ihrer feften Stellung zur Schlacht zu 
loden. Er zog ſich alfo fehnell, doch in Ordnung, wieder über die 
Drau an die Donau zurüd, Der Großvezier folgte und [ 28. Jun. 
verſchanzte fich bei Darda. Der Herzog fland bei Mos [ 29. Juli. 
bäcs, er hatte die Befabungen von Sikloͤs und Fünfficchen an fich 
gezogen. Da der Großvezier fih nicht zur Schlacht entichloß, ging 
ihm das Faiferliche Heer entgegen, und fo fam es am Berg Harläny 
zu einer Hauptfchlacht. — Die Türken wurden vollftändig gefchlagen. 
Die Beute war groß. Die Kriegskaſſe und Juwelen allein über eine 
Million. Die Osmanen zählten 8000 Tode, 2000 Gefangene. Der 
Berluft des fliegenden Heeres wird auf 2000 Mann angegeben. Inter 
den Tapfern verdienen, außer dem Herzog von Lothringen, der Kurs 
fürft von Bayern, der Markgraf Ludwig von Baden, Eugen umd 
Commercy, befondere Erwähnung. Der Kurfürft wurde an der Hand 
feiht verwundet, Eugen verlor zwei Pferde unter dem Leib, Com⸗ 
mercy eroberte mit eigener Hand eine Fahne. Der Markgraf von 
Baden hatte durch Einficht und Muth wefentlich zum Steg beige 
tragen. ?) — Die unmittelbare Folge des Sieges war die Inter 
werfung von Slavonien. Die Türken fowol als die Kaiſerlichen bes 
sogen hierauf Winterquartiere, 

Die chriftlichen Gefchichtfchreiber nennen diefe Schlacht, mehr 





9) Siehe die Darftellung der Schlacht bei Röder: Des Markgrafen Ludwig Wils 
helm von Baden Feldzüge wider die Türken.  Rarlerabe, 1842. I. Band, 
Seite 32 — 37. 


376 Siebentes Haupiftüd. Fuͤnfzigſtes Kapitel. 


wißig als richtig, die Schlacht von Mohnes, umd fehen in dem Steg 
eine Vergeltung der Niederlage, welche 161 Jahre früher König Lud- 
wig von Ungern bei Mohacs durch die Türken erlitten hatte, Die 


Benennung aber ift unrichtig; denn die Schlacht, von der wir jeht 


geredet, ift nicht bei Mohäcs vorgefallen, ja nicht einmal auf der 
Ebene dafelbft, fondern vier Meilen entfernt, jemfeits des Berges 
Harlany, zwifchen Harkany, Siklos und Baranyavar; die Schlat 
follte eigentlih die Schladht von Harkany heißen. Uebrigens mag 
man diefe Schlacht nach dem Berg Harlany oder dem Fleden Mos 


hacs nennen, immer bleibt das Refultat ein entfchtedener Sieg. Die 


Zürfen waren über die Drau zurüdgemworfen, Ungern war auf dem 


rechten Donau-Ufer von den Türken fo gut als befreit; denn die | 
wenigen Punkte, die noch von ihnen befeßt waren, mußten, weil fie 
vereinzelt ftanden, früher oder fpäter den Kaiferlichen in die Hände 
fallen. Aber noch wichtiger, al8 dieſe ſchon an fich wichtigen Folgen, 


war die Rückwirkung des Sieges auf Die innern Verhältniſſe dreier 
Meiche, nämlich Siebenbürgen, die Türkei und Ungern. 


Es ift bier paffend, einen Bli auf die flebenbürgifchen Verhäle 
niffe zu werfen, und zu fehen, welche Früchte dem FZürften die fhwan 


ende, doppelfinnige Politif, der er gefolgt, zulegt eintrug. Apafy 
war ein guter Mann, kümmerte fi) aber nicht um die Reichsange 
legenheiten. Er wies jedes wichtige Gefchäft feinem Günftling Michael 
Zelefy zu, bei. deſſen Entſcheidung e8 dann blieb. Er, der Fürft, war 
nad) Belieben zu Ienfen. Den Hofftaat hielt des Fürften Gemalin 
mit Ernft und Strenge in Ordnung. Apafy lebte gern gut, tranf 
manchmal zuviel Wein und gab dann Befehle, die er nüchtern widerrie, 

Wie fland nun Siebenbürgen mit den Türken?! Wie fah es m 
Snnern aus? Was that der öftreichifche Hof? 

Da Stebenbürgen unmöglich mehr die 80,000 Thaler als jühr 
lichen Tribut erfehwingen konnte, unterhandelten die Botfchafter Apafy's, 
Johannes Säroft und die drei Abgefandten der fiebenbürgifchen Stände 


Mit denfelben fchloß der Großvezier Siavuſch einen Vertrag in fieben 


Artikeln ab. — Vermöge des eriten follen alle Kräfte Stebenbürgend 
zur Bertheidigung wider die Deutfchen aufgeboten, aber zugleid für 
Die Zeit des Krieges die jährlichen 80,000 Thaler als Kriegskoſten 
von dem Land verwendet werden; doch follen für's nächfte Jahr zur 
Anerkennung o8manifcher Herrfchaft, Gefandte, wie zuvor, die üblichen 


Geſchenke bringen, die Befehlshaber der osmanifchen Heere follen mit’ 
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denen Siebenbürgens im Einverſtändniß zu handeln angewiefen fein; 
dem Fuͤrſten Siebenbürgens volles Vertrauen geſchenkt werden; Nies 
mand hindere die, fo aus Siebenbürgen an die Pforte flüchten wollen, 
dahin zu ziehen. Die Bitten wegen künftiger Herabfegung des Zris 
buts follen beachtet werden. 79) , 

Und wie fah es im Innern Siebenbürgens aus? Dort leitete, 
wie ſchon gefagt, Michael Teleky das Ganze Seine Familie, ur 
fprünglich Garazda geheißen, war vor längerer Zeit eingemwandert. 
Theils als Günftling des Fürften, theild der Reichthümer wegen, die 
er Apafy's Gnade und Freigebigfeit dankte, war er der Gegenfland 
des Haffes für die Meiften Er war ein Mann von Geift und 
Entfehloffenbeit, und in der Wahl der Mittel, feinen Einfluß, feine 
Macht aufrecht zu erhalten, nicht fehr verlegen. Einer feiner ent 
fhiedenften Gegner war Denis Baͤnffy, aus einer uralten, viel- 
feiht mit der Einwanderung der Ungern gleichzeitigen Familie; 
er war dem Fürften nahe verwandt, hochmüthig, eigenwillig, ehrlich. 
Mihael Zelefy brachte dem Fürften den Argwohn bei, daß Baͤnffy 
nad) dem Fürſtenthum ftrebe. In Folge dieſes Verdachts wurde Banffy 
eingeferfert, und vor dem Landtag angeklagt; aber die Anklageakte 
fprach nichts von feinem Streben nach der Herrichaft, fondern in 
37 Stlagepunkten von Hochmuth, zu großem Aufwand, Tadel des 
Fürſten und des Landes, Willfür gegen einzelne Edelleute u. f. w. 
Der Landtag verurtheilte ihn zum Tod, und der Urtheilsfpruch wurde 
im Kerker mit unziemlicher Eile vollftredt. Der Gnade bringende 
‚Bote fam zu fpät. Aber gegen Teleky's Macht erhoben fich Mehrere, 
unter Andern Paul Beldy, er trat mit den Szeklern unter die Waffen, 
entließ fie jedoch wieder, nachdem er glaubte, dem Fürſten hinläng- 
liche Furcht: eingejagt zu haben, und ihn nun nah Willkür lenken zu 
Tonnen. Teleky aber benußte eben die Furcht des Fürften, und ver 
mochte ihn, Beldy’s Güter einzuziehen. Diefer flüchtete nach Kon⸗ 
fantinopel, der Großvezier Tieß ihn in den Kerker werfen, wo ex am 
Schlag oder an Gift ftarb. Einer feiner aufrichtigen Anhänger, Georg 
Kapi, wurde in Siebenbürgen eingeferfert und verfchied im Gefängniß, 

So war die Lage der Partheien in Siebenbürgen, als nah dem 
- Sieg von Wien und Parkäny der faiferliche General Schärfenberg 
mit 15,000 Mann in Siebenbürgen einrüdte, und überall verfündete, 


10) Hammer: Gefchichte des osmanischen Reiches, VI. Band, Seite 629. 
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daß er als Freund komme, alle Xebensmittel bezahlen wolle, und 
Siebenbürgen bald zu verlaffen gedenfe. Er machte ein Diplom bes 
kannt, welches, in des Kaiferd Namen abgefabt, den Siebenbürgern 
den gegenwärtigen Stand der Dinge ficherte. Ein Einziger, Nikolaus 
Bethlen, rieth zur Annahme des Diploms, aber Einige waren glei» 
gültig, Andere wollten Widerftand leiften; die Armee jedoch, die 
fih fammelte, war mehr lächerlich als kriegeriſch. Der Bericht, der 
üder fie dem flebenbürger Senat eingereicht wurde, Tautet folgender 
maßen: „Gute Flintenfchägen fo viel, fchlechte Flintenſchützen fo 
„viel, mit Lanzen, Heugabeln, Knitteln Bewaffnete, Blinde, Taube, 
„Hinkende, Berftümmelte fo viel, es ift Schande und Rächerlichkeit.” 

Die Siebenbürger, durch Franfreich angereizt, nahmen das erw 
wähnte Schreiben, weldyes das erfte Leopoldinifche Diplom genannt 
wird, nit an, und Schärfenberg mußte Siebenbürgen verlaffen, um 
bei der Belagerung von Ofen mitzuwirfen. Als Ofen gefallen 
war, 309 Karl von Lothringen wieder mit dem Faiferlichen Heer 
in Siebenbürgen ein. An Widerftand war nicht zu denken, und 
fo wurden Klaufenburg, Hermannftadt, und noch zehn andere Städte 
den Kaiſerlichen zum Standquartier angewiefen. Siebenbürgen übers 
nahm die Verpflichtung, die Truppen zu erhalten, dagegen verſprach 
Karl von Lothringen das Land im nächften Frühjahr zu verlaffen, 
gute Mannszucht zu halten, die beiden Apafy als Fürften zu achten, 
und das Berhältniß der vier Staatsreligionen Stebenbürgens nicht 
zu flören. 

Bald erfihien ein anderer Fatferlicher Feldherr in Siebenbürgen. 
Nach der Eroberung von Munfäcs, von der anderwärts Die Nede 
fein wird, wurde Caraffa nach Siebenbürgen geſchickt, um flatt Karls 
von Lothringen das Kommando zu übernehmen. Denn Karl von 
Lothringen mußte an den Rhein gegen die Franzofen. Als er Lingern 
verließ, fam es ihm wol faum zu Sinn, e8 werde durch die Ber 
mälung der letzten Habsburgerin mit feinem Enkel das blühende, 
durch feinen Heldenarm befreite Ungern, und alle weiten Sande des 
Haufes Habsburg feinem Stamm beimfallen. — Caraffa benahm fi 
ſehr Hug und umfihtig. Bor Allen gewann er Michael Telefy, dann 
ſuchte er die Herzen der Großen durch Offenheit und Freundlichkeit 
zu gewinnen. Hiebei war ihm fein Sekretär Abfalon fehr behüſlflich; 
und fo kam endlich eine Erklärung der Abgeordneten des flebenbürgis 
hen Fürften und der Stände zu Tag, weldhe den alten Berband, 
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der vor der Schlacht von Mohäce beftanden, wieder herftellte, mit 
dem Unterfchted, daß den Stebenbürgern frei blieb, nach dem Tod 
Apafy's einen Fürften zu wählen, und die vier Religionen die Zus 
fiherung ihrer gegenwärtigen Rechte und Freiheiten erhielten. 

In der Zürkei, befonderd aber bei dem Heer, hatte der Fall von 
Dfen und die Niederlage von Harfany oder Mohäcs die bei den 
Tuͤrken ohnedieß lodern Bande der Disziplin ganz gelöst. Zwifchen 
Zombor und Becfe, acht Meilen von Beterwardein entfernt, empörten 
fih die Janitſcharen und forderten dem Großvezier das Siegel und 
die heilige Fahne ab, er aber rettete in etliger Flucht beides nach 
Beterwardein, beftieg dort ein Schiff und floh nad Belgrad und Kon» 
flantinopel. Die Pafıha’s, als die Flucht des Großvezierd befannt 
wurde, wählten zum Heerführer Siawuſch⸗Paſcha, aber er vermochte 
nicht das Heer im Felde zu halten, e8 wandte die Ropfchweife um, 
und zog gegen Sonflantinopel, Die Verſuche Mohameds IV., die 
Empörer durch Zugeftändniffe zu befchwichtigen, mißlangen, wie die 
gewöhnlich der Fall zu fein pflegt, und endeten mit einem Thron⸗ 
wechfel. Mohamed wurde abgefeht, fein Bruder Suleiman, diefes 
Namens der Zweite, auf den Thron erhoben. Dadurch aber war Die 
Ruhe noch nicht bergeftellt, denn jeder gewaltfame Thronwechfel lockert 
die Bande des Gehorſams. Zn verfihiedenen Theilen des Reiche 
flammte der Aufruhr auf, und unmtederbringfich verging eine foftbare 
Zeit, bevor die Türken fih zur Fortiekung des Strieges mit dem 
Kaifer rüften Eonnten. 

In Ungern hatte eine, der türfifhen ganz entgegengefette Bes 
wegung flatt. In der Türkei waren, wie wir fahen, die Bande des 
Gehorſams gelodert worden, in Ungern wurde das Band zwifchen 
dem Land und der regierenden Dynaftie enger und fefter geknüpft. 
Es fam fo: als der Krieg ausbrach, hatte Toͤkoͤly bedeutenden An⸗ 
bang, als aber die Türken von Wien zurüdwichen, ließ Leopold eine 
allgemeine Amneſtie verfündigen; eine Kommiſſion wurde zu [ 1084. 
Neuſohl niedergefeßt, bei der ſich Jeder zu melden hatte, der wieder 
zu des Kaiſers Gehorfam zurüdtrat. Obſchon Tölöly ein Abmahnungs⸗ 
ſchreiben an die Seinen erließ, traten doch Viele zum Kaifer zurüd. 
Binnen 35 Tagen ſchwuren 14 Grafen, 17 Komitate, 12 königliche 
Sreitädte neuerdings den Eid der Treue. Run verlor Töksly die 
Befonnenheit und wurde graufam. Er wüthete gegen die Berdäch- 
tigen oder wirklich Abfallenden. 15 Edle wurden gefpießt, 10 andere 
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gehenkt, 96 gekoͤpft. 17) Natürlich entfremdete ihm dieß die Ge⸗ 
müther noch mehr, und als er, wie ſchon erwähnt, von den Türken 
in Stetten gefchlagen worden, betrachteten ihn feine Anhänger als vers 
loren, und traten größtentheild zum Kaiſer über. 

Die Siege über die Osmanen und Tököly, und Ungerns Be 
freiung aus der Gewalt der Ungläubigen wurde durch Das Eperiefer 
Blutgericht befleckt. General Earaffa befehligte in Ober⸗Ungern; 
fein Si war zu Eperies. Ploͤtzlich berichtete er nad) Wien, er habe 
die Spuren einer alten, weit verzweigten Verſchwörung aufgefunden, 
fie babe bereitö unter Ferdinand I. angefangen und im Stillen fort 
gewuchert bis in Die Gegenwart, fie fei fo ungeheuer, daß ſich ganze 
Kolianten darüber fchreiben ließen, er habe aber nicht den Muth, dar 
über zu fchreiben; kurz gefagt, ſei der Zwed der Verſchwörung die 
Ermordung des Kaifers, die Verwüſtung aller Königreihe und Pros 
vinzen die ihm gehorchen, die Bertilgung des chriftliden Namens. 
An dem Allen fei des Kaifers Milde fhuld; jetzt fei Die Gelegenheit, 


die Rebellion in Ungern zu entwurzeln. Dieß ift der gedrängte In . 


halt des Berichtes, den Earaffa dem Kaifer vorlegte. Sofort begann 


Caraffa Gericht zu halten in Eperies. Er war Kläger und Ridter . 


zugleih. Auf dem Marktplatz wurde eine Bühne für die Hinride 
tungen aufgefchlagen; der unausgefegten Hinrichtungen wegen wurde 
fie allgemein die Fleiſchbank von Eperied genannt. Dreißig grauges 
wär, bis kleidete fpanifche Schergen durchzogen die Straßen von 
September Eperies, und fchleppten die Verdächtigen zur Zortur, zur 

1697. Hinrichtung, zum Rädern, zum Viertheilen. Manchen 
zum Tod DVerurtheilten geftattete Earaffa die Appellation an den Hof, 
aber ehe die Antwort von Wien zurüdfam, war der Unglückliche, der 
Gnade hoffte, oder Gerechtigkeit mit Zuverficht erwartete, hingerichtet. 
Garaffa hatte die Frechheit, Öffentlich zu erklären, der Kaiſer habe 
ihm den Auftrag gegeben, auf allerhöchfte Begnadigungen Feine Ruͤd⸗ 
fiht zu nehmen, Dieß währte mehrere Monate. Caraffa griff immer 
weiter. Die Unterfuchungen wurden auch gegen foldhe ausgedehnt, 
die dem Kaifer treu dienten, wie 3. B. die Generale Stephan Efäly, 
Ladislas Karolyi, ja felbft wegen des Judex Curiae Niklas Drad 
fovic, wurden Mehrere verhört. Endlich wurde fogar inquirixt, ob 
der Markgraf Hermann von Baden fi nicht für Zököly intereſſire. 


11) Katona: Hist. crit. Regum Hungariae, Tom. XXXV, 
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Dieß ſtete Weitergreifen, fowie die vielfeitigen Bitten der Iingern, 
namentlich des Palatinus Paul Efterhäzy, des Grafen Niklas Bere⸗ 
fenyi, und des Freiheren Ladislaus Barköczy, die perfönlich in Wien 
erfchienen, wirkte; Leopold hob das Eperiefer Blutgericht auf, und übers 
teng den Befehl in Eperies dem General Wallis; 12) er ftrafte aber den 
graufamen Caraffa nicht, fondern ernannte ihn zum Feldmarfchall. 
Es ift derfelbe Baraffa, der, wie ſchon erzählt worden, fih in Sieben⸗ 
bürgen fehr umfichtig betrug, und Munfäcs eroberte, wie gleich bes 
richtet werden wird, 

Während defien war die Schlacht bei Harfany oder Mohäcs ges 
fhlagen worden. Der Schreden der Türken war fo groß, daß fie 
Efiek verließen, ehe ein Mann von den Faiferlihen Truppen vor den 
Feſtungsmauern erfchienen war. NIS die Chriften diefe glückliche Kunde 
erhielten, befeßten fie die Stadt. Die meiften von den Türken bisher 
behaupteten Städte wurden von den Osmanen verlaffen oder leicht 
erobert, oder es ſchien ihr Fall unausweichlich, und fo war der größte 
Theil von Ungern vom türfifchen Joch befreit. 

Unter diefen Berhältniffen fchrieb Leopold den Reichstag nad 
Preßburg aus. Leopold wollte Zweierlei erreichen: Erftens die Ein- 
führung der Thronfolge nah dem Recht der Erftgeburt; zweitens 
die Abfchaffung der Widerftandsklaufel im Diplom Andreas H. Eine 
Klaufel, in Folge derer jeder Edelmann ſich dem König mit bewaffs 
neter Macht widerfeßen durfte, wenn der Regent die Verfaſſung ver« 
legte. Der erſte Zwed war im Einberufungsfchreiben ger 22. Auguſt 
ade ausgeſprochen. In den Zöniglichen Propofitionen, 1687. 
die dem Meichstag übergeben wurden, ift beides ausge [ 81. Drtoser. 


12) lieber das Gperiefer Blutgericht fiehe Caraffa's Biographie von Joan. Vicus, 
Libr. 2. Cap. 6. pag. 188. Szegedi: Not. Corp. H. P. ll. pag. 79. 
Histoire d’Emeric Comte Tekeli (Tököli), pag. 206 — 208. Histoire des 
Revolutions de Hongrie, Tome premier. — Die Sufammenftellung biefer 
vier Werke, deren erftes für Caraffa partheiiſch, das zweite gleichgültig, die 
beiden Ießteren gegen das Haus Deftreich erbittert gefchrieben find, gibt bie 
Wahrheit, fowie fie von mir erzählt ifl. — Seit hundertſechzig Jahren iſt 
bie Erzählung vom Gperiefer Blutgeriht von Mund zu Mund gegangen, und 
ih Hätte meine Darftellung mit mandjerlei Sagen ausſchmücken können, ich 
glaube aber, der verfländige und unpartheiiſche Lefer — und an Anderen Tiegt 
mir nichts — wird an dem, was ich gefagt habe, und was Vunwiderleglich in 
genug haben. 
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ſprochen. Leopold ſagt: das Recht der Waffen, die auf Ungerns 


Wiedereroberung aufgewendeten Koſten berechtigen ihn zwar das Reich 
nen zu konſtituiren, er aber wolle aus angeſtammter Gnade die Ber 
faffung, mit Ausnahme jener mißbrauchten Klauſel, ‚belaffen. Die 
Beichwerden des Reiches follen binnen böchftens vierzehn Tagen aus 
gearbeitet werden, ohne jedodh, daß hiedurch die Krönung Joſephs 
(Leopold Erftgeborner) verzögert werde. Dann werde man fehen, 
was jet ſchon entichieden, was an Kommilfionen, oder an den naͤch⸗ 
fien Reichstag zu verweifen fei. — 

Beide obenerwähnten Zwede erreichte Leopold ohne Schwierigfeit. 


8. Degember. ] Das Inauguraldiplom, welches Jofeph unterfchrieb, 123) | 


enthält fieben Artikeln: 


a) Der fünftige König wird die männliche Erbfolge und Kroͤ⸗ | 


nung, fowie die Freiheiten und Gefebe des Landes aufrecht erhalten, 
mit Ausnahme des 33, Artikels, 1222, (die Widerftandsflaufel,) wie 
über den Gebraud) und Sinn der Punkte, Klaufeln und Artikeln der 


Geſetze zwifhen den Ständen und dem König rveichstägliches Ueber | 


eintommen ftatthaben wird. 


b) Sollte die Thronfolge an die Linie des Königs von Spanien 


fommen, follen die Thronerben in Ungern, oder einem: benachbarten 
Land wohnen. 

c) Die Krone wird durch weltliche Inländer im Inlande auf 
bewahrt. 

d) Alle wiedereroberten, oder wieder zu erobernden Provinzen 
und Nebenländer follen dem Königreich Ungern einverleibt werden. 

e) Im Fall des Ausfterbens der jebtregierenden, fowie der ſpani⸗ 
fhen Linie tritt die Wahlfreiheit der Stände wieder ein. 








f) Jeder Tünftige Erblönig hat diefe nämliche Verfiherungsafte 


auszuftellen. 
8) Während der Lebenszeit Leopolds wird der Thronfolger ohne 


befondere Bevollmächtigung des regierenden Königs an der Regierung 


feinen heil nehmen. 

Am Tag nad) der Unterzeichnung diefes Diploms hatte Joſephs 
9. Dezember. ] Srönung ſtatt. Joſeph war der erfte König aus dem 
Haus Habsburg, der in Folge des Rechtes der Erfigeburt den 


13) Es ſteht nicht im Corpus Juris, ſondern bei Kovachich: Supplement. ad 
vest. Comit. Ill. 423. 
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magparifhen Thron beſtieg. Im Neichstagsabfchied, oder Dekret, 
wie man fi) in Ungern ansdrüdt, 19) beziehen ſich die drei erſten 
Geſetze hierauf. Das erſte enthält die Krönung Joſephs; das zweite, 
daß die Magyaren in Zukunft immer den erfigebornen Erben des 
Königs als feinen Nachfolger, ihren Herrn und König anerkennen 
werden; das dritte fagt, daß im Fall des Erlöfchens der jeht regies 
venden Linie die fpanifche Linie in das Erbfolgerecht eintritt, und 
erſt, wenn auch dieſe Linie erlifcht, das Wahlrecht der Nation wieder 
Platz greift, 

Don den übrigen Artikeln des Dekretes müſſen mur noch drei 
Geſetze (Artikeln fagt man in Ungern) erwähnt werden, und zwar der 
vierte, welcher die Refiftenzklaufel abſchafft; der fünfte und fechste, 
die fih auf die Beruhigung der Maltontenten beziehen. Im fünften 
heißt es: Die Amneftie von 1684 wird auf alles jeither Gefchehene 
ausgedehnt, und zwar mit Inbegriff der abgefchafften Eperiefer Kom⸗ 
miſſion, und Einfchluß der Erben der indeß Verſtorbenen. Ausge⸗ 
nommen ift Tököly und Jene, die noch bei ihm aushalten. Sie find 
Feinde des Vaterlandes. — Der fechste Artikel fell, — ausdrüuͤcklich 
auf Vorbitte des neugefrönten Königs — die Eperiefer Kommifflon 
ab, verordnet die Freilaffung der noch dafelbft Gefangenen; künftig 
jolen auch die Fälle der Untreue im gefeglichen Weg gerichtet werden. 
Begen Zurüdftellung der Güter. fowol, als der Familienpapiere wird 
der König außer der Gerechtigkeit, auch Gnade eintreten lafjen. 

Durch die Begründung des Rechtes der Erbfolge ift dieſer Reichs⸗ 
tag einer der wichtigfien; er bahnte den Weg zur pragmatifchen 
Sanftion, von der noch in diefem Band die Rede fein wird. Das 
Gefühl der Sicherheit, welches in geregelter Erbfolge liegt, fowie 
die Dankbarkeit für die Befreiung Ungerns vom türkifchen Joch, waren 
die Urfachen diefer hohen Staatsmapregel. Damals hatte Leopold 
die Liebe IUngerns in feinen Händen; daß fpäter wieder Malkontenten 
auftraten, daß ein Bürgerkrieg entfland, den erſt der oben geftönte 
Joſeph beichwichtigte, ift großentheild Leopolds felbfteigene Schuld. 


14) Siehe das Dekret von 1687 im Corpus Juris Hungarici. 


Achtes Hauptſtück. 


Yon der eingeführten Succeffionsordunng nad dem 

Rechte der Erfigeburt bis zur pragmatifchen Sanktion 

und dem Erlöschen des Habsbargifchen Mannsftammes. 
Beit: 1687 — 1720. | 


Einundfünfzigftes Kapitel, 
Ende des großen Türkenkrieges. 
Seit: 1687 — 1698. 


König: geopold I. 
Fürften von | Siebenbürgen: Michael Apafy J. Michael Apafy II. 


Anhalt: 

Munkacs und Erlau erobert, Markgraf Ludwig von Baden 
in Bosnien. Sieg bei Derbent. Eroberung von Belgrad, Widdin, 
Niſſa. Ludwig XIV. Muftapha Köprili. Eroberung von Kanizfa. 
Miederlage in Siebenbürgen. Berluft von Belgrad. Schlacht von 
Szalankamen. Beteranifhe Höhle. Unentfcheidende Feldzüge. Sul 
tan Muftapha im Feld. Schlacht bei Lugoſch. Veterani. Sieben 
bürgen unterwirft fih dem Kaifer unmittelbar. Schlacht an der 
Bega. Prinz Eugen übernimmt das Kommando, Niederlage der 
Türken bei Zenta. Frieden von Karlovig. Einwanderung ber 
Serben, Toͤkoͤly's und Helena Zrinyi’s Ende. 


Eine der Hauptaufgaben bei der Fortfekung des Krieges war 
1688. |] die Eroberung von Munkäcs, Es war der Haupifik Zöföly’s, 
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and während er ſich im Feld und im türkifchen Lager herumtrieb, hielt 
Helena in Munfäcs die Fäden der Berfchwörung in Ober⸗Ungern 
mit gefhidter Hand zufammen. Go tadelnswerthb das Unternehmen 
zötöly’s auch gewefen ift, fo viel Xob, fo viel Bewunderung verdient 
fie, die im Ungluͤck mit wandellofer Standhaftigfeit an ihm fefthielt, 
alle Güter der Erde freudig für ihn hinopferte, als ihn Alles ver 
ließ, allein für fein untergehendes Glück kämpfte, und da Alles ver 
Ioren war, freiwillig Noth und Berbannung wählte, um Beides mit 
ihm zu theilen. — Drei Jahre währte die Belagerung von Munfäcs, 
Helena verachtete Die Drohungen der Belagerer und widerfland ihren 
Waffen. Das Unglüd ihres Mannes, den die Türken in Ketten ge 
fhlagen, beugte fie nicht, Verrat nur zwang fie zur Uebergabe, 
Es fam fo: fie erhielt einen Brief von Tököly, in welchem er ihr 
rieth, päpftliche Verwendung anzurufen, und fogar feinen Uebertritt 
zur katholiſchen Neligion zu verfprechen, wenn dadurch billige Bes 
dingungen zu erlangen wären. Der Brief war in Ziffern, Helena 
gab ihn alfo ihrem Bertrauten — er hieß Abjalon — zur Entzifferung. 
Diefer, ein eifriger Proteftant, entfebte fi über den Inhalt. Um 
alle Berhandlungen Helena’8 unmöglid) zu machen, verfähleuderte er 
abfichtlih den Mundvorratb, und fo war Helena gezwungen, die 
Feſtung an Caraffa zu übergeben. - Helena und ihre beiden Sinder 
wurden nah Wien gebracht. 7) 

Die Kämpfe mit den Türken waren den SKaiferlihen 14. Oktober 
günftig. Erlau wurde erobert, 110 Kanonen nebft 13 Mir, 1087, 
jern fielen den SKaiferlichen in die Hände. Die Stadt war 100 Jahre 
in der Gewalt der Türken gewefen. Stuhlweiffenburg wurde 6. @eptsr. 
mit Sturm genommen, Seit 150 Sahren hatte man fi) 1988. 


1) Helena blieb drei Jahre in Wien bei den Urfulinerinen, enblich wurde fie 
1691 gegen General Heifter, ven Töföly gefangen hatte, ausgewechfelt. Sie 
folgte ihrem Mann nach Nifomebien, lebte dort zwölf Jahre mit ihm, und 
flarb im 60. Jahr ihres Alters, 1703. Sie if in Pera in der Jeſuiten⸗ 
Kirche begraben. Ihre Tochter Julianna Räkoͤczy vermälte fich in der, Folge 
mit dem General Afpremont Redheim. Bon Helena’3 Sohn Georg Raföczy 
wirb noch viel die Rede fein. Siche über dieſes Alles Helena Zrinyi's Bio: 
graphie von Johann Grafen Mailath in Karl Kisfaludi’s magyarifchem Ta- 
ſchenbuch Aurora, 1830. Kerner das Tagebuch Komäromy's, des Sefretärs 
Toͤkoͤly's. Es iſt in magyarifcher Sprache, und herausgegeben von Johaun 

Grafen Mailäth im Miskolezt Arvizkoͤnyw. 


Mailath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 25 
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mit den Türken immer auf ungriihem Boden geichlagen, jet brachen 
die kaiſerlichen Waffen in Bosnien und Serbien ein. Während der Ban 
von Kroatien Erdödy, und Veterani Siavonien und Kroatien von den 
Türken reinigten, drang der Markgraf Ludwig von Baden in Bosnien 
ein. Die Katferlihen wurden zwar anfangs von den Türken zurüd 
gedrängt, aber bald darauf wurde der Paſcha von Bosnien in ent 
ſcheidender Schlacht bei Derbent gefchlagen. 5000 Zürfen dediten das 
Schlachtfeld, die beiden Feldherren kamen felbft in das Gedränge der 
Schlacht. Der Markgraf tödete 6 Türken mit eigener Hand, der 
Paſcha war umringt, fein Säbel war zerbrochen, er vertheidigte fih 
noch mit dem Dolch. Der Markgraf hätte ihn gern gefangen ge 
feben, er aber ergab fich nicht, eine Kugel endete des Zapfern Leben 
Mehrere Schlöffer wurden durch den Markgrafen theild verbrannt, 
theils erobert. Aber allen diefen günftigen Erfolgen drüdte die Ev 
oberung von Belgrad das glänzendfte Siegel auf. Der Herzog Frarz 
von Lothringen lag Trank in Wien, den Oberbefehl über die ver 
einigte Taiferliche, Bayerifche und Reichsarmee führte der Kurfürft von | 
Bayern. Sie war 53,000 Mann flat, Als das chriftliche Heer am 
11. Auguſt rücdte, ſteckten die Zürken die Vorflädte in Brand, aber 

1688. , die Ehriften löfchten das Feuer, und’ nahmen in den ger 
retteten Käufern ihre Wohnungen. Die Feftung wurde mit Macht 
25. Huguft. ] angegriffen, am Ende des Monats hatte Prinz Eugen 
29. aAuguſt. | Die Bontrefcarpe beſetzt. 12 Zage feuerte man mit 
AO Kanonen und 15 Mörfern, aber der Bertheidiger Jegen Osman⸗ 
Bafcha, ein tapferer Mann, wollte fich nicht ergeben. Es wurde alſo 
6. Sevtor. ] befchloffen, die Zeftung mit Sturm zu nehmen. Das 
hriftliche Heer rüdte in drei Kolonnen an. Die erfte Stolonne be 
fehligte der Kurfürft felbft; die zweite Prinz Commercy, die dritte 
aus Ungern beftehend, Oberft Häusler. Den Prinzen Eugen hatte 
der Kurfürſt für den Tag an feine Seite genommen. Die verzweif 
Iungsvolle Vertheidigung der Zürken läßt fih aus ihrem Verluſt und 
jenem der Staiferlichen ermeffen. 7000 Zürfen blieben während des 
Sturmes. Die Kaiferlihen hatten glänzende Namen eingebüßt. Die 
Grafen Fürftenberg, Thurn, Schärfenberg, zwei Starhemberg, ein 
Fürſt Lichtenftein lagen unter den Toden. Berwundet war Prinz 
Eugen, Zürft Auerfperg, Commercy, der Kurfürft felbft erhielt zwei 
Wunden. Gefangen wurden 1300 Mann, unter ihnen Jegen Osman⸗ 
Paſcha ſelbſt. In der eroberten Feſtung fanden fih 177 Kanonen, 
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worunter zwei von ungehenrer Groͤße, ſonſt aber wenig Beute, denn 
die Türken hatten -vor der Belagerung alles Werthvolle entfernt. Es 
darf nicht übergangen werden, Daß der Herzog von Lothringen von 
feiner Krankheit hergeftellt, während der Belagerung herbeieilte, um 
den Oberbefehl zu übernehmen; als ihm aber hinterbracht wurde, daß 
der Kurfürft fich hierüber mißgünftig geäußert habe, da hiedurch fein 
Ruhm gefchmälert werden dürfte, verzögerte der Herzog feine Reife 
dergeſtalt, daß der Ruhm des erftürmten Belgrad dem Surfürften 
allein und ungekürzt verblieb. Se feltner derlei Züge find, um ſo 
mehr iſt der Geſchichtſchreiber verpflichtet ſie aufzubewahren. 

So viel Kriegesunglück, ſeit Jahren fortdauernd, vermochte end⸗ 
lich den Stolz des Sultans zu beugen. Er ſuchte Friedensverhand⸗ 
lungen anzuknüpfen. Unter dem Vorwand, ſeine Thronbeſteigung dem 
Kaiſer Leopold anzukündigen, wurde ein Geſandter von Konſtantinopel 
nah Wien abgeordnet. Aber feine Verhandlungen hatten fein Res 
fultat. Die Alliitten, der Kaifer nämlih, Polen und Venedig bes 
barıten um fo mehr auf der Fortdauer des Krieges, weil nun aud 
noch ein vierter Feind gegen die Türken auftrat, und Diefer war der 
Gzaar aller Reußen: Peter der Große, Es war kaum denkbar, daß 
die Pforte, entmuthigt und erfchöpft, den wiederholten Angriffen fo 
vieler Feinde, die der Sieg zu neuen Anftrengungen begeifterte, werde 
widerfteben koͤnnen, und allerdings waren die Ereigniffe des Feldzugs, 
darauf die Eroberung von Belgrad folgte, den Türken ungünftig. Der 
Markgraf Ludwig von Baden, der den Oberbefehl hatte, fchlug fie 
zweimal, Zuerft bei Batacin, und das Zweitemal als er den Seradr 
fier Redfcheb » Pafcha im Lager bei Niffa umging und überfiel. 200 Ka 
nonen, 1000 Kameele, großer Mund» und Kriegsvorrath fielen den 
Kaiferlichen in die Hände. Die Zolge diefes Sieges war die Erobe- 
rung von Widdin und Niſſa. 

In dDiefer Noth wurden die Türken durd) zweierlei Ereigniſſe ge⸗ 
rettet: der König von Frankreich, Ludwig XIV., überzog den Kaiſer 
mit Krieg. Dieß zwang den Kaiſer, eine große Truppenzahl und 
ſeine beſten Feldherren an den Rhein zu fenden, und von da an . 
wurde der Krieg gegen die Türken weder mit jenem Kraft noch mit 
jener Kenntniß geführt, durch welche ˖die bisherigen Siege waren er 
fümpft worden, was um fo bedenklicher, weil eben damals ein Mann 
von Einfihf und Tapferkeit an die Spite des türfifchen 7. Rovbr. 
Reiches trat. Muſtapha Köprili wurde zum Großvezier 1689. 

25 * 
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ernannt. Die osmaniſchen Geſchichtſchreiber rühmen es an ihm, daß 


er nie ein Verbrechen begangen, und nie ein überflüffiges Wort ge 
redet. Seine Maßregeln waren einfihtsvoll und kräftig, und man 
erfiaunt über die Hülfsquellen des osmanifchen Neiches, wenn man 


fieht, wie Muftapha Köprili im Stand war, nad) fechs unglücklichen 
Kriegsjahren in einem Winter Heere zu fehaffen, die nicht nur fähig, 
vier Mächten zu widerfiehen, fondern auch Verlornes zurüdzuerobern, 
1690. ] Der Beginn des Feldzuges brachte. dem Kaifer die. Exobes 
rung von Kaniſcha. Die ausgehungerte Befagung ergab fich den ung. 
rifchen Feldherren Adam Battyanyi und Stephan Zichy. In de 
höchften Noth hatte die Befabung einen Boten ausgefchiet, um den 
Großvezier zur fchleunigen Unterflüßung aufzurufen; der Bote wurde 
aufgefangen, geföpft und fein Haupt auf einer Stange zu den Stadt 
mauern getragen. Da ergab fi) die Befabung; der ftolze Paſcha 
fandte die Schlüffel, die an einer goldenen Kette hingen, dem Grafen 
Adam Battyanyi in's Lager. 2) 
Aber was war dieſer Sieg gegen die fonftigen Verlufte! In 
15. Sprit Siebenbürgen war der Fürft Michael Apafy IL, nah 


1690. 2Hjähriger Regierung, geftorben, der Kaifer, als oberfler 
Schupherr Siebenbürgens, war zugleich Bormund des 1Ajährigen, 


noch bei des Vaters Lebzeiten zum Fürften gewählten Michael Ayafy 
des Jüngern. Ein Rath, unter Michael Teleky's Vorſitz, Teitete die 
Geſchäfte. Da brach Zököly duch den Paß ZTörzburg ein, nun 
mußten die Kaiferlichen beweifen, daß ihre Schutzmacht nicht bios 
auf dem Papier ftehe. - Heifter und Michael Teleky gingen dem 
Toͤkoͤly muthig entgegen, und lieferten ihm auf den Zeldern von 
Zerneft eine blutige Schlacht. Die Kaiferlichen wurden gefchlagen, 
‚der fliehende Teleky flürzte mit feinem Roß, und wurde entweder 
von den Türken, oder einem treulofen Diener getödet., Heiſter, der 
Marcheſe Doria, und 18 Offiziere wurden gefangen, 22 Fahnen fielen 


‚ in Toͤkoͤly's Hände, Einige dem Faiferlichen Hof ergebene Sieben 


- 2) Wagner: Hist. Leopoldi. P. If. pag. 132. Ketteler, Libr. 48. pag. 695 


Katona, Tom. XXXV. pag. 670. nach Cſerey's Handfchrift. Kanizſa wurde 
von Urfula Kanizfay, als Witwe des Palatinus Thomas Nädasdy, gegen 
andere Güter an König Maximilian vertaufcht, von den Türken in den Jahres 
1571, 1574 und 1585, vergeblich belagert, dur Ibrahim Paſcha 1600 
erobert, nach 90 Jahren Fam es wieder in chriftliche Hände. 
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bürger riefen Ludwig von Baden eilig um Hülfe. Dieſer kam mit 
18,000 Mann und Toksly zog fih ohne Schwertftreich zurück. So 
wurde Siebenbürgen gerettet. 3) Aber indeffen gingen die Eroberungen 
in Serbien verloren, Semendria fiel dem Großvezier in die Hände, 
Widdin ergab ſich. Belgrad leiftete tapfern Widerftand, aber durch eine 
türkifche Bombe, Unvorfichtigfeit oder Verrath, flog das Pulvermagazin 
der Belagerten in die Luft; bei der Verwirrung, Die dieſes Unglück her- 
beiführte, flürmten und erflürmten die Türken die Stadt. Mit der Er 
oberung der verſchanzten Infel bei Belgrad befchloß der Großvezier 
den Feldzug; er hatte die SKaiferlichen in einem Sommer vom Urs 
fprung der Morava bis über die Donau und Drau zurüdgeworfen, 
Die Siege hatten Köprili’s Anfehen dergeftalt ber 23. Juni 
feftigt, daß der Tod "Sultan Suleimans II. in feiner 189. 
Stellung feine Veränderung bervorbradhte. Der neue Sultan Ahmed IL 
beftättigte ihn als Großvezier. Boll Siegeöhoffnung lagerte er bei 
Senlin. Die Kaiferlihen hatten fih unter dem Markgrafen von 
Baden bei Peterwardein gefammelt. Hier fam es zur Schladht von 
Szalankemen. Diefer Ort zur Zeit, ald die Magyaren unter Arpad 
famen, die Nefidenz des Fürften Zalan und in feinem Namen (Za- 
lanfamen, flavifch: Zalansftein) die Erinnerung an die vergangene 
Herrlichkeit bewahrend, erhielt nun wieder Glanz und Berühmtheit 
durch den Sieg, den bier Markgraf Ludwig von Baden erfocht. Der 
Großvezier und das ganze türkifche Heer kämpften mit der Außerften 
Anftrengung. Ihr Berluft war außerordentlih. Unter den 20,000 
Toden lagen der Großvezier Muftapha Köprili, der Stolz und Ab» 
gott der Zanitfcharen, und 18 Paſcha's. Die Kaiferlichen hatten über 
7000 Tode und Verwundete, worunter 300 Offiziere. Ueber 150 Ka⸗ 
nonen, 10,000 Zelte, 10,000 Büffel, 5000 Pferde, 2000 Kameele und 
Maulthiere und die Kriegskaſſa flelen den Siegern in die Hände. Die 
Kriegskaffa war eben feine große Beute, fie beftand aus 54 Kiften 
Kupfergeld. Die Kaiferlichen eroberten Großwardein; 77 Kanonen . 
und viel Kriegsvorrath fiel ihnen in die Hände, Die Befagung hatte 
fich freien Abzug bedungen; fie wurde aber zurüdbehalten, weil auch 
die Türken bei Uebergabe der Schanzen von Pisfabona und Marko⸗ 


3) Katona: Hist. crit. Tom. XXXV. pag. 678 — 691. %ür Pferbeliebhaber 
bemerfe ich, daß Telefy’s Nenner ein ihm theures Pferb war, welches er ſtets 
für die Augenblicke ver höchſten Noth fchonte; es hieß Kalmary. 
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bila ihr Wort gebrochen hatten. Es war ein ſchwacher Erſaß für die 
Türken, daß fie bei der Beteranifchen Höhle fiegten. Diefe Höhle war 
durch den Freiheren von Arnau mit 300 Mann auf General Beterani’s 
Befehl — daher der Name — beſetzt. Albanefer erfletterten die 
Felſen oberhalb der Höhle und warfen Steinblöde herab, von dem 
entgegengefeßten Ufer wurden Kanonen gegen fie gefeuert, die Bes 
fagung fehwebte in Gefahr, zu erfliden und zu verdurflen. Dennoch 
ergab fie fih nicht eher als bis fämmtliche Rusfeten gefprungen oder 
unbrauchbar geworden waren. 

Auf den Gang des Krieges hatte dieß feinen Einfluß, aber ed 
gehört zu der angenehmen Pflicht des Gefchichtichreibers, ſolche Züge | 
der Tapferkeit zu verzeichnen. Die nächften zwei Jahre boten nichts 
friegexifch Merkwürdiges dar. Die Pforte war erſchöpft, und der 
Saifer rief den Markgrafen Ludwig von Baden ab, um ihm den Be | 
fehl am Rhein zu übergeben. Was fich in dieſer Zeit begab ift in 
Kürze Folgendes: Koͤprili's Nachfolger, Ali Paſcha, wollte Sieber . 
bürgen angreifen; um ihn hievon abzuziehen, befchloß der kaiſerliche 
Feldherr, Croy, Belgrad zu belagern. Der Großvezier eilte herbei, 
die Kaiferlichen wichen zurüd, aber fle hatten fowol bei der Bel 
gerung, als nachher beträchtlich gelitten. Dieß war das ganze Ru 
fultat des Feldzugs. Als Eroy die Faiferlihen Dienfte verließ, trat 
Caprara an feine Stelle, ein unrühmlicher Feldherr. Er bezog ein 
verfchangtes Lager bei Peterwardein, und die Türken belagerten ihn 
in demfelben. Nur das fchlechte Wetter befreite ihn, nachdem er 
21 Zage eingefchloffen gewefen. Die Eroberung der fleinen Feſtung 
Gyula ift das einzig Merfwürdige, was ſich unter Caprara's Führung 
zugetragen, und auch dieß geſchah nicht durch feine Kriegskunſt, fon 
dern durch den guten Willen der Befagung, die zum SKaifer überttat. 

Der Krieg fchleppte fih ohne Entfcheidung fort, obſchon in der 
Zürfei eine Veränderung eingetreten war, die dem Anfchein nach eine 
bedeutende Wendung in den Kriegsereigniflen hätte herbeiführen müffen. 
Es war nämlih Sultan Ahmed geftorben und an feine Stele 
Sultan Muftapha II. getreten. Diefer, kriegeriſch gefinnt, befchloß 
1695. ] felbft in's Feld zu ziehen. Der Divan entſetzte ſich hierüber, 
und rieth ihm, den „zarten fultanifchen Leib“ nicht den Gefahren des 
Krieges auszufeßen; der Sultan aber ließ fich nicht irre machen. Der 
Feldzug entſprach auch den Wünfchen desfelben: Lippa wurde er 
5. Dezember. ] flürmt, und wenn der Sultan ebenfo viele kriegeriſche 
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Kenntniſſe gehabt hätte ale Muth, würde er den Saiferlichen großen ' 
Schaden haben verurfadhen können; denn der Kurfürft von Sachfen, 
der an Caprara's Stelle trat, war der Mann nicht, der durch über- 
legene @eiftesfraft einem geringeren Heer den Sieg über ein größeres 
hätte verfchaffen können. Dieß zeigte fi Durch den Berluft der 
Schlacht bei Lugos. 

Unter dem Kurfürften ſtanden die Generale Caprara, Heiſter und 
Veterani. Lebterer war mit einem getrennten Corps in Sieben» 
bürgen. Der Kurfürft hatte ihm Hülfe zugefagt, im Fall die Türken 
auf ihn losrücken follten; fo erwartete Veterani den Sultan flehenden 
Fußes bei Lugos. Aber die Hülfe fam nit. Zum Tod ents [ 1696. 
(hloffen, eilte Beterani ohne Harnifh in die Schladt. Fünf Stun 
den hielt er den Andrang des Feindes aus, neun Türken hatte er 
ſchon felbft getödet, da warf ihn eine Kugel vom Pferd. Den Schwer 
verwundeten brachte man auf einen Wagen. Truchfeß, der nach ihm 
den Befehl übernommen, rettete die Trümmer des Heeres durch einen 
fühnen und gefchieften Rückzug. Die verfolgenden Türken trafen auch 
auf den Wagen, in welchem Beterani fuhr. ALS Ddiefer hörte, daß 
Zürfen fämen, flieg er aus, die Füße trugen ihn nicht mehr, er kniete 
nieder und erfhoß noch einen der anfprengenden Türken, die übrigen 
bieben ihn zufammen. Den abgefchnittenen Kopf ließ der Sultan 
ehrenvoll begraben. In Siebenbürgen aber verbreitete fich das Ges 
rücht, Beterani fei nicht tod, fondern in Konflantinopel defangen, und 
die Stände von Siebenbürgen ließen feiner Gemalin Biltoria, einer 
gottesfürchtigen, demüthigen, fanften Frau, anzeigen, fie würden Bes 
terani auslöfen und follte das LXöfegeld ſich auf 100,000 Gulden bes 
laufen; fo lieb war der Mann den GSiebenbürgern geworden. Die 
Adgeordneten, welche Viktoria deßhalb nach Konftantinopel fandte, 
drachten Die Kunde, wie er den Tod gefunden. *) 

Während diefes für die Kaiferlichen unglüdlichen Feldzuges war 
bem SKaifer Siebenbürgen zugefallen. Nad dem od des Fürften 
Apafy I. hatte Leopold als oberfter Schugherr die Vormundſchaft über 
den 1Afährigen, ſchon früher zum Fürften gewählten Michael Apafy, 
übernommen. Die unmittelbare Verwaltung des Landes beforgte ein 
Staatsrath unter dem Vorſitz Michael Teleky's. Als Teleky fiel, ' 





4) Wagner: Hist. Leopoldi. Pars II. pag. 291 sqq. Cserei bei Katona, 
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wurde die Leitung dem Gubernator Banffy übertragen. Die Sieben 
bürger fuchten zweimal beim Kaiſer nad, daß dem jungen Zürften 
die Regierung des Landes überlafen werde; Leopold erwiederte beide 
Male: Nach den fiebenbürgifchen Geſetzen trete Die Großjährigkeit des 
Fürften erft mit dem 20. Zahre ein, die Zeiten feien zu bedenklich, 
um einem jungen, noch nicht ganz herangereiften Zürften die Vers 
waltung des Landes allein zu überlafien. Als der junge Fürft 18 Jahre . 
1694. ] alt wurde, vermälte er ſich plößlih mit Katharina Bethlen, 
Niemand wußte darum als der Gubernator Georg Banffy, Georg 
und Alexis Bethlen. 5) Erſt bei der Trauung erfuhren die Sieben 
bürger die Dermälung ihres Fürften. Dieß gab zu mancherlei Gerede 
Anlaß. Die meiften befhuldigten den Gubernatorz fle fagten, er 
babe diefe Heirat eingeleitet, um Apafy mit Kaifer Leopold zu ent 
zweien, und Dadurch länger Gubernator bleiben zu fönnen. In Ste 
benbürgen ging das Gerücht, der Saifer habe die Abficht gehabt, 
Apafy, wenn er Fatholifch geworden wäre, mit einer Erzberzogin, hätte 
ex aber proteftantijch bleiben wollen, mit einer proteftantifchen Fürftin 
aus dem deutfchen Reich zu vermälen. Die Klügften oder Beforg 
teften fagten voraus, daß Apafy durch dieſe Heirath fih um das 
Fürftenthum gebracht habe. Der Kaifer gab feinen Unwillen dem 
fiebenbürgifchen Staatsrath fund; diefer entfchuldigte fih fo gut er 
konnte. Bald darauf reißte der junge Fürft nad) Wien, wurde aber 
vom Kaifer Leopold nicht befonders huldvoll empfangen, und in kurzer 
Zeit wieder nach Siebenbürgen entlaffen. Als Apafy großjährig ge 
worden war, ließ ihm Staifer Leopold große Güter und den Zitel 
eines Reichsgrafen antragen, wenn er ihm Siebenbürgen abtreten 
wollte, Apafy nahm dieſen Antrag nicht an. Nun erhielt der Guber⸗ 
nator Georg Banffy, der Kanzler Nikolaus Bethlen und General 
Rabutin den Auftrag zu wachen, daß Apafy weder Urfache, ned 
Werkzeug, noch Gelegenheit, noch Gegenftand irgend eines Unheils 
werde. AS Rabutin gegen die Türken auszog, blieb Philipp Ernſt 
Lichtenſtein an feiner Stelle in Siebenbürgen. Diefer erhielt nicht 
lange darauf den Befehl, wenn Fürft Apafy nicht gutwillig wolle, 


5) Cserei bei Katona: Hist. cerit. Tom. XXXVI. Niflas Betbhlen ebenbas 
felbft Seite 845. Kemeny: De Jure Success. pag. 126. Alle bei Katona 
am citirten Ort zufammengeftellt, Seite 745, 788, 843. Apafy flarb zu 
Wien 1713. Seine Ehe war Finherlos. 
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ihn zur Reife nad Wien zu zwingen. Der Gubernator überredete 
ihn zur Reife, und Liechtenftein gab ihm eine fogenannte Ehrenwache 
mit. Nah feiner Ankunft entfagte er dem Fürftentbum Siebenbürgen, 
und übertrug es dem Kaiſer. Bon da an verließ Apafy Wien nicht 
mehr. In Siebenbürgen felbft brachte die Abdankung des Fürften 
Apafy nicht die geringfte Veränderung oder Bewegung hervor; Alles 
erkannte einmüthig Leopold J., den bisherigen Schußheren, für. den 
unmittelbaren Herrn von Siebenbürgen. [ 1696. 

Sehen wir nun auf den Krieg zurüd. Der-nächlte Feldzug war 
den Kaiferlichen nicht günftig. Der Kurfürft von Sachſen belagerte 
zwar Zemeswär, als aber der Sultan zum Entſatz beranrüdte, gab 
er die Belagerung eilig auf; an der Bega kam e8 zur Schladht. Der 
Kurfürft verlor fi. Die Kaiferlichen bedauerten den Berluft des Ges 
nerald Grafen Sörger, unter den Berwundeten waren Graf veiders⸗ 
heim und der Prinz von Vaudemont. 

Zum großen Glück der kaiſerlichen Waffen wurde der gurfürſt 
zum König von Polen gewählt, und an feine Stelle trat der 3Ajährige 
Prinz Eugen von Savoyen. Durch ihn wurde die Entfheidung des 
langen Krieges endlich herbeigeführt. Ebendeßhalb verdient der Feld⸗ 
zug eine ausführlichere Darſtellung. Die Anftalten zum Feldzug 
waren ſchlecht. Prinz Eugen fonnte erft im Zufi Wien verlaffen. 
In der Inftruftion, die ihm gegeben wurde, hieß es, daß es zu einer 
offenfiven Operation oder Belagerung ſchon zu fpät fei, und da nad 
der Sachlage von dem glüdlichen oder unglüdlichen Ausgang eines 
Treffens Altes abhänge, fei nichts zu wagen, fondern nur mit einem 
großen Bortheil, und beinahe ficherer Hoffnung des Gelingens ein 
Treffen zu liefern. Sobald Eugen bei der Armee eintraf, führte er 
fie unter die Mauern von Beterwardein, wo er ein Lager bezog. Die 
faiferlichen Streitlräfte waren damals in Ungern folgendermaßen vers 
theilt: Graf Leiningen fland mit vier Regimentern an den Gränzen 
der Moldau und Wallachei, Rabutin mit acht Regimentern in Sieben» 
bürgen, Prinz VBaudemont mit einem Corps Kaiferlicher, den Brans 
denburgern unter General Schlabrendorf, den Hufaren von Palffy, 
Deak, Kohäry in ObersUngern, Auerfperg bei Bihaez in Kroatien 
mit vier Negimentern zu Pferd, und zwölf Bataillonen. Die Donau. 
flottille fland unter dem Biceadmiral Franz Ludwig de Pesmes de 
St. Saphorin; unter ihm befehligte der Flottenfapitän Luca Damiani. 
Die Hauptarmee lagerte, wie gefagt, bei Peterwardein. Sie war in 
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einem fehr ſchlechten Zuftand. Niemand war da vom Generalſtab; 
von allen Generalmachtmeiftern fand nur Truchſeß allein im geld. 
Kein Feldipital exiflirte. Niemand beforgte Proviant. Man hatte 
nur 250 Proviantwagen, obſchon 800 nöthig waren. Der Vorrath 
an Mehl und hartem Autter für die Pferde war gering, und die Lie 
feranten in Dfen weigerten fidh ferner etwas zu fchiden, weil fie noch 
fein Geld bekommen. Den Regimentern war zweimonatliher Sol 


rüdftändig, und in der Kriegskafſa war fein Kreuzer, fo daß Eugen 


gezwungen war, 1000, fage taufend Gulden vom Grafen Herberftein 
zu entlehnen, „eine große Miferia, die nicht genugſam zu befchreiben 
„if,“ fo fchreibt Eugen dem Kaiſer. Wegen der Verpflegung fchrieb 
er zu wiederholten Malen dem Hofkriegsrath, dem Hofftiegsraths- 
präfidenten Grafen Starhbeniberg, dem Kaiſer. An leptern fandte er 
auch den General Solari ab, damit derfelbe mündlich die Umſtände 
der Armee fchildere; dieß hatte wenigftens die Folge, daß Geld ges 
fhi@t wurde. Der Amtsſekretär Effer brachte 30,000, Solari 50,000 
Gulden. Es war freilich nicht genug, denn jedes Regiment erhielt 
nur 1500 Gulden,’ aber es war doch etwas. Die Nachlaͤßigkeit in 
Hinfiht der Rebensmitteln wirkte auf den Schluß des Feldzugs un 
günftig ein. Eugen fuchte Rath zu fchaffen wie möglich, und trug 
fogar dem Oberfriegstommiffär Schweidler in Ofen auf, die Liefe⸗ 
ranten zu fernerer Lieferung mit Gewalt zu bewegen, „wenn fie in 
„Güte nicht acceptiren wollten.“ , 

Da die Hauptarmee zu ſchwach war, um etwas gegen den Feind 
zu unternehmen, rief Eugen Leiningen, Rabutin, Baudemont und 
Auerfperg mit ihren Truppen zu fih. Zum Glück hatte Baudemont 
die ungrifchen Rebellen geworfen, Tokay befebt, und konnte ſich nad) 
Zurüdlaffung weniger Truppen in Ober⸗Ungern auf den Marfch bes 
geben, um fih mit Eugen zu vereinigen. Auerfperg hatte zugleich 
mit dem Befehl Eugens einen andern des Hoffriegsrathes erhalten, 
über Stuhlweiffenburg nach Raab oder Ofen zu marfchiren. Er zeigte 
die fich freuzenden Befehle Eugen und dem Hoffriegsrath an; da 
jedoch die Rebellen in Oberslingern bereits befämpft waren, nahm 
der Hofkriegsrath feinen Befehl zurüd. Auerfperg und das Bandes 
·montſche Corps, fowie Die Brandenburger unter Schlabrendorf, ver 
einigten fi) auch mit Eugen. Die Hufaren waren ihm ſehr erwünfct, 
denn er hatte fonft gar feine Teichten Zruppen, und erhielt Teine 
fiheren Nachrichten über den Feind, Jetzt verſprach ex den Deäkfchen 
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Hufaren für den erften Gefangenen 50 Qufaten, und alsbald brachten 
fie ihm einen Zürfen, von dem er erft „rechte Nachricht eingezogen”. 
Seine -Hauptforge aber war die Bereinigung mit Rabutin, denn wie 
Eugen bemerkt: Rabutin ift zu ſchwach, um dem Feind allein zu wis 
derftehen, und er, Eugen, zu ſchwach, um ſich Siebenbürgen im Ans 
geftcht des Feindes zur nähern. — Endlich erfolgte die Vereinigung 
Eugens und Rabutins. 

Indeſſen war Sultan Muftapha nad) Belgrad zum Heer gekommen. 
Ein Franzofe hatte dort den ganzen Winter über an einer tragbaren 
Schiffbrücke gearbeitet, die der Sultan dem Heer nachführen laſſen 
wollte. Eugen nennt fie eine „fehr fhöne Invention, auch gahr guett 
„und tauglich.” Die Türken fehten über die Donau, nahmen Zittel, 
und verdrängten den General Nehem von der Moraftbrüde, Gie 
bedrohten Peterwardein. Der Prinz eilte, nach der Bereinigung mit 
Rabutin, gegen Peterwardein, mittelft eines ausgezeichneten Flanken⸗ 
marfches, in welchem er al8 großer Feldherr, die Armee als friegd- 
kundig und woldisziplinirt glei glänzen. Der Marfch währte achte 
zehn Stunden, man hatte feinen Tropfen Waffer, außer was auf Pros 
viant» und Marketenderwägen nachgeführt wurde, Der Feind war 
den ganzen Tag, bis gegen fünf Uhr Abends, kaum einen tüchtigen 
Mustetenfchuß entfernt, immer an der Armee, und griff bald die 
rechte, bald die linke Flanke, oder auch die Fronte an. Die ganze feind» 
liche Reiterei fchwärmte um das Faiferliche Heer, aber dennoch ging der 
Marſch fort, faft ohne Berluft eines Mannes, außer zwei oder drei - 
Scharmuzirern. Eugen fchließt feinen Bericht mit dem Lob -der 

Truppen: „Ih kann Ew. Majeftät den guten Willen und tapfern 
„NMuth der ganzen Armee nicht genug loben, und ich glaube, daß 
„kein einziger Mann dabei gewefen ift, welcher nicht mit Freuden den 
„Feind erwartet hatz es hat fih auch Niemand embarafiret, ob fel 
„biger fhon in der Flanke oder vorn gekommen ift, fondern ich fekte 
„den Marfch fort in aller guten Ordnung, und blieb auch fein ein,® 
„ziger Menfch zurüd von der Infanterie, wiewol der Marſch achtzehn 
„Stunden lang gewefen.” 

Endlich wurde die Abficht des Sultans Har Szegedin anzugreifen. 
Toͤkoͤly hatte ihm hiezu gerathen, indem der Ort leicht zu nehmen, . 
und dort der Proviant der Taiferlichen Armee aufgebäuft ſei. Aller 
dings waren Szegedins Feftungswerfe und die Palanka fo vernach⸗ 
laͤßigt, daß Eugen troß aller Anftalten, die er getroffen, dennoch nad 
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Bien berichtete, der Ort würde fi) kaum 24 Stunden Halten können. 
Er marſchirte alfo den Türken nah in zwölf Kolonnen, deren ſechs 
Infanterie, ſechs Kavallerie. Da wurde von vier Hufaren Der Eleine 
Dſchaafer⸗Paſcha eingebradht. ALS er fidh weigerte, über die Pläne 
des Sultans Auskunft zu geben, wurde er mit dem Tod bedroht, nun 
geftand er, der Zug nad) Szegedin fei aufgegeben, der Sultan habe 
befchlofien, bei Zenta über die Theiß zu geben, ſich nad Temeswär 
zu wenden, und von dort in Siebenbürgen und ObersUingern einzu 
fallen. Alfobald befchloß Eugen die Türken bei dem Webergang über 
Die Theiß anzugreifen: Am zweiten Tag darauf um zwei Uhr Nady 
11. Geptbr. mittags erſchien das Faiferlihe Heer im Angeficht des 
1697. türfifhen. Das türkiihe Gefhüß, das Gepäd waren 
fhon auf dem linken Ufer der Theiß, das Lager war ſchon gefchlagen, 
die Neiterei z0g ununterbrochen über die Brücke; auf dem rechten 
Ufer aber hatten die Türken eine große Verſchanzung aufgeworfen, 
deren beide Enden fi an die Theiß anfchlogen. Die Verfchanzungen 
waren hoch und bildeten eine Art Brüdenfopf zur Dedung des Uebers 
gangs; beinahe das ganze türfifche Fußvolk lag hinter diefen Wällen. 
Eugen bedurfte zweier Stunden, um alle Anftalten zum Angriff zu 
treffen. Graf Guido Starhemberg führte den rechten, Graf Buſſi⸗ 
Rabutin den linken Flügel, im Centrum fland Prinz Eugen. Auf 
dem einen türkifchen Flügel ſtand der BeglersBeg von Runili, 
Dſchaafer⸗Paſcha, und der Sandſchak von. Arlona Kaplan⸗Paſcha 
und Tasli⸗Paſcha. Auf dem andern befehligte Mifftrlifade Ibrahim⸗ 
Paſcha die Truppen Anatolis. Während die Kaiferlichen ſich zum 
Angriff rüfteten, berrfchte unter den Türken Schwanken, Unentfchloffens 
heit, Beſtuͤrzung. Tökoͤly rieth dem Sultan die Brüde abbrechen zu 
laffen, um die drüben Stehenden zur verzweiflungsvollen Gegenwehr 
zu zwingen, aber Muſtapha wollte nicht. Der Großvezier bewies 
todverachtenden Muth, aber feine Feldherrntalente. Es ift behauptet 
omorden, daß die Staiferlichen hätten gefchlagen werden müflen während 
"des Aufmarſches, wenn der Großvezier mit ganzer Macht ausgefallen 
wäre; und einem gewöhnlichen Feldherrn gegenüber ift das richtig, 
aber man muß vorausfegen, daß ein Feldherrngeift wie Eugen dieß 
. entweder vorausbedahte, oder im entfcheidenden Augenblid Mittel 
Dagegen gefunden haben würde. Der Großvezier rief die Pafcha’s 
zurüd, die fchon mit den Sipahis abgezogen waren, Sie Tamen, 
jeder von drei Tſchokadaren begleitet, zu Fuß über die Brüde, Die 
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von Neiterei vollgepfropft war, Der Großvezier ermahnte fie zur 
Krone des Märtyrthums, und fle gingen an ihre Poften. Die Schlacht 
begann. Das Taiferlihe Heer war dergeftalt Fampfbegierig, daß die 
Reiterei, ein bisher unerhörter Fall, abfaß, bis an die Verſchanzungen 
vorrüdte, und wie die Infanterie feuerte und ftürmte. Eine Kanonen» 
fugel riß den Knauf des Zeltes weg, unter welchem der Großvezier 
und der Tartar- Khan ftanden, da entließ der Großvezier den Khan, 
und dieſer zog ellig’mit feiner Reiterei über die Brücke. Der linke 
faiferliche Flügel drang zwiſchen der heiß und dem rechten Flügel 
der Türken durch, und fehnitt die Fliehenden von der Brüde ab. Der 
Erfte, der über den Graben und die Verſchanzungen vordrang, war 
General Rabutin, zugleich wurden die VBerfchanzungen auf der Anderen 
Seite erftürmt, die Kaiferlichen fchonten feines Mannes, fo hohe Sum⸗ 
men Mancher auch für fein Leben bot. Der Gräuel der Verwirrung 
und des Mordes ftieg, als fi) mitten in dem Drange die Janitſcharen 
empörten und ihre, eigenen Anführer erfchlugen. Bit Sonnenunter 
gang war der Sieg entfchteden, die Schlacht geendigt. 


Eugen fagt in feiner Relation hierüber: „Diefe victoriofe Aktion 
„hat fi) geendet mit Scheidung Tag und Nachts, und hat fogar die - 
„Sonne felbft vom Tag nicht eher weichen wollen, bis fie mit ihrem 
„glänzenden Auge den völligen Triumph der glorreihen Waffen Ew. 
„töniglihen Majeftät hat vollftändig mit anfchauen können.“ 


Der Berluft der Türken war außerordentlih. Der Großvezier 
und A andere Beziere, 13 Begler-Bege, 20 Alais Bege, über 30 Agas 
waren unter den Toden, 7 Roßfchweife, 423 Fahnen, das Taiferliche 
Siegel, welches der Großvezier immer auf der Bruft trägt, waren 
die Zeugen des glänzendften Sieges, den Die kaiſerlichen Waffen je 
über die Türken erfochten. Am nächften Morgen zog das 12. Septsr. 
faiferliche Heer über die Theiß. Schöner konnte Eugen 1697. 
die Erinnerung an feine erfte Waffenthat nicht feiern, denn es war 
gerade der Tag, an dem er vor 14 Jahren als Freiwilliger bei dem - 
Entfag von Wien zum Erſtenmal gegen die Türken gekämpft hatte. 
Das Lager der Osmanen ftand verlaffen, die Beute war fehr groß: 
das ganze Geſchütz (es beftand aus 87 Kanonen, 58 Doppelhaten), 
das ganze Gepaͤck, 62 Brüdenfchiffe, 9000 Wagen, mehrere Taufend 
Kameele, 15,000 Ochfen, 7000 Pferde, 26,000 Kugeln, 553 Bomben, 
500 Sanitfcharentrommeln, des Sultans .mit 18 Pferden befpannter 
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Wagen, 10 Weiber des Harems, 48 Banfen und die Kriegstafle, 
worin über drei Millionen Gulden. 

So viel Tode lagen in der Theiß, daß, nach Eugens Beridt, 
die Soldaten befonders bei der Brücke auf den todten Körpern „faſt 
„als wie auf einer Inſel“ gingen, 

Der Berluft der Taiferlichen Armee betrug 1448 Maun Infanterie 
und Kavallerie, 48 Mann Artillerie, 52 Pferde, 14 Zugochfen. Unter 
den Berwundeten waren die Generale Heifter, Graf Neuß, Baron 
Dfeffershoven und Vitry. 

Sm Berlauf des Berichtes hatte ſchon Eugen der Zapferfeit der 
Zruppen erwähnt und unter anderm gefagt: „Die Kavallerie ift mit 
„der Infanterie zugleich bi8 an den Graben des Tranchements avan⸗ 
„eiret und hat alldort des Feindes Feuer ausgehalten, auch mit char⸗ 
„Hirt, gleichwie die Infanterie, welches ich Zeit meines Lebens noch 
„niemalen gefehen habe.“ Gegen das Ende der Relation kömmt er 
auf die Tapferkeit der Truppen zurüd und fagt: „Der Kaifer möge 
„dieß nicht als ein gewöhnliches Kompliment anfehen, welches man 
„mac glüdlichen Gefechten der Armee zu machen pflegt, fondern es 
„fei Gerechtigkeit. Denn es hätten wol einige Gelegenheit gehabt, 
„ſich zu diſtinguiren, aber e8 fei nicht ein Einzigek, der nicht mehr 
„gethan als feine Schuldigkeit.” — Hierauf empfiehlt er die Offiziere 
zu einer allgemeinen Beförderung, die Gemeinen aber zu einer Gras 
tififation. 

Der in vieler Beziehung merkwürdige Bericht ſchließt mit folgen» 
den Worten: „Zum Befchluß und nachdem ich die fünf bis fechs 
„Bofttäg ohne Schreiben gewefen da wegen des Zeindes Ercurfionen 
„die Poſten und Courirs nit ficher lauffen Fönnen, mithin zu Sies 
„gedin feyndt angehalten worden, jo empfange den 13. dies Durch 
„die Zurude Kommen und fonft von Em. Kaiferlihen Majeftät an 
„mich abgeſchickhte Expreſſe dero allergnädigfte beide Reſcripte vom 
„23. passato und 5, ddto, welche aber gleichwie zeithero der status 
“ „rerum ein anderes Ausfehen bekommen, alfo auch mit diefer Rela⸗ 
„tion zu genügen beantwortet feynt, nur werden Sye mir aller 
„gnädigft erlauben, meine große Confolation bezeugen zu khoͤnnen, 
„da Ew. Kaiferliche Majeftät nicht allein alle meine zeither gemachte 
„Anſtalten allergnädigft approbiren, fondern and dasjenige mir bes 
„fehlen wollen, welches ich fchon vollbracht, ehe gedachte Dero aller 
„guädigfte Schreiben behändigt habe.“ 





a des großen Türkenkrieges. 3090 


Ans diefer Stelle ergibt ſich, Daß man bisher irxig geglaubt hat, 
Eugen babe auf dem Schlachtfeld bei Zenta, noch bevor die Schlacht 
begann, den Befehl erhalten, feine Schlacht zu liefern. Es ergibt 
fih..vielmehr, daß der Kaifer eine entfcheidende Schlacht gewünfcht, 
und ihn hiezu ermächtigt habe, daß aber die beiden Schreiben zwei 
Tage nach der Schlacht in Eugens Hände kamen, und er fehr erfreut 
war, daß er die Befehle des Kaiſers erfüllt hatte, bevor fie ihm zur 
gekommen waren. 5) 

Eugen wollte den Sieg benüßen, aber es fehlte an Geld und 
Proviant. Man wollte Geld von den Generalen und Offizieren und 
Marquetendern borgen, den lehtern allenfalls auch mit Gewalt nehmen. 
Graf Schallenberg nahm es auf fih, das Geld zu ſchaffen. Aber 
da Mundvorrath fehlte, Tonnte fein großer Schlag mehr ausge 
führt werden. Eugen unternahm noch einen Streifzug nach Bosnien. 
In 18 Zagen zerflörte er A Schlöfler, plünderte ‚und verbrannte die 
reiche Handelsftadt Seraglio, dann bezog das Heer Winterquartiere. 

Eugen ging nah Wien. 

Der neue Großvezier Köprili Huffein, ein alter Mann, der die 
Schlacht bei St. Gotthardt und Szalanfamen unter feinen Bettern 
Ahmed und Muftapha mitgefochten, und fo die Waffen der Chriſten 
aus perfönliher Erfahrung kennen gelernt hatte, war hiedurch, und 
duch-16 meift für die Pforte unglüdliche Feldzüge zum Frieden ger 
neigt, und fo nahm er es willig auf, als der englifche Gefandte, 


6) Die Schreiben, die Eugen erwähnt, habe ich in der Gefchichte des oͤſtreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaates Band a. abdrucken lafien. Ueberhaupt iſt die ganze Dar⸗ 
ſtellung des Feldzuges von dort herüber genommen. — Bweierlei muß id 
hier bemerken: Erſtens, daß ich ſelbſt vordem der Meinung war, Eugen habe 
die Schlacht von Zenta gegen den Willen des Kaifers geliefert, ich habe auch 
in diefem Sinn in der erflen Auflage der Gefchichte der Magyaren gefchrie- 
ben, und nehme jebt den Irrthum gern zurüd. Zweitens, das Schreiben bes 
Bringen Eugen, deſſen Schluß ich mitgetheilt, beweist neuerbings die Unächts 
heit der von Sartori herausgegebenen politifchen Schriften des Prinzen Gugen, 
denn in biefen politifchen Schriften iſt ein Brief des Prinzen an einen feiner 
Freunde, laut defien der Prinz die Schlacht gegen ven Befehl des Hofkriegs⸗ 
raths geliefert haben fol. Dieß ift aber grundfalſch, und im Widerſpruch 
mit dem von mir im Tert angeführten Bericht des Prinzen. Ueber die Aecht⸗ 
heit des leßteren aber kann Fein Zweifel fein, da berfelbe fh im Original 
im fatferkich » königlichen Kriegsarchiv befindet. — Folglich iſt der andere in 
ben politiſchen Schriften falfch. 
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Paget, fi zum Friedensvermittler antrug. Die Friedensverhand- 
lungen hatten zu Karlowig flat. Die Botfchafter der Friegführenden 
hriftlichen Mächte ſchlugen ein viereckiges Lager auf, jede Macht nahm 
eine Seite ein. Die türfifhen Bevollmächtigten Reis-Effendi Rami 
und Maurocordato hatten ihr Lager in einiger Entfernung. Das 
Konferenzhaus ftand zwifchen beiden Lagern, zu beiden Seiten des- 
felben hatten die Botfchafter der vermittelnden Mächte ihre Zelte auf 
gefchlagen. Die Eaiferlichen Bevollmächtigten waren der Hofkriegs⸗ 


rathsprafident Graf Wolfgang zu Dettingen, und der Generalwadt 


meifter Graf Schlidh. Zuerfi wurde der äftreichifche Friede verhandelt. 


Nah manchem Hins und Herreden fam man über folgende Gränze 
überein: Siebenbürgen, deffen Gränze ſchon ohnedieß beflimmt war, | 


blieb dem Kaifer; in Ungern war von Siebenbürgen angefangen die 


Maros die Gränze bis zu ihrer Einmündung in die Theiß, fo daß 


das Land auf dem linfen Ufer der Maros bis an die Theiß und ihre 
Einmündung in die Donau türfiih war; von dem rechten Ufer der 


Donau angefangen bis dorthin, wo die Bosna in die Sau einmündet, 
wurde die Gränze durch eine fünftliche Linie von Pfählen und Gräben 


beftimmt, von der Einmündung der Bosna an war die Sau, von da 
die Unna die Gränze. Wührend hierüber verhandelt wurde, kamen 
auch) diejenigen Orte zur Sprache, die auf dem kaiſerlichen Gebiet 
die Türken, und umgekehrt die Kaiferlihen auf dem fünftig türkifchen 
Gebiet im Beſitz hatten, fie wurden beiderfeits theils geräumt, theils 
gefhleift. Weber die Gefangenen wurde feflgefeßt, daß diejenigen, 
die fih in den Händen der Regierungen befinden, ohne die in der 
Gewalt der Privaten ftehenden, gegen mäßiges Löfegeld freigegeben 
werden follten. Graf Schlidh brachte Manches vor zu Gunften der 
Zrinitarier, deren rührendes Gefchäft die Auslöfung der Gefangenen 
war, der Franziskaner, die den alten Beſitz des heiligen. Grabes ans 
fprachen, und der Jeſuiten. Maurocordato antwortete, daß er Trini⸗ 
tarier,- Franzisfaner, Jeſuiten gar nicht kenne; die Frage des heiligen 


Grabes müffe der nächſten Großbotichaft überlaffen werden De 


Artikel wegen des Schußes der Religion wurde nach den alten Ka 


pitulationen und Fermanen verfaßt. Die übrigen Artikel find zu un 


bedeutend, als daß fie erwähnt werden: follten. Die Dauer des Fries . 


dens wurde auf 25 Jahre feftgefegt. Hierauf wurde der ruffifche, 


polniihe und venetianifche Zriede verhandelt. Die Ruſſen fchloßen 


nur 2jährigen Waffenftillftand. Der polnifche Friede, unter Taiferlicher 
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Bermittlung gejchlofien, war für Polen vortheilhaft und ehrenvoll, 
Für Venedig arbeitete Deftreih und die vermittelnden Mächte fünfs 
zehn Artikel Aus, zu deren Beftättigung der Republik dreißig Zage 
beftimmt wurden. Nun erfolgte die Unterzeichnung der verfchiedenen 
Friedensbeſchlüſſe, der Taiferliche, polnifche und venetianifche Traktat 
wurde vorgelefen, man wartete aber mit der linterfchrift bis drei 
Viertel auf zwölf Uhr, weil der erfte türkifche Bevollmächtigte, Reis⸗ 
Effendi Rami, berechnet hatte, daß in langer Zeit der DBereim der 
Geſtirne zur Unterfchrift nicht fo günftig fein werde, als gerade 
in jener Stunde. Als fie fchlug, wurden die Urkunden unterfchrieben, 
die vier Thüren des Saales geöffnet. Die Botfchafter gaben ſich den 
Friedenskuß. Die Verhandlung hatte 72 Zage gedauert. *) 

Seit Ferdinand J., alfo feit mehr ald 150 Jahren war Dieß der 
erfte Friede des Haufes Oeſtreich mit den Zürken, der LZändergewinn 
brachte. Ferdinand I. hatte fich für den ruhigen Beſitz eines Kleinen 
Theiles von Ungern zu einer jährlichen Zahlung verpflichten müflen, 
die feine Minifter Ehrengeſchenk, die Zürken Zribut genannt hatten; 
jest war Ungern bis auf den Banat den Osmanen entriffen, und 
unter die Herrſchaft des Haufes Deftreich zurüdgefehrt. 

Zweierlei Auswanderungen müfjen bier noch erwähnt werden; 
die eine von der Zürkei nach Ungern, die andere von Ungern in die 
Türkei, 

Die erfte hatte im Lauf des Krieges ſtatt. Es ift gefagt wors 
den, daß die Taiferlihen Waffen in Serbien flegreih waren, aber 
fpäter das eroberte Land räumen mußten. Als ſich die kaiſerlichen 
Truppen zurüdzogen, folgte ihnen der griechifche Patriarch Arfenius 
mit 40,000 Familien. Sie wurden größtentheils in Syrmien und im 
Bäcfer Komitat angefledelt, und erhielten vom Kaifer Xeopold I. ein 
großes Freiheitsdiplom, auf welches ich im nächſten Bande unter der 
Regierung Maria Therefin’s zurüdlommen werde, 

Die Auswanderung von Ungern in die Zürfei war feine frei« 
willige, fondern eine gezwungene in Folge der Taiferlihen Siege. Die 
Auswanderer waren Tökoͤly und feine Anhänger; eine geringe Zahl. 


7) Ausführlich find die Friedensverhandlungen der vier chriſtlichen Mächte mit 
ben Türken dargeftellt in Hammers Befchichte der Osmanen, und nach ihm 
in Mailäth: Gefchichte des öftreichifchen Kaiſerſtaates, IV. Band. Im der 
Befchichte der Magyaren dünkt es mir zweckmäßig, nur jenen Friedenoſchluß 
zu erzählen, ber fich auf Ungern bezieht. 
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Hier muß alfo Toͤkoͤly's Schidfal erwähnt werden. In einer frühern 
Verhandlung war von feiner Auslieferung an den kaiſerlichen Hof 
die Rede geweſen; was dabei geredet worden, iſt höchſt charakteriſtiſch 
und wird von dem großen Geſchichtſchreiber der Osmanen folgender 
maßen erzählt: Die Faiferlihen Bevollmächtigten erklärten, fie könnten, 
ehe Zököly’s Auslieferung nicht zugeftanden fei, Die Anträge der 
Türken nicht beantworten; mit Tököly habe der Krieg begonnen, mit 
defien Auslieferung müfje das Friedenswerk begonnen werden. Die 
osmanifhen Bevollmächtigten erwiederten: Zölöly werde von ihnen 
feibft nicht anders als ein Feind angefehen, der fie in das Kriegs⸗ 
unglüd gebracht, er fei des Sultans Hund, ein Hund, an deſſen 
Leben oder Tod der Pforte wenig gelegen; fie feien aber nicht ges 
fommen, denfelben umzubringen. Sie fehloßen damit, daß fie Die 
Auslieferung nicht verfprechen Tönnten, daß fie es aber überlegen 
wollten, bi8 man über die Grundlage des Friedens einig fein würde. 
Dem niederländifhen Gefandten, welcher hernach in einer Privat 
unterredung im Namen der Eaiferlihen Bevollmächtigten vorftellte, 
Daß, weil fie felbft den Tököly für einen Hund erklärten, fie denfelben 
doch ausliefern möchten, antworteten fie: Töföly ift in der That ein 
Hund, der auf des Sultans Befehl Liegt oder auffteht, bellt oder ver- 
flummt, aber er ift des Padifchahs der Osmanen Hund, welcher auf 
desfelben Geheiß als grimmiger Löwe ausfallen kann. Die Kaifer 
lichen beftanden jet beim Abfehluß des Friedens nicht mehr auf Toͤ⸗ 
koͤly's Auslieferung. — Er wurde von den Türken in Konſtantinopel 
eine Weile geduldet, dann aber nach Stleinaflen verwielen. "Seine 
Gemalin Helena, gegen einen faiferlihen General ausgewechfelt, folgte 
ihm dahin. Dort farben fie beide, fie zuerft, fpäter er. In ihm 
erlofh das Geſchlecht Toͤkoͤly. 8) 

Ich kann e8 mir nicht verfagen, bier auf das Ausfterben fo großer 
Familien aufmerkfam zu machen, das fi um Helena gruppirt, Ihre 
Mutter war die lebte Frangepan, ihre Schwiegermutter erſter Che 
die legte Bätori, ihr Bruder der lebte Zrinyi, ihr zweiter Mann der 
legte Toͤkoͤly, ihre Enkel erfter Ehe die lebten Rakoͤczy. 


8) Ueber Helena Zrinyi's und Toköly’s Aufenthalt in KRonftantinopel, Kleinaflen, 
und ihre Iepten Tage fiehe das Tagebuch des Tökölyfchen Sekretaͤrs Komas 
romy im Miekolczi Arvizföngw, mitgeteilt von Grafen Johann Mailath. 
Das Tagebuch ift in magyarifcher Sprache verfaßt. 


\ 
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Zweiundfünfzigſtes Kapitel. 
die Raköcçzyſcheu Uarahen, 
Zeit: 1693 — 1705. 

König: FLespold L. 

Inhalt: 


Urſachen der Unzufriedenheit in Ungern. Raätoͤczy's frühere 
Schickſale. Gefangenſchaft. Flucht. Die Rebellion bricht aus. 
Berefenyi. Kaͤrolyi. Kuruczen vor Wien, Kongreß zu Schemnig. 
Schlacht von Tyrnau. Kaifer Leopold ſtirbt. Betrachtungen. 


Die ungetheilte Herrfchaft über Ungern war dem Kaifer gefichert, 
die Thronfolge feftgefeßt, der äußere Feind gedemüthigt, Die Empörung 
gedämpft, aber das Land keineswegs beruhigt. Ausländer in Aemtern 
und Würden, die Fisfal» Güter an Ausländer vergabt, eine große 
Steuer, ein Gericht außer Ungern: für ungrifhe Rechtsgegenftände, 
Unfug der Soldaten, verweigerte Rechtspflege, verzögerte Ausfertigung 
ber Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inländifche, aber nicht ge 
feglihe Kommiffionen und Gerichte, welche die Geſetze willkürlich 
übertraten, Verachtung des ungrifchen Adels und der Nation: Ddieß 
waren die allgemeinen Klagen des Landes. Die Proteftanten klagten 
in&befondere, e8 werde Gewalt geübt gegen ihr Gewiffen, ganz gegen 
die Berfprechungen, die ihnen geworden; die Katholifchen Elagten, daß 
Ausländer gegen den Geift der Stifter zu geiftlihen Würden erhoben‘ 
werden; daß die Kammerpräfekten die Fatholifchen Kirchen ohne Ans 
fland mißbrauchen und fie in Wohnungen oder Stallungen verwans 
dein, daß die Kammer geiftliche Güter einzieht, die geiftlichen Pfründner 
- der Rüderlangung wegen zu Prozeffen zwingt, und bei derlei Pros 
zeffen weder Form noch Recht beobachtet. 7) 


1) Alles hier GSefagte über die Urſachen der Unzufrievenheit der Ungern mit 
Leopolds Regierung iſt beinahe wörtlih aus einem Brief des Erzbiſchofes 
von Kolocza Baul Szechenyi, der Brief aber wurde ſelbſt vom Erzbiſchof 
gefchrieben, als er den Yuftrag erhielt, mit Rakoͤczy zu unterhandeln. Wenn 
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An Wien kam es foweit, daß die Frage aufgeworfen wurde, ob 
es nicht beffer fei, Ungern ganz auf deutfchem Fuß zu organifiren. 
Es wurden deßhaͤlb mehrere ungrifhe Magnaten nad Wien berufen; 
der Koloczer Erzbiſchof, Paul Szehenyi, war derjenige, welcher fid 
am feiteften dagegen erklärte, und die Augführung der vorgefchriebenen 
Maßregeln unterblieb. 

Das Schidfal eines einzigen Mannes trifft hier mit dem bes 
ganzen Landes zufammen, fo daß ohne die perfönlichen Beleidigungen 
dieſes Mannes die Rebellion kein Haupt, und umgekehrt, der noch fo 
ſchwer Beleidigte in der Nation feine Unterflübung gefunden hätte, 
wäre diefe nicht früher ſchon gedrüdt gewefen. Der Mann, den id 
bier meine, ift Franz Raͤkoͤczy II. Es ift nöthig, bier feine früheren 
Lebensſchickſale in Kürze nachzuholen. 

Ich habe bereits erzählt, daß Helena Zrinyi nach der Eroberung 
von Munfacs, fammt ihren beiden Kindern erfter Ehe, nämlich Fran 
und Julie Raͤkoͤczy, nah Wien gebracht worden war. Der Sailer 
ernannte zum Vormund der beiden Kinder den Erzbifchof Kolonicd, 
und diefer binwieder übertrug die VBormundfchaftsgefchäfte in Ungern 
dem Zempliner Bicegefpan Klobuſiczky. Julianna, die zur Zeit der 
Uebergabe bereit 16 Jahre zählte, wurde nicht lange nachher mit . 
dem General Grafen Afpremont vermält. 

Franz Raldczy ward zur Erziehung nad Böhmen geſchickt, umd 
lebte fünf Jahre zuerft zu Neuhaus, dann zu Prag, unter der Leitung 
der Jeſuiten. Nach Wien zurüdgelehrt, übernahm er die Verwaltung 
feiner Güter, und erhielt vom Kaifer die Erlaubniß, Italien zu be 
fuden. Nach einjähriger Abwefenheit wieder in Wien, faßte er den 
Entſchluß, fich mit einer Heffifhen Fürftin zu vermälen. Unter dem 
Borwand, die kaiferlihen Truppen am Rhein zu befichtigen, reiste 
er nad Köln und vollzog die Vermälung. 

Wieder in Wien eintreffend, erlangte er vom Hof, nicht ohne 
Schwierigkeit, die Erlaubniß, auf feine ungrifhen Güter zu reifen; 
er hielt fi) aber nicht Tange in Ungern auf, fondern ging nach Bin 
zurück. Er lebte überhaupt Tieber in Wien, als in Ungern, ging 


der Befandte, der zu Friedensunterhandlungen mit Rebellen ausgeſchickt wird, 

feinem @ebieter, die Schwierigkeit des Unternehmens darſtellend, fo ſchreibt, 
verdient er allervings den vollftien Glauben. Der Brief fieht bei Katona: | 
Hist. crit. Tom. XXXVI. pag. 420 — 424. | 
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immer in deutſcher Tracht, wollte nie ungriſch reden, und ſagte oft: 
wenn er eine Rippe wüßte, die ihn zu den Ungern zöge, würde er 
fie ausreißen und wegwerfen. 2) 

Als in Ungern, unter der Leitung eines gewiffen Tofay, ein uns 
bedeutender Aufftand begann, wurde Diefer zwar leicht unterdrückt, 
aber die Soldaten verübten mancherlei Unfug auf Raföczy’s Gütern; 
da erbat.er fih und erhielt die Erlaubniß, wieder nah Ungern zu 
reifen. In Kafıhau theilte ihm General Nigrelli die Nachricht mit, 
im Lager des Generals Baudemont ſei der Beſchluß gefaßt wors 
den, ihn, Raͤkoͤczy, feftzufegen. Eillg fuhr er nach Wien, auch hier 
vernahm er durch den Grafen Marfigli, daß der Befehl zu feiner 
Verhaftung ausgefertigt fei. 

Erſchreckt ließ Raͤköczy durch feinen Beichtvater Manegotti dem 
Kaifer antragen, feine fämmtlichen Güter in Ungern gegen andere in 
den dentfch»öftreihifchen Provinzen zu vertaufchen; aus unbekannten 
Bründen nahm Leopold diefen Antrag nicht an,.auch hatte Fein weis 
teres Verfahren gegen Räloczy flat. So vergingen vier Jahre, als 
er plöglich in Ungern verhaftet wurde. 

Das Regiment Ludwig von Baden lag zu Eperied im Quartier; 
unter den Offizieren befand fi} ein wiflenfchaftfich gebildeter Mann, 
der dem Räfoczy fehr werth war, fowol wegen feiner Bildung, als 
auch wegen der franzöftichen Sprache, Die Raͤkoͤczy fehr liebte, Longues 
valle, fo hieß der Offizier, ging öfters von Eperies nach dem nahen 
Saͤros, wo Räföczy wohnt, Im öftern Beifanmenfeyn gewann 
Longuevalle Raloczy’8 Vertrauen; nad einiger Zeit nahm Longue- 
valle Urlaub, um nad) Haus, in die Niederlande zu reifen, und R&- 
koͤczy gab ihm einen Brief an den König von Frankreich mit, deffen - 
Anhalt nicht bekannt iſt. Bald reute die den Fürften, er forderte, 
daß Longuevalle den Brief verbrenne. Diefer verficherte, e8 gethan zu 
haben, und reiste ab. Ob er ein Spion gewefen, abgefendet, um [ 1700. 
Naföczy und feiner Freunde Gefinnungen zu erforihen, ob er Raͤ⸗ 
koͤczy abfichtlich verlodt habe, an den Koͤnig von Frankreich zu fchreiben 
und fich Durch Ueberantwortung des Briefes am kaiſerlichen Hof wichtig 
zu machen, läßt fich nicht mit Gewißheit ausmitteln; daß er Raͤkoͤczy 
gegenüber nicht rein war, ergibt fich aber fowol aus der Zufammens 


3) Alles, was hier von Räfdczy gefagt wird, flieht bei Katona: Hist. crit. 
Tom. XXXVI. pag. 150 — 169. 
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ſtellung des Geſagten, als auch Daraus, Daß er bei der Konfrontitung 
mit Raͤkoͤczy nicht den Muth hatte, ihm in's Geficht zu blicken. ®) 
Zonguevalle war noch nicht lange abgereist, als Räakoͤczy von 
feiner Schwefter einen Brief erhielt, des Inhaltes, Longuevalle fei 
bei Linz angehalten worden, und man habe bei ihm mehrere Briefe 
ungrifcher Magnaten gefunden. Nälöczy war über diefe Nachricht 
fehr beftürzt, glaubte aber nicht, daß ihm Longuevalle's Verhaftung 
auf irgend eine Weife ſchaden fönne, denn er wähnte, daß fein Brief 


an den König von Frankreich verbrannt ſei. Plöglich erfchtenen des 
Nachts zwei Kompagnien Zaiferlicher Soldaten vor Saros; fünfzig 


Mann traten in fein Schlafgemach, riffen ihn von der Seite feine 
Gemalin, die im fechsten Monat guter Hoffnung war, und brachten ihn 
1701. ] nad) Eperies, von dort wurde er nad) Neuftadt geſchickt. Als 
er unterweges bei Raab über die jebt noch fiehende Brüde von Abda 
fiber die Raab fuhr, boten ihm die deutfchen Soldaten, die dort die 


Brüde bewachten, einen Karpfen zum Geſchenk an, den ein Zufall 
auf die Brüde geworfen hatte; Näköczy gab den zappelnden Fiſch 


3) Ueber die Schriften, die fich bei Longnevalle vorgefunden, herrſchen verfchiedene 


Meinungen. Gferey fagt: Rafdczy habe, von Longuevalle überredet, demſelben 
einen Brief an den König von Frankreich übergeben, und um des Königs 
Verwendung beim Fatferlichen Hof gebeten, weil Rakoͤczy fih vom Kalfer 
hintangefeßt glaubte; fpäter habe dieß Räkoͤczy gereut, er,habe den Brief 
zurücbegehrt, zerriffen, und Xonguevalle aufgetragen, bie zerrifienen Stüde zu 
verbrennen. Longuevalle Habe dieß verfprochen, aber nicht geihan, und die 
zerrifienen Papiere in Wien eingereicht. Deſerici fagt, daß Berecſenyi mb 


Räakdczy, durch den König von Frankreich aufgereizt, eine Verfchwörung be 


abfichtigten, und das Schreiben Raköczy's fel der Bericht über den Fortgang 
der Berfchwörung gewefen. Daß Longuevalle einen Brief an ven König von 
Frankreich gehabt Hat, gibt Räkoͤczy felbft zu; aber ans dem Gefängniß 
ſchrieb er einen erläuternden Brief an den Kaiſer, und beflagt ſich darin, daß 
ver Inhalt des Schreibens an ben König von Frankreich falfch ansgelegt 
werde. Leopold Hat den Brief, deſſen Träger Zonguevalle war, nie befannt 
geben lafien, es iſt alfo nicht möglich, mit Gewißheit zu behaupten, daß Re 
koͤczy damals eine Rebellion beabfichtigte, auch bietet fein früheres Leben gar 
feinen Wahrfcheinlichfeitsgrund dazu bar, es ſcheint vielmehr, daß Longuevalle 
dem Fürften eine alle gelegt habe. Räkoͤczy's Schreiben erweckte bei Leo: 
pold Mißtranen, und auf den Verdacht hin wurde Rakoͤczy eingeferfert. Diele 

‚ Gefangennehmung erbitterte Raͤkoͤczy dergeſtalt, daß er, frei geworben, fi 
empörte, 
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den Wellen wieder und rief aus: „ Heoge mir Gott ebenſo helfen, 
„mich aus dem Kerker zu befreien, wie ich dieſem Fiſch die Freiheit 
„ſchenlke!“ In Neuſtadt wurde er in dasſelbe Gefängniß geſperrt, 
in welchem ſein Schwiegervater Peter Zrinyi geſeſſen. Zugleich mit 
Räkoczy wurden mehrere Ungern gefangen, und nad Neuſtadt ges 
liefert. Zuerſt Stephan Szirmay und Michael Way; fpäter wurden 
noch Dfolicfänyi und Franz Szluha gefangen. Auch Bercfenyi follte 
gefangen werden; aber auf der Reife nad) Wien begriffen, erfuhr er 
zufällig Szirmay’8 Gefangennehmung, kehrte alsbald um nad feinem 


Schloß Brunög und entfloh von dort nach Polen. Räloczy ſaß ſchon 


ſechs Monate, als ihm Gelegenheit ward, ſich durch die Flucht zu 
retten. Ein Dffizier, Namens Lehmann oder Leymann, ein geborner 
Preuße, bot hiezu Die Hand. Er beforgte den heimlichen Briefwechfel 
zwifchen Raloczy und feiner Gemalin. Auf diefem Weg erfuhr Ras 
föczy, daß die Könige von England und Preußen und der Kurfürft 
von Mainz fich für feine Sreilaffung verwendeten. Lehmann, auf des 
Königs von Preußen Schuß, und großen Lohn von Raͤkoͤczy rechnend, 
forgte für deſſen Flucht. Als er Abends die Poften vifltirte, beaufs 
tragte er die Wache, die vor Näaföczy’s Zimmer fland, Licht zu holen, 
Da fie fich weigerte, ihren Poſten zu verlaffen, fagte Lehmann, ex 
felbft werde indefjen Wache halten. Sobald der Soldat fi) entfernt 
hatte, entließ Lehmann den Gefangenen, und gab ihm das Stleid eines 
gemeinen Soldaten. Mit einem Sad auf der Schulter ging Raͤkoͤczy 
unerkannt durch die» Wachen, verirrte fi aber in den Gaflen; um 
durch Fragen nicht die Aufmerkfamleit zu erregen, ftellte er ſich bes 
trunfen, und fo wies ihn ein Fähndrich zurecht. Naloczy wanfte 
durch das Thor hinaus, als es eben gefperrt werden folltee In der 
Borftadt, im Haus einer armen Witwe, hielt Lehmanns Bruder, 
Fähndrich im Regiment Montecuculi, ein Pferd für ihn bereit; er 
fprengte mit großer Eile davon. Ein Schiffer feßte ihn über Die 
Donau nad der Inſel Schütt, der Chirurgus Andreas Spa nahm 
ihm den Bart ab, dann fuhr Räkoöczy auf das linke Donau» lifer 
über; in Särfd gab ihm der Boftmeifter Stephan Röth eine Poft- 
Talefche, der Kutſcher — er hieß Bondor — der ihn führte, erkannte 
ihn zwar, verrieth ihn aber nicht, troß des Preifes, der auf feinen 
Kopf gefeht war. In Neuftadt erregte Raͤkoͤczy's Flucht Auffehen und 
Beftürzung. Lehmann behauptete, Raͤkoͤczy habe fich durch das Fenfter 
gerettet; allerdings war dieſes eingejchlagen, das Gitter durchbrochen, 
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und ein Strick hing längs der Mauer herab, nichtsdeſtoweniger wurde 
Lehmann eingekerkert und geviertheilt, 10,000 Gulden wurden Jenem 
verfprochen, der Raͤkoͤczy lebend, 6000 dem, der ihn tod einliefern 
würde. — Dennoch entlam NRalöczy glücklich nad) Polen, *) 

In Polen lebte er ein mißliches Leben. Oefters verkleidet, um 
den Nachſtellungen Jener zu entgehen, die den Preis verdienen wollten, 


der auf feinen Kopf geſetzt war, irrte er im Land umber und kam 


endlich nad) Warſchau. Hier fand er Bercfenyi, der in einem Moͤnchs⸗ 
kloſter verftedt war. Beide befanden fi in einer üblen Lage, da 
der König von Polen es mit Kaiſer Leopold hielt. Nur der fran 
zöfifche Gefandte nahm fi Beider an; er hatte Bercjenyi bei den 


Mönchen fo verſteckt, daß ein einziger franzöfifcher Geiftlicher von 


feinem Dafein wußte, Räloczy verbarg er bei verichiedenen polnifchen 
Magnaten, Anhängern der franzoͤfiſchen Parthei. So vergingen zwei 
Jahre. 

In Ungern traten zwei ganz unbedeutende Menſchen auf, und 
gaben das Zeichen zur Empoͤrung. Ein gewiſſer Albert Kiß und 
Thomas Esza, Deſerteurs, trieben ſich in den Wäldern umher. Da 
aber die meiſten kaiſerlichen Truppen Ungern verlaſſen hatten, um 
gegen Frankreich zu dienen, ſo daß an der Theiß das einzige Regiment 
Montecuculi zu Debreczin zurückblieb, faßten Kiß und Esza den Ent 


april Schluß, einen Aufſtand zu erregen. Es ſchloßen ſich mehrere Un- 


1708. zufriedene ihnen an, und zwei derſelben, Michael Papp und 
Georg Bize, gingen nad Polen zu Raköczy, um ihn nach Lingen 
einzuladen. Er gab ihnen offene Briefe an die ungrifhe Nation mit, 


4) Wagner: Hist. Leopoldi. Pars II. pag. 739. Kolinovice handſchriftlich 
bei Katona: Hist. crit. Tom. XXXVI. pag. 179. Raäförzy felbft in der 
Histoire des Revolutions d’Hongrie. Tom. II. pag. 36. Räföczy’s Flucht 
Hatte zwifchen dem 7. und 10. November ſtatt; denn ber Brief, den er an ben 
Kaiſer zurückließ, iſt vom 7. November, und ber Befehl bes Kaiſers an die 
ungriſchen Komitate zur Wiedereinbringung Raföczy’6 vom 10. November. 
Der gedrängte Inhalt des Räkoͤczyſchen Schreibens iſt Klage über die Härte 
feiner Gefangenfchaft, und die Ungefehlichfeit des über ihn niedergeſetzten 
Berichtes; Bereitwilligfeit ſich vor einem vaterlänbifchen Gericht zu ftellen, 
und Bitte um Schu für Frau und Kinder. Kolinovics fagt, Räkoczy fe 
unter Weges von einem Sachfens Offizier in Eaiferlichen Dienften gefangen 
worden, aber ihm wieber entfommen. Sn der Histoire des Revolutions 
d’Hongrie fteht Fein Wort davon. 
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und fandte ihnen auch Fahnen; beides mit Dem Bedeuten, vor feiner 
Ankunft davon feinen Gebraud zu machen. Die Leute aber waren 
nicht zu halten, fle fammelten fi haufenweife, immer liefen mehr 
Menſchen zu, es ward ein förmlicher Aufftand, General Nigrelli zu 
Kaſchau trug den Gränz⸗Komitaten auf, gegen die Zufammengetretes 
nen zu Feld zu ziehen, Alexander Karolyi brach mit dem Adel des 
Szathmärer Komitates gegen fle auf, zerftreute fie leicht, und eroberte 
manche Fahne, Auf Nigrelli’s Rath brachte Kärolyi die Fahnen ſelbſt 
nad) Wien; dort wollte man den Aufftand gar nicht glauben, nur 
mit Mühe überzeugte er die Minifter, daß wirflih eine Empörung 
fei. Sie verachteten aber den Zumult, Kaͤrolyi's Vorfchläge, wie der 
Aufftand zu befchwichtigen fei, wurden zwar angehört, aber nicht bes 
folgt; ex felbft ward durch die deutſchen Beamten beleidigt und fchwur, 
die Beleidigung zu rächen. So reiste er von Wien ab. 

Indeſſen war Raköczy an der ungrifchen Gränze erfchienen, und 
hatte ſich an die Spike der Empörung geftellt; aber feine Leute guni 
waren unbewaffnetes, zufammengelaufenes Gefindel, und der 1708. 
Aufftand wäre folgenlos und fpurlos unterdrückt worden, hätte man das 
Regiment Montecuculi, oder die Truppen in Siebenbürgen mit Kraft und 
Schnelligkeit gegen Rakoͤczy verwendet. Ya felbit bei der unverants 
wortlichen Nachläffigkeit, mit welcher ſich die Taiferlichen Truppen bes 
nahmen, war Räfoczy einige Mal in Gefahr, gefangen genommen 
oder über die Gränze geworfen zu werden. Die im Beginn nicht 
unterdrüdte Empörung nahm mit Riefenfchritten zu; ganz Ober⸗Un⸗ 
gern fland nach und nah auf. Die Schlöffer, die fih in den Häns 
den deutſcher Söldner befanden, wurden umlagert aber nicht belagert, 
denn es fehlte den Nälöczyichen an Pulver und Kanonen, Doch 
famen einige Feflungen in Rafoczy’8 Hände, denn es empörten fich 
die deutfchen Befakungen und gingen zu ihm über. Den feften Platz 
Kalld ließ Räkdczy mit brennenden Pfeilen befchießen; weil ein Haus 
Feuer fing, ergab fi die Beſatzung. Szolnok ergab fi ebenfalls, 
und fo hatte Räfoczy feften Fuß gefaßt, und. in den eroberten Orten 
einige Artillerie gewonnen. 

Rakoͤczy's Anhänger verbreiteten fich A fchnell, daß von der 
Maag an bis nach Siebenbürgen hinein gefämpft wurde. In Sieben, 
bürgen machten feine Anhänger Feine befondern Fortfchritte. Rabutin 
befeßte die Schlöffer mit feinen Kriegern, zog mit Schnelligleit von 
einem Schloß zum andern und vertrieb die Belagerer. Auf Diele 
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Weiſe blieben die Feſtungen in des Kaiſers Gewalt, aber das freie 
Land war gegen ihn. Beide Partheien plünderten und raubten, und 
von den, was in einem Sabre verwüftet wurde, hätten die Abgaben 
50 Zahre bezahlt werden können. Um diefe Zeit kam Alexander Ks 
rolyi don Wien zuräd, und vereinte fih mit Rakoczy. Kärolyi ers 
bielt den Auftrag, an die Donau zu rüden, die Jazygen und die 
Kumanen aufzuwiegeln, und fi mit den Raizen längs der Donau 
zu verbünden. 

Während Karolyi damit befchäftigt war, eroberte Ladislaus Oes⸗ 
kai Levencz. Saftyin, Eleskö, Detrekö, Szakolcza, Szomolan ergaben 
fih. Die Zeftungen Neitra, Trencfin, Arva, Likava, Muräny waren 
umlagert, die ganze Infel Schütt erklärte fid) für Raföczy, Die ung 
rifchen Malfontenten flreiften bis Mähren. Die Kaiferliden hatten 
Preßburg frei, aber Räfoczy’s Leute wagten ſich bis an die Vorſtaͤdte. 
Der Kaifer, in einen fihweren Krieg mit Frankreich verwidelt, konnte 
in Ungern dem reißenden Strom der Empörung nur wenig Zruppen 
entgegenftellen, ev wünfchte aljo, das Land baldmöglichft zu beruhigen. 
1704. ] Auf feinen Befehl ließ ſich der Erzbifhof von Koloeza, Paul 
S;ehenyi, mit Räfoczy in fehriftlihe, dann in mündliche Unterhand⸗ 
lungen ein, aber die Zufammenkunft zu Gyoͤngyoͤs hatte feinen Er 
folg. Szehenyi hätte gern einen Waffenſtillſtand herbeigeführt, Na 
koͤczy jedoch wid dieſem aus, weil er im Gluͤck war. Szechenyi aber 
war von da an ſehr häufig in Räkoöczy's Lager, begleitete ihn anf 
feinen Zügen, und erwartete die Gelegenheit zu einem Waffenſtillſtand 
oder zum Frieden. 

Damals erfchien Raͤkoͤczy's Auffehen erregendes, von feinem Ge 
beimfchreiber Raͤday in fchönem Latein gefchriebenes Manifeft, welches 
von dem Wort recrudescunt, mit dem es beginnt, in Ungern feinen 
Namen hat. Räkoczy zählt in demfelben die Urfachen der Empörung 
auf; es verichaffte ihm viele Anhänger. Zugleich ließ er Münzen 
fhlagen mit der Auffchrift: „‚Libertas hungariae“. Er benahm fid 
wie ein vegierender Fürft. Graf Simon Zorgäcs und zwei Grafen 
Efterhäzy traten zu ihm über, und verftärkten ihn durch ihre Macht 
und Durch ihr Anfehen. Die Häupter der Räkoöczyſchen Barthei waren, 
außer den Genannten, Nikolaus Berefenyi und Alexander Kärolyi. 
Er, Raͤkoͤczy, blieb an der Theiß, um fich die Eaiferlichen Schlöffer 
Dofelbft zu unterwerfen; Berefenyi fland an der Waag, und Alexan⸗ 
der Karolyi ging über die Donau, um das vechte Ufer aufzuregen. 
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Stuhlweiſſenburg, Guͤns, Saurvaͤr, Stein am Anger, Körmend, St. Gott⸗ 
hard, Kaposvaͤr, Cſaͤktornya, Kanizſa huldigten Rakoͤczy. Die Kroaten 
blieben dem Kaiſer treu. Kaͤrolyi's Leute ſtreiften bis nach Oeſtreich, 
und in Wien ſah man den Rauch jener Dörfer auffteigen, welche die 
Kuruczen in Brand geftedt hatten. An der Theiß fiegte Räföczy. 
Erlau, Tokay ergaben ſich dem Fürften, und der Bifchof von Erlau, 
Stephan Telegdy, war einer feiner treueften Anhänger. Während Na 
köczy durch Diefe Eroberung feine Macht fefter gründete, kämpfte der 
faiferliche General Heifter mit unentfchiedenem Erfolg an den beiden 
Ufern der Donau. Er hatte wenig Truppen; wenn er fi) auf dem 
techten Ufer befand, wid Kärolyi zurüd, während ihn aber Heifter 
verfolgte, drang Bercfenyi auf dem linken Donau⸗Ufer vor; wenn 
Heifter über Die Donau ging, wich Berefenyi zurück. Bei einer diefer 
Streifereien drangen die Kuruczen bi8 in.die Borftädte Wiens, f 1704. 
und tödeten aus Uebermuth durch Pfeilfchüffe die ausländischen Thiere 
der Faiferlichen Menagerie. 

Die Kuruczen wichen jederzeit einer offenen Feldſchlacht aus; fle 
ermüdeten den Feind durch unausgefebte Nedereien, und Heifter hätte 
am Ende in diefem erfchöpfenden Kampf unterliegen müffen. Da 
kam zu feinem Glück der Kongreß von Schemnig zu Stand, Hier 
follte die Einleitung zum Frieden ausgemittelt werden; des Kaifers 
Abgeordnete waren der Erzbifhof Szecienyi, Baron Seilern und 
Kohary; ein englifher und Holländifcher Gefchäftsträger follten die 
Mittelsperfonen fein; aber es Fam nicht nur kein Friede, fondern 
nicht einmal ein Waffenftillftand non längerer Dauer zu Stand. Das 
Ganze zerichlug fich einerfeits an dem Mißtrauen Räloczy’s, der eine 
ausländifche Macht als Bürgen verlangte, daß der Kaifer die einzus 
gehenden Verpflichtungen halten werde; andererfeitS an des Barons 
Seilern Heinliher Art, Gefchäfte zu führen. Die Verhandlungen 
wurden abgebrochen, und Raloczy rüftete fich, einen bedeutenden Streich 
auszuführen. | 

Nafoczy zog aus, um Neuhäufel zu belagern; er ließ das Ges 
ſchütz von Kaſchau bringen, welches ſich während der Schemniger Ber: 
handlungen ergeben hatte. Heifter, dem indeffen Verſtärkung aus 
Bayern zugefommen war, rüdte gegen ihn. Die Beforgniß, durch 
fhnellen Rüdzug den Muth der Seinen zu fohwächen, und das unüber 
legte Zureden feiner Feldoberften beftimmten Räföczy, dem 26. Dezbr. 
Zeind entgegenzugehen; bei Zyrnau kam e8 zur Schlacht, 1708. 
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Rakoͤczys Heerordnung war ſchlecht, Heiſter benüßte die Fehler ſeines 
Gegners, und die deutſchen Ueberlaͤufer, die unter Raͤkoͤczy dienten, wen⸗ 
deten ihre Waffen ploͤtzlich gegen die Ungern; die Schlacht mußte verloren 
gehen. Raͤkoͤczy zog aus dieſer Schlacht folgende Lehren: daß keiner der 
Malkontenten taktifche Kenntniffe habe; daß die Truppen gut gefinnt, 
aber ſchlecht bewaffnet feien, Daß fle von den Zührern fchlecht geleitet 
worden; endlih, daß gegen die deutichen Weberläufer Vorficht nöthig 
fei. Durch einige Taufend einrüdende Kuruczen wurde der materielle, 
nicht der moraliiche Verluft bald erſetzt. 

Die Anhänger Räaloczy’s waren fo zahlreich, daB er den Grafen 
Forgacs mit 14,000 Mann nad Siebenbürgen ſchicken konnte. Er 
follte die Unternehmungen der Siebenbürger nah einem Zwed bins 
leiten. Forgäcs aber war nicht der Mann dazu; er liebte den Wein, 
und verfchwendete die Zeit in Feſten, und fo blieb es in Sieben 
bürgen beim Alten. Nalöczy’s Anhänger flreiften ungehindert im 

5, Mat flachen Land, Mitten in diefem Zumult, als Ungern von 
1705. allen Seiten brannte, ftarb Kaifer Leopold. 5) 

Außer Sigmund bat Fein König von Ungern fo lang regiert, 
als Leopold, NReunundvierzig Jahre hatte er die magyarifche Krone 
getragen. In Bezug auf Uingern muß feine Regierung unter dreis 
fachem Geftchtöpunfte aufgefaßt werden. In Bezug auf den Sultan 
and Siebenbürgen, in Bezug auf die Proteftanten, und endlich in 
Bezug auf die politifhe Verwaltung des Landes, 

Begenüber den Zürfen und Siebenbürgen - hat die Regierung 
Leopolds dem Land großen Gewing gebracht. Der erfte Türkenfrieg 
endete zwar mit einem Frieden, der dem Land feine Vortheile brachte, 
ja der Friede von Vasvaͤr veranlaßte fogar große Unzufriedenheit 
im Land, aber um fo glänzender war der Friede von Karlowig. Ob⸗ 
ſchon felbft nicht kriegeriſch, obſchon nie im Feld felbft erfcheinend, 
wurden die Türken Doc unter feiner Regierung zuerft entfcheidend 
gefhlagen, feine Kriege waren die erften für das Kaiſerhaus glüd- 


5) Ueber Alles, was hier von der Rafoczyfchen Bewegung feit feiner Flucht aus 
Neuftabt gefagt wird, fiehe Wagner: Hist. Leopoldi. Pars II., Katona: 
Hist. crit. Tom. XXXVI., der auch Karolyi’s Handſchrift — jebt würbe man 
Memotren fagen — wörtlich anführt. Histoire des Revolutions d’Hongrie. 
Ich bemerfe, daß lehteres Werk in zwei Anflagen exiftirt; in zwei Baͤnden 
in Duart, und in fechs Bänden in Oftav. 
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lichen Türkenkriege. Es war das DVerdienft der großen Feldberren, 
die ihm Gott gefchentt hatte. Montecuculi, Prinz Karl von Lothrins 
gen, Markgraf Ludwig von Baden, Eugen von Savoyen find Namen, 
die in der öftreichifchen Kriegsgefchichte nie untergehen, immer mit 
Ruhm genannt werden, 

Es wäre ungerecht, hier nicht eines treuen, kriegskundigen Ber- 


bündeten des Staifers zu gedenken, der zum glüdlichen Verlauf des - 


letzten Türkenkrieges durch fich felbft und fein tapferes Heer viel beis 
tung; Kurfürft Mar Emanuel von Bayern hat Ofen erobern helfen, 
und hat, der Erfte, den Latferlichen Doppeladler auf den Mauern’ 
Belgrads wehen laſſen. Dieß darf in der magyariſchen Gefchichte 
nie vergeffen werden. ALS Leopold die Regierung antrat, glänzte der 


Halbmond, wehten die tärkifchen Ropfchweife an der Waag und an” 


der Raab, ale Leopold ftarb, war Ungern bis auf den Banat der 
osmanifchen Zwingherrichaft entriffen. Als Leopold die Regierung. 
antrat, gab es noch felbftfländige Fürften von Siebenbürgen unter der 
Schupherrfchaft des Sultans. Als Leopold flarb, war Siebenbürgen 
wieder mit Ungern vereinigt, und Leopolds unmittelbarer Herrfchaft 
unterworfen, Zwei unfterbliche Verdienſte, die jeder Iinger immer 
danfend anerkennen muß. 

Das Verhältniß Leopolds zu den Proteftanten in Ungern if 
niht gehörig aufgehellt. Er wird allgemein großer Unduldfamkeit 
befhuldigt, und es ift fiher, daß er gegen die proteflantifchen Pre⸗ 
diger mit großer Strenge verfuhr. Aber die Frage ift unentfdhieden, 
ob dieß aus veligiöfer Unduldfamkeit, oder aus politiihden Gründen 
geſchah. Ich habe in einem anderen Werfe — in der Gefchichte des 
Öftreichifchen Kaiſerſtaates — dargethan, daß Leopold Jahre lang bes 
häftigt war, die Vereinigung der Katholifen und Proteftanten durch 
ein Tirchliches Uebereinkommen herbeizuführen. Ich habe dargethan, 


daß feine treueften Alliirten in Deutfchland zwei proteftantifche Fürſten 


waren. Den einen derfelben, den Kurfürften von Brandenburg er 
fannte er, der Erfte, als König von Preußen, den zweiten, den Fürs 
ften von Hannover, erhob ex zum Kurfürften, und im fpanifchen Suc- 
ceffionsfrieg waren zwei proteftantifche Länder: Holland und England, 
feine fefteften Stützen. Dieß beweist Teinen religiös. unduldfamen 
Geiſt. Wenn er alfo mit den proteftantifchen Predigern in Ungern 
hart verfuhr, fo müflen andere Gründe obgewaltet haben. Unmöglich 
tonnte e8 Leopold günftig für Die Proteftanten flimmen, als es ſich 


> 
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im Zrinyi⸗Frangepaniſchen Prozeß herausſtellte, daß ein proteſtanti⸗ 
ſcher Prediger, Wittnyédi, den Plan gefaßt hatte, den Kaiſer bei 
einer Luftfahrt gefangen zu nehmen, und nach Kaſchau zu bringen; 
und dieß ift gewiß, daß die proteflantifchen Prediger das Mißver⸗ 
gnügen im Land emflg unterhielten, und die Rebellion- Träftig unter 
flüßten. Es gab aljo allerdings politifche Gründe genug, den Kaifer 
- gegen die Proteftanten zu ſtimmen. Auch hat Leopold in allen öffent 
lichen Akten im In⸗ und Ausland jederzeit erklärt, daß er die pro⸗ 
teftantifchen Prediger nicht wegen der Religion, fondern des Hoch⸗ 
verraths wegen, ſtrafe. 

Andererſeits iſt es aber eben ſo wahr, daß die Katholiken und 
Proteſtanten in Ungern ſich aus Religionshaß anfeindeten, und ſoviel 
in ihren Kräften ſtand, ſchadeten. Wo die Empoͤrung die Oberhand 
hatte, wurden die Katholiken, beſonders die Jeſuiten, auf das Grau⸗ 
ſamſte verfolgt; wo unter Leopolds Schutz die Biſchöfe und Jefuiten 
die Macht hatten, wurden die Proteſtanten gewaltſam niedergedrückt, 
und es läßt ſich nicht denken, daß Leopold dieß nicht gewußt habe, 
und doch iſt von einer Mißbilligung ſolcher Schritte in der langen 
Regierung Kaiſer Leopolds feine Spur zu finden. Religiöſe, in Ge 
waltthaten fi äußernde Unduldfamkeit war alfo auf beiden Seiten 
im zeichen Uebermaß zu finden; und es ift eine fehr ſchwache Ent 
fhuldigung, wenn man fagt, der Kaifer habe das Geſchehene nicht 
gewußt. 

In letzter Analyſe läßt ſich der Streit zwiſchen den Katholiken 
und Proteftanten auf zwei Sätze zurückführen; die Katholiken fagten: 
Wir drüden Euch, weil ihr rebellirt; die Proteftanten fagten: Bir 
rebelliven, weil Ihr uns drüdt. Mehr Licht und Sicherheit wird in 
dieſen Streit erft gebracht werden, wenn es gelingen follte, wenigftens 
einen der Prozefie aufzufinden, die gegen jene 32 Prediger waren eins, 
geleitet worden, die auf die Galeere kamen. Mein Streben, einen 
derlei Prozeß zu finden, war erfolglos. 

In der politifchen Verwaltung lingerns ift Saifer Leopolds Re⸗ 
gierung eine lange Reihe von Mißgriffen. In Agdjähriger Regierung 
1662. ] hielt er nur A Reichötage. Der Verlauf des zweiten, die 
1681. ] Folgen des dritten waren allerdings von der Art, dem Staifer 
alle Luſt zu Reichſstagen zu verleiden. Auf dem zweiten vergingen 

11 Susi. ] drei Monate in Zänfereien zwifchen Katholiken und 
1.@epthr. J Proteftanten; zulept erklärten die Evangeliſchen ihren 
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Willen, den Reichstag zu verlaſſen. Vergebens trat nun der koͤnig⸗ 
liche Fiskus Niklas Mailäth, ihnen drohend entgegen, vergebens kuͤn⸗ 
dete er ihnen des Kaifers Unwillen an, vergebens mahnte er fie an 
die gefeglihen Strafen, die Jenen drohen, die den Reichstag vor 
deſſen Auflöfung verlaffen. Die erbitterten Gemüther horchten nicht 
auf feine Worte, und entfernten fih. Nun entfland die Frage: ob 
der Reichsſstag noch beifammen bleiben, ob er rechtsgültige Beichlüffe 
- faffen könne? Die Frage wurde bejahend entſchieden. Die dringend» 
ſten Gefchäfte wurden verhandelt, aber die Evangelifhen weigerten 
fih, den Reichstagsbeſchluß als gefeßlich anzuerkennen, oder ihm zu 
gehorchen. 

Neunzehn Jahre verflogen nun ohne Reichstag. In diefe Zwis 
fhenzeit fällt die Zrinyi- Frangepanifche Verſchwörung und [ 1670. 
des Kaiſers Entſchluß, in Ungern eine neue Ordnung einzuführen. 
Als der acht Jahre dauernde Verſuch unter Ambringer, eine neue Res 
gierungsform einzuführen, am paffiven Widerftand der Taiferlich ges 
finnten Magyaren und der Empörung Tököly’s fcheiterte, hielt der 
Kaifer wieder einen Reichstag. Aber auch Ddiefer Eonnte den [ 1681. 
Kaiſer für Reichstage nicht günftig flimmen; denn am Schluß des. 
jelben proteftirten Katholiken und Proteftanten gegen das Religions» 
Geſetz, welches Leopold erlaffen hatte, und troß der Geſetze, durch 
welche die Wiederkehr der alten Ordnung angebahn? wurde, dauerte 
die Zöfölyfche Empörung fort. 

Des Kaiſers fiegreiche Waffen gegen die Türken, die Milde, die 
er den reuigen Anhängern Tököly's bewies, brachten in der öffent— 
lichen Meinung einen großen Umſchwung hervor, und troß des Epe⸗ 
tiefer Blutgerichtes wurde auf dem nächſten Reichstag des | 1687. 
Kaiſers fehnlichfter Wunſch erfüllt, und die Thronfolge nach dem Recht 
der Erfigeburt eingeführt. 

Nah dem Frieden von Karlowig war das Land ruhig, [ 1698. 
unglüdlicherweife aber kehrte die Faiferlihe Regierung zu dem alten 
Syſtem zurüd. Die Verfaſſung wurde nicht beachtet, Bedrüdungen 
verfchiedenfter Art ausgeübt; fo wurde die Räkoöczyſche Rebellion her⸗ 
beigeführt; fie wurde nur durd die Mißgriffe des Faiferlichen Minis 
fteriums möglich. Das Feuer der Empörung loderte in einem großen 
Theile des Landes, als Katfer Leopold ſtarb. 

Der Eindrud, den die lange fortgefeßten Mißgriffe der kaiſer⸗ 
lichen Regierung in Ungern hervorbrachten, war fo groß, Daß er durch 
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Die drei außerordentlihen Wolthaten, die Ungern dem Kaifer Leopold 
dankt — die Thronfolge nach der Erfigeburt, die Rüdgewinnung 
Siebenbürgens, die Vertreibung der Türken — nicht vertilgt werden 
fonnte, und noch jebt bezeichnet die öffentliche Stimme die Regierung 
Kaifer Leopolds als die unheilvollfte in der Herzfcherperiode der Hab 
burgifchen Könige, uneingedent defien, daß Vieles von dem, was dar 
mals gefchah, felbft verfchuldet war; denn es gibt Leinen langandauern⸗ 
den Kampf, in dem eine Parthei ausfchließlich Recht, die andere aus 
ſchließlich Unrecht hat, 


Dreiundfünfzigſtes Kapitel. 
Eude der Naköcyyfden Yurabhın 
| geit: 1705-1710. 
König: Joſeph 1. 
u Anhalt: 


Joſeph will mit den Maltontenten Frieden ſchließen. Frucht⸗ 
lofer Kongreß zu Szechen und Tyrnau. Naköczy’s Unterhandlung 
mit den Türken. Berlauf des Rakoczyſchen Krieges. Räkoͤczy's 
Landtag in Siebenbürgen. Näföczy’s Landtag in Onod. Mord 
feenen. Maßregeln des Kaifers. Rakoͤczy verliert eine Hauptſchlacht. 
Türken. Pälffy unterhandelt in des Kaifers Namen mit Mäksczy. 
Seine Anhänger erlauben ihm nicht, die Anträge des Kaiſers ans 
zunehmen. Rakoͤczy geht nah Polen. Palffy und Kaͤrolyi ſchließen 
ben Szathmärer Frieden. Die Rebellion ift beendet. Räkoczy geht 
nah Branfreih. Betrachtung über die Rebellionen in Ungern. 


Nach Kaifer Leopolds Tod erließ fowol der Palatin Efterhäzp, 
als der Kommandant von Dfen, Baron Pfeffershoven, jeder für fid, 
_ Aufrufe an die ungrifhe Nation, fi) dem neuen Kaifer anzujchließen. 

Beide hoben befonders hervor, daß Joſeph an Allem, was unter Kaifer 
Leopold geſchehen, Teinen Theil gehabt babe. Der neue Herrſcher 
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wolle den Krönungseid genau einhalten, und die Freiheiten der Nation 
achten. Raköezy felbft fchrieb Hierauf dem Kaifer, daß er bereit fei, 
zum Gehorfam und zur Unterwürfigfeit zurüdzufehren, da er hoffe, 
daß der Kaifer die Mipftände heben werde, die durch ein verhaßtes 
Miniſterium herbeigeführt wurden. Aber Rakoczy Eonnte feinen Willen 
niht durchführen, denn zu ſehr von feiner Umgebung abhängend, 
wurde er bon Diefer gezwungen auch ferner unter den Waffen zu 
bleiben. Die erften Sriegsereigniffe in Ungern waren dem Kaifer 
nicht günſtig. Eperies ergab ſich an Räkoͤczyu's Macht. Der Kaifer, 
dem Ungerns Beruhigung am Herzen lag, rief den tapfern, aber feiner 
Graufamfeit wegen den Ungern verhaßten General Heifter vom Koms 
mando ad, und übertrug den Befehl dem General Herberville, einem 
geichietten, gutmütbigen, alten Mann. Näföczy achtete ihn als Zeld- 
herrn nicht hoch, und hoffte ihn in eine Kalle zu locken. Aber Herbers 
ville lieferte ihm bei Pudmericz eine Schlacht, in welcher Räkoͤczy 
30 kleine Kanonen und A6 Fahnen verlor. Bei Raäfoczy befand fidh 
der franzöfiiche Gefchäftsträger Defalleurs und einige franzöflfche 
Offiziere. Sie waren aber nit im Stand, die Truppen fo zu Dis- 
zipliniren, daß fie eine offene Feldfchlacht gegen die Kaiferlichen hätten 
mit Erfolg beftehen können. NRäfloczy hatte von Frankreich nicht nur 
friegserfahrene Offiziere, fondern auch Waffen und Geld erwartet, 
Defalleurs aber hatte nur Worte und Berfprechungen gebracht, Der 
König von Frankreich war felbit zu bedrängt, als daß er wirkliche 
Hülfe hätte leiſten können. 


Um Räfoczy zu gewinnen, gab der Kaifer feine Gemalin, die 
bis jeßt in anftändiger Haft war gehalten worden, frei; fie reiste zu 
ihrem Mann. Der Kaifer hoffte, daß der Konvent, den Räkoͤczy 
nach Szecfen ausgefchrieben, vielleicht zu einer Ausgleihung führen 
werde, aber e8 Fam ganz anders. NRäfoczy wurde neuerdings zum 
Führer und Haupt der Malkontenten gewählt, und fehwur, daß er die. 
Konföderation wie fein eigenes Leben vertheidigen werde, Ebenſo 
fhwuren die Anwefenden ihm den Eid der Treue! Die Berwaltung 
der Parthei wurde organifirt. Der ausgefprochene Zwed der Ders 
fammlung war die Wiederherftellung der gefeßlichen, durch das Haus 
Deftreid verlegten Freiheiten des Landes, Merfwürdig ift es, daß 
auf diefem Konvent die Proteftanten diefelben Befchwerden erhoben, 
die fie feit Jahrhunderten auf den ungrifchen Reichstagen vorbrachten. 
Mailath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 27 
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Naköczy felbft fagt, Daß er die meiften Schwierigkeiten mit ihnen ge 
habt habe. Sie forderten neunzig Kirchen von ihm zurück, was ihn, 
der felbft katholiſch war und feine katholifchen Anhänger ſchonen mußte, 
in große Berlegenheit brachte. Die Proteflanten wurden, fo gut es 
ging, beſchwichtigt. Weil Geld fehlte ließ Räakdczy zwei Millionen 
Bulden Kupfermünze prägen, wodurd aber, weil das Geld ſchlecht 
war, Theurung und allgemeine Unzufriedenheit herbeigeführt wurde, 
fo daß das fernere Ausprägen ähnlicher Münze ganz unterblieb, 


Nakoczy gedachte nach dem Kongreß die Kaiferlichen aus Sieben 
bürgen zu vertreiben. Er fam mit folder Uebermacht, daß in Klaus 
fenburg fhon Alles zu feinem feftlihen Empfang vorbereitet wurde; 
u. Sovbr. ] aber er erlitt bei Zfibo eine große Niederlage und räumte 
Siebenbürgen. Die Sefuiten erfchraden nicht wenig, als nach der 
Schlacht nicht Raköczy, fondern General Glögelsberg in Klauſenburg 
einzog, und fie wegen des Zriumphbogens voll Iobpreifender, Rafoczy 
geltender Umfchriften hart anließ. 7) 


1705. ] Indeffen war ein Friedensfongreß zu Tyrnau eingeleitet, 
Es erſchienen ein englifcher und ein holländifcher Gefandter als Ber 
mittler; denn England und Holland wuͤnſchten die Beruhigung von 
Ungern, damit der Kaijer zum fpanifchen Succeffionsfrieg freie Hand 
befomme. Außer diefen beiden fam auch eine nicht amtliche Perſon, 
um die Ausgleihung möglich zu machen: es war Raͤkoͤczy's Schwefter, 
Aulianna, Gräfin Afpremont. Aber weder fte, noch die amtlichen Ge 
[häftsträger waren im Stand, die fehnlich gewünfchte Ausgleichung 
berbeizuführen. Daß Sofeph den Frieden ernftlich wollte, beweist der 
ganze Hergang der Verhandlung. Ein Waffenftilftand wurde ge 
ſchloſſen, aber der Friede fcheiterte an drei Punkten, über welche Jo⸗ 
ſeph nicht nachgeben konnte. Erſtens wollten die Malkontenten die 
im Jahr 1687 eingeführte Erbfolge nach der Reihe der Erſtgeburt 
nicht anerkennen; zweitens ſollte Siebenbürgen wieder von Ungern 
getrennt, und ein ſelbſtſtaͤndiges Fürſtenthum werden; drittens ſollten 
alle Angeſtellten ihre Aemter niederlegen und dieſe neu beſetzt werden. 


a‘ 


1) Cserey bei Katona: Hist. crit. Tom. LXXIV. Der Triumphbogen if 
ausführlich befchrieben. Der Grfinder war ber Sefult Kapi. — Katona, 


obfchon fetbft ein Jeſuit, ließ doch die Beſchreibung aus einer Handſchrift 
abbruden, 


- 


‘. 
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Dieß hieß: Joſeph fol das Mecht, wodurch ex herrfchte, preisgeben, 
das Reich zerftüdeln, und feine Getreuen ftrafen; wie hätte ex dann 
noch regieren Tönnen? / 

Hatte Raͤkoͤczy wirklich die Abfiht fih mit dem Kaiſer zu ver 
jöhnen? Er behauptet ed, und ſchiebt die Schuld der mißlungenen 
Vebereinfunft Bercfenyi zu. Aber wenn man auch zugeben will, daß 
die obenerwähnten unannehmbaren Bedingungen von Bercſoͤnyi auds 
gegangen find, fo bleibt gegen Räkoöczy's Aufrichtigkeit noch immer 

großer Zweifel übrig; denn während der Verhandlungen in Tyrnau 
hatte ex eine andere, im direkten Widerfpruch mit derfelben ftehende 
diplomatifche Verbindung anzufnüpfen gefucht, und zwar mit den 
Zürken. Seine beiden Abgeordneten hießen Papai und Horvat, Mit 
diefen war ein eifriger Proteftant, Skolontai, in Konſtan⸗ Juni 
tinopel erfchienen. Die Ungern hatten feit beinahe 200 Jahren 1706. 
fo oft Abgefandte an die Pforte gefhidt, daß in der Borftadt Ga- 
lata ein Haus, wo fie zu wohnen pflegten, Magyar Serai hieß, Daß 
aber Die ungrifchen Gefandten nicht befonders gefchäßt wurden, ergibt 
fih daraus, daß ihr gewöhnliches Abfteigequartier in der Borftadt 
Galata war, der ſchmutzigſten Vorftadt Konftantinopels, wo das lies 
derlichfte Gefindel der großen Hauptftadt feinen Bereinigungspunft 
hatte. Räföczy’s Abgeſandte erfchienen bei der Audienz nicht in ungs 
rifcher, ſondern tuͤrkiſcher Kleidung. Sie brachten dem Großvezier 
ein Gefchent von 10,000 Dufaten und zwei Klumpen Gold, dem 
Kiaja 3000 Dufaten uud der Valide gediegenes Gold. Zugleich reichten 
fie eine Denffchrift ein, fowol gegen den Kaifer, als | 26. Suri. 
auch gegen den Fürften der Wallachei und gegen den Gzaar, Sie 
Hagten den lebtern an, Daß er Polen und Schweden unterjochen 
wolle. Sie wurden in ihren Schritten durch den franzöftichen Ges 
fhäftsträger Ferriol unterflüßt, der unermüdet die Pforte zur Unter 
ftügung NRäaföczy’s, und zum Krieg gegen den Kaiſer aufforderte, 
Ihm entgegen arbeitete der kaiſerliche außerordentliche Gefandte Qua⸗ 
rient von Rall, der die Thronbefteigung Joſephs I. ans | 12. Ortober. 
zufündigen in Konftantinopel erfchienen war. Quarient erfuhr Alles, 
was Ferriol unternahm, theils durch zwei Geiftliche, einen Minoriten 
und einen Sefuiten in Zerriols Haus, theils Durch eine deutſche Res 
uegatin, Zatima, die im Harem des Minifters des Innern Zutritt 
hatte, und für ihre Mittheilungen monatlich 25 Thaler erhielt, Der 

27 * 
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Reis Effendi Abdulferim war den Malkontenten gewogen, aber es 
fam doch weiter zu nichts, als daß der Nenegat Ahmet — er war 
ein DModenefe und hieß urfprünglih Galoſſo — der des Deutichen 
und des Ungrifchen kundig war, als Ingenieur zu Räföczy gefendet 
wurde, und daß der franzöftiche Unterhaͤndler Defalleurs, den der 
franzöfifche Hof als Kommiffär zu Räköczy gefandt hatte, frei zu 
diefem reifen durfte. Nacd dem Landtag von Onod — von welchem 
fpäter die Rede fein wird — erfchienen wieder Abgeordnete Rafoczy’s 
in Konftantinopel.. Sie brachten dem Großvezier 45 Pfund Gol, 
dem SKiaja 10,000, dem Mufti und Maurofordato jedem 1000 Dir 
Taten; zugleich berichteten fie, daß der Landtag Das Zwiſchenreich ers 
Härt, dem Saifer den Gehorfam aufgefagt habe, daß der König von 
Echweden fi) der Proteftanten annehme, und Räfoczy zum Fürften 
von Siebenbürgen ausgerufen fei. Aber die Schritte. derfelben hatten 
feinen Erfolg. Später wird erzählt werden, wie fruchtlos Raͤkoͤrzy 
fih in den Zeiten feines finfenden Glückes an die Pforte gewendet. 
Sept ift e8 Zeit, zurüdzulommen auf die Striegsereigniffe, die nad 
den fruchtlofen Verhandlungen von Tyrnau in Ungern ftattgefunden 
haben, | 

Die Eröffnung der Feindfeligkeiten bezeichnete Raͤkoͤczy's Angriff 
auf Gran, Er nahm die Stadt mit Hülfe des franzöfifchen Inge 
nieurs Le Maire um fo leichter, ald der Kommandirende — er hieß 
Kufländer — ein guter alter Mann, vom Kriegsweſen nichts verftand. 
Er hatte die Stelle durch Geld bekommen. Raföoczy ging hierauf an 
die Theiß. Er war faum fort, als Starhemberg vor Gran erfchien, 
die Feſtung belagerte, und in kurzer Zeit wieder eroberte. Graf Fors 
gaͤcs hatte die Stadt entjeßen follen, befchäftigte fich aber ftatt deffen 
mit einem Streifzug nah Mähren; fo ging die Stadt verloren. NR 
koͤczy zürnte hierüber dem Grafen Forgacs dergeftalt, daß er ihn ein 
fperren Tieß. Forgacs wollte aus dem Zipfer Schloß entfliehen, aber 
der Strid, an dem er ſich über Die Mauer herabließ, riß; er fiel und 
beſchädigte fi) den Fuß dergeftalt, daß er fein ganzes Leben über 
frumm blieb. Neuerdings gefangen, wurde er nach Munfäcs gebracht, | 
und dort bis zum Ende des Krieges feftgehalten. | 

General Paͤlffy warf fih in die Infel Schütt und fäuberte fie | 
von den Kuruczen. Starhemberg verforgte Reopoldftadt mit Mund 
vorrath, und erwartete den aus Siebenbürgen berufenen General Ra | 
butin, der fih mit ihm vereinigen follte, Rabutin aber hatte hiezu 
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feine Luft, denn er wollte das felbfifändige Kommando nicht auf 
geben. Er z0g zwar aus Siebenbürgen, fand aber die Gegend an 
der Theiß verwütet; felbft in Debreczin, dieſer großen, fonft bevölferten 
Stadt, traf er nicht eine lebende Seele, nicht ein lebendes Thier. 
Anf Raköczy’s Befehl hatte fih Alles auf das rechte Theißufer ges 
flüchtet. Die Mühlen waren alle zerflört, Rabutins Heer hungerte, 
Zu Szegedin hätte er nad der Berheifung der Berpflegsbeamten 
20,000 Fäfler Mehl finden follen, e8 waren aber nur 800 vorräthig. 
Endlich kam er nach Kafıhau und belagerte die Stadt, aber vergebens. 
Er ging nah Dfen, und fandte den Baron Tige mit einer Heeres» 
abtheilung nah Siebenbürgen zurüd, Diefer fam zu rechter Zeit 
dahin, wo Lorenz Pekry mit 5000 Mann Kuruczen nah Willkür hauste, 
und das Land nach Gutdünfen drückte. Tige befebte Hermannftadt, 
und zog theils einzelne Befagungen an fih, theils verforgte er die 
Städte mit Mundvorrath. Auf einem diefer Züge wurde er bei Kot 
fard von den Kuruczen des Nacht überfallen; er ſchwang ſich auf’s 
Roß, es wurde augenblidlich unter ihm erfchoffen; ein Kurucze wollte 
dem Liegenden das Haupt fpalten, Zige aber faßte eine PBiftole und 
fhoß den Gegner nieder, beftieg ein zweites Roß und fammelte die 
Seinen, Während die Kuruczen plünderten, griff er fie wieder an, und 
fchlug fie. Dennoch berichtete Pekry an Naloczy, er habe die Deutfchen 
aufs Haupt gefchlagen und lud den Fürften nad) Siebenbürgen ein, 

Rakoͤczy kam wirklich und ſchrieb zu MarossVäfärheliy [ 1707. 
einen Landtag aus.- Die Siebenbürger nannten ihn Bater des Vaters 
landes, und verfaßten wahnfinnige Artikel, verbannten das Haus 
Deftreih auf ewig von Siebenbürgen, proferibirten Michael Apafy IL, 
weil er dem Fürftenthum entſagt und wählten und inftallirten Ra« 
koͤczy als Fürften. Zwei Abfchriften der Maros» Bäfärhelyer Artikel 
fandte Lorenz Pekry nad) Hermannftadt; Baron Zige ließ fie auf dem 
Pranger durch den Scharfrichter verbrennen. Der Gouverneur von 
Siebenbürgen und die VBornehmften des Landes erklärten die Zufam- 
menfunft zu Maros-Väfärhely für ungefeglich und proteſtirten gegen 
die Beſchlüſſe. Raͤkoͤczy verließ Sicbenburgen u und hat es nie wieder 
betreten. 2) 


2) Cserey bei Katona: Hist. crit. Tom. XXXVIl. pag. 338 — 339. Gr 
macht fidy über Räkdczy, den Landtag und die Befchlüffe luſtig. Die Stelle 
iſt Humoriftiich. 
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Als Rakoͤczy nach Ungern gekommen war, hielt ex zu Onod, im 
Borfoder Komitıt, einen Landtag. Die VBerfammlung fand eigentlid 
in der Ebene bei Köröm flatt, dort fand Nafoczy’s Lager; aber all» 
gemein nennt man diefe Zufammenkunft doch den Konvent von Onod, 
Die erften Tage vergingen in den gewöhnlichen Feierlichkeiten und 
Begrüßungen, endlich kam der Ernft der Gefchäfte an.die Reihe. Eine 
Deputation wurde ernannt, um die Befchwerden des Landes zu fam- 
meln und zu ordnen; aud ward die Einziehung der Güter des Er 
bifchofs von Kolocza befchloffen, und das PVerhältniß zwifchen dem 
Kupfer» und Silbergeld feftgefegt. Plötzlich entwidelte fich in den 
Unterhandfungen eine Scene des Mordes, Chriſtoph Melchior Oko⸗ 
licfanyi und Rakovszky, beide Abgeordnete des Turoczer Komitates wurs 
den vorgerufen, und ihnen die Briefe vorgewiefen, die von der Tus 
roczer Gefpanfchaft an verſchiedene Behörden gegen die Konföderation 
waren gefchrieben worden, Okolicſaͤnyi und Rakovszky fuchten den 
Anhalt zu entſchuldigen; Räkoͤczy aber hielt eine leidenfchaftliche Rede 
und fchloß mit den Worten: „Ich will lieber das Amt eines Führers 
„niederlegen, und in einer Ede des Baterlandes verweilen, als den 
„Namen „Deftreichifcher Unterdrüder* tragen.” Mit diefen Worten 
fprang er auf und wollte das Zelt verlaffen. Klobuſitzky hielt ihn 
‚dreimal mit mehr Gewalt als Ehrfurcht zurück. Bon allen Seiten 


erhob ſich nun Gefchrei gegen die beiden Deputirten. Bercfenyi riß 
den Säbel aus der Scheide und durchftieß Rakobsky. Kaärolyi ver 


feste ihm einen Säbelhieb. Valentin und Emrich Illesfai brachten 
ihm mehrere Wunden bei, der Leptere nahm dem Sterbenden feine 


Uhr und feinen Gürtel. Ofolicfänyt verwundet, floh, und wurde ge 


fangen. Die Verwirrung war groß, denn e8 hieß im Lager Näföczy 
fei getödet worden, und feine Leiche Itege fehon vor dem Zelt. Die 
franzoͤſiſchen Hälfstruppen traten alsbald unter die Waffen, und führten 
Kanonen gegen das Zelt auf, wo die Berathfchlagung gehalten worden. 
Andrend Zay wurde zu ihnen gefhidt, um fie zu befchwichtigen. Als 
fie hörten, nicht Raköczy, fondern Rakovsky fei erfchlagen worden, 
gingen fie ruhig in ihre Zelte zurück. Okolicſaͤnyi wurde am nächften 
Morgen hingerichtet, mehrere Zuroczer gefangen, und der Befchluß 
gefaßt, Die Zuroezer Gefpanfchaft aufzulöfen, und fie theilweife den 
benachbarten Komitaten einzuverleiben, — In der nächften Sigung 
erflärte der Konvent: Joſeph fei nicht "mehr König von Ungern, es 

beftehe ein Zwifchenreih, im nächften Konvent fei ein neuer König 


en ann nn 
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zu wählen. Endlich wurde die Föderation zwifchen Siebenbürgern 
und Ungern in einem eigenen Artikel feftgefeßt, und hiemit war der 
Konvent von Onod geendet. 3) 

Der Erklärung des Zwifchenreiches, welches der Onoder Konvent 
ausgerufen, ftellte Joſeph zwei ſchlagende Antworten entgegen: zuerft 
die Proteftation des Palatin Efterhäzy,. 2 Erzbifchöfe, 8 konſekrirte, 
und 12 nicht fonfefrirte Bifchöfe, 11 Reichsbarone, 10 Erbobergefpäne, 
16 nicht erbliche Obergeipäne, 6 Domkapitel, 40 Magnaten, 13 Städte, 
die Königreiche Kroatien und Slavonien unterfertigten die Proteftation. 
Die zweite fehlagende Antwort war die Schlaht von Zrentfin. [ 1708. 
Die Raͤkoͤczyſchen bedrängten Trentfin, und der Befagung mangelte e8 _ 
an Lebensmitteln. ine Abtheilung der Kaiſerlichen, vom General 
Diard geführt, wollte Mundvorrath in die Feftung werfen. Raͤloͤczy 
wollte fie hieran hindern, aber er fam zu ſpät; dee wieder angeftellte 
General Heifter folgte ihm auf dem Fuß, vereinigte fih mit General 
Biard, und griff das überlegene Raͤkoͤczyſche Heer an, im feften Vers 
trauen auf die überlegene Disziplin feiner Truppen, und die fhlechte 
Stellung der Raköczyſchen. Der linke Flügel der Malkon- | Augutt. 
tenten wich, Raͤkoͤczy wollte die Fliehenden aufhalten; im Vertrauen 
auf fein Pferd, welches bereits über zwei Gräben gefegt hatte, ſprengte 
er es auch über den Dritten. Das Roß ftürzte, und Rälöczy lag ohn⸗ 
mächtig am Boden; die Seinen retteten ihn zum benachbarten Wald, die 
Schlacht aber war verloren. Räföczy entlam nad) Klein» Tapolefan, aber 
das Heer nicht, feine Krieger hatten ſich alle in den Wäldern zerſtreut. 

Die Folgen diefer Schlacht waren unberechenbar. Decsfat ging 
mit feinem ganzen Negiment zu den Kaiferlihen über. Räloczy ließ 
Kriedensanträge machen, fie wurden verworfen, und der Angriff raſch 
fortgefeßt; mehrere feiner Anhänger ſuchten fih mit dem Kaifer zu 
verföhnen. Einer feiner fühnften Partheigänger, Bezeredy, der fi 
gerühmt, 72 Ober» und Unteroffiziere mit eigener Hand getödet zu 
haben, wollte zum Kaiſer übergehen, es wurde aber entdedt, ex 





3) Ausführlich ift der Konvent von Onod befchrieben bei Katona: Hist. crit. 
Tom. XXXVII. pag. 344 — 378. SKatona bat bie Akten aus ber lateini⸗ 
ſchen Handſchrift des Kolinovics, die ſich in der Koloczaer Bibliothek befindet. 
Kolinovics hatte, als alter Mann, mit dem damals jungen Katona öfters über 
den Konvent von Onod gefprochen. Nach feiner eigenen mündlichen Angabe 
hatte Kolinovics eine ungrifche Handſchrift der Verhandlungen des Onoder 
Konvents in den Händen gehabt. 


/ 
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1709. ] gefangen nach Saͤros⸗Patak gebracht, und auf den Beſchluß des 
Ralkoͤczyſchen Senats fammt feinem Schwiegerfohn Szegedi hingerichtet. 
Allein weder dieſes Beifpiel von Strenge, noch die Hinrichtung Des 
kai's, den die Räkoͤczyſchen in feinem Schloß aufgehoben hatten, konnte 
die finkende Anhänglichkeit der Kuruczen auffrifchen, und Näföczy vers 
mochte nicht mehr das überall hereinbrechende Verderben aufzuhalten. 
Simontornya wurde durch Die Kaiſerlichen am 25. Auguft 1709, Wels 
prim am 8. September erobert, Bercfenyi’s Truppen geworfen, worauf 
Szetfen und Gäcs die Thore öffneten. 

1710. ] Noch einmal verfuchte Rakoͤczy fein Heil bei der Pforte- Er 
fandte Michael Teleky, Efäfy und Johann Pay an die hohe Pforte, 
Der Statthalter von TZemeswär, Haſſan⸗Paſcha, hatte fie ſtattlich ein. 
geleitet, aber der kaiſerliche Refident Talman protefticte gegen ihre 
Erfcheinung, und fo fahen fle fi) genöthigt, ihre Schreiben durch einen 
franzoͤſiſchen Oberften einreichen zu laffen. Im Gefolge des Oberften 
befanden fi) zwei Ungern, als Bediente verkleidet. Näföczy erklärte, 
et habe fein Möglichftes getban, und verlangte, wie einft Tököly, 
zum König von Ober⸗Ungern erklärt zu werden, da er fonft bei Bolen 
oder Schweden Hülfe fuchen müffe. Damals war der Grofvezier Ali 
von Tſchorli für Die Rebellen, der Mufti gegen fie. Es Fam zu feiner 
Entſcheidung, und bald entihwand den Räköczyfchen jeder Hoffnungs 
ſchimmer, denn Die Berhältniffe der Pforte mit Rußland wurden immer 
1711. ] verwidelter, und mußten zum Krieg führen; dem Großvezier 
lag aljo Alles daran, mit dem Haus Oeſtreich auf gutem - Fuß zu 
bleiben, Daher verwendete fih nicht nur Defalleuts vergebens bei 
der Pforte um einen Zufludhtsort für. Raͤkoͤczy, fondern die Pforte 
fandte Den Aga Seifullah mit einem Gefolge von 20 Berfonen an 
Eugen nad Bien, um den Frieden von Karlowitz wieder zu erneuern, 
da derſelbe nur auf 20 Jahre gefchloffen, und die Hälfte diefer Zeit 
bereit8 abgelaufen war. Der kaiſerliche Hof hinwieder terug feine 
Vermittlung an zur Abwendung des ruffifchen Krieges, Während deffen 
war Näföczy’s Glüdsftern untergegangen. 

7 Der fliegende Kaifer hatte eine allgemeine Amneftie verfündigen 
laffen, und nur Rakoͤczy und Bercfenyi ausgenommen. Den Werth 
der dargebotenen Gnaden erhöhte der Schredten des Sieged. General 
Kriechbaum warf die Kuruczen unten Aleyander Kärolyi aus Sieben, 
bürgen; Weſzprim, Szetfen, Gäcs ergaben fih nach Fürzerer oder 
längerer Belagerung; bei Wadfert wurden die Rakoͤczyſchen gefchlagen; 
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Andrafy öffnete die Thore von Neuſohl. Neubäufel, Erlau, Eperies 
nahmen Kaijerlihe auf. Rakoͤczy wurde in immer engern Kreis gegen 
die Gränze von Polen zurüdgedrängt. 

In diefem Siegeslauf hatte fi am meiften Johann Graf Paiffy 
ausgezeichnet; ihm übertrug der Kaifer das Gefchäft, Das Land durch 
einen Friedensſchluß zu beruhigen. Palffy ſchrieb an Alexander Kä- 
rolyi. Durch feine Vermittlung hatte eine Unterredung zwifchen Palffy 
und Rafoczy flat. Zu Baja im Haus Vaj trafen fle fi) Abends. 
Palffy verhieß im Namen des Kaiſers dem Fürften vollkommenes Ber 
geben, den Beſitz feines gefammten Eigenthums und was fonft Ra 
koͤczy noch an Würden und Gunftbezeugungen verlangen fünne, das 
Fürftentbum von Siebenbürgen ausgenemmen. Der Kaifer werde, 
wenn Räkoczy fchreiben wolle, dieſes fowol als den Ungern und Sie 
benbürgern alle ihre gefeßlichen Rechte und Freiheiten beftättigen. Ra⸗ 
köczy antwortete: Binnen drei Tagen werde er den Brief an den 
Kaifer ſchicken; er wolle bei den Friedensverhandlungen nichts als das 
Wol der Nation, dürfe aber obne den Senat und die Stände der 
Konföderirten Feine Mebereinkunft fohließen, und die Zufammenberufung 
derfelben erheiihe Zeit: Was Diefen genehm, werde er genau unters 
fchreiben; als Privatmanı wolle er nichts für ſich bedingen, damit er 
nicht einft als Baterlandsverräther erfiheine, der feinen Privatvortheil 
dem allgemeinen Wol vorgezogen. Das Geſpräch währte tief in Die 
Nacht; am nächſten Morgen fchieden fie. 

Rakoͤczy fandte dem Grafen Palffy den verfprochenen Brief an 
den Kaifer, zugleich aber berief er jene Mitglieder des Fonföderirten 
Eenats, die ihm die nächften waren, zur Berathung. Er ftellte ihnen 
die Frage: ob von jenen Artikeln, die den Grund der Zyrnauer Ber 
handlung hätten bilden follen, in der gegenwärtigen Bedrängniß etwas 
nachgelafien werden dürfe? Einſtimmig erwiederten die Anmefenden: 
mit gutem Gewiffen Tönne Ddiefes nicht geſchehen; follte der Friede 
verhandelt werden, fo müßte der gefammte Senat und die fonföder 
rirten Stände berufen werden. Hierauf flellte Raͤkoͤczy die Frage: 
ob er fih nach Munfacs werfen oder nad) Polen gehen folle, um vom 
ruffifchen Czaar, der daſelbſt erwartet wurde, Hülfsvölfer zu erwirken ? 
Das Leptere wurde genehmigt. Hierauf kehrte fich Rakoͤczy zu den an« 
wefenden. fiebenbürgifchen Räthen und erklärte ihnen: nach Palffy’s 
Worten fei der Kaifer geneigt, alle Wünfche der Siebenbürger zu ger 
nehmigen, die Beftättigung feiner Wahl als Fürft ausgenommen; er 
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wolle fie daher des Eides, den ſie ihm geſchworen, entbinden, und 
ihnen das Wahldiplom zurüdftellen. Die fiebenbürgifchen Räthe ant- 
worteten: fie hätten weder die Macht nody den Willen, Das zu än—⸗ 
dern, was die fiebenbürgifche Nation beſchloſſen; im Gegentheil feien 
fie bereit, ihm über Land und Meer zu folgen, wenn er ihnen im 
Ausland zu leben geben könne. Dieſes war der Hergang und das 
Ende der Berathung, welche Raföczy mit den Seinen gehalten. Er 
reiste nah Polen ab. *) 

Mit Raͤkoͤczy verließen Bercfenyi, Forgaͤcs, Anton Eſterhaͤzy und 
noch mehrere Andere das Land. Raͤkoͤczy war noch nicht lange in Polen, 
als ihm Karolyi nadreiste und neue Friedensanträge von Palffy 
äberbrachte. Palffy war vom Saifer zur Abſchließung des Friedens 
volllommen ermächtigt. Raäkoöczy's Begleiter aber waren Kärolyi's 
Zeinde, und riethen dem Fürften diefen gefangen zurüd zu behalten. 
Aber, wie Räfoczy felbft gefteht, hatte er hiezu fein Recht, und fah 
wol ein, daß feine Sache verloren ſei. Weil aber noch Kaſchau und 
Munkäacs fi) hielten, ſchrieb er einen Konvent feinen Anhängern nad 
Huszt in der Marmaros aus; Käarolyi aber nad Ungern zurüdge 
tehrt, verlegte den Konvent auf fein Gut Nagy» Käroly, Wie ein 
bergabrollendes Rad mit immer fleigender Gefchwindigfeit läuft, eilten 
die Raͤkoczyſchen Unruhen zu Ende. Kärolyi’s Beredfamfeit im Verein 
mit Palffy’s Schritten beftimmte die Webergabe von Kaſchau; und die 
zu Nagy -Käaroly Berfammelten den von Palffy dargebotenen Frieden 
anzunehmen. Der Szathmärer Friede, oder, wie er von Einigen ge 
nannt wird, der Kaͤrolyiſche Friede, umfapt in zehn Punkten eine 
allgemeine Amneftie für alle Ungern und Siebenbürger, die Rakoczy’s 
Barthei ergriffen hatten, oder noch unter feiner Fahne. fanden, fie 
mögen im Land oder außer Landes fein, wenn fle in gegebener Zeit 
frift fih dem Kaifer unterwerfen; felbft dem Fürften Naloczy wurden 
des Kaifers Gnade, Verzeihung und fämmtliche Güter zugefagt, wenn 
er binnen drei Wochen den Huldigungseid fchwören wolle. Sollte 
Rakoͤczy nicht in Ungern wohnen wollen, fo ſtehe es ihm frei, nad 
geihworenem Huldigungseid in Polen zu leben. Die Aufrechthaltung 
der fiebenbürgifchen und ungrifhen Rechte und Freiheiten wurde 


4) Ueber Alles, was bier von Raäafoczy und dem Verlauf der Unruhen gefagt 
wird, fiefe Wagner: Hist. Josephi; Kolinovics bei Katona: Hist. crit. 
Tom. XXXVIL; Belius: Notit. Tom. 1.; Histoire des Revolutions 

. d’Hongrie, B* 
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ebenfalls feierlich zugeſagt, und die Loͤſung ſämmtlicher Beſchwerden 
auf dem nächſten Reichstag verheißen. 

Während der Verhandlung war Joſeph I. geſtorben; n. Aprit 
Palffy und Kaͤrolyi verheimlichten des Kaiſers Tod bis ML. 
zum Friedensabſchluß. Der ganze Konvent ſchwur dem Kaiſer den Eid 
der Treue. Am naͤchſten Morgen rüdten die Rakoͤczyſchen Truppen 
aus, Kärolyi. fagte ihnen den Eid der Treue vor, dann wurden die 
Fahnen abgegeben und die Truppen entlaffen. Munfäcs und Ungvar 
traten dem Frieden bei, und fo war die Räkoͤczyſche Empörung geendet. 

Der Szathmärer Konvent fandte die Friedensbedingniffe zur Ans 
nahme dem Fürften Ralöczy nah Polen; dieſer aber nahm fle nicht 
an, fondern verwies es dem Kärolyi, daß er den Konvent eigenmächtig 
von Huszt nah Nagy Käroly verlegt hatte. Sein Verweis war der 
Ausbruch ohnmächtigen Unwillens. Nachdem der Konvent dem Kaifer 
den Eid gefchworen, verließ Raͤkoͤczy Polen und ging mit denen, die 
ihm treu geblieben waren, nach Frankreich. 5) 

So endete die Rebellion Räaköczy’s. Es war das flebente Dal, 
daß ein Theil Ungernd das Schwert gegen das Haus Deftreich erhob, 
und der Rückblick auf die verfchiedenen Urfachen derfelben ift bier nicht 
am unrehten Ort. 

Nach der Schlaht von Mohäcs hatte Johann Zapolya fich zum 
König von Ungern wählen laffen, während ein anderer Theil der Un⸗ 
gern Ferdinand I. auf den Zhron erhoben hatte. Der Tangwierige 
Kampf der Beiden war ein Thronftreit, und endete damit, daß ſich 
Beide als Könige von Ungern wechfelfeitig anerfannten. Laut der 
Uebereinkunft der beiden Könige hätte nad) Zapolya’8 Tod Sieben- 
bürgen an Ferdinand Heimfallen follen, aber Zapolya hatte einen 
fleinen Sohn hinterlaffen, deffen Mutter und Bormünder, auf Die 
Macht der Osmanen geftüht, das Fürftenthum nicht herausgeben 


5) Drei Anhänger Rafoczy’s müflen hier erwähnt werben. Forgäcs flarb in 
Bolen. Bercfenyi und Eſterhäzy bildeten mit den Begleitern Rafoczy’s in 
Franfreich zwei Hufaren=Regimenter; fie hießen Bercfenyt und Eſterhäzi. 
Sie waren dem Haus Bourbon fehr ergeben. Im Anfang der franzöfifchen 
Revolution, nach dem unglüdlichen Ende Ludwigs XVI., gingen fie zu dem 
Faiferlich » öftreichifchen Heer über. Niklas Bercfenyi’s Sohn war der Letzte 
biefes Namens; er farb in Franfreih. Die Nachkommen des mit Räafoczy. 
ansgewanderten Grafen Efterhazy find mit den erwähnten zwei Hufarens Re; 
gimentern wieder unter die alte ungrifche Krone zurückgekehrt. 
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wollten. Der Kampf mit dem Haus Zapolya alfo war ein Kampf 
um Krone und Land. Das Zweitemal erhob Bocskai, der Fürſt von 
Siebenbürgen, die Fahne des Aufruhrs. Er wollte Ländererwerb; 
die Proteftanten wegen der Religion, einzelne Große, wie Jlleshäzy, 
wegen Privatinterefien, ſchloßen fih ihm an. Die Urfachen des Auf 
flandes waren aljo dreierlei. Bocskai flegte, Kaifer Rudolph mußte 
nachgeben, und der Wiener Friede war die erſte gefeßliche Grundlage 
der Stellung der PBroteftanten in Ungern. — Bethlen» Gabor, aud) 
Zürft von Siebenbürgen, ließ fi zwar zum König von Ungern ers 
wählen, aber nicht Frönen, obichon er die Krone in feinen Händen 
hatte; er begnügte fih mit dem Erwerb einiger. Komitate. Er war 
der Berbügdete der böhmischen Proteftanten. — Fürft Nafoczy, der 
mit Ferdinand IIE. friegte, nahm die proteftantifche Religion zum 
Kriegsbanner. Der Linzer Friede ift die zweite geſetzliche Bafis der 
Rechte der ungrifchen Proteftanten. Raköczy war der erſte ſieben⸗ 
bürgifche Fürft, der ohne Beihülfe der Türfen den Krieg gegen den 
Kaifer führte; mit feinem Unternehmen endete die thatfächliche Ver⸗ 
bindung der Fürften von Siebenbürgen mit den ungrifhen Rebellen 
oder Malkontenten, wie man fie damals nannte. Die große Ber» 
ſchwörung Zrinyi's, Näadasdy’s und Frangepans hatte den fichtbaren 
Zwed, die Freiheiten Ungerns zu vertheidigen, aber die Häupter ver- 
folgten Privatzwede. — Der. Fürft von Siebenbürgen und die Türken, 
obwol von den Malkontenten zur Hülfe aufgerufen, Teifteten Teinen 
Beiftand. Bald nachher trat Tököly unter die Waffen. Er iſt der zweite 
Unger, der, ohne Zürft von Siebenbürgen zu fein, gegen den Kaifer zu 
den Waffen griff; er flüßte fih auf Die Türken und Frankreich. Ber 
theidigung der Freiheiten des Landes war fein Loſungswort. Obſchon 
Proteftant, brauchte er den Proteftantismus nicht als Hebel der Be 
wegung. Er fchämte ſich nicht, fih von den Türken zum: König von 
Oberslingern ernennen zu lafien. Sein Schiefal hing von dem Er 
folg der türkifchen Waffen ab. Er ftand mit ihnen unter den Mauern 
Wiens, endete aber fein Leben als Flüchtling in Nikomedia, von der 
Gnade der Zürken lebend. — Nah ihm trat wieder ein Näköczy 
als Haupt der Malkontenten auf. Bon den Türken gar nicht, von 
Frankreich ſchwach unterflüßt, erlag er. der Faiferlihen Macht, umd 
ftarb al8 Verbannter in Kleinaſien. 

Bon dieſen fleben Schilderhebungen waren die vier erften glücklich. 
Das Haus Deftreich blieb im Nachtheil; dem Haus Zäapolya mußte 
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ed den . Rinigetit, Siebenbürgen und einen Theil Ungerns zuges 
ſtehen. Bocskai errang einen Theil von Ungern und Freiheiten für 
die Proteftanten; Bethlen erlangte mehr von Ungern als feine Vor⸗ 
gänger; Näköczy ficherte den Proteftanten große Rechte. Die drei 
fpäteren Empödrungen waren für die Anführer ungünftig; Zrinyi und 
feine Freunde verloren das Leben durch den Scharfrichter, Töföly und 
Nafoczy flarben in der Verbannung. Zürkifche Unterftügung half den 
drei erften Empdrungen zum Sieg. : Das vierte Mal, bei Tököly, er- 
wies fich der türfifche Beiftand unwirkfam; das osmanifche Reich war 
fhon im Sinfen. Unter allen Diefen fiebenmal erneuten Kämpfen. ift 
fein eigentliher Religionskrieg. Das Intereffe des Proteftantismus 
war zwar mit verflodhten, aber nicht eigentlicher Hauptzweck, und bei 
dem Wiener und Linzer Frieden dachten Bocsfai und Näföczy wol 
an die Proteftanten, bedingten ihnen Begünftigungen, aber noch mehr 
dachten fie an fich felbft und an Ländererwerb. 


Vierundfünfzigftes Kapitel, 
Türkenkrieg — Kene Einrihtung Angerns. 
Zeit: 1711 — 1740. 


König: Karl IM. 
(ALS deutfcher Kaifer: Karl VI.) 


Anhalt: 


Karls Ankunft. Krönungsdiplom. Erfter Türkenkrieg. Schlacht 
von Peterwardein. Eroberung von Temeswar. Schlacht bei, und 
Eroberung von Belgrad, Friedensverſuche. Näföczufche Umtriebe. 
Paſſaroviczer Friede. Rakoͤczy's Ende, Reichstage. Pragmatiſche 
Sanktion. Geiſtlichkeit. Militär. Baulichkeiten. Betrachtung. 


Als Joſeph J. ſtarb, war der einzige lebende Habsburger, Karl, 
in Spanien. Bis zu feiner Rüͤckkunft führte die Kaiſerin Mutter 
Eleonora die Regierung der öftreichifchen Erblande, Es verging bei« 
nahe. ein Jahr, bevor Karl nach Ungern kam, denn Spanien verließ 
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26. Septör. er erſt ſechs Monate nach Joſephs Tod, und als er zu 
1m. Genna landete, fchlug er gleich den Weg nach Deutfchland 
ein, um fich als Kaifer frönen zu faffen. Dann erſt fam er in feine 
Erblande. 
1712. ] In Ungern berief er den Reichstag, um ſich krönen zu 
lafien. — Die verfammelten Stände baten ihn um die Beftättigung 
von fünf Punkten. I 

Erſtens: nachdem das alte Recht der Wahlfreiheit und der ein⸗ 
unddreißigſte Artikel der goldenen Bulle auf ewig aufgehoben wors 
den, follen die übrigen Freiheiten und Privilegien des Landes unver 
legt bleiben. Zweitens: die heilige Krone fell der Treue ihrer Hüter 
vertraut, und in Ungern aufbewahrt werden. Drittens: die Provinzen, 
welche einst zu Ungern gehört haben, und durch die Eaiferlichen Waffen 
bereits zurüderobert find, oder in der Folge zurückerobert werden, follen 
"als Glieder dem übrigen monarchiſchen Körper zurüdgeftellt, und der 
Zurisdiftion und Berwaltung des Reiches unterworfen werden. 
Biertens: wenn Karl ohne männliche Erben ſtirbt, haben die Mas 
gyaren das Recht, ſich einen König zu wählen. Fünftens: die Erb 
fönige follen bei ihrer Krönung über die Beobachtung diefer Punfte 

12.00 durch Diplom und Eid die Stände ficher ftellen. Karl 
1718. genehmigte diefe fünf Punkte, und wurde gefrönt. 

Die Regierung Karls III. (VI,) zerfällt in Bezug auf Unger 
in drei Theile: zwei Zürkenkriege und die neue Organiſtrung des 
Landes. Die Ieptere hatte flatt theils vor, theils nach dem exften 
Zürfenfrieg. Um die Darftellung der neuen Verwaltung nicht zu zer 
flüdeln, werde ich zuerft den erften ZTürfenfrieg, dann die voran 
gegangenen und fpäter ftattgehabten Einrichtungen in einem Guß 
erzählen, Einiges über Sitten und Gebräuche anreihen, gedrängt die 
literarifchen Berhältniffe zufammenfaffen, und dann zum zweiten Türken 
frieg übergehen, dem bald des Königs Tod folgte. 

Nah dem Pafjaroviezer Frieden war das Verhältniß der Pforte 
zum deutfchen Kaifer durchaus nicht Friegerifch, Gefandte gingen von 
einem Hof zum andern, und der faiferliche Gefandte in Konftantinopel, 
Graf Dettingen, erwirkte drei Fermane, durch welche der Handel bes 
günftigt, die Tatholifchen Geiftlihen überhaupt, und jene, die in Se 
rufalem wohnten, insbefondere, in Schuß genommen wurden. 

Als der fpanifche Erbfolgekrieg ausbrach, verfuchte fowol Nafoczy, 
als der franzöflfche Hof zu verfchiedenen Malen, aber frusptlos, die 
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Osmanen zum Krieg gegen den Taiferlichen Hof zu bringen; aber die 
Pforte fcheute fi immer, diefen Aufreizungen Gehör zu geben; fle 
war zu fehr mit dem Often befchäftigt. Ganz anders wurde es jedoch, 
als die Pforte den Krieg an Venedig erklärte. Sie that dieß dem 
faiferlihen Hof durch ein Schreiben des Großveziers an den Prinzen 
Engen fund, welches der Muteferrifa Ibrahim überbrachte. Der Ins 
halt des Schreibens war: die hohe Pforte hoffe, daß der Laiferliche 
Hof auch in diefem Krieg, wie in dem ruffifh-türkifchen, 13. wat 
neutral bleiben werde. Das Schreiben wurde dem Prinzen 115. 

in feierlicher Audienz übergeben. Nach vier Monaten wurde Ibrahim 
entlaffen mit der jchriftlichen Antwort Eugens, in welcher der Prinz 
die Bermittlung des kaiſerlichen Hofes zwifchen Venedig und der Pforte 
antrug, oder vielmehr erneuerte, denn der erfte Antrag hiezu war ſchon 
in Konftantinopel gefchehen. Die Türken antworteten gar nicht. 

. Die bartbedrängte Republif wandte fih um Hülfe an den Kaifer 
und fo fam zwiichen den beiden Mächten ein Trutz⸗ und Schutzbündniß 
zu Stand. Wenige Tage nachher jchrieb Eugen dem Großvezier, .und 
verlangte von ihm die Wiederheritellung des Karlowiger Friedens 
und die Vergütung allen Schadens, den bis jeßt die Republik Venedig 
erlitten. Dieß fand keinen Eingang. Der faiferliche Refldent Fleifch- 
mann, als er ſah, daß feine Vorftellungen unbeachtet blieben, ‚meldete 
der hohen Pforte, daß er abgerufen fei. Da auch dieß die Türken 
nicht zur Nachgiebigleit vermochte, war der Krieg unvermeidlich. 
Sleifchmann mußte das türkifche Heer bis Belgrad begleiten; dort 
wurde ihm ein Außer grobes und heftiges, vom Großvezier felbft 
aufgefeßtes Schreiben an den kaiferlichen Hof übergeben. Beil übrigend 
im legten Krieg der türkifche Gefandte Sulfika einige Zeit in Komorn 
war feftgehalten worden, wurde auch Fleiſchmann einige Tage and 
Belgrad nicht entlafien. 

‚In Belgrad hielt der Großvezier Kriegsrath. Die Frage war, ob 
fi das Heer nach Temeswär oder Peterwardein wenden, und den letztern 
Drt belagern folle. Der Tartars Shan behauptete, man müfle einen 
Streifzug nad Siebenbürgen unternehmen. Der Begler-Beg.von Ru⸗ 
mili, Ahmed⸗Paſcha, meinte hingegen, der Streifzug nad Siebenbürgen 
werde zur Folge haben, daß die Zartaren beutebeladen,. wie ſchwangere 
Weiber, zum Krieg untauglidy fein würden; der Zug nach Temeswär 
fei der vielen Waſſer und Sümpfe wegen unthunlich; man müfje nad 
Beterwardein, und entweder die Stadt belagern oder eine Schlacht 
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liefern. Der Großvezier ſprach feinen Willen nicht aus, damit fein 
Plan nicht durch Kundfchafter verrathen werde. Als er durch Ge 
fangene erfuhr, daß bei ‘Beterwardein nur Palffy mit 1500 Mann, 
Eugen mit der Hauptmacht bei Futak ftehe, ließ er eine Brüde über 
die Sau ſchlagen. Die Zürfen nahmen es als übles Vorzeichen, daß 
das Heer nicht an einem der. nad) türfifchen Begriffen günftigen Wochen» 
tage — Montag, Donnerstag oder Sonntag — fondern am Dienstag 
28. Juli. ] über die Sau ging. 

Kurd Mohamed +» Pafcha ftieß unfern von Karlowig auf eine Abtheis 
fung Kaiferlicher. Hier, wo 17 Jahre früher der Friede war gejchloffen 
worden, hatte das erite Gefecht flatt. Unter den Gefangenen, die 
von den Zürfen eingebracht wurden, befand fich auch General Breuner. 
Indeſſen war auch Eugen auf das rechte Donau⸗Ufer übergegangen 
und hatte die verfchanzte Stelle bezogen, in welcher einige Jahre 
früher Caprara von den Türken gleichfam belagert worden war. Aber 
Eugen war ein anderer Feldherr als Caprara. Obſchon das türfifche 
Heer als ſehr zahlreich angegeben wurde, beftand e8 in der Wirklich 
feit nur aus 150,000 Dann, worunter 40,000 Sanitfcharen und 30,000 
Sipahis. Eugen, obgleich er nur etwas über 40,000 Mann Infanterie 
und 22,000 Reiter zählte, aljo nicht einmal halb fo ſtark war als die 
Türken, entfchloß ſich doch zur Schladt. Die Türken erlitten eine 
- 5. Ungut große Niederlage. Als das Heer in Verwirrung gerieih, 

1716, warf fi) der Großvezier den Fliehenden entgegen; ver 
gebens hieb er einige der Fliehenden nieder. Da flürzte er fich felbft 
in das Gewühl der Schlacht. Eine Kugel trifft ihn an der Stirn. 
Er fällt. Einige feiner Leute brachten ihn zuerft auf ein Roß, Dann 
auf einem Wagen nach Karlowig. Nach dem Fall des Großveziers 
nahmen die Paſcha's die heilige Fahne in ihre Mitte, und flohen 
nad Belgrad. — Die Schlacht war entichieden, fünf Stunden hatte 
fie gewährt. 3000 SKaiferliche und 6000 Türken waren geblieben. 
114 Kanonen, 150 Standarten, 5 Roßfchweife, 3 Baar Paufen, das 
Zelt des Großveziers fammt den Schriften desfelben fielen den Kaifer- 
lichen zu. Die Siegesfreude wurde getrübt, als man im Lager den 
niedergeläbelten Bremer fand. Die fliehenden Zürken hatten ihn zus 
fammengehauen. 

Nah dem Siege wendete fi Eugen gegen Temeswär. Die 
Zürfen hielten die Veſte für uneinnehmbar, denn 18,000 Mann lagen 
darin als Befagung, die Feflungswerke waren im gutem Stand, und 
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die Bega pflegte im Herbft Die ganze Umgegend durch Ueberſchwem⸗ 
mung ungangbar zu machen; aber zufällig war der Sommer heiß ge 
wefen, fo daß die Moräfte austrocdneten. Sechzehn NRegimenter Reis 
terei unter Palffy, zehn Bataillone Fußvolf unter dem Prinzen Aleran- 
der von Würtemberg waren zur Belagerung beftimmt. Indeſſen hatten 
fi die Türken bei Belgrad wieder gefammelt. Der Großvezier wurde 
dafelbft begraben. 7) Der Bericht an den Sultan fehrieb den Verluſt 
dem gefallenen Großvezier zu, der ſich freilich nicht mehr rechtfertigen 
fonnte. Kurd⸗Paſcha rüdte mit 28,000 Mann zum Entſatz von Te 
meswär vor, aber mit dem Verluſt von A000 Mann wurde er zurüds 
geworfen. Die Palanka von Temeswär wurde nad hartnädigem 
vierflündigen Sturm genommen. Bald darauf fapie | 18. Detober. 
tulitte die Feftung. Der dritte Theil der Befakung war während der 
Belagerung geblieben. 12,000 Mann erhielten freien Abzug; auf 
1000 Wägen führten fle ihr Geyäd' fort. 120 Kanonen, meift mit 
den Wappen römtfcher Kaifer geziert, und von den Türken in früheren 
Kämpfen erbeutet, fielen den Siegern in die Hände. Ste wurden von 
den Chriften jet zum Erſtenmal dazu gebraucht, durch ihren Donner‘ 
zu verfünden, daß Temeswäar nad) 150jährigem Beſitze den Türken 
wieder entriffen fei. Der Neft des Herbftes und der Winter wurde 
zu zwei Streifzügen verwendet. Dettin, ein Bayer, J 29. Novbr. 
führte 1200 Serbier in die Wallachei, plünderte Bufareft, und brachte 
den Hofpodar Niklas Maurofordato gefangen in's Lager, Minder 
glücklich war der Streifzug des Nittmeifters Ernau; er gi. Yanner 
überfiel Jaſſy, wurde aber von ein paar Zaufend herbeir 1. 
eilenden Zartaren zurüdgeworfen. 


Der nächte Feldzug galt Belgrad. Die Anftalten Eugens [ 177. 
waren großartig für den einen ausgefprocdhenen Zwed der Eroberung 
von Belgrad. Längs der Donau und der Theiß waren große Vorräthe 
aufgefpeichert; Pancfova, ein Zleden an der Temes, eine halbe Stunde 


1) Es ift ein auffallendes Zufammentreffen, daß Ibrahim, der nach dem Kars 
Iowiger Frieden in Wien als Großbotfchafter war, und Ibrahim dev Groß⸗ 
vezier, der den Karlowiger Frieden durch den Angriff auf Venedig brach, 
beide in Belgrad begraben wurden. Den LXeichenftein des erften dieſer beiden 
Ibrahime Heß Laudon, als er 70 Jahre nachher Belgrad eroberte, nach Has 
dersborf nächft Wien bringen, wo berfelbe im Park aufgeftellt if. Hammer: 
Geſchichte der Osmanen. 
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von der Einmündung in die Donau, wurde den Winter über befeftigt und 
zum Waffenplat hergerichtet; die Donauflottille, beftummt, die Unterneh 
mungen der Landarmee zu unterflüßen, war durch einen bolländifchen 
Schiffshaumeifter, auf Eugens Beranlafiung, nach dänifhem Muſter, 
mit zwedmäßigeren Schiffen, als die bisherigen, verfehen. Das Heer 
war bis auf 140,000 Mann erhöht, von denen 80,000 zur Unter 
nehmung gegen Belgrad beflimmt waren. Sie fammelten fih bei 
Zutat und Peterwardein unter der Leitung des Feldmarſchalls Palffy. 
Freund und Feind erwarteten, daß der Anmarſch auf dem gewoͤhn⸗ 
lihen Weg durch Syrmien und über die Sau erfolgen würde; fo 
waren wenigftens alle Heere bis dahir gegen Belgrad vorgerüdt, 
Aber Eugen eröffnete den Feldzug ganz anders, Nicht lange nad) 


Mai. J feiner Ankunft im Lager erhielt das Heer plöglich Befehl 


8. Juni. ] zum Aufbruch. Es überfchritt Die Zheiß, Die Bega, die 

18. Juni. ] Temes, und fland nach wenig Zagen bei Pancfova, alfo 
tiefer ald Belgrad. General Hauben war mit einigen Regimentern 
bei Beterwardein zurüdgeblieben, um den Feind glauben zu machen, 
daß die Hauptarmee noch dort lagere. Einige Zeit über wurden die 
Zürfen wirklich getäufht. Bet Pancfova fand Eugen feinen Befehl 
vollzogen; ein Theil der Donauflottille und viele Schiffe harrten feiner 

15. Juni. ] Ankunft; mit ihrer Hülfe feßte er über die Donau, ohne 
vom Feind beunruhigt zu werden; eine Schiffbrüde wurde gefchlagen, 
über welche Neiterei, Artillerie, und was fonft nöthig, folgte. Zwei 
Tage raftete das Heer im Lager von Wisnika, dann wurde das Lager 
vor Belgrad abgeftedt und am nächſten Tage bezogen. Eugen wußte 
fehr gut, daß die Belagerung hartnädig fein, und daß der Großvezier 
zum Entfaß beraneilen würde; er mußte alfo auf Angriff einerfeits, 
Bertheidigung andererfeits bedacht fein. Während er die Scan 
arbeiten gegen die Feſtung errichtete, verfchanzte er fein Lager nad 
außen hin von der Donau bis an die Sau. Zwanzig Tage wurden 
biezu verwendet. Zwifchen diefen zwei Verfehanzungen lag das Faifer 
lihe Heer. In der Mitte Infanterie, auf den Flügeln Reiterei, an 
den beiden äußerſten Enden, an den beiden Strömen wieder Fußvolk. 
Eugens Heer Tag ganz auf ferbifhem Boden, zwifchen dem rechten 
Ufer der Donau und dem rechten Ufer der Sau. General Hauben 
war aus Peterwardein mit fünf Regimentern nachgerüdt, er fland in 
Syrmien zwifchen dem linfen Ufer der Sau und dem rechten Ufer 
ber Donau. Schiffbrüden über beide Ströme unterhielten die Ber- 
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bindung des Heeres unter ſich und die Zufuhr der Lebensmittel. So⸗ 
bald die Verſchanzungen gegen Außen hin fertig, das Belagerungs⸗ 
geſchütz, Faſchinen und Schanzkoͤrbe auf der Sau herbeigeführt waren, 
begann die Belagerung; die Arbeiten leitete der Ingenieur Le Beuf. 
Der Angriff hatte. auf der Wafferfeite flatt, am Zufammenfluß der 
Donau und Sau. Dort waren die Feſtungswerke am fchwächften. - 
Belgrad war auf eine große Belagerung vorbereitet. Die Befakung 
zählte 30,000 Mann, 500 Kanonen waren in der Stadt. Munition 
in Ueberfluß, Mundvorrath in hinreichender Menge vorhanden. Der 
Befehlshaber, Muftapha, war ein fühner, Friegstundiger Mann; der 
Großvezier hatte baldigen Entfab verheißen. Alles wirkte daher zu- 
fammen, die DBertheidiger zu hartnädiger Gegenwehr zu ermuntern: 
die Wichtigkeit des Platzes, die Zahl der Vertheidiger, Vertrauen auf 
den Zührer, und Hoffnung baldigen Entſatzes. Vierzehn Tage war 
die Stadt ſchon beichoflen worden, al8 der Vortrab des [ 16-80. Juli. 
Großveziers auf den Höhen um Belgrad gefehen wurde. Bald folgte 
das ganze osmanifche Heer und lagerte fih im halben [ 1. Auguſt. 

Bogen auf den Höhen um Belgrad. So wie das Lager Eugens, 
lehnte ſich auch jenes des Großvezierd mit den beiden Flügeln an 
die Donau und die Sau. Die Hauptmacht war bei Krotzka. Somit 
ftand Eugen zwifchen Belgrad und dem Großvezier. Die Faiferlichen 
Berfchanzungen ſchienen nicht leicht angreifbar. Ein Paſcha foll gefagt 
haben: „Belgrad wird durch ein zweites Belgrad belagert.“ Der 
Großvezier erhielt in feinem Lager noch die Verftärktung, die ihm der 
Zartars Khan zuführte; fie beftand aus 70,000 Mann. Wenn man 
hiezu noch die Befagung von Belgrad rechnet, fo ergibt fi, daB die 
Türken dem Faiferlichen Heer beinahe dreimal überlegen waren. Der 
Großvezier aber benutzte die Uebermacht nicht zum fehnellen, entſchei⸗ 
denden Angriff, fondern befhoß Eugens Lager aus 140 Kanonen und 
35 Mörfern. Die Kaiferlichen exrwiederten das Feuer gleich heftig, 
aber das türkifche, vom Terrain begünftigt, wirkte flärker. Die Ruhr 
herifchte im Lager, Eugen felbft litt eine zeitlang am Fieber, Die 
Pferde fielen haufenweis, die Hälfte der Kavallerie war ſchon undbes 
titten. Ganz Europa fah mit gefpannter Aufmerkſamkeit, Wien und 
Benedig mit Äängftlicher Sorge auf Das Lager hin; und fo groß au 
im Lager das Vertrauen der Krieger zu Eugen war, regte fi doch 
hie und da Zweifel über den Ausgang Dem Kaifer aber fehrieb 
Eugen: „Es fei für Alles geforgt, und Belgrad werde nächftens fallen.“ 

28 * 
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Endlich Hatte der Großvezier ſich entichloffen, die Kaiſerlichen 
anzugreifen. Er wollte dem Paſcha in Belgrad den Befehl extheilen, 
an demfelben Tag auszufallen. Er vertraute den Brief einem Mas 
Ayaren, Namens Johann Voͤkony. Diefer hatte während des Bürger 
frieges unter Franz Raͤköczy gedient. Als Räkoͤczy's Sache verloren 
war, ging er mit mehreren Andern zu den Türken über. Während 
der Belagerung von Zemeswär fand er Gelegenheit, fid mit Johann 
Balffy zu befprechen, und wurde von diefem dahin beftinmt, bei gün- 
ftiger Gelegenheit feine Treue gegen die Ehriftenheit, das Baterland 
and den König zu beweifen. Seht gedachte Belony dieſer Worte, 
ging in’s chriftliche Lager zu Palffv und übergab ihm den Brief des 
Bezierd. Nachdem Eugen denfelben gelefen hatte, gab er ihn Belony 
zurück, und diefer brachte ihn nad Belgrad. Des Paſcha's Antwort 
trug Voékony wieder in's chriftlihe Lager, und blieb fortan dafelbf 
Er wurde in der Folge vom Kaiſer mit einer goldenen Kette befchenft, 
zum Hauptmann ernannt, und in den Adelftand erhoben. ?) 

Sobald Eugen von dem Plan feiner Feinde unterrichtet war, be 
Schloß er, ihnen zuvorzufommen. Um 1 Uhr Morgens eröffneten die 
16. Auguft. | Batterien gegen die Stadt ein furchtbares Feuer, indeffen 
die zum Angriff gegen das türfifche Lager beſtimmten Truppen — e8 
mochten 40,000 Mann fein — fi) in vier Kolonnen gegen: den Feind 
bewegten. Die türkifhe Pofition wurde erftürmt, die Verſchanzungen 
genommen. Das Heer rüdte in Schladhtordnung in das türkifche 
Lager ein; die Türken flohen in wilder Eile, nachdem fie 10,000 Leichen 
auf dem Schlachtfeld gelaſſen. Ebenſo viele Gefangene, worunter 
5000 verwundet, fielen den Kaiferlichen in die Hände. Das beflegte 
Rager gli an Ausdehnung und Pracht einer Stadt. Beinahe 200 
Feuerſchlünde, worunter Mörfer, die 2 Zentner ſchwere Bomben warfen, 
Kugeln und Pulver im Ueberfluß, 300 beladene Rüftwagen, eine Un 
zahl von Laftthieren war die Beute. Lebtere fo zahlreich, daß die 
Sameele um einen Spottpreis verkauft wurden. Der Berluft der 
Kaiferlichen betrug beiläufig 2000 Tode und 3000 Berwundete. Unter 
den Toden Graf Hauben, General Dalberg, ein junger Graf Palffy, 
ein Fürſt Thum und Taxis, die Marcheſen Eferici und Villefe; unter 


2) Was hier von Vékony gefagt wirb, erzählt Katona: Hist. erit. T. XXXVII. 
pag. 316 — 318. Rah Schmitih, Timon, und der handfchriftlichen Selbſt⸗ 
blographie Alexander Kaͤrolyi's, unter dem Vékony gebient hat. 
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den Berwundeten Eugen felbft, der Feldmarfchall Graf Palffy, Fürft 
Loblowig, Prinz Friedrih von Würtemberg, die Generale Rotten⸗ 
bahn, Locatelli, Arigoni. Zwei Tage nah der Echlacht ergab fich 
Belgrad. Die Befagung zog mit fliegenden Fahnen [ 18. Auguft. 
und Flingendem Spiel ab. In der Stadt, auf den Donauinfeln und 
der Tſchaikenflottille fielen den Chriften nahe an 700 Kanonen zu. 
Eugen hatte für fi, fowie nach der Schlacht von Peterwardein, von 
der Beute das Zelt des Großveziers erhalten, 3) | 

Dieje fchnell fi folgenden großen Berlufte und Niederlagen 
flimmten den Krieggmuth der Osmanen bedeutend herab, fie waren 
zum Frieden geneigt. Schon beim Ausbruch der Feindfeligfeiten hatte 
England Bermittlung angeboten, und der zu Konftantinopel refidirende 
Gefandte Sutton hatte zu dieſem Ende eine VBermittlungsvollmadht 
erhalten; ein Jahr fpäter, als der engliſche Botfchafter Wortley⸗Mon⸗ 
tague durch Wien in die Türkei ging, brachte er die Bermittlung am 
faiferkihen Hof in Anregung, aber vor der Eroberung von Belgrad 
wollte man in Wien nichts vom Frieden hören. Jetzt, da Belgrad 
erobert war, lam der erfte Friedensentwurf von den Türken felbft. 
Der Bertheidiger von Belgrad, Muftapha Paſcha, fchrieb September 
von Nizza an Eugen; er trug Belgrad mit defien Gebiet, 1717. 
und fid zum Friedensvermittler an: Später fhrieb der. [| Oktober. 
Großvezier ſelbſt und brachte fowol Waffenftillftand, als Friedend« 
vermittlung in Vorſchlag, ohne jedoch der Abtretung Belgrads zu er 
wähnen. Dieß Schreiben fam durch die englifche Gefandtfchaft in 
Eugens Hände. Die Antwort des Prinzen war ausweichend, weil 
ex von Wien aus noch Feine Weifung erhalten hatte, fie ließ aber 
nicht lange auf fi warten; er wurde zum Friedensſchluß ermächtigt, 
auf die Grundlage des gegenwärtigen Befigflandes. 

Indeſſen gab es in der Türkei mancherlei Uimtriebe. Der Groß» 
herr ließ Raköczy nach Adrianopel berufen, gewährte ihm feierliche 
Audienz, verlieh ihm Kalpak und Säbel, wie dieß gebräudlich bei 
den Fürften, denen die Pforte Siebenbürgen ald Lehen verliehen. 
Auch Sprach der Sultan freundliche und ermunternde Worte zu ihm. 
Er fagte: „ES ift an der Hülfe und Unterflüßung meiner Pforte 
„nicht zu zweifeln, die an meine hohe Pforte kommenden Gäfte pflegen 


3) Hammer: Gefchichte der Osmanen; — militärifches Konverſations⸗Lexikon; 
öftreichifche militärtfche Zeitfchrift. 
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„ehrenvoll geachtet zu werden, und es ift feftgefeht, daß auch du auf 
„das Höchſte geachtet werden ſollft.“ Deß waren fowol der frans 
zöftfche Botfchafter, als auch Chevalier de Boiffemene, der bei Rä 
föczy unter dem Zitel eines fpanifchen Gefandten lebte, fowie ber 
Großvezier felbft frob, denn diefe Alle wollten Krieg. Aber die frieds 
fiebende Parthei: der Mufti, die Ulemas und die englifhe Gefandts 
ſchaft fiegten, und die hohe Pforte entſchloß ſich ernftlich zum Frieden. 
Die türkifhen Bevollmächtigten waren der Silihdar Ibrahim, und 
der Auffeher der Artillerie Mohamed »Effendi. „Der Kaifer ernannte 
zu Bevollmächtigten den Grafen Wirmond und den Hoffriegsrath 
15. aperı Zalman, der ehedem kaiſerlicher Nefident zu Konftantinopel 
18. geweſen. Zum SKongreßort wurde Paffarowis beftimmt. 
Bevor jedoch der Kongreß zufammentrat, ftellte Prinz Eugen die 
Forderung — und zwar als unabweisbare Bedingniß, — daß Venedig 


in den Frieden mit eingefhlofien werde. Um nun nicht etwa dur 


die Berfchiedenheit der Anflchten zwiſchen Venedig und Oeſtreich in 
den Friedensverhandlungen aufgehalten zu werden, traten die faifer 
lihen Minifter mit dem venetianifchen Botichafter Cavaliere Grimani, 
und Ruzzini, der von Venedig zur Friedensverhandlung beftimmt war, 
in mehreren Konferenzen zufammen. Der Hauptunterfchied zwijchen 
den Wünfchen der beiden Mächte beftand darin, daß der Faiferliche 
Hof den gegenwärtigen Befibftand zur Grundlage des Friedens nahm, 
die Republif aber, die Morea verloren hatte, mehr begehrte, als den 
Befibftand. Die kaiſerlichen Minifter machten biebei geltend, daß 
laut den Papieren, die in der türkifchen Kriegskanzlei zu Belgrad ges 
funden worden, die Belagerung von Corſu von den Türken aufge 
geben worden fei, weil fte bei ‘Beterwardein eine Niederlage erlitten. 
Corfu, durch den Sieg bei Peterwardein erhalten, mußte für Moren’s 
Verluſt als Entihädigung gelten, und fo willigte Benedig zufegt in 
die Grundlage des gegenwärtigen Befibftandes. 

Die bevollmächtigten. Botfchafter der friegführenden Mächte, for 
wie. jene der Bermittler — von England Robert Sutton, von Holland 
Colyer — hatten fich endlich zu Baffarowig eingefunden. Eugen war 
zu Semlin, mehrere Prinzen mit ihm; der Kurprinz und Herzog Fer 
Dinand von Bayern, der Herzog von Sachfen»Weiffenfeld und noch 
Andere. Aber es verging ein ganzer Monat, bevor die Friedensver⸗ 
handlungen beginnen konnten, weil die tuͤrkiſche Vollmacht nicht ges 
hörig in Ordnung war; es wurde nämlich in derfelben zuerft Venedig 
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gar nicht erwähnt, dann aber die Republik Urheberin des Krieges ges 
nannt. Endlich ald eine vom Sultan eigenhändig unterzeichnete Boll- 
macht den gegenwärtigen Beſitzſtand als Grundlage des Friedens ans 
nahm und der Republik geziemend gedachte, konnten die Verhand⸗ 
lungen beginnen. Wie erflaunten aber die türkifchen Bevollmächtigten, 
als die Kaiferlichen ganz Serbien als bereits erobert, Niffa und Wid⸗ 
din als Anhängfel von Belgrad betrachtet wiffen wollten. Die Türken 
wollten hievon nichts hören, und die Vermittler fchrieben deßhalb an 
Prinz Eugen. Diefer ging nad Belgrad über, um Krieg und Fries 
den um fo leichter Ienfen zu fönnen. Dieß wirkte dergeftalt auf die 
Zürfen, daß fie die Eroberungen der Kaiferlichen in Bosnien zwifchen 
der Drina und Unna preisgaben, und fi) begnügten, wegen Serbiens, 
Weifung von Adrianopel zu begehren. Aber ehe noch die Antwort 
von Dort zurüdgefommen war, hatten die Kaiferlichen ihre Forderungen 
noch höher geftellt: fie begehrten die ganze Moldau und Wallachei 
als zu Temeswär und Belgrad gehörig, und die Unna zur Gränze. 
Die Zürken baten ſich Bedenkzeit aus; aber die Kaiferlichen waren 
bald gezwungen, von diefen hochgefpannten Forderungen zurfdzutreten. 
Dieß wurde durch die feindlichen, vom Kardinal Alberont eingeleiteten 
Bewequngen der Spanier herbeigeführt. +) Die Kaiferlihen gaben 
da8 Begehren von Ländern, als Anhängfel von Zeitungen, fowte die 
Vergütung der Kriegskoſten auf. Endlih fam der Friede zwifchen 
dem Kaifer und der Pforte zu Stand. Der Kaifer behielt 21. Juli 

den ganzen Banat, fünf Diftrifte der Keinen Wallachei, 1718. 

einen Theil von Serbien bis an die Morava und Drina; fo daß ihm 
Belgrad biieb, und auf Dem rechten Ufer der Unna Zaftenovig, Dus 
bicza, Alts und NeusNovi. Die ungrifhen Rebellen Raͤköczy, Bers 
cjenyi, Anton Efterhazy, Adam Bay, Forgaͤcs, Michael Efalt vers 
fprach die Pforte von der Gränze zu entfernen. Die übrigen Artikel 
find fo ziemlich die des Karlowiger Friedensfhluffes. Venedig hätte 


beſſere Bedingungen erhalten ohne die jhon erwähnten Bewegungen 


der Spanier, denn in dem Maß, als die Kaiferlichen ſich nachgiebig 
zu zeigen begannen, wurden die Türken fchroffer gegen Venedig. 
Morea blieb für die Republik verloren. 

Während der Friedensverhandfungen war duch Fleiihmann, 


4) Ueber das Unternehmen der Spanier fiehe Nailath: Gefchichte des öſtreichi⸗ 
fchen Kaiſerſtaates. IV. Band. Kapitel 75. 
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ehemaligen Laiferlichen Refidenten am türkifchen Hof, auch ein Handels» 
traftat ebenfalls zu Paſſarowitz zu Stand gebradht worden, deſſen 
Hauptinhalt folgender: Freiheit des Handels, Befugniß, Konſuln uud 
Agenten zu beftellen; es follte aber auch für Die Zürken ein Konſul 
in Wien angeftelt werden, Juden dürfen ſich nicht gewaltfam in Die 
Handelsgeichäfte faiferliher Kaufleute als Senfale eindrängen; den 
perfiichen Kaufleuten ſteht es frei, nad) bezahlten Fünf vom Hundert 
Durch die osmanischen Staaten in die Laiferlichen zu handeln. 

Diefer Friede ift der rühmlichſte von allen, die Deftreid mit den 
Türken geichlofien, ein vedendes Denkmal der politifchen Weisheit 
Eugens. Man darf wol die Frage aufwerfen, was das Schickſal der 
Türkei gewefen wäre, wenn Eugen den Strieg hätte weiter führen 
fönnen? und ob es nicht heilfamer gewefen wäre, Sardinien und auch 
Neapel aufzugeben, und ſich durch die Eroberung des größten Theils 
der europäifchen Türkei zu entfchädigen? oo 

Was war nad) diefem Frieden das Schickſal Raͤkoͤczyu's? . Er 
hatte den türfifhen Boden mit großen Hoffnungen betreten, das 
Waffenglück der Kaiferlichen hatte fle zertrümmer, Nah dem Fries 
den lebte er unfern von Konftantinopel zu Jenikö. Aber den Taifer 
lichen Gefandten ſchien er dort zu gefährlih, fie brachten alfo feine 
Entfernung in Antrag. Die hohe Pforte fagte: fie wolle ihm und 
feinen Begleitern einen andern Ort anweifen, als Senilö; es war 
Rodoſto in Aflen. Räköczy ſowol als feine Begleiter waren mit dem 
neuen Aufenthaltsort zufrieden. Raͤkoͤczy lebte hier mit den Seinen 
ein beinahe klöſterliches Leben. Um halb ſechs Uhr des Morgens 
wurde getrommelt, die Dienerfchaft mußte aufftehen und um ſechs Uhr 
fertig fein. Um ſechs Uhr wurde getrommelt, da z0g fi) Räföczy 
an, ging in die Kirche und hörte Meffe, dann trank er mit den Geis 
nen Staffee und rauchte Tabak. Um drei Viertel auf acht Uhr wurde 
zum erften Mal zur zweiten Meffe getrommelt, um acht Uhr zum 
zweiten Mal, kurz darauf zum dritten Mal, dann ging der Fürft zur 
Mefje, nad) der Meffe in feine Gemädher, die Andern, wohin e8 Je⸗ 
den freute. Um halb eilf Uhr wurde die Trommel zum Mittageflen 
gerührt, um zwölf Uhr feßten fie fih zu Tifh; um Halb drei Uhr 
ging der Fürft in die Kapelle und blieb bis drei Uhr dort. Um Drei 
Viertel auf fünf Uhr wurde zum erſten Mal gettommelt zum Abend» 
gebet, um fünf Uhr zum zweiten, und kurz darauf zum dritten Mal; 


da ging der Fürft abermals in Die Stapelle, nachher zerftveute fich Alles. | 
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Um bald fieben Uhr ward zum Nachtmahl getrommelt; weit dieß nicht 
lange währte, entfleidete fich der Fürft um acht Uhr, aber meiftens 
legte er ſich noch nicht nieder, und obfchon er fih des Morgens um 
ſechs Uhr erſt ankleidete, ftand er doch fchon um zwei Uhr nach Mit- 
ternacht auf. So lebte Räköczy, manchmal von der Gicht geplant, 
manchmal fi durch Jagd vergnügend, flebenzehn Sabre. Da wurde 
“er mager und gelb, das Fieber ergriff ihn, am Charfamstag 9. april 
früh um drei Uhr flarb er. Seine Eingeweide wurden in 1786. 
der griechifchen Kirche zu Rodoſto begraben, die Leiche balfamirt, nad) 
Konftantinopel gebracht, und an der Seite feiner Mutter Helena Zrinyi 
beigefegt, fein Herz nach Frankreich gefendet. Es fand fich in feiner 
Berlaffenfchaft ein Brief an den Sultan, worin er ihm für feine 
Theilnahme und feinen Schuß dankt, allen Segen wünfcht, und Jene, 
‚die ihm in der Noth treu geblieben, zu Gnaden empfiehlt. In feinem 
Teſtamente bedachte er feine Zreuen durch nahmhafte Vermächtniſſe; 
. ex verfügte über die Summe, die der König von Frankreich ihm zu 
verfehiedenen Zeiten zugefagt, aber nicht bezahlt hatte. Was nad 
Abzug der Vermächtniffe von diefer Summe übrig blieb, follte feinem 
Sohn ausgezahlt werden. Er empfahl diefe feine legte Willensmeis 
nung den königlichen Prinzen Frankreichs. | 

Ich kann mich nicht enthalten, den Anfang feines Zeftamentes 
bier mitzutheilen, weil dieſes die Gefinnungen Räkoczy’s im Unglüd 
am beften darftellt. Nachdem er alle feine Zitel aufgezählt, wendet 
er fi zu Gott mit folgenden Worten: „Dieß find die Titel, die Du 
„mir, o Herr, zum Theil durch die Geburt verliehen haft, damit ich 
„mich ihrer zu Deiner Ehre bediene, .und fie mir zu jenem ewigen 
„Reiche verhelfen, zu dem Du mid beftimmt haft. Fern fei es von 
„mir, mich mit dieſen eitlen Ziteln zu brüften! ich befenne in der 
„Demuth meines Herzens, daß ich nur ein Sohn des Zornes bin, 
„und durch meine Natur vor Dir nur Staub und Aſche, befonders 
„aber, daß ich Das Erwähnte mißbraucht habe, und auch die andern 
„geiftigen und körperlichen Gnaden, die du freigebig über mich ers 
„gofien haft, indem ich fie gegen mic gewendet, und bin vor Deinem 
„Blick ein abjcheuwerthes Ungeheuer des LUndanfs. geworden; id) 
„hätte feine Hoffnung, zu Dir zu gelangen, wenn Du durch Deine 
„unendliche Barmherzigkeit mich nicht zu Die befehrt, wenn Du 
„mir nicht den Wunfch eingeflößt hättet, den Heft meines Lebens 
„dem Heil meiner Seele zu widmen. So, Herr, danke id Dir, daß 


442 Achtes Hauptſtuͤck. Bierundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


„Du mir das Furſtenthum und Alles das genommen haft, was bie 
„Welt Güter nennt, und daß Du mich heimgefucht haft mit jeder 
„Gattung Mißgeſchick, Widerfpruh, Verfolgung und Berleumdung, 
„fo ich von vielen Menfchen erduldete. Borzugsweife aber danke ich 
„Dir, daß Du mir eine flarfe Neigung eingeflößt haft, die Süffigkeit 
„eines friedlichen Lebens zu verlafien, und in eine Gegend zu kom⸗ 
„men, die meiner Neigung und meinem natürlichen Stolz entgegen iſt. 
„Denn dieß ift e8, was mir Gelegenheit gab, meine Hoffnung nidyt 
„an die Zürften der Erde, fondern in die barmberzigen Werke Deiner 
„Vorſehung zu fegen, und immer zu fagen, daß ich nichts will, als 
„was Du will.“ 5) 

Nun genoß Ungern zwanzigfähriger Ruhe. König Karl benügte 
dDiefe Zeit, um das Reich neu zu organifiren, fowie er dieß ſchon vor 
dem Türkenfrieg angebahnt hatte, Hier ift es aljo vor Allem nöthig, 
zuerft einen Blick auf das zu werfen, was in Diefer Beziehung vor 
dem Türkenkrieg geſchehen. Schon Joſeph I. hatte einen Reichstag 
1708. ] zu ähnlichem Zweck ausgeſchrieben, aber es kam kein Reichs⸗ 
tagsbeſchluß zu Stand, denn die Peſt verſcheuchte die Verſammelten. 
12, ] Dieſelbe Scheu vertrieb auch den Reichstag gleich nach Karls 
Krönung; endlich, als die Krankheit erlofchen war, trat der Reiches 
115. ] tag wieder zufammen. Sept wurden zuerft die fünf Punkte 
aufgenommen, die — wie ſchon gefagt — Karl bei feiner Krönung 
genehmigt hatte, dann folgten mehrere organifirende Befchlüffe. Des 
Balatins, des Oberfllandrichters, und des Ban’s von Kroatien Ans 
fehben und Amtspflichten wurden feftgefeßt; der Szathmärer Friede 
beftättigt; Alle die aufgefordert, zurüdgefehrt waren zur Zreupflicht, 
erhalten unter gewiflen Bedingungen Gnade, und ihre Güter zurüd. 
Näkoczy, Bercfenyi, welche die angebotene Amneftie nicht angenom- 
men, find Landes verwiefen, ihr Vermoͤgen wird eingezogen; jeder des 
Hochverraths Angeklagte darf auf der Stelle eingeferkert, und fowol 
in als außer dem Land gerichtet werden, jedoch durch ungrifche Richter 
und nach magyariſchen Geſetzen. Da die Infurreftion allein zur Ber 
theidigung des Landes ſich unzulänglich erwiefen bat, wird ftehendes 


5) Alles, was ich über deu Fürften Räköczy gefagt habe, fleht in den Briefen 
eines feiner Begleiter Mikes, die derfelbe an feine Schwefter nach Sieben: 
bürgen ſchrieb, und welche Stephan Kultfar zu Steinamanger 1794 herand- 
gab. Raforzy’s Teftament fteht in der Histoire des Revolations d’Hongrie. 
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Militär, und zu deffen Befoldung eine regelmäßige Steuer eingeführt; 
die Inſurrektions⸗Pflicht aber dennoch nicht aufgehoben. Das Bers 
hältniß des Militärs zur Civilverwaltung wird feftgefeßt, um dem bis 
jest oft, lang und wiederholt ausgeübten Unfug der Bewaffneten 
zu fleuern. Das Anfehen der ungrifhen Hofkanzlei wird durch Abs 
ſchaffung aller Kommiffionen, die unter Leopold 1. zur Verwaltung 
der verfchtedenen Gefchäftszweige eingeführt wurden, wieder hergeftellt; 
ebenjo werden die Kamerals Verwaltungen von Ofen, Efied, Arad 
and Szegedin abgefchafft, und die ungriiche Hoflammer zur Verwal 
tung der Staatseinkünfte neuerdings hergeftellt. Endlich werden Koms 
mifflonen ernannt, die bis zum nächften Reichstag das Syſtem einer 
neuen, zwedmäßigen Verwaltung vorſchlagen follen. 

Eine der wichtigften Einrichtungen war die Gründung der foges 
nannten neo acquiftifhen Kommiſſton. Ihre Urſache und Zwed war: 
Während der beinahe zweihundertjährigen Herrfchaft der Zürken in 
Ungern hatten Manche ihre Güter verloren, Manche fremdes Eigen» 
thum durch Lift oder Gewalt an ſich geriffen; da nun die Türken vers 
trieben waren, follten Jene ihr vechtmäßiges Eigenthum wieder er- 
halten; Diefe aus dem unrechtmäßigen Befitz vertrieben werden. Dieß 
war die Aufgabe der neosacquiftifchen Kommiſſion. Sie hatte ihren 
Sig zu Preßburg, Kafhau und Agram. Wer vor ihr gültige Rechts» 
titel feines Beſitzes, oder gerechte Anfprüche darthat, erhielt das 
Seine, mußte aber eine beftimmte Summe dem königlichen Schatz 
entrichten für die Kriegskoſten bei Vertreibung der Türfen. Wer feine 
Anſprüche in gegebener Zeit nicht darthat, war für ewige Zeit abgewiefen. 

In geiftlichen Angelegenheiten wurde feftgefebt: Die Weltgeift- 
lichen fowol als die Möndye werden in den Rechten und Freiheiten, 
die ihnen bis jeßt zugeftanden worden, beftättigt; wer in einen Mönchs— 
orden tritt, darf ihm nicht mehr zubringen, al8 den zehnten Theil 
feines Erbes, und Diefer Theil darf den Werth von 50,000 Gulden 
nicht überfteigen. Der König bat das Recht, die Seminarien oder 
Erziehungshäufer der jungen Geiftlihen, fowie jene der weltlichen 
Studierenden, die unter der Verwaltung der Bifchöfe ftehen, zu übers 
ſchauen, Rechnung zu fordern über die Einkünfte, und Rechenſchaft 
zu begehren, ob und wie dem Willen des Stifters genuggefchieht. 
Den Nichtkatholiken wird die freie Neligionsübung, und Alles, was 
ihnen durch frühere Regierungen zugeflanden worden, geſetzlich zu⸗ 
gefichert. 
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1728. ] Anf dem zweiten Reichstag traten jene VBorfchläge in's Leben, 
Die noch der Wiener Erzbifhof Kolonicd zur Beruhigung Ungerns 
Kaifer Leopold unterbreitet, aber diefer nicht genehmigt hatte. Es 
wurde im Reichstag feftgefeht: Ein politisches Difafterium, unter dem 
Titel: „Königlih ungrifhe Statthalterei” wird die politifhe Ber 
waltung des Landes übernehmen. Diefes Dikafterium hängt von 
feiner andern Stelle ab, fondern unmittelbar vom König; alle unteren 
Behörden hängen von der Statthalterei ab, berichten an diefelbe, bes 
fommen die Verordnungen von ihr. — Bier neue Gerichtöhöfe (zu 
Tyrnau, Güns, Eperies, Debrezin) werden errichtet, und urtheilen 
über jene Streitgegenftände, Die vorher von den Landrichtern entichies 
den wurden. Sie beißen Diftriktuals Zafeln. Für die kroatiſchen 


‚ Königreiche wird die Banal» Tafel zu Agram errichtet. Ein oberfter 


Gerichtshof — Curia regia — aus zwei Sektionen — königliche Tafel 
und Septemvirat — beftehbend, ift die höchfte Inſtanz. Die Geifts 
lihen müſſen in ihren Kichenfprengeln wohnen, und eben darum darf 
feiner zwei geiftliche Pfründen zugleich befigen. Die kirchlichen Wür⸗ 
den dürfen nur wolverdienten Männern verliehen werden. Der König, 
als oberfter Kirchenpatron, wird darauf fehen, daß Geiftliche ſowol 
als Weltliche, Alles, wozu fie zur Erhaltung der Kirchen und Geifts 
lichen pflichtig find, genau erfüllen. Der König wird gebeten, bald» 
möglichft eine Verordnung zu erlaffen, welche die Pflichten und Ders 
bältniffe der ungrifchen Hoffammer feftfeßt. Um die Bevölkerung des 
Landes berzuftellen, wird jedem neuen Anfledler jechsjährige Steuer- 


freiheit bewilligt. Handwerker find fünfzehn Jahre von allen Abgaben | 


frei, Die Eöniglih ungrifche Statthalterei wird ein, den ungrifchen 
Berhältniffen angemeffenes Landwirthſchafts-Syſtem ausarbeiten und 
verkünden. Eine eigene Kommiffion wird ausmitteln, wie und wos 
durch der ungrifihe Handel emporgebracht werden könne. 

Das Wichtigfte aber, was auf diefem Reichstag geihah, war 
die Annahme der pragmatifhen Sanktion. Kaifer Karl hatte keinen 
männlichen Erben, er faßte alfo den Entfchluß, die Exbfolge feinen 
Zöchtern zuzuwenden. In Siebenbürgen fowol, als in Ungern fand 
fein Wunſch nicht den geringften Widerftand. Auf dem Reichstag zu 
Preßburg wurde feftgefeht, daß die Erbfolge fich auf Karls weibliche 
Nachkommen, — wenn diefe erlöfhen, auf Joſephs und Leopolds 
weiblihe Nachkommen — erſtreckt, und nur, wenn auch diefe ganz 
erlöfchen, tritt das Wahlrecht der Nation wieder ein. Der jedesmalige, 
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männliche oder weibliche König muß roͤmiſch⸗katholiſch ſein, und bei 
der Krönung durch Diplom und Eid ſich verpflichten, die Freiheiten 
und Privilegien des Landes zu achten. So war die Erbfolgeordnung 
für die weiblichen Nachkommen Karls, die er pragmatiſche Sanktion 
nannte, wie in allen ſeinen übrigen Staaten, auch in Ungern und 
Siebenbürgen geſetzlich eingeführt, und im nächſten Band des vor 
liegenden Werkes werde ich erzählen, wie feft, und mit welchem Erfolg 
die Magyaren für die Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanftion 
eingejchritten find. 

Der dritte Reichstag, den der Kaifer hielt, war minder [ 1729. 
bedeutend, als die beiden vorhergehenden. Es wurden Gefeke gegeben 
über das Salzwejen, die Jagd und den Vogelfang; gegen die Aufr 
nahme von Vagabunden; über die Komitatös Gerichte; auch die Aus» 
löfung der 13 Zypfer Städte, die König Sigmund an Polen ver 
pfändet hatte, kam zur Sprache. 6) 

In die Zeit der Ruhe fält auch die Auslöſung der Jäzigyer und 
Kumanier. Sie bewohnen einen großen Zlächenraum zwifchen der 
Donau und der Theiß. Es find freie. Gemeinden, die unmittelbar 
unter dem König und dem Palatinus ftehen. Kaiſer Leopold 1. hatte 
fie dem Ddeutfchen Orden um 500,000 Gulden verpfändet. Die freien 
Gemeinden zahlten nun diefe Summe zurüd und wurden unmittelbar 
der Verwaltung des Palatinus untergeordnet. 

Die ungrifhe Hoffanzlei, fowie die flebenbürgifche zählten nut 
Eingeborne zu Mitgliedern. Die Geſchäftsſprache war die lateinifche, 
In wichtigen ungrifchen Angelegenheiten zog der Kaifer den Palatin 
und den Primas des Landes, fowie mehrere Große des Reichs zu 
Rath, Ungern waren häufig geheime Räthe, aber auch nicht geheime 
Käthe wurden öfters vom Kaifer befragt. 

In der früheren Zeit hatten die Kriegsoberften fich viele Gewalt⸗ 
thätigfeiten erlaubt, und dadurch zu vielen Mißhelligkeiten und Reis 
dungen im Land Anlaß gegeben; fle hatten an verfchiedenen Orten 
das Schanfreht, das Fleiſchausſchroten, die Zölle an ſich gezogen, 
und die geldfofe Regierung mußte diefen Unfug dulden, weil zum 
Theil hieraus der Sold der Krieger beftritten wurde. ine eigene 


fönigliche Verordnung fteuerte diefem Treiben. Alles, was die Kriegs 


6) Siehe im Corpus Juris Hungarici die drei Defrete Karls von den Jahren 
1715 — 1723 — 1729. 
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oberfien widerrechtlich an fi geriffen, wurde den rechtmäßigen Eigen, 
thümern zurüdgeftelt. Die Rechte und die Art der Eingquartierung 
wurden feftgeftellt, die Quantität der Naturalleiftung an den Kriegs 
1730. ] fand beftimmt ausgefprocdhen. 

Die geiftlichen und weltlihen Würden und Aemter wurden ver 
dienten Männern gegeben, und Alles athmete wieder auf. 

Daß Karl jemals den Gedanken gehabt habe, die ungrifche Ver 
faffung aufzuheben, Daß zwei Frauen, die Gräfinnen Battyanyi und 
Althann » Rignatellis Belriguardo, die fogenannte fpanifhe Althann, 
dieß erfahren, und durch den Prinzen Eugen rüdgängig gemacht haben, 
wie dieß in neuerer Zeit behauptet worden, 7) ift eine auch des Teifes 
ſten Scheins von Beweis entbehrende Fabel. 

Der Kaifer war fehr bauluftig, und fo entftand in Siebenbürgen 
die DBefeftigung von Weiffenburg, welches den Namen Karlsburg ers 
hielt, daS Invalidengebäude zu Pet — ein wahrer Pallaſt, — die 
Artilleriefaferne in Ofen; die nah Fiume führende Straße, Via 
Carolina genannt. 

Die neue politifche und juridifhe Einrichtung des Königreiches — 
die biß in unfere Zeit ausgehalten hat; — die gänzliche Befreiung 
Ungerns von den Zürken; die Herftellung der gefeglichen Ordnung, 
und die hieraus entjpringende Ruhe des Landes; die pragmatifche 
Sanktion endlih find Ereigniffe, Die Karls ungrifche Regierung weit 
über die aller feiner Vorgänger aus dem Haus Habsburg erheben. 


7) In dem großartigen hiftorifchen Paequill: Anemonen. 
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Fünfundfünfzigftes Kapitel, 
Junere Bufände — Bweiter Türkenkrieg. 
Seit: 1711—1740. 

König: Karl IM. 


Inhalt: 


Zuftand des Landes. Schule und Wiflenfchaft, Sitten und 
Gebräuche. Prachtliebe. Eſſen. Kafé. Kleidung. Jagd. Tanz. 
Heirath. Kindliher Gehorfam. Tabakrauhen. Zweiter Türfen- 
krieg. Türkifche Verhältniffe. Spannung. Erfter Feldzug. $ran- 
zöfifehe Friedensvermittlung. Zweiter und dritter Feldzug. Schlacht 
von Kroßfa. Friede von Belgrad, Karl IL. ſtirbt. 


Wie fah es in Ungern aus, als Karl die Einrichtungen traf, 
die im vorhergehenden Kapitel erzählt worden? Das Reich war ent 
pölfert, verödet. In der jebt ſchönen Stadt Peſt waren die meiften 
Häufer mit Stroh oder Rohr gededt; dort, wo jebt um Ofen blühende 
Dörfer ftehen, waren faum ein paar. Kohlenbrennerhütten zu finden. 
Die große Koloczaer Didcefe zählte kaum fleben Pfarreien, und fo 
war es überall. Grund und Boden hatten feinen Werth; Karl ver 
gabte Güter um einen Spottpreis, und doch geſchah es, daß Käufer 
die erftandenen Herrfchaften zurüdftellten, weil fle den Kaufſchilling 
zu hoch fanden. Wie gering der liegende Bell angefchlagen wurde, 
mag ein Beifpiel hinlänglich erläutern. Nach dem unglüdlichen Krieg 
gegen Frankreich, den Karl in feinen lebten Lebens⸗ | 1738 — 1735. 
jahren geführt hatte, war der Staat dem Armee» Lieferanten Haruker 
70,000 Gulden fehuldig geblieben. Man frug ihn, ob er die Hälfte 
des Béke'ſcher Komitats als Zahlung annehmen wolle? Er, ein vors 
ſchauender Kopf, bot noch einmal foviel für das ganze Komitat; es 
wurde mit Sreuden bewilligt, und fo erhielt Harufer für 140,000 Gul⸗ 
den das ganze Beke’fcher Komitat. Es ift ein Herzogthum an Größe 
und Fruchtbarkeit! — 

Die wiffenfchaftlichen Anftalten, welche vor der Niederlage von 
Mohäcs beftanden, die Schulen der Biſchoͤfe, die Akademien von 
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Fünffichen und Preßburg gingen in den Stürmen der nachfolgenden 
Zeit unter, 

Die Proteftanten ftifteten an verfchiedenen Orten Schulen für 
ihre Glaubensgenoflen, aber die Unzulänglichkeit derfelben erkannten 
fie felbft, indem fie die ausgezeichnetften Köpfe zur ferneren Ausbil 
dung in's Ausland, vorzugsweife nach Deutichland, fandten. Dort 
legten fie Kapitalien nieder, Dort entſtanden verfchiedene Stiftungen, 
um mittellofe Jünglinge auf den deutfchen Univerfitäten zu erhalten. 
Das Recht der Proteftanten, ihre Neligionslehrer im Ausland bilden 
zu laffen, war der Gegenftand öffentlicher Verhandlungen zwiſchen den 
fiebenbürgifchen Fürften und den Königen von Ungern, und leßtere 
haben dieſes Recht anerkannt und feierlich zugeftanden. 

Die Katholifen hatten gar feine Schulen, nur die Sefuiten fingen 
an, im Maß ihrer Ausdehnung, Unterricht zu verbreiten. Peter Paäz« 
man war der Erfte, welcher Unterrichtsanftalten nach einem umfaflen- 
den Plan zu begründen ftrebte. Obſchon feine nächte Sorge die Er- 
ziehbung und Bildung der fatholifhen Geiftlichleit war, Dachte er doch 
auch der Erziehung der weltlichen Jugend. Die Jeſuitenkollegien, die 
er ftiftete, Iehrten die Jugend, und die von ihm begründete Univer 
fität zu Tyrnau war ein glüdlicher, lichtvoller Gedanke. Die nad 
folgenden Bifchöfe ahmten feinen Eifer nad, fowol in der Gründung 
von Seminarien für die jüngere Geiftlichkeit, als auch durch die Bes 
sufung der Jeſuiten, die ſich überall gern und eifrig der Erziehung 
annahmen, und denen Ungern in dieſem Zweig ihres Wirfens viel 
Dank fchuldig if. Es mag genügen, wenn ich, flatt der einzelnen 
verfchiedenen Stiftungen die Gründung der Afademie von Kaſchau 
anführe; fie wird den Maßſtab geben für die Geldbedürfniffe dieſer 
Beit, für die Lehrer, für die gelehrten Gegenftände: 

Benedikt Kisdi, Bifchof von Erlau, ftiftete mit 60,000 Gulden 
die Akademie von Kaſchau. Dieſes Geld reichte hin, um die ange 
fangenen Gebäude zu vollenden, und die Profefioren zu erhalten; dieſe 
waren Jefuiten, und mußten es laut des Stiftungsbriefes fein. Das 
Sefuitenkollegium zu Kaſchau bildete die Akademie; fie mußten zwei 
Fakultäten lehren, nämlich Philofophie und Theologie. org gen 
fände in der Philofophie waren: Logik, Metaphyſik, Mathematik; 
ber Zheologie: Hebräifhe Sprache, Auslegung der heiligen Schrift 
Scholaftit, Kontroverfe und Kafuiftik. 

Bon diefer Art waren Die Bildungsanftalten bis zu der Zeit, in 
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welcher der vorliegende Band fchließt, und noch eine Weile darüber 
hinaus. An fich betrachtet waren fe einfeitig und unzulänglich; wenn 
man aber den Drang der Zeiten berüdfichtigt, fo kann man den vers 
ſchiedenen Partheien die Bewunderung nicht verfagen für die mannig- 
fahen Opfer, die fle freudig darbrachten, um ihre Jugend — nach 
ihrer Anſicht — gut erziehen zu lafjen. 

Der Streit um Meinungen war zu lebhaft, als daß nicht mehrere 
wiffenfchaftliche Kämpfer für die verfchiedenen Partheien hätten auf- 
treten ſollen. Die Zeit war fo bewegt, der Wechfel der Ereigniſſe 
fo groß, die Drangfale des Baterlandes, die Gefahr fo dringend, fo 
unausgefebt, Daß es natürlich ift, daß Biele, was fie erlebten, nieder 
fäprieben, und Manche unter ihnen aus der Vergangenheit die Ereig— 
nifje der Gegenwart zu erklären firebten. Theologie und Gefchichte 
waren alfo durch zwei Zahrhunderte über der Hauptgegenftand der 
wiffenfchaftlichen Richtung der Magyaren; aber wie der menfchliche 
Geift, wenn ihm die Bahn des Forfchens geöffnet tft, nicht auf der 
einen Bahn bleibt, die gerade vor ihm offen liegt, nicht blos auf dem 
Weg bleibt, den Andere fchon vor ihm geebnet, fondern Neues zu 
erlernen oder zu erforfchen ftrebt: fo wandten ſich auch mandie Mas 
gyaren, obſchon nicht im gleichen Maß mit der Theologie und Ger 
fchichte, anderen Wiffenfchaften zu. Die Dichtkunft endlich, dieſe Tochter 
des Himmels, flieg tröftend nieder, und mitten durch theologifche 
Zwiftigkeiten und Schwertergeklirr ertönten die befchwichtigenden oder 
begeifternden Laute des Liedes. 

Die tbeologifchen Schriftfteller beider Partheien waren, wie ſchon 
gefagt, zahlreich, die meiften aber find’ mit der Polemik, die fie her- 
porgerufen, vergeffen. Wie in Deutfchland war auch in Ungern die 
helvetifche und Augsburger Konfeffion nicht nur mit den Katholiken, 
fondern auch unter fih in fletem theologifchen Hader. Die Aufzäh- 
fung aller. dieſer Schriftfteller und. die Würdigung ihrer vergeffenen 
Werke gehört der Literar⸗Geſchichte an, hier mag es genügen, wenn 
ich einige der Borragendften nenne. Unter den Proteftanten muß der 
gelehrte Theolog Johann Honter, den Luther, Melanchthon und 
Andere den Evangeliften von Siebenbürgen nannten, zuerft erwähnt 
werden. Durch feine theologifhen Werke bat er den Proteftantismus 
fehr gefördert. Sein Gehülfe, Valentin Wagner, im Griechifchen gut 
unterrichtet, überfebte den Katechismus Luthers in's Griechifche, in 
der eitlen Hoffnung, die Griechen zum Lutherthum zu bewegen. 

Mailath, Geſch. d. Magharen. ꝛte Aufl. IL. 29 
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Franz Davidis, in Klauſenburg geboren, muß als Schriftfteller 
genannt werden, weil er eine neue Konfeffion ftiftete, und man nur 
aus feinen Büchern fehen kann, zu welcher Spike durch ihn die Lehre 
Sozins hinaufgetrieben wurde. Davidis fludierte zu Wittenberg, war 
1556 Lutheraner und Superintendent, 1559 Kalviner, und 1563 So 
einianer und Anhänger des Blandrata, gerietb aber mit diefem in 
Streit, zu deſſen Entjcheidung Socinus felbft vom Fürften berufen 
wurde, Wegen feiner theologifchen Lehren 1576 in Deva eingefertert, 
ftarb er im Gefängniß 1579. — Die Sekte der GSabatharier, die 
fih in Siebenbürgen aus dem Proteftantismus herausbildete, hatte 
einen wolbegüterten Edelmann, Simon Pechy, zum Stifter. Er war 
Boeskai's Sekretär, Kanzler unter Gabriel Bethlen; unter Raͤkoͤczy 


verlor er alle feine Güter. Nach feinem Tod erlofhen audh die So 


batharier. Er ift der einzige Schriftfteller, den jene kurzdauernde 
Glaubensgenoſſenſchaft aufzuweifen bat. Es darf nicht unerwähnt 


bleiben, daß Poͤchy ein großes Sprachtalent hatte; er war der ungris - 


ſchen, Tateinifchen, deutfhen, türkifchen, griechifchen, hebräifchen, arabi⸗ 
fhen und wallachifchen Sprache kundig. Der Letzte endlich der pre 
teftantifehen Theologen, defien ich hier gedenken muß, ift Johann Sil⸗ 
vefter, eigentlich Erdöfy., Er hat das neue Teftament in die ma 
gyariſche Sprade überſetzt. Ich werde diefen Mann noch einmal 
erwähnen, wenn ich von den Poeten jener Zeit reden werde. 

Dem proteftantifchen Ueberſetzer des neuen Zeflamentes gegen 
über ſteht mit großer Ueberlegenheit der Jeſuit Georg Kaldy; er hat 
die ganze heilige Schrift in das Magparifche übertragen. Die Ueber 
ſetzung erregte großes Aufſehen. Er war an verfchiedenen Orten 
‚Profefjor, ein ausgezeichneter Prediger und von rüdfichtslofer Offenheit. 
Er war muthig genug, dem Fürſten von Siebenbürgen, Gabriel 
Bethlen, vorzubalten, daß er Schuld fei, daß fo viele Chriſten in die 
Sklaverei der Türken gerathen waren. Bethlen hörte ihn gnädig am, 
behielt ihn zu Tiſch, und beſchenkte ihn mit 100 Dufaten zur Unter 
flüßung der Druderei. Der größte theologifche Schriftfteller unter 
den Magyaren ift aber Peter Pazman. Bon dem ausgezeichneten 
Wirken diefes großen Mannes habe ich im vorliegenden Werk fdhon 
geredet, als Schriftfteller tft er ebenfo groß, wie als Kirchenfürft und 


| 
| 
| 
| 


Staatsmann. Zwölf Werke in magyarifcher, fechs in Iateinifcher Sprade 


jeben ihn hoch über die theologifchen Schriftfteller feiner Zeit. Sowol 


über jene, die mit ihm, als Die gegen ihn flanden. Die Übrigen 
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theologiſchen Schriftfteller mögen immerhin vergeffen. bleiben, nur des 
erſten Fürften Efterhäzy, er hieß Paul, will ich bier gedenken, weil 
er bei einem reichen hiftorifchen Leben Zeit gefunden hat, fünf Ans 
dachtswerke zu fchreiben. 

Die zahlreichften Schriftfteller jener Zeit find die biftorifchen. 
Manche derfelben haben blos Memoiren gefchrieben; Kovatfics, ein 
unermüdlicher Sammler, hat ein Regifter der ungedrudten magyaris 
hen Memoiren verfaßt; es wäre zu wünfchen, daß die ungrifche 
Akademie der Wiflenfchaften an die Herausgabe derfelben dächte. Alle 
biftorifchen Werke jener Zeit find gute, aber mit Borficht zu benügende 
Quellen, weil fie beinahe alle eine Partheifarbe tragen, Befonders 
muß man dort, wo fie von den Motiven der Handlungen reden, die 
Mühe nicht ſcheuen, die Werke entgegengefeßter Partheien zu vers 
gleichen. Die namhafteften find: 

Zermegh. Zulegt in Dienſten der Familie Zurzö, farb in 
hohem Alter unfern von Neitra. Er hinterließ eine Gefchichte feiner 
Zeit, die gut und klar gefchrieben ift, 

Stephan Broderich, Geheimfchreiber Ludwigs II., nachher 
Bischof von Syrmien, verfaßte eine vortreffliche Erzählung der Vers 
nichtungsfhlacht von Mohäcs, 

Franz Forgäacs, Bifchof zu Großwardein. Anfangs ein Ans 
hänger Marimilians, trat er fpäter zu Johann Sigmund Zapolya 
über. Er fehrieb zwölf Bücher der ungrifchen Gefchichte feiner Zeit. 
Der Styl ift markig, die Darftellung lebhaft, die Bemerkungen fcharfe 
finnig und beißend. Das gereizte Gemüth des Berfaffers bligt durch; 
als Quelle ift er mit Vorfiht zu gebrauchen. 

Kafpar Heltay, Prediger zu Slaufenburg, errichtete Dafelbft 
eine Druderei. Er gab mehrere Werke heraus; die meiften find theo⸗ 
logiſchen Inhalts; jet ift nur mehr feine magyarifch gefchriebene 
Kronik der Ungern intereffant. 

Johann Liſtius, Ferdinands und Maximilians Geheimfchreiber, 
hierauf Biſchof zu Weſzprim, dann von Raab, ſchrieb einen Bericht 
Aber Maximilians Krönung. 

Niklas Olah, ein Ballade, zu Klaufenburg geboren. Ex 
folgte der Witwe Ludwigs II. nad) den Niederlanden; heimgelehrt 
war er nad der Reihe Bilhof von Agram, Erlau, und Erzbifchof 
von Gran. Er führte, der Erfte, Die. Jefuiten in Ungern ein; jedoch) 
obne Erfolg. Er fliftete das Seminarium für Weltgeiftliche in Tyrnau. 

29 * 
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Alle Zeit, die ihm von Geſchaͤften übrig blieb, widmete er den Wien 


fhaften. Er ift der Berfaffer mehrerer eleganten Verſe und der Lebens» 
befehreibung Attila’. 


Michael Siegler. Sein Werk über Uingern und Siebenbürgen 


hat Belius drucken laſſen. 


Anton Berantius, eigentlih Wrinczchich, Biſchof von Erlau, 
nachher Erzbifhof von Gran. Seine Briefe verbreiten unendlid viel 


Licht über die Geſchichte jener Zeiten. 

Yohann Michael Brutus, Geſchichtſchreiber. Seine Gefchichte 
ift von Wolfgang Bethlen bei der Abfaffung der Gefhichte von Sie 
benbürgen ſtark benügt worden. 


Johann Jakobinus, zu Klaufenburg geboren, Stadtfchreiber 
ebendafelbft, nachher Sekretär bei dem Woywoden Michael, zulept bei 
Mofes Szekely, wurde in der Schlacht gegen Radul mit feinem Herrn 
erfchlagen 1603. Seine Erzählung defien, was fi in Siebenbürgen 


zu Sigmund Bätori’8 Zeit zugetragen hat, ift öfters gedrudt. 


Niklas Iſtvanfi, zu Kis⸗Aſzſzonyfalva bei Fünfficchen von 


adeligen Aeltern geboren 1538. Er empfing den erften Unterricht 
beim Graner Erzbifchof, Paul Varday. — Niklas Olaͤh, ebenfalls 
Graner Erzbifhof, fandte ihn zur ferneren Ausbildung nach Italien. 
Den Zurüdfommenden verwendete der Erzbifchof zur Ausfertigung 
feiner Korrefpondenz; fpäter trat er in Lönigliche Dienfte und beforgte 
als Sekretär die ungrifchen Angelegenheiten; endlih wurde er Pror 
Palatin. Als Stephan Jlleshazy auf dem Reichstag 1608 zum Par 
latin gewählt wurde, rührte ihn der Schlag. Er fchrieb die Gefchichte 
Ungerns von Matthias Corvinus bis zur Krönung Matthias II. — 
Bierunddreißig Bücher find ganz ausgearbeitet; von den vier letzten 
ift nur das Gerippe fertig. Die Gefchichte ift fehr gut und fchon. 
Das Latein vortrefflih. ES ift eine der beften Quellen der ungri⸗ 
fhen Geſchichte. 


Ambros Symigianus, eigentlih Somogyi, Notar: des Szol⸗ 


noker Komitates, fehrieb die Gefchichte der Magyaren, von dort au 
gefangen, wo Bonfin aufhört, bis 1605. Er fchrieb diefe Gefchichte, 
als er, nach der für Sigmund Bätori unglüdlihen Schlacht von Go⸗ 
roſzloͤ fich nach Bieſtriez geflüchtet hatte, Er fagt, daß er zehn Schrift 
fteller bei Abfaffung feines Werkes benügt habe. Ihn benützte Wolf 
gang Bethlen in feiner fiebenbürgifchen Gefchichte. 

Stephan Szamosközi oder Zamosközi (ſchlecht Szomoskäzi 
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oder Zamoscins). — Bocskai ernannte ihn zum Hiftoriographen. & 
ſchrieb die Geſchichte Ungerns von der Schlaht von Mohäcs bis zu 
feiner Zeit. Bocskai verordnete teftamentarifh 6000 Gulden zum 
Drud der Gefchichte Szamoskoͤzi's; dennoch geſchah dieß nicht, ja Die 
Handfchrift ſelbſt ift größtentheild verloren gegangen. Wolfgang 
Bethlen bediente fi) der Arbeit Szamosközi’s als einer Hauptquelle. 

Johann Tjernovics fchrieb drei Bücher über den pannonifchen 
Krieg; auch einige feiner Gedichte find bis auf uns gefommen. 

Kafpar Boiti wurde auf Koften des Fürften Gabriel Bethlen 
zu Heidelberg erzogen. Er fihrieb die Geſchichte Diefes Fürften, die 
aber nie gedrudt worden if. Es find nur zwei Leichenreden befannt 
über den Tod der erftien Gemalin des Fürften Bethlen. 

Gregor Petd, aus einer alt-ungrifhen Familie entfproffen, 
fchrieb die Gefhichte von Ungern bis zum Jahre 1626 in magyaris 
cher Sprache. 

Beter Revay, aus einem uralten Gefchleht, Zuröczer Ober 
gefpan und Kronhüter, fchrieb zwei Bücher über die Krone und über 
Die Geſchichte Ungerns. 

Georg Zavotzky lebte im Haufe der Turzo. Bon ihm hat 
man eine Gefchichte der Ereigniffe in Ungern vom Jahr 1586 bis 
zum Jahr 1624. Matthias Belius gab Zavotzky's Werk heraus. 7) 

David Fröhlich, Taiferliher Mathematiker in Ungern, fchrieb 
einige mathematifche Werke und eine Einleitung zu einer größeren 
Kronik, die Belinus aus dem Deutfchen in’s Lateiniſche überfeht und 
feinem apparatus eingefchaltet hat. Handſchriftlich exiflirt noch von. 
ihm eine Kronologie Pannoniens. 

Georg Hammer, ein Siebenbürger, ſchrieb die Geſchichte der 
fiebenbürgifchen Kirche. 

David Herman, ebenfalls ein Siebenbürger, ſchrieb politifche- 
und kirchliche Annalen der flebenbürgifchen Angelegenheiten und eine 
kirchliche Jurisprudenz. 

Melchior Inchoffer, ein Jeſuit, ſchrieb verſchiedene Werte, 
unter denen die geiſtlichen Annalen Ungerns, die zu Rom im Jahr 
1644 erſchienen, die meiſte Bedeutung haben. Jene, die behaupten, 


1) Katona, der in der Lage war, bie Handſchrift mit dem Druck zu vergleichen, 
fagt, daß Belius Vieles geändert, befonders in Bezug auf Styl, ja Manches 
ganz weggefehnitten Habe, Hist. crit. Tom. XXXI. pag. 837. 
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| 


ſei, befchufdigen ihn, diefen Brief erfunden oder wenigſtens verfälfht 


zu haben. 


Georg Ratkay, ein Unger von NagysTäbor, Domherr zu 


Agram, fchrieb die Gefchichte der Könige und Bane von Kroatien, 


Dalmatien und Slavonien. Ein für die Gefhichte nüpliches Wert, 


wenn der Benußende Kritik befikt. 


Johann Tomkuſz, aus Bosnien,. flarb als Biſchof von Bos—⸗ 


nien. Er fchrieb zwölf Werke, worunter neun biftorifchen Inhalts 

find. Sie zeigen von des Verfaſſers Gelehrfamleit und Fleiß. 
Johann Bethlen, geboren 1613. Durch 15 Jahre Kanzler 

der fiebenbürgifchen Fürften Bareſay, Kemeny und Apafy. Er fchrieb 


vier Bücher über die flebenbürgifche Gefchichte von 1629 bis 1663. 


Eine ſehr gute Quelle. 
Wolfgang Bethlen, ein Mann von ausgezeichneten Faähig⸗ 


keiten, fchrieb die Gefchichte von Siebenbürgen und Ungern vom Jahr 


1526 bis zum Anfang des flebzehnten Jahrhunderts. Sein Bruder 


Alerius Bethlen ließ fie zu Kerefd, einem den Bethlens gehörigen 


Schloß, druden. Der Drud war bereits bis zum eilften Buch ges 
diehen, als die Tartaren unter Emrich Tököly nach Siebenbürgen ein 


braden, Alles flüchtete in fefte Städte, und fo wurden auch die 


Drucdwerkzeuge und einige Exemplare der Bethlen'ſchen Geſchichte 
nah Schäsburg gebracht, die übrigen aber zu Kereſd in eine Stifte 
gefperrt, und die Kammer, in weldyer fie fland, vermauert. Hier wurs 
den die Exemplare von den Mäufen verzehrt, Ddergeftalt, dag nicht 
ein einziges ganz übrig blieb, Bon den Schäsburger Exemplaren 
wurden einige wenige verjchenkt, die meiften zu gemeinen und niedrigen 
Zweden verbraucht. Der Hermannftädter Buchhändler, Martin Hoch 
-meifter, ließ durch den Gelehrten Joſeph Benkö Bethlens Werk aus 


verfchiedenen Handſchriften (die DriginalsHandfchrift ift verloren), 


und aus einigen gedrucdten Exemplaren berftellen, und fo erfchien 
Bethlens Gefhichte zum Erftenmal ganz in ſechs Bänden in den 
Sahren 1782 — 179, 

Johann Kemeny, bei Gabriel Bethlen und den beiden R& 
köczy in großem Anfehen, Anführer der Rakoöczyſchen Truppen in 
Polen, von den Zartaren gefangen, frei, und zum Fürften von Sie 
benbürgen ernannt 16615 ftürzte in der Schlacht gegen Michael Apafy 
vom Roß und wurde zertreten 1662. Ex fihrieb die Geſchichte feines 
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Lebens in magyarifcher Sprache; ein Außerfi ſchätzbares Werk! — 
Außerdem verfaßte er „den Balfam von Gilend“, oder „Zwed der 
„Pialmen Davids“, 

Johann Lapfäanfzty, Geheimfchreiber des Graner Erzbifchofs 
Georg Szelepefenyi, fchrieb in deutfcher und Tateinifcher Sprache den 
Beweis, daß die Verweiſung der proteftantifchen Prediger wegen Res 
bellion ftattgehabt habe. | | 

Georg Lani, zu Zrentfin geboren 1649, Profeffor zu Karpfen. 
Mit mehreren proteftantifchen Predigern zur Galeere verurtheilt, ent 
floh er unter Weges, und fchrieb die berühmte Gefchichte dieſer Ges 
fangenfchaft unter dem Titel: Narratio historica crudelissimae Cap- 
tivitatis Papisticae 1647. Seine theologifchen Werke verdienen feiner 
Erwähnung. 

Kriftoph Mazarius, Sohn des auf die Galeeren verurtheilten 
Daniel Mazarius, ſchrieb über dieſen und die anderen Verwieſenen 
ein Buch unter dem Titel: „Die Jaſonen von Pannonien.“ 

David Rofnyay, in Siebenbürgen geboren, begleitete die 
Gefandten öfters nah Konftantinopel, Ein fleißiger, aufmerkſamer 
Sammler fohrieb er die Gefchichte von Ungern vom Anfang des fechzehn- 
ten bis zur Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts. Im Jahr 1697 brachte 
er fein Werk dem Grafen Stephan Apor darz es ift fehr brauchbar. 

Johann Tröfter, ein GStebenbürger aus Hermannftadt. Er 
febte meiftens in Nürnberg, fchrieb mehrere dentfche Bücher, unter 
welchen das: berühmtefte die Weberfeßung der vier Bücher Johann 
Bethlens ift, welche Tröfter unter dem. Titel: „Siebenbürgifche Ges 
ſchichten“ herausgab. 

Samuel Kalnofi, aus einem altadeligen Gefchlecht in Sie 
benbürgen, fiebenbürgifcher Kanzler, feßte Die magyarifche Kronif 
Gregor Petö’s vom Jahr 1627 fort bis zum Jahr 1711. Andreas 
Spangar führte dDiefelbe mehr aus und febte fle bis zum Jahr 1732 fort. 

Graf Georg Apor ſchrieb die Gefchichte feiner Zeit in mas 
gyariſcher Sprache. 

Niklas Bethlen, Sohn des Schriftftellers Johann Bethlen, 
geboren 1642, kehrte nach wiffenfchaftlichen Neifen 1664 in fein Va⸗ 
terland zurüd, überftand viele Drangfale, war zweimal gefangen, und 
endete fein LZeben zu Wien 1716. Fünf feiner handfchriftlihen Werke 
befigt die erzbifchöfliche Bibliothet zu Kolocza. Unter diefen dürfte 
feine Biographie in magyarifher Sprache das interefjantefte fein. 
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Paul Ember, von feinem Geburtsort auch Debreczenyi ges 
nannt, war kalviniſcher Prediger zu Szathmar, Loſonez, Debreczin. 
Unter feinen Schriften iſt feine fo berühmt, als die „Geſchichte der 
reformirten Kirche in Ungern und Siebenbürgen“, die er in lateini⸗ 
fcher Sprache unter dem Namen Friedrich Adolph Lampe herausgab; 
fie enthält viel Gutes, ift aber mit Vorficht zu gebrauchen. 

Gabriel Hevenefy, im Eifenburger Komitat geboren 1656, 
geftorben zu Wien 1715. Er war Jeſuit. Obſchon vielfad für den 
Orden befchäftigt, fehrieb er dennoch fo viel, daß man glauben follte, 
er habe fein ganzes Xeben blos mit Schreiben zugebracht. Er hinter 
ließ dreißig gedrudte Werfe und mehr als hundert handſchriftliche 
Bände Die gedrudten Werke find theologiſchen, Hiftorifchen und 
phyſikaliſchen Inhalts; feine Handfchriften find Sammlungen für die 
magyarifche Geſchichte. Er ift Die Quelle, aus der Die erfien ma⸗ 
gyariſchen, kritiſchen Gefchichtfchreiber, Pray und Katona, gefchöpft 
haben; ohne Hevenefy’s Thätigkeit wäre eine Tritifche Geſchichte der 
Magyaren beinahe unmöglich. Seine Handfchriften, ſtehen in der 
Univerfitätsbibliothef zu Peſt. | 

Alexander Kärolyi, geboren 1669, geftorben 1744. Diefer 
hiftorifch merfwürdige Mann fchrieb in magyarifcher Sprache die Ges 
fhichte feiner Zeit. Da er zu verſchiedenen Zeiten verjchiedenen Par⸗ 
theien angehörte, find feine Angaben mit Umſicht zu benügßen. 

Samuel Zimon, ein Sefuit, fohrieb mehrere Werke in Iateini- 
ſcher Sprache, unter weldyen „das Bild des alten“ und „das Bild 
des neuen Ungern“ und die „Geſchichte von Ungern“ die meifte Aufs 
merkſamkeit verdienen. Ale Werke zeigen von Gelehrfamkeit und 
Fleiß; es find auch mehrere Handichriften von ihm geblieben, die der 
Jeſuit Kazi nad eigenem Geftändniß zu feiner Gefchichte benügt hat. 

Michael Eferey von Nagyaita, ein Siebenbürger. Während 
der legten Räkoͤczyſchen Unruhen hielt er fi zu Kronftadt auf, und 
fhrieb die Gefchichte feiner Zeit in magyarifcher Sprache. Er ift 
nicht ganz frei von Partheigeift, aber dennoch für die Gefchichte von 
großem Vortheil. 

Ladislas Thuröczy, ein fleißiger und gelehrter Sefuit, 
fhrieb ehr viele Werke, worunter das berühmtefte die Gefchichte von 
Ungern iſt, weldhe in der Folgezeit von Niflas Schmitth vermehrt 
wurde. 

In den übrigen Fächern des menfchlichen Willens fahen fich Die 
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Magyaren wol um, aber, das Fach der Rechtswiffenfchaft abgerechnet, 
traten fle nicht glänzend hervor. 

Zaharias Mofogi flarb (Adjährig) als Bifhof von Neitra 
im Jahr 1587. Er und der Bifchof von Fünffirchen, Niklas Telegdi, 
gaben vereint die Defrete der ungrifchen Könige, und die Reichstags, 
befchlüffe auf eigene Koften heraus, und haben hiedurch fih um Um 
gern ein unfterbliches DVBerdienft erworben. Die kurzen Biographien, 
die den Dekreten vorangehen, find von Mofößi. 

Johann Sambucus, eigentlih Samboky, geboren zu Tyr⸗ 
nau 1532, reiste viele Jahre in Deutichland, Frankreich und Stalien, 
ausgezeichnet ald Dichter, Arzt, Gefchichtfehreiber und Antiquar. Heim⸗ 
fehrend. wurde er von Maximilian zum Hiftoriographen des Reiches 
ernannt. Er war auch Direktor der kaiſerlichen Hofbibliothef. Außer 
den Ausgaben griechifcher und Tateinifcher Handichriften, die er vers 
anftaltete, außer einigen Ueberfeßungen vom Griechifchen in's Latei⸗ 
niſche, find noch zwanfig größere und kleinere Werke ans feiner Feder 
geflofien, 

Johann Kittonics, aus Kofjtanicza in Kroatien. Ein großer 

Juriſt, Kron⸗Fiskal, fchrieb ein fehr gutes Buch über „das ungrifche 
Recht”, welches durch mehr als zweihundert Jahre, nicht ohne Nutzen, 
geleſen wurde. 
Von der älteſten Zeit angefangen, war die Richtung der ungrie 
fhen Poeſie national, 2) das heißt, die magyarifchen Dichter befangen 
die Ereignifje, welche die ganze Nation trafen, oder die Thaten ein- 
zelner Männer. Dieſe Lieder lebten im Mund des Volkes, pflanzten 
fih fort von Gefchlecht zu Geſchlecht bis in's flebzehnte Jahrhundert; 
da wurden fie verdrängt durch den Glaubensftreit und Bürgerkrieg, 
fo daß man wol beweifen kann, dergleichen Lieder feien da gewefen, 
die Lieder aber felbit find verfehwunden. Die Dichter unter der öſt—⸗ 
reichifchen Periode wählten ihren Stoff meiſtens aus den gleichzeitigen 
Greigniffen der Gefchichte dieſes Landes; fie nennen auch ihre Ar- 


2) Weber die Befchichte der magyarifchen Poefle ift ausführlich die Rede in Mai: 
laths Ueberſetzungen magyarifcher Gedichte, Stuttgart und Tübingen bei Cotta 
1825, in der Ginleitung; und in Franz Toldy's Handbuch der ungrifchen 
Poefte, Behr und Wien, in Kommiffion bei ©. Kilian und Gerold 1828, 
erfter Band, in der Einleitung, und in der Blumenleſe aus ungrifchen Dich: 
tern, die Toldy ans dem genannten Werk abbruden ließ. | 
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beiten oft hiſtoriſche Geſänge oder Kroniken, und allerdings 
ift der hiſtoriſche Theil dergeftalt vorwaltend, daß die Poefle darüber 
in den Hintergrund tritt. 

Unter Senen, die in Tateinifcher Sprache dichteten, find einige, 
welche mit Eleganz fchrieben. — Aus der Zahl derer, die in mas 
gyariſcher Sprache dichteten, find nur Drei, die den Namen eines 
Poeten verdienen: Johann Syivefter, Stephan Gyoͤngyöſt und Niklas 
Zrinyi, der Züngere. Der Erfte unter diefen dreien wegen der Pro» 
fodie, die er, der Erfte, in der magyarifchen Sprache entdedte, und 
durch fein Beifpiel lehrte und begründete, die beiden Andern ihres 
dDichterifchen Zalentes wegen. 

Diejenigen magyariſchen Poeten, die von der Schlacht von Mos 
haäes angefangen bis zur Regierung Maria Therefia’8 genannt zu 
werden verdienen, find: 

Johann Spyivefter, eigentlih Erdoͤſy. Er gab das neue 
Teftament ungrifch heraus. Diefe Ausgabe ift für die Poefie darum 
wichtig, weil vor jedem der vier Evangeliften und vor dem erften 
Theil der Apoftelgefchichte ein metrifcher Auszug ſteht; auch find Die 
an das magyarifche Volk gerichtete Borrede und die Summarien in 
elegifchem Versmaß. Die ift der erſte Verſuch, im römifchen und 
griechifchen Versmaß in der Mutterfprache zu Dichten, nicht nur in 
Ungern, fondern in ganz Europa. 

Stephan Gyöngydfi, Bice-Gefpan der Gömörer Gefpans- 
haft, fehrieb mehrere poetifche Werke. Das berühmtefte ift die Venus 
von Muräny. Er befingt die Art, wie Vefelenyi in den Befl dieſes 
Schloffes fam. Gyöngyöft galt lange Zeit für den ungrifhen Ovid, 
feine Gedichte find ſüüßlich und etwas breit; Kühnheit der Erfindung 
fann man ihnen nicht vorwerfen. Uebrigens ift der Verfaſſer nicht 
zu verwechfeln mit einem Prediger gleichen Namens, welcher über Die 
Pſalmen Davids gefchrieben hat. 

Niklas Zrinyi, der Jüngere, fehrieb ein Heldengediht über 
die Bertheidigung von Sziget durch feinen Ahnherrn Niklas Zrinyi, 
den Neltern. Das Gedicht hat viel Kraft, übrigens ift e8 bemerkbar, 
daß dem Dichter” Taſſo's befreites Serufalem vorſchwebte. Auch gibt 
es noch andere Gedichte vom Grafen Zrinyi an Viola. Ob dieß 
eine wirkliche oder exrdichtete Perfon fei, oder nur eine Blume (denn 

hen heißt auf ungriſch: Viola), läßt fich nicht beftimmen. Nächft 

n ift ein Buch über die Kriegswiſſenſchaft von ihm erſchienen, 
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und hat zu feiner Epoche großes Auffehen erregt. Seine fämmtlichen 
Werke hat in unferer Zeit Franz Kazintzky herausgegeben. 3) 

Drudereien gab es im Land mehrere. Im Beginn der Refor- 
mation ließen einige proteftantifche Dynaften in ihren Häufern druden. 
Als die Univerfität in Tyrnau geftiftet wurde, errichteten die Sefuiten 
eine Druderei dafelbfl. Ein Ordensmitglied Martin Szent- Yvanyt 
ftand ihr 22 Sahre vor, und errichtete für fie ein fchönes Gebäude. 
Sie war bald die erfte Druderei im Land; natürlich wurden nur . 
fatholifche Schriften und vorzugsweife Schulbücher daſelbſt gedrudt. 
Sie befteht noch jet als Univerfitätd-Buchdruderei zu Ofen. | 

Unter den damals befiehenden Schulen, von denen ich ſchon ges 
redet habe, war die vorzüglichfte Die Univerfität zu Tyrnau, fle war 
ganz in den Händen der Sefuitenz fie lehrten Theologie, Philofophie 
und Jurisprudenz. Die Theologie war durchaus polemifh. Die 
Bhilofophie ſcholaſtiſch, Rechtswiſſenſchaft war das ungriſche Recht. 
Die Univerfität war zahlreich beſucht. Man wird es mir vielleicht 
verzeihen, wenn ich als literarifches Kuriofum anführe, daß der erfte 
an dieſer Univerfität graduirte- Doktor der Philofophie Niklas Mais 
fath war, derfelbe, deſſen im vorliegenden Werk als königlicher An⸗ 
walt ſchon gedacht worden if. Seine Graduirung machte dergeftalt 
Auffehen, daß ihm der König dafür ein Adelsbeftättigungs» Diplom, 
und ein neues Wappen verlieh, Der König, die Bifchöfe, und auch 
Weltliche ſchenkten der Univerfität nach und nach fo viel Güter, daß 
fie jeßt eine der reichften, an Laͤnderbeſitz gewiß Die erſte in Europa ifl. 

Bibliothefen gab es wenige. Die Proteftanten fingen an, Bücher- 
Sammlungen anzulegen, in den Klöftern fand man hiftorifche und 
theologifche Fleine Bibliothefen, die ausgezeichnetfte war jene der es 
fuiten zu Tyrnau. 

Zum Schluß muß ich noch der Schickſale der Eorpinifchen Biblio» - 
thek gedenken. Ihr Verfall beginnt. mit dem Tod ihres Stifters. 
Wladislav I. und Ludwig I. verfchenkten viele Bücher theils Ge- 
fandten, theils Anderen, Die auf literarifche Schätze Werth zu legen 
fehienen: fo kamen mehrere Handfchriften diefer ausgezeichneten Biblio» 
thek in verfhhiedene Bücherfammlungen. Während der kurzen Zeit, 


3) Bine gelungene Biographie Niklas Zrinyi des Jüngeren (vom Grafen Franz 
Teleki) und Proben aus feiner Zrinya’s, fiehe im vaterländifchen Taſchenbuch 
der Freiherren Hormayr und Mebnyanszfy. 
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da Ferdinand I. und Johann Zapolya abwechſelnd Ofen inne hatten, 
blieb die Bibliothek ungefährdet, aber unbeachtet. Als die Türken 
Dfen beſetzten, kümmerte fi Niemand um die Korvinifche Bücher⸗ 
fammlung; manche Werke wurden ihres reichen, glänzenden oder zier- 
lihen Einbandes wegen. weggenommen, die übrigen blieben durch 
145 Jahre allen Schidfalen einer preisgegebenen Bibliothek ausge, 
feßt; dennoch fand fih, als im Jahr 1686 Ofen zurüderobert wurde, 
noch eine bedeutende Zahl Bücher vor. Unter den Eroberern befand 
fi auch ein gelehrter Italiäner, Graf Marfigli, diefer brachte Die 
wenigen, aber koſtbaren Ueberrefte jener Herrlichkeit an fi, und nahm 
fie nad) Italien, wo fie jebt in Marfigli's Vaterftadt Bologna die 
von ihm begründete wifjenfchaftliche Anftalt zieren. 

Ueber die Sitten und Gebräuche, die Lebensweife in Ungern 
während der NRegierungsperiode der öſtreichiſchen Fürften, von Ferdis 
nand I. angefangen bis zum Tod Karls III. (als Kaifer VI. diefes 
Namens), haben wir nur fpärlihe Nachrichten. Die Türkenkriege und 
die großen innern Unruhen nahmen die Aufmerkfamleit der Kroniften 
ganz in Anſpruch. Was von Sitten. und Gebräuchen bei ihnen ver- 
zeichnet ift, ericheint nur zufällig, es kann alfo von Vollſtändigkeit 
bei der nachfolgenden Darftellung feine Rede fein. Manches habe 
ih aus mündlicher Ueberlieferung, Manches hat Spuren zurüdgelaffen 
bis in die fpätere Zeit, und gibt Anhaltöpunfte für die ältere Lebens 
weiſe. Dieß find die Quellen für die "nachfolgende, wie ich wol fühle, 
mangelhafte Darftellung der magyariſchen Lebensweife jener Periode. 

Pracptliebe ift das Erfte, was bei den Dynaften jener Zeit am 
fihtbarften hervortritt. Sie hielten eine große Dienerfchaft, die oft 
bis zu hundert und mehr Köpfen aufſtieg. An Geld erhielten die 
Diener wenig, fie wurden aber an Kleidung und Nahrung reich vers 
feben. Sünglinge aus dem minder begüterten Adel waren am Hof 
der Dynaften als Waffenträger, Begleiter im Feldzug, zu verfchiedenen 
Dienflleiftungen; fie waren beiläufig was bei den abendländifchen 
Böllern die Pagen, aber diefen Namen hatten fie nit. Die jungen 
Leute kamen an den Hof des Dynaften, theild weil fie zu feiner polis 
tiihen Parthei gehörten, theild um fich auszubilden, theils um durch 
jeinen Schuß ihr Glüd zu machen. Wie diefe Zünglinge war der 
integrivende Beftandtheil eines großen Haufes ein Boffenreißer oder 
ein Zwerg. 

Befonderer Luxus wurde mit Pferden getrieben. Jeder Dynaft 
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hatte jehr viele und fchöne Bferde. Bei Feftlichkeiten, befonders aber 
an des Königs Hof erfchienen die Großen des Reichs nie ohne großes 
Gefolge, Die Prachtgewaͤnder waren hell, häufig Scharlach mit Zobel 
verbrämt, reich mit Silber und Gold, mit Perlen und Edelfteinen 
geſchmückt; Mancher ließ die Hufe feines Neitroffes mit Silber bes 
Schlagen, und das Beichläge war nur mit einem oder zwei Nägeln 
leicht gebeftet, fo daß es im Reiten verloren gehen mußte, und vom 
Volk gefunden werden konnte. 

Die Frauen trugen an Fefttagen Gewänder aus ſchweren Steffen, 
das Mieder aus gleichem Stoff, auf der Bruft gefhnürt, wozu viel- 
fach Perlenfchnüre verwendet wurden. Das Haupt war mit einer 
flach anliegenden, oder etwas höher aufragenden Goldhaube bededt, 
von der Haube fiel ein Schleier über Naden und Schulter herunter. 
Die Haube war mit künſtlich gearbeiteten, goldenen Nadeln befeftigt. 
Die Prachtkleidung der Frau vererbte fih von Mutter auf Tochter 

und Enkelin. Ich felbft habe vor wenig Jahren eine flach anliegende 
Goldhaube gefehen, die ſich feit 165 Jahren von Generation zu Ges 
neration vererbt hatte — Daß eine ſolche Frau fih außerdem mit 
Gold, Perlen und Ebdelfteinen ſchmückte, verfteht fih von ſelbſt. Die 
Mädchen trugen feine Schleppgewänder, und gingen mit bloßem Haar. 
Die Unvermälte wird noch jebt Hajadon (die in Haaren Wandelnde) 
genannt. 

Die Paͤrta, ein eigenthümlicher Kopfpuß, zog fich durch die Haare 
um die Stirn des Mädchens, 

So wie Zünglinge an dem Hof des Dynaſten Bagendienfke ver⸗ 
richteten, ſtanden der Herrin adelige Fräulein zum Dienſt an der 
Seite. Ihre Beſchäftigungen waren beiläufig Die einer modernen Kam⸗ 
merjungfer. Sie follten in dem vornehmen Haus, wie man jegt fagen 
würde, gebildet werden. 

Das 2008 diefer Mädchen war meiflens gut, manchmal aber 
hart; und. es ift ein Ereigniß aufbewahrt worden, von dem man nicht 
entfcheiden kann, ob es der Geſchichte oder der Sage angehört; oder, 
was das Wahrfcheinlichfte, beide ihr Recht daran geübt. 

Man erzählt Folgendes: 

Gräfin Batori, geborne Gräfin Naͤdasdy, nicht mehr jung, aber eitel, 
erzürnte ſich einmal beim Ankleiden und ſchlug das aufwartende Mädchen 
in das Gefiht. Ein Tropfen Blutes ſprang auf ihre Wange, fe wifchte 
Das Blut ab, und e8 ſchien der Gräfin, dieſer Theil der Wange fei weißer 
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als das übrige: Geſicht. Da beichloß fie fih mit Blut zu waſchen. 
Ihr Zwerg und zwei alte Weiber waren ihre Gehülfen. Die Mid 
chen, die fie auf dem linken Donau-Ufer in ihr Schloß nahm, wur 
den auf dem rechten Donau⸗Ufer geopfert, und fo umgekehrt, jene 
des rechten DonausUfers auf dem linken, im Schloß zu Gfeithe. Sie 
wurden eingefperrt und ihnen das Blut nad). und nad abgezapft. 
Den eltern, die fi) nach ihren Kindern erfundigten, wurde vorge, 
fpiegelt, fie feien zurüdgeblieben, oder verheirathet, oder etwas Ans 
deres erzählt. Ein argwöhnifcher Vater faßte Verdacht, und zeigte 
das Ganze dem Palatin Bätori, Dem Bruder der graufamen Frau, an. 
Das Schloß Cſeithe wurde unterfucht, und man fand zwei ſolche uns 
glüklihe Opfer im Keller. Der Zwerg und die zwei alten Weiber 
wurden hingerichtet, die Gräfin eingemauert. In den Schloßruinen 
von Gfeithe zeigt man noch die Niſche, in der fie eingemauert wurde. 

In Ungern wird dieß allgemein als wahr angenommen, und das 
Urtheil exiſtirt in mehreren Abjchriften. Der Prozeß felbft ift nirs 
gends aufzufinden. Die Zeit, in der das Graufenhafte gefchehen fein 
foll, ift die Regierung Leopolds I. — Aus dem Gefagten ergibt fich, 
daß ſich Das Ganze ftreng biftorifch nicht dokumentiren läßt, und zur 
Ehre der Menjchheit will ich glauben, Daß die Sage bier ihr Recht 
in großem Maß geübt hat; aber irgend ein Berbrechen muß begangen 
worden fein, denn die Sage erfindet feltener, als fie das Gefchehene 
ausſchmückt. Die Sage ift der Hiftoriihe Roman des Volkes. 

Wenden wir und nun zu dem zurüd, was pofltiv wahr if. — 
Nicht nur die vornehme, Frau, fondern auch die Gemalin des wolbe- 
güterten Edelmannes fuhr nie anders, als mit fechs Pferden. Zwei 
Stalldiener gingen zu Fuß auf beiden Seiten der Mittelpferde, fie 
hießen Cſatlos: die Schnallenüberfeber. Wenn die Frau nur auf 
hundert Schritte zur Kirche fuhr, mußten vierundzwanzig Pferdefüße, 
der Kuticher, der Vorreiter und zwei fatlos in Bewegung gefebt 
werden. Die Wägen waren plump und ſchwer. Die Gallawägen 
durch Gold und Schnitzwerk geziert. Sie vererbten fih von Glied 
zu Glied; der Prachtwagen, in weldhem der Fürft- Primas zur Krö⸗ 
nung Karls III. in Preßburg auffuhr, fand noch im neunzehnten 
Sahrhundert in der PrimatialsRemife zu Preßburg Er war vers® 
goldet und mit geſchnitzten Engelslöpfen. geziert. 

Die Tracht im ganzen Land war magyarifh. Der minder bes 


güterte Edelmann hielt fih für befonders gefchmücdt, wenn.er an | 
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Brachttagen über den Dolman ein Bantherfell auf den Schuitern 
trug. Die Haare auf feinem Scheitel waren zu einem Knopf zufanı- 
mengebunden, der Üföf hieß, und manchmal die Größe einer Fauft 
hatte. Mancher ftedte auch noch eine Straußenfeder hinein. Der 
übrige Theil des Kopfes war glatt gefchoren, manchmal rafiıt. Die 
minderen Frauen trugen Stiefel, die eleganteren von Korduan. 

Die Zeftgelage auf den Burgen der Dynaften waren ungeheuer. 
Der Tiſch bog fih unter der Laft der Schüffeln und Flaſchen. Wenn 
viele Gäfte verfammelt waren, mußten foviel Speifen aufgefebt wer- 
den, als Säfte am Tiſch ſaßen. Manchmal wurden dabei fonderbare 
Spaͤſſe aufgeführt; ed wurde z. B. eine riefige Paftete aufgetragen, 
und als man den Dedel weghub, flieg. der Hauszwerg in Galla her 
aus. Getrunfen wurde ungeheuer, ?) der Zofayer war das £öftlichfte 
Getraͤnk. Er war während des Z0jährigen Krieges durch die Gemalin 
Bethlen Gabors, Katharina von Brandenburg, Mode geworden. 

Bei vertraulichen Gelagen von 4 — 5 Berfonen wurde zuweilen 
ein Faß Tokayer, — ungriſch heißt ein ſolches Gebinde Antallag oder 
Antal und enthält AO Maß, — auf den Tiſch gefebt, angezapft und 
mußte ausgetrunfen werden. | 

Sn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts tauchten zwei neue 
Lebensgenüffe auf: Kafe und Tabak, Bis der Kafe nad und nad 
Pla gewann, hatten die Frauen Weinfuppe mit Honig, die Männer 
Bein und Fleifch gefrühftücdt. Der FZürft von Siebenbürgen, Apafy, 
rauchte zum Erftenmal Tabak in einem türkifchen Lager, weil es ihm 
aber Erbrechen verurfachte, verbot er das Tabakrauchen in ganz Sie 
benbürgen. Sein ſtrenges Gebot wurde nicht beachtet. 

Eine feltene, und darum ſehr ergögende Unterhaltung waren 
Schaufpiele; fie wurden in den geiftlichen .Seminarien in den Drei 
legten Faſchingtagen, in den Sefuiten- Schulen bei den Prüfungen, 
Durch die Kleriker und Studenten dargeftellt. Ob auch die Proteftanten 


4) Frank bei Katona: Hist. erit. Tom. XXXIII. pag. 161. verzeichnet vom 
fiebenbürger Landtag des Jahres 1658 Folgendes: 1. Junii — quia pleri- 
que erant mediocriter poti, nihil concluditur. 2. Junii — a meridie 
propter ingurgitationes non confluunt regnicolae. 4. Junii — a pran- 
dio nihil certi concluditur. 5. Junii — a prandio nihil decernitur; 
delegati enim — apud dominum Perki Istvan hauriebant per totam 
diem. 7. Junii — a prandio conveniunt et concludunt ut ebrii, nihil 
boni. 
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in ihren Schulen Komödien aufführen ließen, iſt mir unbekannt. Es 
gab aber auch wandernde Gefellihaften. Das Privilegium, weldes 
Kaiſer Leopold I. einer folhen in Siebenbürgen herumziehenden Truppe 
gab, ift bis in unfere Zeit aufbewahrt worden. Was muß das für 
eine Gejellfchaft gewefen fein, wie müfjen ihre Darftellungen ausge 
feben haben! 

Ein Hauptvergnügen war der Tanz. Polnifche und magparifche 
Tänze wurden aufgeführt, die Muftler waren Zigeuner. Jene Mes 
lodien, die dem Bornehmften wolgeftelen, wurden von Bande zu Bande 
traditionell überliefert. Jedes Muſikſtuͤck hieß Noöta und fo gab es 
eine Ayafy-Nöta, Teleky⸗Noͤta u. ſ. w. Ich felbft habe in Sieben⸗ 
bürgen die Lieblingsmelodie des legten Fürften von Siebenbürgen als 
Apafy-Nöta von einer Zigeunerbande fpielen gehört. 

Man erlaube mir, hier die Bemerkung einzufchalten, daß die 
Raͤköczy⸗Noͤta, die jetzt noch im Schwung iſt, nicht vom Fürften Ra- 
koͤczy herſtammt; fie ift nach Kaiſer Joſephs IE. Zod durch den Or⸗ 
ganiften der Domlirche von Fünfkirchen, Ruftgla, im Jahr 1790 kom⸗ 
ponirt worden. 

Am Tanz nahmen auch foldhe Berfonen Theil, denen nach unfern 
Begriffen Tanz nicht mehr ziemt. So tanzte 3. B. Helena Zrinyi, 
fhon über 50 Jahre alt, zu Konftantinopel auf einem Ball, den fie 
den Freunden ihres Mannes gab. Sie erhielt während des Balles 
die Nachricht, Daß ihr Mann und fie, und alle Andern nach Aflen 
verwiefen feien, fie ließ aber deßhalb Die Zanzunterhaltung nicht unters 
brechen. 5) Bei der Vermaͤlung Bethlen Gabors mit Katharina von 
Brandenburg wurde natürlich auch ein großer Ball gegeben. Der 
faiferlihe Gefandte und Biſchof von Waitzen, Zfennyei, tanzte mit 
der Fürftin; fie hielten fich aber nicht bei den Händen, fondern hielten 
Beide die Enden eines weißen Schnupftuches. Es ift wahrfcheinlich 
eine Polonaife gewefen. 6) 

Ein anderes Hauptvergnügen war die Jagd. Bären gab es in 
den Karpathen häufig, Wildfchweine und Hirfche im Balonyer- Wald, 


5) So erzählt das Tagebuch, welches Komarorny, Tököly’s Sefretär, gefchrieben. 
Es if herausgegeben von Mailath im Miskolczt Arvizkönyo. - 
6) Bethlen Babors Biographie im vaterländifchen Tafchenbuch der Freiberren 


Hormayr und Mednyanszky. — Der Berfafier ver Biographie ift Bf Alexis 
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der Damals noch viel größer war als jebt. Bären und Wölfe wur⸗ 
den oft gefangen, und man ſah fie häufig in den Burgen oder Edel⸗ 
böfen, wo man fich mit ihnen mancherlei Kurzweil erlaubte. Füchſe 
und Hafen wurden mit Windhunden gehetzt. Die deutfchen Offiziere 
brachten eine neue Gattung Yagdhunde nad Ungern, die dem Wild 
mit Bellen nadjlaufen, fie waren den Ungern zuwider, und es ift ein 
Geſetz gegen diefe Hunde gebradht worden, die man „Sinktoran”“ — 
chiens courants — nannte. 7) Spät. erft, als fi ihre Nuͤtzlichkeit 
bei der Jagd herausftellte, fanden fie bei den magyarifchen Jagdlieb⸗ 
habern günftige Aufnahme. Wafjerwild gab es in den Niederungen 
der Theiß und der Sarvik in unzählbarer Menge; aber die Schwer 
fälligfeit der damaligen Gewehre machte die Jagd nicht leicht, und 
darum weniger beliebt. Kraniche und Pelifane wurden gefangen und 
gingen mit Storchen und Trappen auf den Edelhöfen herum, Mit 
den ſchon erwähnten Bären und Wölfen bildeten fie eine Art heimi⸗ 
ſcher Menagerie. 

Das riefigfte Feſt war jenes, welches der Palatin Thurzo, der 
lebte diefes Namens, im Schloß Arva veranftaltetee Es war die 
Hochzeitsfeier feiner jüngften, fiebenten Tochter. Durch eigene Pa⸗ 
latinal⸗Kreisſchreiben an die Komitate Iud er den ganzen, ungrifchen 
Adel hiezu ein mit dem Beifah: „Die Hochzeit dauert ein ganzes 
Jahr, wer kömmt, ift gern gefehen.“ 

Gaftfreundfchaft wurde in beinahe fabelbafter Weife ausgeübt. 
Der Unbelannte lenkte in den nächſten Edelhof ein, er wußte nicht 
einmal den Namen des Befiters, war aber freundlichen Empfanges 
gewiß. Der Haushere brauchte oft Gewaltmittel, um befonder8 werthe 
Säfte zurüdzubehalten. Die Dienerfchaft wurde beraufht, um bei 
der projektirten Abreife untüchtig zu fein. Wenn die Reife zu Wagen 
gefchah, wurden die Räder abgenommen umd verftedt u. f. w. 

Die Reifen der Männer hatten meift zu Pferd ftatt. Es ift ſchon 
gefagt worden (Kapitel 35.), das Bornemidza von Preßburg nicht 
nach Haimburg zur Königin Anna kam, weil er nicht mehr reiten 
fonnte, und ſich ſchämte in feinen alten Zagen einen Wagen zu ges 
brauchen. — Nur Geiftliche, ältere oder Eränklihe Männer und das 
fchöne Gefchlecht reisten in Wagen. Es war eine befchwerliche Aufs 
gabe, denn die Wege waren ſchlecht, Gafthöfe gab es fo gut als gar 


7) Das Geſetz fleht im Corpus Juris. 
Mailaͤth, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 30 
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feine; der Reifende war auf die ſchon erwähnte Gaſtfreundſchaft au- 
gewiefen. 

Das häusliche Verhältnig war ſtreng. Der Mann uannte die 
Frau wol Du, aber viele Frauen brachten e8 ihr ganzes Leben nicht 
zu diefem Wort. Sie nannten den Gemal, wenn fie mit ihm ſprachen: 
Kend; diefes Wort wurde damals nicht in der Bedeutung gebraucht, 
wie jest; denn gegenwärtig bedient ſich dieſes Ausdrudes der höher 
Geftellte gegen den viel niederer Stehenden; jebt iſt es beiläufig das, 
was in der deutfchen Sprache das Wort er bezeichnet; damals aber 
war e8 die vertrauliche Verfürzung von Kegyelmed: Euer Gnaden. 
Wenn der Gemal von feiner Frau fprach, fagte er: felesegem: meine 
“ zweite Hälfte; wenn aber fle von ihm redete, fagte fie: uram — mein 
Her. Die Gefchichte hat rührende Züge der Anhänglichkeit der Frauen 
aufbewahrt. Nach der Schlacht von Mohacs waren es nur Frauen, 
Die der Leichen der Erfchlagenen gedachten. 2) Frangepan war mit 
der Witwe Ladislas Kanizſay's verlobt, fie war eine Anhängerin Zer- 
dinands J., er fland für Zapolya, aber fo lang er lebte, that fie feinen 
Schritt für Ferdinand. Als Frangepan bei Warasdin erfchoflen wurde, 
ließ fie ihn erſt feierlich beftatten, und nur, nachdem diefer letzte Akt 
der Pietät vorüber war, brauchte die mächtige Katharina Kanizſap 
ihren Güterbefi für Ferdinand. Die Standhaftigfeit, mit der Helena 
Zrinyi das finfende Glück ihres zweiten Mannes Töföly aufrecht zu 
erhalten ſtrebte, die Freudigfeit, mit der fie ihm nad Aflen in das 
Exil folgte, ift ſchon erzählt worden. Untreue koͤmmt felten vor. Daf 
zötöly feine Braut verließ, um Helena Zrinyi zu heirathen, erregte 
allgemeinen Unwillen. 

Geſchwiſter ftanden unter fih in einem fonderbaren Verhältniß. 
Der Ältere Bruder fagte zu den jüngeren Geſchwiſtern Du, die jün- 
gern nannten ihn Kond. Es ging ein Theil des väterlihen Ans 
ſehens anf ihn über, und die väterlihe Gewalt wurde ftreng gehand- 
habt. Die Kinder wurden an blinden Gehorfam gewöhnt. Die Erw 
ziehung der Katholiken hatte bei den Sefuiten ftatt, bei denen eben- 
falls der blinde Gehorfam ein Grundprinzip der Erziehung war. 
Diefer blinde Gehorfam dauerte fort, auch wenn die Kinder ſchon er 
wachſen waren, wenn fie auch ſchon in Öffentlichen Dienften flanden. 

Die Mädchen Ternten Iefen, fchreiben, etwas rechnen, einige 


8) Siehe des vorliegenden Werkes 34. Kapitel. 
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weibliche Arbeiten und aus dem Umgange lateinifch, denn Latein war 
die Umgangsfprache der Gebildeten. Sie wurden zu guten Haus 
bälterinnen erzogen. 

Zweierlei muß noch in Bezug auf das weibliche Gejchlecht ers 
wähnt werden. Zuerft Brautwerbung und Hochzeit, dann die Stellung 
der Witwe, 

Die jungen Herren flatteten damals ihre Befuche immer zu Pferd 
ab. Wenn nun ein folder Gaft in einem Edelhof, oder in einer 
Burg eintritt, feuerte er im Hof ein Piftol ab, Dieß war das Zei« 
hen, daß ein unverheiratheter Mann gefommen ſei. War das Fräus 
fein vom Haus heirathbar, fo erkundigte fle fich nach dem Namen des 
Gaſtes, und befprach fih mit der Mutter, oder veranlaßte den vers 
blümten Befcheid auch felbf. War der junge Mann ale Schwieger⸗ 
fohn nicht annehmbar, fo wurde ein Spanferkel ald Braten aufge 
feßt; war er gleichgültig, fo fam irgend ein anderer Braten auf den 
zifh. Wenn aber ein Indian (£alekutifcher Hahn) aufgetragen wurde, 
war der junge Mann gewiß, daß er willlommen fei, Rie ift damals 
in Ungern ein Heirathsantrag vor Tiſch geftellt worden. Wenn der 
Heiratheluftige ſich mit einem Brautwerber einfand, mußte erflerer nad 
Tiſch die Geſellſchaft unter irgend einem Vorwand verlaſſen, worauf 
der Brautwerber ſeinen Antrag — weit ausholend — vorbrachte. 

Die Witwe war durch das Geſetz in der glänzendſten Lage, die 
man ſich denken kann. Das ganze Trauerjahr mußten alle Prozeſſe, 
die gegen ihren Mann in Zug waren, ruhen; ſie blieb im Fruchtgenuß 
aller Güter ihres Mannes, ſie war die Vormünderin ihrer Kinder, 
nur mußte ſie jährlich dem Komitat Rechnung legen. Die Witwe 
eines Magnaten wurde zum Reichstag berufen und fandte einen Stell 
vertreter, Das Bormundfchaftsrecht ging fo weit, daß, wenn der min. 
derjährige Sohn zufällig ein Erbobergefpan war, die Witwe die Ober 
aefpans»Gefchäfte führte. Sie ließ durch einen Stellvertreter, den 
fie bei jeder Gelegenheit nad) Belieben wählte, präfidiren, Komitatss 
wahlen vornehmen u. f. w. Dennod gaben Die jungen Witwen diefe 
glänzende Stellung häufig auf, um fich wieder zu vermälen. 

Der Hochzeitstag wurde jedesmal glänzend gefeiert, aber ein 
wefentlicher Unterfchied lag zwifchen der Einladung zur Hochzeit einer 
Witwe und eines Mädchens. Nur bei der Letzteren wurden bie mäch⸗ 
tigen Dynaften der Nachbarſchaft eingeladen, und fie unterließen es 
nicht, perfünfich, oder wenigftens durch einen Stellvertreter zu erfcheinen, 
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und Brautgeſchenke entweder zu bringen oder zu ſchicken. Dieſe Bes 
fhente waren fo bedeutender Art, daß fie in den ungrifchen Gefeb- 
bücher untern einem eignen Titel erfcheinen. Sie heißen Tateinifch 
Paraphernum, während das Vermögen, das die Frau vom Haus mit⸗ 
bringt, Allatura heißt. Die Familie betrachtete es als eine Zurück 
feßung, wenn der geladene Dynaft weder jelbft, noch durch einen Bes 
vollmächtigten erſchien. Als Franz Battyanyi, unter Ferdinand I. zu 
einer Hochzeit in das Haus der Sibrik geladen, beides zu thun ver- 
abfäumte, fchrieb ihm der Vater der Braut einen bitteren Brief über 
Diefe Zurüdfeßung; unter Anderm fagte er: „Sie müfjen nicht glaus 
„den, daß es mir um Ihr Gefchent zu thun ift, denn ich habe Geld 
genug, und ich hätte lieber Ihnen 100 Gulden gegeben, als daß ich 
„mir eine ſolche Zurüdfeßung gefallen laſſen muß.“ ?) 

Leichenbegängniffe, Die fogenannten Exequien, wurden lang vors 
aus angefagt, und mit vielem Pomp gefeiert. In der großen Gafterei, 
die der kirchlichen Feierlichkeit folgte, ift Das Andenken des heidnifchen 
Zodtenmahles, Tor genannt, übergeblieben. Die Trauer um das hin⸗ 
gefchiedene Haupt des Hauſes währte zwei, auch drei Zahre, die 
Witwe trug oft ihr ganzes Leben über Zrauerfleider. 

Es gab ſich neben Friegerifchem, unruhigen Geift auch viel Sinn 
für veligiöfes Leben fund. Die Jeſuiten fanden häufige Novizen. 
Unter den Bifchöfen gab es viel hohe Familien-Namen. Die Welt⸗ 
geiftlichen trugen Bärte, wie noch jeßt die griechifchen Geiftlichen. 
Schenkungen an Sefuitens Häufer und Franziskaner und fonft zu froms 
men Zweden, nicht nur von Bifchöfen, fondern auch von Weltlichen 
find Häufig. Ein Hauskaplan gehörte zum Hofhalt. Das Officium 
Räköczyanum, ein Gebetbuch, welches der Jeſuit Ordoͤdi für Ra 
koͤczy verfaßt hat, ift bis in das 19. Jahrhundert das Gebetbuch bei- 
nahe jedes fatholifchen Ungern gemwefen. Adelige Mädchen gingen 
zahlreich in's Klofter, meift — und dieß ift auffallend — traten fie 
in den ſtrengſten Orden, den es in Ungern gab; fie wurden Klariſſe⸗ 
rinnen. Die Aeltern vergabten den Klöftern, in denen ihre Töchter 
Nonnen waren, reiche Schenkungen, fo daß der Klariffer-Orden der 
reichte weibliche Orden war. 

Die Proteftanten flifteten Schulen im Inland und Stipendien 
für Studierende im Ausland. Auch fie hatten Hausprediger. 


9) Jaszay a Magyar nemzet Napjai a Mohäcsi Vesz utan. Pest 1846. 
‘ Hartleben tulajdona. 
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Die Verſchiedenheit der Religionen war eine Scheidewand zwi⸗ 
hen den Familien der verfchiedenen Glaubensbekenntniffe. Es ver 
gingen 150 Jahre bis zur erften gemifchten Ehe. 

Bevor ich die Darflellung des zweiten Türkenkrieges beginne, 
ben Kaifer Karl führte, müflen noch zwei Ereigniffe erwähnt werden, 
das Eine erfreulich, das Andere betrübend. Das Erfte ift die Vers 
mälung Maria Therefiens, der künftigen Beherrfcherin Uns 18, gebruar 
gerns, mit Franz von Lothringen. Das Zweite war der 1736. 
Zod des Prinzen Eugen. Er war 73 Jahre alt gewore 21. April 
den, als ihn der Kammerdiener des Morgens tod im Bett 1786. 
fand. Die hohen Berdienfte dieſes Mannes babe ich in einem ans 
deren Werk, 7°) — nad) meinen unzureichenden Kräften zu würdigen 
getrachtet. In der Gefchichte der Magyaren find feine Feldzüge gegen 
die Türken Epoche machend, und dennoch find fie nur ein paar Blätter 
aus dem Lorbeerkranz feiner Thaten. 

Der nächfte Türkenkrieg follte nur zu bald Iehren, daß mit dem 
Prinzen die Seele des öftreichifchen Heeres gefchieden war. — Bevor 
ich den Krieg felbft erzähle, ift e8 nöthig, von den Berhältniffen der 
Pforte zu Karl III. (VI.) vom Paffaroviger Frieden bis zum Aus- 
bruch des Krieges zu reden. 

Die hohe Pforte war friedliebend. Sie gab den Einflüfterungen 
der ungriſchen Rebellen, die fie zum Krieg gegen Deftreich aufreizten, 
fein Gehör. Raköczy, Ladislas Efterhazy, David Kisfaludi, mühten 
fid) vergebens ab, und konnten um fo weniger Erfolg haben, weil der 
faiferlihe Refident durch den bayrifchen NRenegaten Muftapha und 
Rakoͤczy's Beichtvater, den Jeſuiten Kafod, von allen ihren Schritten 
unterrichtet war. in neuer Beweis der friedliebenden Gefinnung 
der Pforte war auch, daß fie den Bemühungen des franzöflichen Ges 
fandten, Billeneuve, der durchaus den Krieg mit Oeſtreich hervor⸗ 
rufen wollte, kein Gehör gab, und dem Bevollmächtigten Stanislaus 
Leſzeynsky — er hieß Sadnicky — Feine Audienz gewährte, wie ſehr 
fih auch Villeneuve abmühte, ihm Ddiefe zu verfchaffen. Der Groß⸗ 
vezier fprach feine friedliebenden Geflnnungen ganz klar aus, ald er 
dem Zaiferlichen Nefidenten erklärte, daß er fein eigenes Werk, den 
Paflaroviger Frieden nicht zerftören wolle! — 

Indeſſen war der alte Fürft Raäkoͤczy geftorben. Sein Sohn 


10) Mailaͤth: Geſchichte des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates, IV. Band. 
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Joſeph war heimlich aus Wien nach Frankreich entwichen, war dort 
zum Herzog von Makowitz ernannt worden, auf die Nachricht von 
der Erkrankung feines Vaters nach der Türkei geeilt, hatte aber dieſen 
nicht mehr am Leben gefunden. Die Pforte, die dem Haufe Oeftreich 
feinen Grund zur Mipftimmung geben wollte, verwies Joſeph Ra- 
koͤczy von Konftantinopel nad Rodoſto. Bon dort betrieb er feine 
Angelegenheiten durch den ungrifhen Renegaten Ibrahim, der in Kon- 
ftantinopel die erſte Druderei gegründet. Bald nad Räloczy erfchien 
noch eine Brandfadel des Krieges in Konftantinopel, der franzöftfche 
Renegat Bonneval, der, zum General der Bombardiere ernannt, immer 
Krieg gegen Deftreih anſchürte. Gegen die Umtriebe Ddiefer drei 
Männer wurde die öftreihifche Regierung dadurch geſchützt, Daß fie 
nicht Hand in Hand gingen. Räkoͤczy verlangte den Titel als Fürft 
von Siebenbürgen, den ihm Bonneval verweigerte, deßhalb wollte 
Rakoͤczy mit dieſem nichts zu thun haben, und Raͤkoͤczy's und Bonne- 
vals vereinzelte Bemühungen wurden auch dadurch paralyſirt, daß 
Raͤkoͤezy's Stallmeifter, Illosway, und Bonnevald Seftetär, Bon; 
jedes mündliche oder fchriftlihe Anbringen ihrer Gebieter bei der 
Pforte alfobald dem Faiferlihen Reſidenten mittheilten; außerdem 
wurde von faiferliher Seite mit Geld gewirkt. Bonneval hatte den 
Plan entworfen, daß ein türfifches Heer zum Schein nad) Belgrad 
marfchiren, ein anderes aber nach Bosnien rüden, und in Steyermark 
einfallen folle. Aber 1000 Dufaten, welche Talmann zwedmäßig ver- 
theilte, hinderten die Ausführung dieſes Planes. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich hinreichend, daß die Türken keinen 
Anlaß zu gegründeter Klage dem Faiferlichen Hof gegeben hatten, und 
in dem Augenblid, als Ddiefer in dem unglüdlichen Krieg mit Frank 
reich Neapel und Sizilien verloren hatte, lag den Türken Alles daran, 
in Europa Ruhe zu haben; denn die hohe Pforte war eben damals 
mit Perfien in einen Krieg verwidelt und führte dieſen Strieg fleg- 
reich. 7°) 

Aber die Ruffen wollten Perfien nicht unterliegen laſſen, und 
griffen deßhalb die Osmanen an. 

Die Türken wußten, daß zwifchen Rußland und Oefſtreich ein 
‚ Bündniß beftand, durch welches Deftreich verpflichtet war, Rußland 
mit einer gewiflen Truppenzahl zu unterftügen. Aber die Pforte fcheute 


11) Siehe über dieß Alles Hammer: Geſchichte der Osmanen. 
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einen Krieg mit Deftreich dergeftalt, daß der Kiaja⸗Beg, der mit dem 
kaiſerlichen Refidenten Talmann unterhandelte, dieſem geradezu erflärte, 
daß die Pforte das Einrüden öftreichifcher Truppen in die Türkei, in 
Folge des ruffiichen Bündniffes, noch nicht als Kriegserklärung bes 
trachten werde. Aber Deftreich wollte Krieg. Es war ein ungerechter 
Eroberungskrieg; drei unglüdliche Feldzüge, und der ſchmähliche Friede 
yon Belgrad die Strafe dafür. Deftreih begann den Krieg in der 
Hoffnung, durch Eroberung in der Zürkei den Verluſt von Neapel 
und Sizilien zu erfeßen, oder wenigftens irgend einen Länderftrich zu 
erobern, und dann auf dem Grund des gegenwärtigen Befibftandes 
Srieden zu fchließen. Die beiden legten fiegreichen Kriege gegen die 
Zürfen hatten das öftreichifche Kabinet dergeftalt verblendet, daß es 
an die Möglichkeit eines unglüdlihen Ausganges gar nicht dachte. 
Es begann den Krieg mit erfchöpften Finanzen, mit einer durch den 
legten franzöfifchen, unglüdlihen Krieg eingefchüchterten Armee. In 
Diefer Zuge hätte nur ein ausgezeichneter Feldherr dem Krieg eine 
günftige Wendung geben können; aber wer war würdig, Eugens Nach» 
folger zu werden? Die Wahl des Kaifers fiel auf Sedendorf. Her 
309 Franz von Lothringen, des Kaiſers Schwiegerfohn, war auch beim 
Heer. — 

Der Anfang des Feldzuges, der an demfelben Tag an 18, Juli 
drei Orten begann, war günftig; Sedendorf eroberte Niffa 1787. 
und Usfitſcha. Die Klementiner erhoben fih in Waffen gegen die 
Türken, aber bald wendete fi das Kriegsglück. Die Klementiner 
wurden größtentheils zufammengehauen, nur ein geringer Theil rettete 
ſich zu den Kaiferlihen, und während Sedendorf Usfitfcha belagerte 
und eroberte, fiel Niffa durch die Feigheit oder Dummheit des Bes 
fehlshabers Doxat wieder in die Hände der Türken. In Bosnien 
batten die faiferlihen Waffen auch feinen Erfolg, denn der Prinz 
von Hildburghaufen und der Ban von Kroatien, Graf Efterhäzy, 
waren nicht in gutem Einverfländnig. Das Wichtigfte war das Unter, 
nehmen der Kaiferlichen gegen Banyalula. Die Stadt wurde hart 
bedrängt, aber die Türken nahten zum Entfaß; die Kaiferlihen wur- 
den geichlagen. Zwölf Kanonen, das ganze Lager, großer Mund» 
und Waffenvorrath fielen den Zürfen in die Hände. In der Wallachei 
waren die Saiferlihen bis nach Bukareſt vorgedrungen, fahen fid 
aber fihnell über die Alt zurüdgeworfen. Kurz überall waren die 
erſten Schritte günftig, der Schluß des Feldzugs nachtheilig. 
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Die Türken dachten ſchon im naͤchſten Feldzug in Ungern einzu⸗ 
brechen, und beriefen den jungen Joſeph Raͤkoͤczy als Fürſten von 
Siebenbürgen und Haupt von lingern in’s Lager. Räkoͤczy mußte 
25. Januar ſich jedoch verpflichten für Siebenbürgen 40,000 Piaſter, 

1738. nicht als Kopffteuer, fondern als freiwilliges Geſchenk zu 
verfprechen. Aber Joſeph Raͤkoͤczy fand Leinen Anklang unter den Mas 
gyaren, felbft die treueften Anhänger feines Vaters liebten ihn nicht, 
Er war ein ganz unbedeutender Menſch. Der treuherzige Mikes fagt 
naiv genug, indem er des Planes der Türken gedenkt, durch Sofeph 
Naloczy einen Aufftand zu veranlaffen: „Gott gebe nicht, daß jebt 
„Zemand zu uns kömmt,“ und an einem anderen Ort: „Der Beier 
„ſchleppt uns herum in der Meinung, daß, wenn wir im Lager find, 
„viele Magyaren zu uns kommen werden. Aber, Gott fei Dank! 
„es ift Keiner gefommen, der etwas werth iſt; Diejenigen, die ges 
„tommen find, find dem Galgen entflohen!“ Daher erklärte denn 
auch der Großvezier binnen Kurzem, daß Sofeph Raͤköczy an. Sieben» 
9. Rohr. bürgen gar nicht denken dürfe. Wenige Zeit darauf ftarb 

1738. Nafoczy zu Cſernawoda im 38. Jahr feines Alters, 12) 

1788. ] Der zweite Feldzug begann. An Sedendorfs Stelle war 
Graf Königsegg getreten; der Herzog von Lothringen war bei dem 
Heer geblieben. Aber Königsegg.war nicht im Stand, das Waffen» 
. glüd zu wenden. Am Ende des Feldzugs hatten die Türken Usfitſcha, 
Mehadia, Semendria und Orfchowa erobert; fie ftreiften bis Pant- 
ſchowa. In Bosnien blieben die Kaiferlichen auch dießmal im Nach- 
theil; ihre meiften Unternehmungen mißglüdten, in Eleineren Gefechten 
zogen fie häufig den Kürzern. Zu einem entfcheidenden Schlag, der 
den Frieden hätte erzwingen fönnen, war e8 nicht gekommen. 

1789. ] Den dritten Feldzug eröffnete ſtatt Königsegg Graf Wallis 
als oberfter Feldherr. Durch falfche Nachrichten getäufcht, glaubte er, 
bei Krotzka flehe nur der Vortrab des türfifchen Heeres, 12,000 Mann 
ſtark; der Großvezier werde erft in drei Tagen nachkommen. Wallis 
beihloß, die Türken anzugreifen. Bei Pantfchowa ging ex über Die 
Donau, Neipperg blieb mit einer Heeresabtheilung auf dem linken 
Ufer des Stromes. Nach Kropfa kann man auf vier Wegen zugleich 





12) Was Hier über Joſeph Räköczy gefagt wird, iſt aus ben ſchon einmal ers 
wähnten Briefen,. die Mikes — ein treuer Anhänger des alten Raͤkoͤzy — 
an feine Schwefter nad Siebenbürgen ſchrieb. 
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gelangen, und fo war auch Sedendorf zwei Sabre früher wirflih vor 
gerückt. Wallis aber war fo unüberlegt einen einzigen Hohlweg zu 
wählen, auf dem er vorrüden ließ, und zwar blos Seiterei. Der 
Tag brach eben an, als das Küraffier-Negiment PBalffy aus der 
Schlucht hervorfam, und flatt der vermutheten 12,000 Osmanen, mit 
nicht geringem Erftaunen auf der Anhöhe gegenüber das ganze türs 
fiihe Heer in Schlahtordnung ſah. Der Großvezier [ - 28. Juli. 
griff alfobald an. Die Johann Palffufchen Küraffiere wurden, nach 
heldenmüthigem Widerftand, aufgerieben, Das Regiment Savoyen wurde 
auf die eben aufmarfehirenden Regimenter Garaffa, Scher, Hohen 
zollern und Karl Palffy geworfen; die Generale Mittoff, Lerſchno, 
Baraffa, die Prinzen von Walde und Heflen-Rheinfeld trachteten 
vergebens, der Unordnung zu fleuern, und fanden rühmlichen Tod. 
Die Schlacht war verloren, und nur der vierte Theil des Faiferlichen 
Heeres in das Gefecht gekommen. Die Kaiferlichen hatten beinahe 
6000 Tode, nahe an 5000 Berwundete. Zehn Standarten und drei 
paar Pauken fielen den Türken in die Hände. — Wenn der Groß» 
vezier feinen Bortheil zu benüßen verftanden hätte, würde der Berluft 
der Kaiferlihen noch weit größer gewefen fein. Der Prinz von Hild» 
burghaufen rieth, bei der Nacht den General Neipperg, der auf dem 
andern Ufer der Donau fand, herbeizurufen, und am nächſten Morgen 
die Schlacht zu erneuern, fand aber feinen Anklang; fo blieb Die 
Schlacht verloren. 


Menige Tage nach derfelben begann der Großvezier | 25. Juli. 
die Belagerung von Belgrad, Hier wurde der Friede gefchloffen. Bei 
den Verhandlungen hatte kaiferlicher Seits eine Reihe von Mißgriffen 
ftatt. Nach jedem Feldzug dieſes Krieges verhandelten Die krieg⸗ 
führenden Partheien über den Frieden, aber er gab fein anderes Re⸗ 
fultat, als daß Eaiferlicher und türkiſcher Seits franzöfifhe Vermitt⸗ 
fung angenommen wurde. Nun erſchien der franzöfifhe Bevollmäch- 
tigte Vilfeneuve im türkifchen Lager. Graf Wallis fandte den Grafen 
Groß, Hauptmann im Regiment Schulenburg, dreimal in das türkifche 
Lager. Der Großvezier verlangte Belgrad, welches Wallis nicht zus 
geftehben wollte Als Groß zum Drittenmal im Lager erichien, ver 
ſprach Groß mündlich die Abtretung von Belgrad. Der Dolmetſch 
Schwachheim machte ihm dagegen Bemerkungen, aber Groß blieb bei 
feiner Zufage Hierauf erhielt Graf Neipperg vom |[ Must. 
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Kaiſer den Auftrag in's türkiſche Lager zu gehen und den Frieden zu 
verhandeln. Zwiſchen ihm und Wallis beſtand geheime Feindſchaft 
und Wallis theilte ihm deßhalb die früheren Verhandlungen nicht mit. 
Da die Türken Belgrad forderten, drehte ſich Alles um die Frage, 
ob Belgrad vertheidigt werden fünne. Der Kommandirende Succow, 
berichtete, die Feſtung fei nicht haltbar, es fei eine große Brefche da. 
Obſchon nun Neipperg über Belgrad in das türfifche Lager ging, 
nahm er fi Doch nicht die Mühe, die Feſtungswerke zu befichtigen. 
General Schmettau, der ein paar Zage fpäter in die Feftung kam, 
fand die Brefche nirgends. Der Großvezier erklärte dem Grafen 
Neipperg: „Ich habe nur einen Gott und ein Wort, und werde nur 
„nad Weberlieferung der Schlüffel Belgrads Friedensvorichläge an 
„hören.“ Neipperg verhandelte fo leichtfertig, daß er nicht nur den 
Grafen Wallis nicht in Kenntniß fehte, fondern felbft dem Kaifer über 
die Friedensverhandiungen feinen Bericht erftattete. Nah mandem 
Hins und Herreden wurden die Friedens - Präliminarien unterzeichnet. 
1. Geptir. | Drei Zage bierauf hielt der Großvezier feinen Einzug 
in Belgrad. Der türkifche Befehlshaber Ali⸗Paſcha ſchloß fpäter mit 
Scmettau eine Hebereinfunft wegen der binnen ſechs Monaten vor 
zunehmenden Schleifung der Feftungswerte. 


18. Geptör. | Der Friede folgte bald. Er wurde auf 27 Jahre ges 
ſchloſſen, die Donau und Sau ald Gränze der beiden Reiche bes 
zeichnet, den Bojaren der Moldau und Walladhei wurde VBergefjenheit 
des Bergangenen zugefagt, die Zrinitarier wurden genannt, was früher 
nicht geſchehen, und ihnen die Freiheit zugefagt, ihre Kirchen wiederzus 
erbauen; dem neuen Oberhaupt der ungrifchen Rebellen, Efäfi, fowie 
feinen Anhängern wurde geftattet, mit ihren Frauen auf türkifchem 
Gebiete zu wohnen. Die Urkunden wurden unterzeichnet, ohne ges 
lefen zu werden. 


Die zwei früheren Kriege Oeſtreichs gegen die Pforte waren ge 
recht, und endeten mit den glorreichen Friedensfchlüffen von Karlowik 
und Paſſarowitz; Diefer Krieg war ungerecht, und führte zu dem 
Ihmählichen Frieden von Belgrad. Hierin liegt eine große Lehre. 


Der Kaifer gab feinen Unwillen über diefen Frieden durch ein 
ARundfchreiben an alle Mächte fund, und ftxafte fowol Wallis als 
Neipperg; aber hiedurch war das Unheil nicht wieder gutgemacht. 
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In fpäteren Zeiten gab Neippergs Sohn die Biographie feines Vaters 
heraus, um ihn wegen des Belgrader Friedens zu rechtfertigen; aber 
die Rechtfertigung beftättigt vielmehr, daß der Belgrader Friede gegen 
des Kaifers Willen und Inftruftion durch Neipperg eigenmächtig, und 
feine Vollmacht überfchreitend, geſchloſſen worden, und daß Wallis 
hieran nicht geringen Antheil hatte, weil er Neipperg, als diefer in’s 
türkifche Lager ging, nicht die ganze Sachlage und die auf den Frie- 
den fich beziehenden Aften mitgetheilt. 73) 


Die Nechtfertigung, die Neippergs Sohn erfcheinen ließ, dient 
auch zur Widerlegung zweier Gerüchte, die fih damals über die Urs 
ſache des unglüdlichen Belgrader Friedens verbreiteten, geglaubt wurs 
den, und noch jetzt — obſchon mehr und mehr verhallend — zuweilen 
gehört werden. Das erfle Gerücht ift: der Großherzog Franz von 
Lothringen fei von den Türken auf der Jagd gefangen, und nur unter der 
Bedingung freigelaffen worden, wenn ihnen Belgrad abgetreten würde, 
Das zweite Gerücht war, daß der Großherzog und Marin Therefla, 
den nahen Tod Karls VI. und hiebei große Wirren vorausfehend, 
fi Ruhe von den Türken haben verfchaffen wollen, und deßhalb Neip- 
perg die geheime Inſtruktion gegeben haben, den Frieden um jeden 
Preis abzufchließen. Beide Gerüchte erweifen fih durch die oben» 
erwähnte Rechtfertigungsſchrift Neippergs als falſch. Wenn Neipperg 
irgend eine Webereintunft mit den Zürken, oder im zweiten Fall einen 
Befehl zur Uebergabe Belgrads in Händen gehabt hätte, würde fie 
fein Sohn in der erwähnten Rechtfertigungsfchrift gewiß mitgetheilt, 
oder wenigftens darauf hingedeutet haben. Aber es ift davon nicht 
die geringfte Spur zu finden, und fo dienen die erwähnten Gerüchte 
nur zur Beftättigung des von mir zu wiederholten Malen Ausge 
fprocyenen, daß Die Mafje nie mit den wirklichen Ereigniffen zufrieden 
ift, fondern fie eigenthümlich ausſchmückt. 


Der Kaiſer überlebte diefen Frieden nur ein Jahr, Er litt an 
der Gicht. Auf einer Jagd zu Halbtihurm wurde er von 10. Dktsr. 
der Kolik befallen. Er wurde nah Wien zurückgebracht, 1740. 


13) Siehe über den Türfenkrieg und die Friebensverhandlungen Hammer: Ges 
fehichte der Osmanen. Weber die Friedensverhandlungen ift Hammer befonders 
ausführlich. 
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die Krankheit nahın bald einen bedenklihen Charakter an, der Raifer 
bereitete fi zum Tod mit der Fafjung eines Chriften, er ſtarb nad 
zehntägiger Krankheit im fechsundfünfzigften Jahr feines Alters, im 
dreißigften feiner Regierung. | 

In ihm erloſch der Habsburgifche Mannsftamm, die pragmatiſe 
Sanktion trat in Wirkſamkeit. 


Magyariſche Geſchichtſchreiber. 


Die magyariſche Heidenzeit hatte keine Geſchichtſchreiber; die 
Sage und das Lied trugen die Ereigniſſe zu den Nachkommen, aber 
die Lieder ſind verklungen, und nur einzelne Sagen find von den zwei 
älteſten Kroniſten aufbewahrt worden. Die ſchriftliche Verzeichnung 
der Geſchichte beginnt nach der Chriſtianiſitrung im 11. Jahrhundert. 

Aus der arpadifchen Zeit treten uns zweierlei Geſchichtſchreiber 
entgegen: Legendenſchreiber und Kroniſten. 

Das ältefte hiſtoriſche Werk dürfte wol die Legende vom heiligen 
Gerhard- fein.” Der Heilige, von dem hier die Rede, ift urfprünglich 
aus DBenedig, wollte nach Jerufalem wallfahrten, nahm den Weg über 
Ungern, übernahm auf König Stephans Zureden die Erziehung des 
Kronprinzen Emrich, dann das Bfanader Bisthum, und wurde unter 
Andreas I. bei der großen heidnifchen Reaktion getödet. Die Legende, 
die auf uns gekommen, ift zulegt von Endlicher herausgegeben. (Re- 
zum Hungaricarum monumenta Arpadiana S. Galli.) Sie ift fo 
frifeh, enthält jo viel Partikularitäten aus dem ungrifchen Xeben, die 
nur aus eigener Anfchauung hervorgegangen fein Tönnen, daß man 
mit Grund annehmen kann, der Verfaſſer fei ein Geiftlicher der Efas 
nader Diöcefe, ein Schüler des heiligen Gerhard felbft geweien. Ihre 
Abfaffung fällt alfo in die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts, Die 
Legende ift in hiftorifcher Beziehung befonders fchäßbar, weil fie ein- 
zelne Züge aus dem damaligen Leben der Magyaren mittheilt, die 
ſonſt nirgends zu finden ſind. 
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Ein anderer biftorifch bedeutender Legendiſt tritt uns, ein Deuts 
fer, Biſchof Hartwich, oder wie ihn die Älteren Gefchichtfchreiber 
latinifirend nannten, Ehartuitius entgegen. Er fchrieb die Biographie 
des heiligen König Stephan, hiezu durch König Koloman aufgefordert, 
folglich in den erften Jahren des 12. Jahrhunderts. In hiftorifcher 
Beziehung eine fehr fchäßenswerthe Arbeit. Sie ift zugleich das 
Zeugniß, in welcher Verklärung der heilige König ſchon damals dem 
Geiſt der Nation vorſchwebte. Nationelle, harakteriftifche Züge finden 
fih in der Legende nur fpärlihd. Bon demfelben Hartwich ift wahrs 
fheinlich auch die Legende des heiligen Emrich. Wenn er der Ders 
faſſer ift, ſchrieb er fie früher als Die Biographie des heiligen Königs. 

Zur Zeit des Königs Stephan war unter den Geiftlichen, die 
ihm bei der Chriſtianiſtrung beiftanden, der heilige Zoerard und fein 
Schüler Benedikt. Beider Leben hat der Bifchof von Fünfkirchen, 
Maurus, kurz befchrieben. Die Legende dürfte ihrer Abfaffung nad 
zwifchen der fchon erwähnten Legende des heiligen Gerhard und Hart- 
wich ſtehen. Hiftorifch ift fie ohne Werth. Eben fo wenig biftorifchen 
Werth hat die Legende vom heiligen Emrich, dem Sohn des heiligen 
Königs Stephan. Mit dieſem mageren Berzeihniß find die Legendiften 
abgethan. 

Die Kroniſten find eben auch nicht zahlteicher. Es iſt moͤglich, 
ſogar wahrſcheinlich, daß am koͤniglichen Hof Regiſter, unter der Leis 
tung des Taͤrnok, geführt wurden, daß in den Klöſtern Geſchichte, 
wenigftens die Ereignifie, die das Haus betrafen, aufgezeichnet wurden. 
Was in den germanifchen und romanifchen Klöſtern gefchah, unter 
blieb in den. magyarifchen Klöftern gewiß nicht, aber fie find verloren, 
wahrfcheinlih beim mongolifhen Einfall im 13. Jahrhundert ver 
tilgt worden. Das Kronikon Pofonienfe kann allenfalls als Mapftab 
dienen, wie dieſe Arbeiten mögen ausgeſehen haben, 

Der ältefte, wirkliche magyarifche Kronift tritt uns ald Anony- 
mus Belae Regis notarius entgegen. Bon feinen Berhältnifien wiſſen 
wir nur, daß der Anfangsbuchftabe feines Namens P., und daß er 
bei einem König Bela Notar war. Es gab aber vier Könige die 
Bela hießen, und zwiſchen Bela I. und Bela IV. liegen 200 Zahre 
Bann aljo lebte und fohrieb Anonymus? 

Diejenigen, die ihm das höchfte-Alter zumeflen, feben ihn in das 
41. Jahrhundert. Sie fagen: die Kronik reicht nur bis Bela; der 
Kronift erwähnt aller Könige bis Bela I., fagt aber nirgends Bela J., 


| 
| 
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ſondern blos Bela, alſo gab es zu ſeiner Zeit noch keinen zweiten 
oder dritten Bela; endlich find die alten Volkserinnerungen noch in 
voller Friſche, alfo lebte er ihnen nahe. 

Andere nehmen den Anonymus als Notar Bela’s III. an; ſie 
fagen: unter Bela III. gab es einen Bifchof Paulus an Bela’s Hof; 
bier ift das P., mit welchem Anonymus feine Kronik anfängt, P. dictus 
Magister u. f. w. Dieß ift eine gewagte Vermuthung. Am wahrs 
ſcheinlichſten war er Notar Bela's IL, denn die Gränzen angebend, 
. die in der Heidenzeit dem Reich Ungarn geſetzt wurden, führt Anony- 
mus das Meer und Spalatro an. Zur Heidenzeit aber war Dal 
matien und Spalatro nicht ungriſch; Anonymus führt alfo gewiß 
jene Gränzen an, die Ungarn zu feiner Zeit hatte. Nun aber war 
das Meer Ungarns Gränze nicht zur Zeit Bela’s I. und nicht zur 
Zeit Bela’s III., wol aber zur Zeit Bela's II. Ferner: Anonymus führt 
den Bertrag an, den die fieben Führer mit Almos gefchlofien, als fie 
ihre Wanderung nad Ungarn antraten. Diefer Vertrag ift wahrfcheinlich 
nie defchloffen worden, aber er formulirt das Verhältniß, welches fich 
im Lauf der Zeiten zwifchen dem König und den Dynaften geftaltet 
hatte zu der Zeit, ald Anonymus fhrieb, und unter allen Bela’s 
brachte der Vertrag feinem fo viel Bortheil, als Bela II., dem Blinden. 
Der erfte Punkt des Vertrages ficherte ihn auf dem Thron, der vierte 
- bedrohte die Unrubeftiftenden mit dem Tod. Beides war eine Waffe 
gegen den Thronprätendenten Borih. (Siehe hierüber des vorliegen. 
den Werkes Band I. Seite 43, wo der ganze Dertrag flieht, und 
Sapitel 5., die Regierung Bela’s II.) Und fo war es natürlich, daß 
der Notar des Königs zur Sicherftellung feines Heren dem Bertrag 
größere Geltung verfchaffte, indem er ihn der Kronif als etwas Un⸗ 
bezweifelbares einfchaltete. Dieß ift freilich auch nur eine Vermuthung, 
aber wir haben eben nichts als Vermuthungen. — Die Glaubwür⸗ 
Digfeit des Anonymus ift mehrfach angefochten worden; zuerft von 
Schlözer, dann von Anderen und dem Szlaviften Dobrovszfy, Ebenſo 
hat er warme PVertheidiger gefunden von Cornides angefangen bis 
Endlicher. Anonymus gibt fih felbft das Zeugniß, daß er nad 
Quellen geforicht, daß er nicht dem Lied nachgefchrieben: „Non ex 
garrulo Cantu Joculatorum.“ Der unbefangene Gefchichtfchreiber muß 
fagen, daß die Erzählung der Einwanderung der Magyaren nicht 
richtig, fondern der mündlichen Weberlieferung nacherzählt ift; aber 
was er von den Ereigniffen in Ungern felbft, nach der Ankunft der 
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Magyaren, erzählt, ift glaubwürdig. Ob das Leben Attila’s, welches 
Belius in feinem Apparatus herausgegeben, den Bifchof Calanus von 
Fünfkirchen zum Berfaffer hat, umd folglich in den erften Jahren des 
13. Jahrhunderts entftanden ift, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
ausmitteln. Sicher aber gehört in dieſe Zeit der Ritus explorandae 
veritatis, den ebenfalls Belius herausgegeben. 

Der lepte Kronift aus der Arpädenzeit ift Simon Keza, ein 
Geiftlicher zur Zeit Ladislas IV. Er war einer feiner Hofkapläne, 


fehrieb alfo zwifchen 1272 — 1290, als der Regierungszeit Ladislas IV. . 


Sein Buch befhäftigt fi) vorzugsmweife mit Attila und dem Zufam- 
menhang der Magyaren mit den Hunnen. Den Zwifchenraun zwifchen 
der attilanifchen und arpädifchen Herrfchaft beſchränkt er auf wenig 
Jahre. Ueber die erften Könige bis auf Koloman ift er ausführlicher 
als über die fpäteren, unter Ladislas IV. wird er wieder ausführs 
licher. — Diefe Kronik ift von der hoͤchſten Wichtigkeit für die ma, 
gyariſche Geſchichte. 
Er ſelbſt gibt zu verſtehen, Daß er Ältere Schriften benützt habe, 
In dem, was er über Attila u. |. w. fagt, ergibt fih, daß die Mas 
gyaren mit dem Sagenfreis der Nibelungen befannt waren, aber die 
Sage nach ihrer Weife umgeftaltet hatten, und fchon in Diefer Beziehung 
iſt Keza höchft merkwürdig; eben fo wichtig für die inneren Beziehungen 
ift der Anhang feines Werkes de Udvornicis, und de Advenis; die 
Lehre von den Stammgefchlechtern beruht vworzugsweife auf Keza. 
Aber auch dort, wo er insbefondere den Boden der Gefchichte betritt, 
ift er bedeutfam; Denn er ift eigentlich der Stammvater der fpäteren 
Geſchichtſchreiber. Es gibt mehrere bandfchriftlihe Kroniken des 
13. und 14. Jahrhunderts, die mit einigen Abweichungen nur Simon 
Keza fortgefeßt haben, ſelbſt das Chronicon Budense, und der be 
rühmte Zuröczius fußen auf Keza. Ya er wurde in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts durch Heinrih von Müglen deutſch überſetzt 
(herausgegeben von Kovacfics), und ebenfalls in derfelben Zeit in 
Berfe gebracht (herausgegeben durch Engel). Es wäre die Aufgabe 
der ungrifchen Afademie, eine kritifhe Ausgabe Keza's zu veranlaflen. 
Ein merfwürdiger Beitrag zur magyarifchen Gefchichte iſt Rogerii 
Carmen miserabile, e8 ift die Erzählung des Mongoleneinfalles in 
Ungern, die Scidfale des Verfaſſers in der Gefangenfchaft, feine 
Flucht und Rettung. Roger war Domberr von Großwardein, und 
nach der Mongolenfluth Erzbiichof von Spalatro, Der Archidiaconus 
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Spalatrensis Thomas, der ihn perſoͤnlich kannte, lobt ihn als einen 
tüchtigen Mann von praktifcher Richtung. Das Carmen miserabile 
ift beinahe die einzige Quelle über den Mongoleneinfal. Die Dars 
ftellung, unter den erften gewaltigen Eindrüden abgefaßt, ift höchſt 
dramatifch. | 

Aus der Arpadenzeit muß noch als gefchichtlihe Quelle Thomas 
Archidiaconus Spalatrensis genannt werden. Er fann zu den ma- 
gyariſchen Gefchichtichreibern gezählt werden, denn als er fehrieb, war 
Dalmatien den Sönigen von Ungern unterthbänig. Ein nüchterner, 
beſonnener Schriftfteller, genau in den Angaben, richtig in der Chros 
nologie, für die Verhältniffe Dalmatiens zu Ungern überaus bedeutend, 

Zwifchen Simon Keza und dem Archidiaconus von Küfülld, der 
unter Ludwig I. fchrieb, ift eine Lücke. Das Chronicon Posoniense, 
welches Koller in feine Historia Episcopatus quinque ecclesiensis 
aufgenommen hat, ift zwar in der zweiten Hälfte — die erſte ift von 
1210 — gerade am Exlöfchen der Arpaden 1300 gefchrieben. Aber 
die Kronik wimmelt von Irrthümern, und ift beinahe unbrauchbar. 
Es haben ſich allerdings einige Fortjeger Keza's gefunden, aber fie 
find nicht Tritifch zufammengeftellt; es wäre abermals die Aufgabe der 
Akademie, die theild ganz, theild fragmentarifch vorhandenen Con⸗ 
tinuatoren zufammen zu fielen und heraus zu geben, 

_ Der Arhidiafon von Küküllö, Johann geheißen, Geheimfchreiber 
Ludwigs J., fchrieb nad) dem Tod Ludwigs, unter der Regierung 
Maria’s I. die Gefchichte des großen Königs, Was Kompofition, 
Defonomie des Ganzen, Darftellung, politifhen Blick anbelangt, fteht 
er weit über feinen Vorgängern, und Allen, die nach ihm in der ges 
mifchten Periode über Ungerns Gefchichte fehrieben. Aus der Zeit 
Ludwigs des Großen muß noch Johann, Erzdiafon von Guerche, aus 
dem Agramer Kapitel erwähnt werden. Seine Werke find nicht ges- 
druckt, aber Kerchelich Hat einige feiner Manuferipte benükt. 

Ein befcheidener Sammler hat im 15. Sahrhundert der magyari- 
ſchen Gefchichte große Dienfte geleiftet. Es kam fo: des großen Gus 
bernators Johann Hunyadi Geheimfihreiber (Cancellariae regis Hun- 
gariae Protonotarius) war Johann de Zredna, fpäter Vitez genannt; 
die Briefe, die er im Namen des Gubernators ſchrieb, fammelte ein 
gleichzeitiger Geiftliher IJvanich, Notar in der Eöniglichen Kanzlei. 
Ohne den Fleiß diefes Mannes wären die Briefe wahrfcheinlich vers 
Ioren, und Hunyadi’s Thaten in großes Dunkel gehüllt. 

Mailath, Geſch. d. Magyaren. 2te Aufl. II. 31 
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Bon den drei Gefchichtichreibern Zuröczy, Bonfin und Ranzan, die 
zur Zeit Mathias Corvins lebten, gilt Zuröczy als Grundpfeiler der 
magparifchen Gefchichten. Seine Kronik it aus drei verfchiedenartigen 
Theilen zufammengefeßt. Der erfte und zweite Theil beruht auf dem 
Chronicon Budense, welches hinwieder auf Simon Keza baftıt if; 
der unbefannte Schreiber des Chronicon Budense gibt das Jahr, 
in dem er die Arbeit begonnen, felbft an: Anno-Domini 1458 foria 
tertia infra Ociavas Ascensionis ejusdem Domini incepta est ista 
chronica de Gestis Hungarorum antiquis et novissimis. 

Der dritte Theil ift die ſchon erwähnte Biographie Ludwigs des 
Großen durch den Erzdiafon von Kükülls Johann; nur der vierte 
Theil ift von Zuröczy felbft. Die Kronik ſchließt mit dem Ollmützer 
Frieden 1479. Zuröczy ift der lebte, aber vollftändigfte magyariſche 
Kronift. Bon feinen LZebensverhältniffen ift mir nichts Näheres be 
kannt. Daß er ein Beiftlicher war, ift böchft wahrfcheinlich. 

GSteichzeitig mit ihm lebten und fchrieben Bonfin und Peter 
Ranzan, beide Italiäner, der Erftere von Ascoli, der Zweite von 
Panormo aus Sizilien, beide am Hof Mathias Eorvins lebend. Beide 
ſchrieben die Gefchichte der Magyaren, aber wie verfchteden find fie 
von Zuroczy! Bei Zuröczy fühlt fih Die magyarifche Anfchauung 
überall heraus; er ift von dem, was er fagt, volllommen überzeugt; 
er ift ein vedlicher Gefchichtfchreiber, ein Achter Kroniſt. Bonfin hin- 
gegen ift ein reiner Phrafenmacher, der in zierlihem Latein die Er 
eigniffe fo geftaltet, wie fie nach feiner Idee Effeft machen koͤnnen. 
Nach dem Beifpiel der alten Römer legt er den handelnden PBerfonen 
Reden in den Mund, die fie nie gehalten haben, und die nach einer 
Schablone des Livius verfertigt find; er ift ein unkeitifcher, leicht⸗ 
fertiger, eleganter Gefchichtichreiber. Peter Ranzan fchrieb im Auf 
trag der Königin Beatrix die Geſchichte von Ungern. Seine Arbeit 
ift noch unverläßlicher als jene Bonfins. 

Aus der Zeit des Mathias Eorvinus muß noch Galeottus Mars 
tius von Narni erwähnt werden. Er hat Einzelnheiten, Anekdoten 
aus dem Leben Mathias Corvins für deffen Sohn Johann Corvin 
verzeichnet. Zur Charakteriftit des Eorviners ift das Werf gut; man 
muß bedauern, daß es fo furz iſt. 

In die Zeit der gemifchten Periode der ungrifchen Gefchichte ge 
hören noch zwei Schriftiteller; der Eine, Stephan Stieröchfel oder 
Zaurinius, wie er fi nannte, von Ollmüg gebürtig, fehrieb in Verſen 
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die Stauromachia oder Geſchichte des Bauernkrieges in Ungern. Da 
er gleichzeitig und ein Vertrauter des Primas Thomas Bakaͤcs war, 
ift feine Arbeit fhäßenswertb, nur muß Manches auf Rechnung der 
Voefte gefchrieben werden. 

Ueber das Berderben von Mohäcs ift vortrefflich, was Stephan 
Broderich, Kanzler des unglüdlichen Königs Ludwig IL. und Biſchof 
von Eyrmien, hinterlaffen bat. 

Die Legende der heiligen Margaretha, Tochter Bela’s IV., in 
magyariſcher Sprache, fällt ebenfalls in die letztere Zeit der ger 
miſchten Periode; fie bietet einige köftliche Züge aus dem magyarifchen 
häuslichen Leben. 

Mit dem Regierungsantritt des Haufes Deftreich vermehren ſich 
auch die Gefchichtichreiber., Die Erfindung der Buchdruderkunft, das 
Wiederaufleben der Wiflenfchaften, die Vermehrung der Fatholifchen 
und proteftantifhen Schulen, die zwedmäßigere Einrichtung derfelben, 
der allgemeine Umfchwung der Ideen, die großen Ereigniffe in Uns 
gern felbft, gaben hiezu den Anftoß. Bevor wir jedoch zu den ein- 
zelnen Gefchichtfchreibern übergehen, ift e8 nothwendig, einer eigenen 
Klaſſe zu gedenken, die zwifchen Poefie und Gefchichte ftehend, wichtige 
Ereigniffe in Reime faßte. Es war der lebte Reſt jener Sänger, 
die von der älteften magyarifchen Zeit ber Ruhm und Trauer des 
Volkes in Liedern vortrugen, Lieder, die von Mund zu Mund fi 
fortpflanzten, und die Erinnerungen an große Ereigniffe im Andenken 
der Nation wach erhielten. Schon Anonymus erwähnt der gefchichte 
lichen Gefänge, indem er fagt, daß er feine Geſchichte nicht aus den 
Gefängen habe: „Non ex garrulo cantu joculatorum.‘“ Dieſe hiftor 
rifchen Gefänge waren alfo älter ald Anonymus. Sie flammten aus 
der magyarifchen Heidenzeit. Ihre Spur Iäßt fih vom Anonymus 
an bis in das 16. Jahrhundert nachweifen; leider läßt fi) nur nad) 
weifen, daß fle da waren, die Gedichte felbft find verklungen. Nur 
die Produfte des 16. Jahrhunderts find durch die Buchdruderfunft 
erhalten worden. Sie find in mehrfacher Beziehung merkwürdig. 
Zuerft liefern fie den Beweis, daß die Sage und verfificirte Geſchichte 
nur mit großer Vorficht durch den Gefchichtfchreiber zu benüßen find, 
denn fie befingen und behandeln theilweife Creigniffe, die entweder 
nie, oder anders ftattgehabt haben. So 3. B. befingt Andrens Walkay 
Die Schilfale Bank Bans, die fih Hiftorifch ganz anders zugeiragen 
haben. (Siehe hierüber des vorliegenden Werkes Band I. Kapitel VL) 
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So befingt Peter Ylosvay einen Helden aus der Zeit Mathias Cor 
vins, Namens Toldy Millos, der vielleicht nie exiftirt hat; dergleichen 
Geſänge find Beweife für die hiftorifche Empfänglichkeit, für Die Phan⸗ 
tafte der Nation, fie find aber Feine hiftorifchen Quellen. Bon al’ 
den biftorifchen Liedern des 16. Jahrhunderts find nur jene Sebaftian 
Tinoͤdi's für den Gejchichtichreiber brauchbar. Seinen Gefang von 
den Kämpfen bei Erlau im Jahr 1552 hat auf Kaiſer Ferdinands 
Befehl Sambucus (eigentlih Johann Zſamboky) überfegt. Tinoödy 
lebte in der Mitte des 16. Jahrhunderts. Er war arm, z0g in die 
Schlöffer der Großen, in adelige Höfe, in das Standquartier der 
Krieger, und trug feine Gedichte nach altüberlieferten, oder von ihm 
felbft erfundenen Melodien vor. Seinen Gedichten find die Melodien 
beigedrudt, und ich habe fehon vor mehr als 20 Jahren diefen Um- 
ftand hervorgehoben, und die Aufmerkfamkeit der magyariſchen Mufifer 
dahin zu lenken geſucht. Ste find die ältefte Spur der magyarifchen 
Mufil. (Siehe magyarifche Gedichte, überfebt von Johann Grafen 
Mailäth, Stuttgart bei Cotta, In der Einleitung.) Tinoͤdi war der 
legte Barde. — In poetifher Beziehung haben weder feine noch die 
übrigen biftorifchen Gedichte des 16. Jahrhunderts Werth. 

* Unter den Gefchichtfchreibern, die während der Regierung des 
Haufes Deftreich blühten, ift der erfte Johann Zermegh. Aus Kroatien 
gebürtig, diente er zuerft dem Propft von Stuhlweiffenburg Stanislaus, 
dann dem Alertus Turzo, fpäter war er Lönigliher Kammerrath, 
verlor aber feinen Dienft wegen einer Satyre über den Sammer 
präfeften Stephan Radeg, und wegen mehrerer dem Kaiſer Maris 
milian mißliebigen Aenßerungen, zog ſich auf ein Meines Befitzthum 
naͤchſt Neitra zuräd, und farb flebzigjährig. Er hat in zwei Büchern 
den Streit zwifchen Ferdinand I. und Johann Zapolya, von Simon 


Forgaͤch hiezu aufgefordert, in rohem Latein befchrieben; ift aber eine. 


gute Quelle, 

Niklas Olaäh, ein Wallache, 1493 zu Hermannſtadt geboren, dem 
Sefchlecht der Hunyadi durch feine Großmitter Marina, Johann Hus 
nyadi's Schwefter, angehörig, Fam an den Hof König Wladislas IL, 
wurde 1510 Domherr von Fünfkirchen, von Gran 1522, darauf Lud⸗ 
wigs II. Geheimfchreiber, ging mit der Königin»Witwe Maria 1531 
in die Niederlande, kehrte 1539 nach Ungern zurück; Ferdinand I. 


ernannte ihn 1543 zum Bifchof von Agram, 1548 zum Bifchof von 


Erlau, 1553 zum Erzbiſchof von Gran. Er flarb 1568. Er ven 
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faßte drei Geſchichtswerke: 1) Attila, 2) Hungaria, 3) Compen- . 
diarium chronicon. 

Anton Berantius, eigentlih Wrancfles, zu Sebenigo im Anfang 
des 16. Jahrhunderts geboren, 1554 Bifchof von Fünffirchen, 1557 
von Erlau, 1569 Erzbiſchof von Gran, geftorben 1573. Einige feiner 
Briefe haben Belius und Pray befannt gemacht. Die Herausgabe 
feines fämmtlichen Titerarifchen Nachlaſſes ift höchſt wünfchenswerth. 

Franz Forgaͤch, 1556 Biſchof von Großwardein, hat die Ges 
fhichte feiner Zeit gefchrieben, Pray hat fle fleißig benützt. Johann 
Lifzti aus Siebenbürgen, -Bifhof von Welzprim 1568, von Raab 
1573, bat einen Meinen Kommentar über die Krönung Maximilians 
verfaßt, fowie Paul Gregoriancfics, Biſchof von Fünfkirchen, Agram, 
zuletzt Raab, einen kurzen biftorifch-geographifchen Abriß Ungerns, 
Beide Arbeiten hat Belius in feinem Adparatus herausgegeben. 

Man fleht, daB hochgeftellte Männer fich mit der Aufzeichnung 
der Ereigniffe ihrer Zeit befchäftigten; dieß gibt ihren Schriften bes 
fonderen Werth, denn fie nahmen jelbft theilweife „Einfluß auf Die 
Ereigniffe, von denen fie reden. Zermegh abgerechnet — der fi 
zur Augsburger Konfeffion befannte — find die Anderen alle Bifchöfe, 
natürlich ift alfo der Geftchtöpunft, von dem fie ausgehen, der katho⸗ 
liſche. Befondere Erwähnung verdient noch Kaſpar Heltai, ein fleben- 
bürger Sachfe, der die Gefchichte Mathias Hunyadi’s, und eine Kronif 
der Ungern in magyarifcher Sprache verfaßte, und zu Klaufenburg in 
Druck legte. Heltai hat Bonfin viel benützt. 

Johann Sambofy, oder wie er fich latinifirend nennt Sambucus, 
zu Tyrnau 1531 geboren, bereiste Stafien, Deutfchland, Frankreich; 
ein guter Poet und Arzt, Rath und Hifloriograph der beiden Kaiſer 
Maximilian und Rudolph, verftorben 1584, hat fi) um die magyas 
riſche Geſchichte, ſowol durch die Herausgabe fremder, als auch durch 
felbftverfaßte Werke verdient gemacht. Er zuerft hat Ranzans Ge 
ſchichtswerk 1558 zu Wien herausgegeben und bis Ferdinand I. fort 
gefebt; er zuerft hat von .Bonfins Decaden die vier erſten ganz, von 
der fünften die Hälfte 1568 zu Bafel mit einem Anhang vermehrt in 
Drud gelegt. Selbfifländige Arbeiten von ihm find: Rerum ad 
Agriam 1552 gestarum narratio — Expositio oppugnationis Sziget 
— Expugnatio arcis Temesvär — Expugnatio arcis Tokai — 
Concordia inter Fridericum III, Maximilianum et Wladislaum 
secundum — De reddita Mathiae Corona etc. etc. Die Ereignifle 
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um Erlan flellt ex fo dar, wie der Sänger Tinsdi, was für Zinodi’s 
Glaubwürdigkeit ſpricht. 

Michael Siglerd aus Hermannftadt Chronologie der ungrifchen 
und fiebenbürgifchen Begebenheiten, fowie des Kaſchauer Stadtrichters, 
des gefrönten Poeten Johann Bocab Bericht über feine Miffton an 
Stephan Boeskay, hat Belius, Jakob Jacobini's Erzählung des Feld» 
zuges des flebenbürgifchen Zürften Sigmund hat Schwandtner her 
ausgegeben. ES find Drei fehäßenswerthe Arbeiten. Jacobini, zu 
Klaufenburg geboren, war Kanzler, und blieb 1603 in einem Gefecht. 

Eine nicht unmittelbar hiftorifhe, aber die Gefchichte fehr auf 
hellende Arbeit erfchien zu Zyrnau 1584, das ungrifche Corpus Juris 
oder Sammlung der Dekret. Die beiden Biſchöfe Zacharias Mor 
fögi von Neitra, und Niklas Telegdi von Fünfkirchen waren die 
Sammler und Herausgeber. Die kurzen Biographien der Könige, 
die den Defreten vorangehen, find nad) Bonfin. 

Alle bisher genannten Gefchichtjchreiber überragt Niklas Iftvanfy. 
Durch ihn erhielt Die früher unbelannte Familie einen nicht untergehen 
den Namen. Geboren 1538, kam er als zehnjähriger Knabe an den Hof 
des Graner Erzbifchofes Paul Varday, dort empfing er den erften Unter⸗ 
richt. Der Erzbifchof Niklas Olaͤh fandte ihn mit einem Derwandten der 
Studien wegen nad) Bologna. Er lernte vorzugsweife griechifch und 
Latein, Das Leptere ſchrieb er meifterhaftz der flebzehnjährige Juͤng⸗ 
ling wurde bei feinem Gönner Sekretär 1555. Nach zehn Jahren 
erging ein höherer Ruf an ihn. Der Geheimfchreiber der ungrifchen 
Angelegenheiten Johann Lifzti war fehwer erkrankt; Sflvanfy trat an 
feine Stelle und dadurch in den Staatsdienft. Siebzehn Jahre blieb 
er in diefem Amt, dann wurde er zum Bicepalatinus befördert 1582. 
Eine Würde, die keineswegs fo groß ift, wie fie nach dem Titel 
ſcheint. Der Vicepalatinus ift nämlich Feineswegs der Stellvertreter 
des Palatins, fondern Beifiber des oberften Gerichtshofes, hat einige 
juridifche Funktionen der PBalatinallanzlei zu verrichten, und präfidirt 
der Ständetafel am Reichstag, wenn der Perfonal gehindert iſt. Sechs⸗ 
undzwanzig Jahre fland er dieſem Amt vor, trat jedoch won demfelben 
zurüd, als 1608 Stephan Illéshaͤzy zum Palatin gewählt wurde, 
Iſtvanfy war aber nicht nur im Civildienft thätig, er zog öfters gegen 
bie Türken in's Feld; die erften Kämpfe focht er unter dem großen 
Waffenmeifter Niklas Zrinyi. Dex wiffenfchaftliche Geift, der ihn 
befeelte, gab ſich auch darin Fund, daß er während der Feldzüge, was ihm 
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wichtig fchten, zu Papier brachte. Peter Pazmäan, dem dieß befannt 
war, forderte ihn durch einen freundfchaftlichen Brief vom 17. Des 
zember 1605 auf, die Gefchichte Ungerns zu fchreiben. Iſtvanfy, nun 
ſchon 67 Jahre alt, entfchloß fi dazu. Sein Werk umfaßt die Zeit 
vom Tod des Königs Mathias Corvinus 1490 bis zur Krönung 
Mathias IT. 1608. Achtunddreißig Bücher find fertig; an der Ausr 
arbeitung der vier leßten, von denen nur die Inhaltsanzeige vorliegt, 
binderte ihn der Zod; vom Schlag gerührt, ftarb er 1615, flebenund« 
fiebzig Jahre alt. Sein Manufeript vermachte er teftamentarifch dem 
großen Peter Paͤzmaͤn. — Iſtvanfy geht bei der Beurtheilung der 
Greigniffe vom öftreichifchen und katholiſchen Standpunkt aus; jebt 
würde man ihn einen Konfervativen nennen. Seine Darftellung ift 
meiftens unpartheiifh, nur zuweilen fällt er über einzelne Perſonen 
fonderbare Urtheile. Die lateinifhe Sprache handhabt er meifterlich, 
Zu bewundern ift die Friſche der Darftellung bei einem Mann, der 
Seichichtfchreiber in einem Alter wurde, wo Andere zu fohreiben auf 
hören. Man kann fein Werk nicht ohne großes Vergnügen leſen, 
und wer ſich mit den Quellen der magyarifchen Gefchichten befchäftigen 
will oder muß, ift gewiß erfreut, wenn er Iſtvaͤnfy in die Hand nimmt. 
Der Dank der ungrifchen Gefchichtfchreiber folgt ihm in das Grab. 

Peter Revay, Obergefpan des Zuröczer Komitats, Kronhüter, 
al8 Curiae regiae Magifter, einer der Großmwürdenträger des Reichs, 
trat als Gefchichtfchreiber in die Fußſtapfen Iftvanfy’s. Er fchrieb 
eine Abhandlung über die heilige Krone, die 1613 gedrudt wurde, 
Bei der unangenehmen Befchäftigung, der er ſich hingab, — er märzte 
die Drudfehler der erften Auflage aus — führte er Manches im Text 
weiter durch, und fo entfland gleichfam ein neues Werl: De Mo- 
narchia et sacra Corona regni Hungariae Centuriae VII. Es ift 
erft nad) Revay’s Tod in Drud gekommen. Sein Todesjahr ift nicht 
ausgemittelt, wahrfcheinlich ftarb er 1622. Es ift nicht befannt, ob 
er das Werk nicht herausgeben wollte, oder ob ihn der Tod hieran 
gehindert. Sein Kommentar über die Krone ift fowol in Tyrnau 
1722, als in der Schwandtnerifhen Sammlung 1746 abgedrudt. 
Kevay ift ein aufrichtiger, ehrlicher Gefchichtichreiber. Seine politifche 
und Tirchliche Gefinnung ift wie jene Sftvanfy’s, dem er aber als 
hiſtoriſcher Stylift nachiteht. 

Die vielfach bewegte Zeit vermochte leicht Einzelne zur Aufzeich⸗ 
nung des Erlebten, Gehörten. Eine ſolche Aufzeihnung ift uns in 
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Georg Zavodſzki's Diarium rerum per Hungariam ab anno 1586 
usque ad annum 1624 gestarum geblieben. Bel hat fie in feinem 
Adparatus befannt gemacht. 

Ambrofius Simigianus in Siebenbürgen hat ein Werk Hinter: 
laffen, welches von der Schlacht von Mohars bis zum Jahr 1605 
reicht, es ift aber nur der erſte Band gedrudt. 

Seine Arbeit wird in jeder Beziehung durch zwei Schriftfteller 
überboten, die bald nad ihm fchrieben. Sowie im Anfang der ft 
reichiſchen Periode hochgeftellte Geiftlihe die Gefchichte ihrer Zeit 
fehrieben, traten im 17. Jahrhundert hochgeftellte Weltliche in der 
ſelben Sphäre auf. Iftvanfy’s und Revay’s ift fhon gedacht worden. 
Die beiden Siebenbürger Johann und Wolfgang Bethlen find ebenfo 
bedeutend wie Aftvanfy und Nevay. Johann Bethlen fehrieb die Ges 
Shichte von Siebenbürgen von Bethlen Gäbors Tod bis 1663, fein 
Wert umfaßt alfo 29 Jahre Des talentvollen Gefchichtfchreiberd 
talentuollerer Sohn Wolfgang, Kanzler des fiebenbürgifchen Fürften 
Michael Ayafy, hat eine Historia de rebus transilvanicis verfaßt, 
die vollftändiger als die erfte Auflage in vier Bänden in Hermann» 
ftadt, vor beiläufig 60 Jahren, erfchienen iſt. Aber auch dieſe Aufr 
lage ift nicht korrekt. Wolfgang ſchreibt ein ſchönes Latein, hat einen 
weiten politifchen Gefichtsfreis; für die detaillirte Gefchichte Sieben- 
bürgens ift er unentbehrlich. Noch ein Dynaft tritt gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts als Förderer der Gefhichte auf, es ift Nadasdy, | 
der in der Zrinyis Frangepanifchen Verſchwörung unterging. Er hat 
nicht felbft gefchrieben, hat aber Gefchichtswerfe druden Iaffen. Er 
hat Revay’s fchon erwähntes, umgearbeitetes Werk druden laſſen; er 
bat das Mausoleum regum Hungariae des Sefuiten Franz Lanpınar | 
zum Druck befördert. Das Mausoleum ift eigentlich Fein Gefchichte 
werk, es enthält im Lapidarfigl die Thaten der Könige; eine deutfche 
Ueberfegung ift dabei; das Buch muß aber erwähnt werden, denn ed | 
find die Abbildungen aller ungrifchen Herzoge und Könige dabei, und 
diefe Abbildungen find zum ftehenden Typus der magyarifchen Königs 
geftalten geworden; taufend und taufendmal find die Bilder der Kür 
nige zu finden, aber immer dem Mausoleum nachgebildet. 

Gregor Pethö, aus einer altadeligen Familie, am Hof Niklas 
Zrinyi's Iebend, hat fih Durch eine magyarifch gefchriebene Kronik 
von Ungern verdient gemacht. Sie fand drei Fortfeher. Zuerft den 
‚Grafen Samuel Kälnofi, dann den Jeſuiten Andreas Spangaͤr, zulept | 
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Johann Koväcs, der fie bis 1750 fortführte, und dasſelbe Jahr zu 
Prepburg herausgab. Pethd’s Werk liest fih gut, neue Auffchläffe 
erwartet man vergebens, die Fortfeßungen find von ungleichem Werth. 

Johann Nadanyi, ein ungrifcher Edelmann, ließ zu Amfterdam 
1663 einen Florus Hungaricus dDruden; der Jeſuit Johann Nädafy 
gab zu Preßburg Reges Hungariae a S. Stephano ad Ferdinan- 
dum IH. heraus. Paul Lifznyai, ein Szekler, verfaßte in ungrifcher 
Sprache eine Kronif von Uingern vom Jahr 268 (!) bis 1464, gedrudt 
zu Debreczin 1692. Valentin Frank, Sacfengraf in Siebenbürgen 
‚(Comes Nationis Saxoniae), ift der Berfafjer der Origines natio- 
num et praecipue Saxonicae in Transilvania, und Lorenz Topeltinus, 
ebenfalis ein Siebenbürger Sachfe, die Originum et occasuum Trans- 
silvanorum revolutiones. Stephan Tetje und Stephan Tarnoͤczi, 
beide Sefuiten, verfaßten, der Erfte: Duodecim Stephanos Hungariae 
Heroes ; der Andere: Das Leben der Heiligen Stephan, Ladislas und 
Emrich im Lapidarfiyl. J 

Alle dieſe Arbeiten find nicht von bedeutendem hiſtoriſchen Werth, 
aber ſie geben Zeugniß, daß der Magyare die Geſchichte und die der 
Nation insbeſondere liebt. Der hochgeſtellte Beamte, der einfache 
Edelmann auf dem einſamen Edelſitz, der hohe und niedere Klerus 
Schreibt Gefchichte. Faſt alle Latein, denn ed war die Umgangs», 
Gelehrten» und Studienfprache, und die Arbeiten waren nicht für den 
magyarifhen Stamm allein berechnet, fondern für alle Bewohner 
Ungern®. | 

Selbft ein regierender Fürft von Siebenbürgen, Johann Kemeny, 
fehrieb Geſchichte. Seine Autobiographie ift von Rumy in den Mo- 
numentis Hungaricis herausgegeben. Sie ift ſehr ſchaͤtzenswerth, 
und bietet einen tiefen Bli in die flebenbürgifchen Verhältniffe. 

Den Uebergang in das 18. Jahrhundert bilden die franzöfifchen 
Memoiren des Fürften Franz Näföczy II., fie find böchft partheiifch 
und nur mit großer VBorfiht zu gebrauchen. Weber den Aufenthalt 
des Fürften Raköczy in Kleinaften finden ſich aber fchöne Aufichlüffe, 
in den Briefen eines feiner Begleiter Mifes Kelemen. Als der gute 
Alte fle ſchrieb, dachte er nicht, daß fie je gedrudt werden follten. 
Die gutmüthige Naivität, das aufrichtige Herz eines altungrifchen 
Landedelmannes, treten in jeder Zeile heraus. Die ungrifche Sprache 
ſelbſt iſt köſtlich. Sie find erſt am Ende des 18. Jahrhunderts von 
Kultfar edirt worden, » 
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Nach den flegreihen Kämpfen des Hanfes Oeſtreich gegen die 
Türken und Zököly kamen die katholiſchen Schulen beinahe ausſchließ⸗ 
li in die Hände der Jeſuiten. Sie bemächtigten fih der Wiſſen⸗ 
fhaft, und warfen fi mit Eifer auf die ungrifche Geſchichte. Bon 
den letzten Jahren des 17. Jahrhunderts bis zum Erxlöfchen des Or 
dens find mir 13 Zefuiten befannt, deren Arbeiten die Geſchichte der 
Nation mehr oder weniger gefördert haben, und die ich nun in chro⸗ 
nologifcher Ordnung folgen laffe. 

Martin Zfeles, längere Zeit als ungrifcher Beichtvater in Rom, 
bat dafelbft in Folio eine Abhandlung über das fiebenbürger Bisthum 
erfcheinen laſſen. Heimgekehrt, wurde er von Räloczy’s Anhängern 
gefangen, in Munkües eingeferfert, aber durch Raäkoͤczy felbft, der nach 
Munfacs Fam, freigelaffen. Auf der Reife zu den Seinen ftarb er 1709. 

Alexander Szörenyi hat die neue Reihe der Graner Erzbifchöfe 
1717 herausgegeben. Ein anßerordentliches Berdienft um die magyas 
rifhe Gefchichte hat Gabriel Heveneſi, der handſchriftlich 128 Folio⸗ 
bände Urkunden u. f. w. hinterlaffen hat, fie befinden fich Jetzt in der 
Peſter Univerfitätsbibliothef. Die Hevenefiihe Sammlung hat Stes 
phan Katona bei feinem gigantifchen Werk, von dem bald die Rede 
fein wird, fleißig und mit Erfolg benützt. Ein ebenfo fleißiger Sammler 
war Kaprinai, der mit unermüdeten Fleiß 52 Bände in Folio und 
4101 Band in Quarto, Urkunden und fonftige Quellen kopirte, Die 
fich, wie die Hevenefifhe Sammlung, in der Befter Univerfitätsbiblios 
thef befinden. Auch diefe Arbeit hat Katona mit Kenntniß benüßt. 
Das ftille Verdienſt Heveneſi's und Kaprinai’s verdient wäürdigende 
Anerkennung und Dank. 

Samuel Zimon, geboren 1675, geftorben 1736, trat ale Ges 
chichtichreiber bedeutend auf; er hat Mehreres gefchrieben, feine Haupts 
werfe find: Imago antiquae Hungariae 1733 — Imago novae Hun- 
gariae 1734 — Epitome rerum chronologicarum 1736 — alle drei 
Werke zu Kaſchau gedrudt. Er fagt manches Neue, verdient aber 
Zadel, daß er die Quellen, aus denen er gefchöpft, nicht angibt... Die 
Manuferipte, die er hinterließ, hat fpäter Kazi benützt. 

Johann Korneli, geboren 1686 zu Kopefan im Neitraer Komitat, 
geftorben zu Kaſchau 1748, ift durch das Decennium Georgii Sze- 
csenyi, Tyrnau 1721, quinque Laustra Georgii Lippai ebendafelbft 
1722, und Fragmenta Hungariae historiae, Kaschau 1738, befannt. 

Bedeutender ift Ladislas Tuͤroͤczy, geboren zu Unghwär 1682, 


Magyariſche Geſchichtſchreiber. 491 


gefterben zu Tyrnau 1765. Sein beſtes Werk if: Hungaria cum 
suis Regibus Compendio data Tyrnau 1729, zum Zweitenmal durch 
Stephan Katona vermehrt und revidirt, ebendafelbft 1768. Es ift 
eine verdienftliche Arbeit. 

Franz Kazi, zu Levencz 1695 geboren, zu Preßburg 1759 ges 
ftorben, bat viel gefchrieben, und bei feinen Arbeiten Samuel Timons 
binterlafjene Manuferipte benützt; fein größtes Werk ift die Historia 
regni Hungariae von 1601 bis 1681. Das Latein ift elegant, aber 
der Verfaſſer ift partheiifch. Johann Kazi ift als Schriftfteller nur 
durch feinen Commentarius rerum in Hungaria, Croatia et Trans- 
silvania gestarum befannt. Valentin Keri, geboren zu: Zyrnau 
1712, geftorben zu Preßburg 1764, hat eine Series Banorum Dal- 
matiae, Croatiae, Slavoniae, Tyrnau 1737; Niklas Schmitth, ges 
boren 1709, geftorben 1767, Palatium regni Hungariae sub regibus 
Austriacis, und Archiepiscopos Strigonienses, Tyrnau 1752; Niklas 
Muſzka, letzter Provinzial der Jefuiten, geboren 1713, geftoxben als 
Großpropft von Neufohl 1783, Palatium regni Hungariae oder die 
Reihenfolge der Palatine bis 1515, herausgegeben. 

Bedentender als diefe kleineren Arbeiten ift Karl Peterfl’s Sam 
melwerf der Provinzialfynoden Ungerns. Ein Werk von viel Mühe 
und Fleiß, und für die Gefchichte des Katholizismus in Ungern eine 
Hanptquelle. 

Daß alle diefe Schriftftellee vom katholiſchen und öftreichifchen 
Gefihtspunft ausgehen, verfteht fih von ſelbſt. Die Proteftanten 
werden mehr oder weniger mißgünftig behandelt, politifche Fehler und 
Mißgriffe der Regierung bemäntelt, fie können alfo nur mit Vorficht 
benüßt werden. Unter den größeren Werken ift jenes Ladislas Tü⸗ 
roͤezy's das aufrichtigfte, der partheiifchefte ift Franz Kazi. Lobens⸗ 
werth ift, daß in allen ein gewiſſes Nationalgefühl durchichimmert. 

Paralell mit den hiftorifchen Beftrebungen der Sefuiten geht eine 
Reihe von Gefchichtfchreibern und Forfchern, theils Weltliche, theils 
Geiftlihe, die theilweife von einem anderen Geſichtspunkt ausgehen, 
und gleihfam die Kontrolle zu den Arbeiten der Sefuiten bieten. 

David Ezpittinger, ein Edelmann aus Schemnib, ging zu wiſſen⸗ 
Schaftlicher Ausbildung 1696 nad Deutfchland, dort ließ er zu Alts 
dorf 1711 das Specimen Hungariae literatae erfcheinen. Es ift der 
erfte Verſuch einer magparifchen Literargefchichte. Es ift mangelhaft, 
aber als erſter Schritt auf der Damals unbetretenen Bahn lobenswerth. 
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Baul Ember, der auch Debreezenyi genannt wurde, weil er zu 
Debrerzin geboren, auch daſelbſt als enangelifcher: Geiftlicher ange⸗ 
ftellt war, hat unter dem angenommenen Namen Friedrich Adolph 
Lampe 1723 in Deutfchland die Gefchichte der reformirten Kirche in 
Ungern und Siebenbürgen herausgegeben, Das Latein ift nicht aus- 
gezeichnet; das Werk ift natürlich im proteftantifchen Sinn gefchrieben, 
ift oft partheitfch, enthält aber fehr ſchätzenswerthe Notizen und Bars 
tifularitäten. 

Franz Foris, nad) feinem Geburtsort im Goͤmoͤrer Komitat aud) 
Dtrofötfi genannt, enangelifcher Geiftlicher zu Rimaszets. Zur Gas 
leere verurtheilt 1673, freigelaffen 1674, befuchte er die wiflenfchafte 
fihen Anftalten von Holland und England. Nach längerm Berweilen 
im Ausland übernahm er, heimgefehrt, das Predigeramt zu Gyön⸗ 
gyös 1683, fpäter zu Kaſchau. Als ihm Zweifel über die Lehre Kal 
vins aufftiegen, legte er fein geiftliches Amt nieder, und trat aber 
mals 1689 eine große Reife an, durchwanderte Holland, England, 
Kranfreih, Italien; in Rom trat er zur Fatholifchen Religion über. 
1694 fam er nad) Ungern zurüd, wurde Profeffor des ungrifchen 
Nechtes zu Tyrnau, und ftarb 1718, als er eben befhäftigt war, das 
Archiv des Graner Domkapitels zu ordnen. Bon ihm ift ein Bud 
über den Urfprung der Ungern gedrudt, welches natürlid) dem gegen⸗ 
wärtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft nicht entfpricht. In den letzten 
Lebensjahren begann er eine ungrifche Kirchengefchichte, die fich theil- 
weife unter den Heveneſiſchen Handfchriften befindet. 

Mathias Bel, zu Otſova im Zoͤler Komitat geboren 1684, war 
an verfchiedenen Orten evangelifcher Seelforger, und ftarb zu Preß⸗ 
burg als Senior der proteftantifhen Gemeinde 1749. Er war ein 
großer kritiſcher Gefchichtsforfcher, der Erfte dieſer Art in Ungern. 
Seine Werke find: Exercitatio de vetere literatura Hunno - Scy- 
thica, Leipzig 1718; Hungariae novae et antiquae prodromus, 
Nürnberg 1723; Adparatus ad Historiam Hungariae, Pressburg 
1735 — 1746; Notitia Hungariae novae, 1735 — 1742, Die No- 
titia ift ein dem Anfchein nach geographifches Werk, aber es enthält 
eine Maffe gefchichtlicher Unterfuchungen und Auffchlüffe Der Ad- | 
paratus ift fein Hauptwerk, ift zwar nicht fo durchführbar gewefen, 
wie es ſich Belius vorgezeichnet hatte, aber es ift und bleibt ein 
Kapitalwerk. 

Sein Sohn Karl Andreas Bel, zu Preßburg 1717 geboren, 
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fundierte in Leipzig, und ift mit drei Achtung verdienenden Werken auf 
getreten: De Maria Hungariae Regina Commentatio Historico- 
eritica; Leipzig 1742; De Archiofficiis regni Hungariae, Leipzig 
1749. De vera Origine et Epocha Hunnorum, Avarum, Hunge- 
rorum in Pannonia, Leipzig 1757. 

Bald nah Belius trat Schwandtner mit einem großen Sammel 
werk auf; es find die Scriptores rerum Hungaricarum, die in drei 
Koliobänden in Wien 1746 — 1748 erfchienen find. Cr fügt fi 
theil8 auf die Sammlung, die der Franzoſe Bongars am Ende des 
17. Jahrhunderts veranlapte, theils auf den. älteren Belius, theils 
auf eigene Forfchung. 

Franz Kollär, zu Neufohl geboren, Hofrath und erfter Cuſtos der 
kaiferlih»Löniglihen Wiener Hofbibliothef, hat fih ein großes DBer- 
dienft um die ungrifche Gefhichte erworben durch die Herausgabe 
des Urfinus Delius, Wien 1762. — Seine übrigen hiſtoriſchen Ar⸗ 
beiten: De potestate legislatoria, Wien 1764; Historiae jurisque 
publici R. H. amoenitates 1783, find PBartheifchriften für die Rechte 
oder Anfſprüche des Thrones. 

Den Urſprung der Magyaren hat ein Piariſt, Joſeph Innozenz 
Deſericzky oder Deſerics, oder wie er ſchreibt Deſericius, gebildet. Als 
Generalaſſiſtent des Ordens lange in Rom lebend, hat er Vieles aus der 
vatikaniſchen Bibliothek für die magyariſche Geſchichte benuͤtzt, und 
die Reſultate feines Forſchens in fünf Bänden: De initiis ac majo- 
ribus Hungarorum, herausgegeben 1748 — 1760. Er hat allerdings 
feine probehaltige Arbeit geliefert, aber das Verdienſt bleibt ihm, den 
Urſprung der Nation mit forfchendem Geift beleuchtet zu haben. Seine 
Historia Episcopatus Vaciensis, Pest 1760, ift gut. 

Balthafar Adam Kerchelich hat fich durch die Notitias praeliminares 
de Regnis Dalmatiae Croat. Sclav. und die Hist. cath. Ecel. Zagra- 
biensis, viel Verdienft um die fpeziell froatifche Gefchichte erworben. 

In den lebten dreißig Jahren des 18, Jahrhunderts haben ſich 
Biele, mit mehr oder weniger Glück, mit ungrifcher Gefchichte be- 
Thäftigt. Anton Ganocay, Domherr von Großwardein, hat eine Ab» 
handlung über den heiligen König Ladislas, Wien 1775, und in zwei 
Bänden, Wien 1776, die Bifchöfe von Großwardein, herausgegeben. 
Es beftand zwifchen ihm und Pray ein großer noch jetzt nicht ent 
fchiedener Streit: ob das Großwardeiner Bistum durch den heiligen 
Stephan, oder den heiligen Ladislas geftiftet worden fei. — Joſeph 
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Koller, Domherr von Fünfficchen, hat eine fehr gründliche Geſchichte 
des Künflicchner Bisthums in fünf Bänden erfcheinen laſſen, in der 
viele Dokumente zum Erftenmal mitgetheilt wurden. Franz Karl 
Balma, Suffraganbifhof des Erzbifchofs von Kolocza, hat, der Erſte, 
eine ungrifche Heraldik "gefchrieben, die 1775 zum Zweitenmal auf 
gelegt wurde. Seine Geſchichte von Ungern in Tateinifher Sprache 
liest fi fehr angenehm. Sie hat mehrere Auflagen erlebt. Alexius 
Horänyi ift der Herausgeber des Simon Keza, und bat dadurch ein 
großes Berdienft um die magyarifche Geſchichte; ferner erfchien von 
ihm die Memoria Hungarorum et Provincialium scriptis editis no- 
torum in drei Bänden, Wien 1775 — 1777. Johann Severini, im 
Reograder Komitat geboren, in Tübingen wifjenfchaftlich gebildet, Rektor 
der evangelifchen Schulen zu Schemnig, hat Mehreres über die Bes 
wohner Ungerns vor der Einwanderung der Magyaren gejchrieben. 
Sein Conspectus historiae Hungariae hat in furzer Zeit, 1769 bis 
1775, drei Auflagen erlebt. Karl Wagner, zu Zborow 1732 geboren, 
bat Analecta Scepusii in vier Bänden, und das Diplomatarium 
Comitatus Särosiensis erfcheinen laffen. Ebenſo die Briefe Peters 
von Waida. Paul Wallaſzki, im Honter Komitat geboren, zu Leipzig 
gebildet, ift mit einer gut gearbeiteten Literargefchichte aufgetreten. 
Stephan Wefzpremi, zu Wefzprim geboren 1723, ift viele Jahre der 
Biffenfchaft wegen im Ausland gereist, war zuleßt Arzt zu Debreczin, 
und bat ein intereffantes Werk gefchrieben: Succincta Medicorum 
Hungariae et Transilvaniae biographia. Joachim Szekér, ein Frans 
zisfaner, hat in ungrifcher Sprache eine unfritifche Gefchichte der Un⸗ 
gern in die Welt gefchidt. 

Daniel Cornides, geboren 1732 im Liptauer Komitat, geftorben 
1787 als Profefjor der Diplomatif und Heraldif zu Belt, ftudierte 
zu Erlangen Theologie, war fpäter in Klaufenburg befhäftigt, und er 
hielt erſt wenige Zeit vor feinem Ende die Brofeffur in Pe. Er 
hat fein großes Werk gefchrieben, aber einzelne Parthien der magya- 
rifhen Geſchichte hat ex vortrefflich beleuchtet. Unter feinen Arbeiten 
find die vorzüglichften: Regum Hungariae qui saeculo XI. regna- 
vere Genealogia. Sie ift gegen Ganoczy für Pray gefchrieben, 
wegen König Ladislas I. Abſtammung u. ſ. w. Die Commentatio 
de religione veterum Hungarorum iſt eine durchaus gediegene Arbeit. 
Die Vindiciae Anonymi Belae regis notarii find erft nach feinem 
Zod durch Engel, Ofen 1802, herausgegeben worden. Die Abhandlung 
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iſt gegen Schlozer geſchrieben, der dem Anonymus alle Glaubwüͤrdig⸗ 
keit ſtreitig machte. Schloözer wird durch Cornides gründlich widerlegt. 

Die eigentlichen Väter der magyariſchen Geſchichte find die bei 
den Erjefuiten Pray und Katona. 

Georg Pray, zu Neuhäufel 1723 geboren, geftorben zu Peft als 
Großwardeiner Domherr und Hiftoriograph von Ungern 1801 oder 
4802. Sein Hauptwerk find die Annales Veteres Hunnorum, Ava- 
rum et Hungarorum, Wien 1761. Annales Regum Hungariae, 
vier Bände in Folio, Wien 1761 — 1770. Bei der Regierung der 
babsburgifchen Könige hört das Werk auf. ES. ift außerordentlich 
gründlich und mit viel hiftorifcher Kritik gefchrieben. Es ift die Baſis 
der ungrifhen Gefchichtichreibung. Außer dem ift von Pray erfchienen: 
Vita S. Elisabethae vid. et B. Margarithae Virginis, Tyrnau 
1770. Das Leben der heiligen Margarethe enthält eine magyariſch 
gefchriebene Kronik, von der ſchon geredet worden. — Dissertatio 
de sacra dextera D. Stephani, Wien 1771. — Dissertatio de 
Prioratu Auranae, 1773. Dissertatio de S. Ladislao; ferner: De 
SS. Salamone Rege et Emerico D. H., Pressburg 1774. Dis- 
sertationes in Annales Veteres, Wien 1755. Diatribe Press- 
burg 1777. Specimen Hierarchiae Hungaricae, in zwei Bänden, 
Pregburg 1776 — 1779. Er fammelte die Epistolas Procerum Hun- 
gariae, eine fehr brauchbare Quelle für die magyariſche Gefchichte. 
Sein letztes Werk ift die Historia Regum Hungariae, in drei Oktav⸗ 
bänden, Ofen 1801, ein fehr angenehm und zugleich gründlich ge 
ſchriebenes Buch. Pray ift Duch und durch wahr, und ein überaus 
ſcharfer Kritiker; er Bat für die Sichtung der magyarifhen Geſchichte 
mehr geleiftet al8 alle feine Borgänger. 

Stephan Katona, geboren zu Bolyka im Neograder Komitat 1732, 
geftorben 1811 zu Kolocza als Domberr, ift nebft Pray der Grund» 
pfeiler der magyarifchen Geſchichte. Noch als Zefuit gab er 1768 La⸗ 
dislas Turöczy’3 Werke vermehrt und revidirt heraus. Als der Orden 
aufgehoben wurde, beſchloß er ein ausführliches Werk über die ma- 
gyariſche Geſchichte zu fchreiben, und fein ganzes Leben war dieſem 
Zwei gewidmet. Das Werk zerfällt in vier getrennte Abtheilungen: 
die Historia Ducum, in einem Band, erfchien 1778; die Historia 
Stirpis Arpadianae umfaßt ſechs, jene der Könige Stirpis mixtae 
12 Bände; die Geſchichte der Habsburgiſchen Perisde 26 Bände, in 
Allem ſammt der Historia Ducum A5 Bände. Der lebte Band reicht 
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bis 1841. Katona farb während der Band gedrudt wurde. Katona hat 
die Handfchriften Hevenefy’s und Kaprinay’s, fowie Pray's Arbeiten 
gründlich benügt, aber auch felbft viel neue Urkunden aufgetrieben, 
verglichen, Fritifch gefichtet. Sein Werk ift auch darum ſchätzenswerth, 
weil es eine ganze Bibliothek erfeßt; denn Katona nimmt bei jeder 
Gelegenheit wörtlich auf, was die Quellen» Schriftfteller über den be 
treffenden Gegenftand fagen. Was bis zu feiner Zeit befannt war, 
was er gefunden hat, ift in dem großen Werk beifammen zu finden. 
Die Herausgabe fand viele Schwierigkeiten. Die Abnahme war ge 
ring, er,» Profefior der Gejchichte an der Peſter Univerfität, hatte 
nicht hinreichende Mittel; er mußte Gönner fuchen, die die Bände 
einzeln druden ließen. Später, als er Domherr war, und den Drud 
felbft bezahlen konnte, trat die Cenſur hemmend entgegen. Die vier 
Bände der Gefchichte Xeopolds I. blieben zehn Jahre in der Cenſur 
fteden, und find nur nad) mancher Umgeftaltung flott geworden. In 
wenig Bibliothefen exiftiren fie handfchriftlih, fowie fie Katona ur⸗ 
fprünglich ausgearbeitet hat. 

Neben diefem großen Werk find von ihm noch einige Kleinere 
erfchienen, und zwar: Historia Pragmatica Hungariae, in zwei Bäns 
den, Ofen 1784. Epitome rerum chronologicarum hungariae, in 
drei Bänden, 1796, und die Historia Archiepiscopatus Koloczensis. 


Pray und Katona ragen in das 19, Jahrhundert hinüber und 
bilden den Uebergang zu den neueren biftorifchen Strebungen der 
Magyaren. 


Im 19. Jahrhundert Haben ſich Mehrere mit magyarifcher Ges - 
fhichte befchäftigt; fle zerfallen in zweierlei Kategorien: Sammler 
und felbftftändige Gefchichtfchreiber. 

Sohann Epriftian Engel, Siebenbürger Konfiftorialrath, bei 
der königlichen fiebenbürgifchen Hoffanzlei Sekretär, hat einen Band 
bishin ungedructer älterer Gefchichtswerke herausgegeben; ebenfo 
Rumy, geftorben al8 Profeſſor des ungrifhen Privatrechtes zu Gran, 
Monumenta Hungarica. Graf Johann Mailäth hat aus dem kaiſer⸗ 
Iihstöniglihen geheimen Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv die Kor 
vefpondenz der Päpfte und apoftolifchen Legaten am ungrifchen Hof 
zur Zeit des Mathias Corvinus, in der erften Auflage feiner magya⸗ 
riſchen Gefchichte, und das magyarifch gefchriebene Tagebuch des Toͤ⸗ 
koͤlyſchen Sekretaͤrs Komaͤromi aus der Wigaifhen Bibliothek im 
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Miskolczi Arvizkoͤnyv mitgetheilt. Ein ausgezeichneter Sammler war 
Rartin Georg Kovachich. In den Vestigiis Comitiorum, und den Sup- 
plementis ad vestigia Comitiorum, gibt er Bericht über jene Reichs» 
tage, die im Corpus Juris entweder gar nicht, oder fehlerhaft abges 
drudt find; ein für die Gefchichte und Jurisprudenz gleich nüßliches 
Berl. Auch Scriptores minores find von ihm gefammelt erfchienen. 
Feier, Domherr zu Großwardein, ift mit einem viele Bände umfaffen- 
den Diplomatarium aufgetreten, Es geht von der älteften vormagya- 
riſchen Zeit bis zu den Anjou's. Er hat alle Diplome aufgenommen, 
die bis zu feiner Zeit bekannt waren, und vieles Neue Hinzugefügt. 
Der Abdruck ift nicht immer korrekt; ein folches Unternehmen übers 
ſteigt Die Kräfte eines Einzelnen, es ift die Aufgabe einer Akademie. 


Gevay, Beamter am Faiferlich »Töniglichen geheimen Haus⸗, Hof 
und Staatsarchiv, hat ſich durch die Herausgabe der Friedensfchlüffe 
mit den Türken bleibendes Berdienft erworben. Jedem Heft ift eine 
Maſſe von Urkunden beigegeben. 


Stephan Horvät, Kuftos am Nationalmufeum, bat mehrere eins 
zeine Abhandlungen mit vielee Gründlichkeit verfaßt, einen Band Urs 
kunden über Verböczi herausgegeben. Vorzugsweife befchäftigte er fich 
mit dem Urfprung der Magyaren; das große Werk, welches er ver 
ſprach, ift nicht erfchienen, der Tod hinderte ihn an der Vollendung. 
Was fragmentarifch erfchien, wird vor der firengen Kritik faum bes 
ftehen; aber ex hat das große Verdienft, die Forſchung wieder auf 
diefen Gegenftand gelenkt zu haben. 


Georg Feier, der fchon erwähnte Herausgeber des Codex Di- 
plomaticus, hat an hundert Abhandlungen über verfchiedene Gegen- 
fände, theils latein, theils ungrifch gefchrieben; aber in vielen ders 
felben mangelt Klarheit und Ordnung. 


Senannt muß noch werden Baron Aloys Mednyanszky, geboren 
1784, geftorben als königlich» ungrifcher Kammerpräfident 1843. Das 
vaterländiſche Taſchenbuch, welches er mit Hormayr von 1820 bi8 
1828 herausgab, enthält von ihm viele werthvolle Aufſätze. Es ift zu 
bedauern, daß die vielfachen Befchäftigungen feiner hohen amtlichen 
Stellung ihn gehindert haben, das Diplomatarium Stiborianum und 
was er über Die Templer in Ungarn gefammelt, herauszugeben. Ebenfo 
zu bedauern ift, Daß Die vielen Alten, die ex zu einer Biographie 
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Deter Paznans gefammelt hatte, bei einer Weberfiedlung fpurlos vers 
loren gegangen find. 

Jene, die felbftftändige Werke über die ungrifche Gefchichte ver- 
faßt haben, zerfallen, der Sprache nad, in Deutſch⸗- oder Magyariſch⸗ 
Schreibende. | 


In deutfcher Sprache fehrieben drei. Johann Ebhriftian Engel 
ift der Berfaffer der Gefchichte des ungrifchen Reiches in fünf Bänden. 
Wien bei Cameſina. Das Werk ſieht aus, als ob es fritifch wäre, 
ift e8 aber durchaus nicht, die Anlage im Einzelnen nicht Mar. Es 
fest fich fchwer. Der Standpunkt, von dem der Verfaſſer ausgeht, 
ift der proteftantifche. 


Feßlers Gefchichte der Ungarn und ihrer Landfaffen ift ein volu- 
minofes Werk in zehn diden Bänden; es reicht bis zum Jahr 1811. 
Die Schickſale des Verfaſſers haben viel Einfluß auf das Werk ges 
habt; urfprünglih Kapuziner, dann gefeßlich entlaffen, Freimaurer, 
nach Preußen flüchtig, Proteftant, durch mancherlei Schickſale geprüft, 
zulegt in ruhiger Stellung zu. Petersburg, ift im ganzen Buch ein 
theologiſch⸗ myſtiſches Schwanken fichtbar, ‚er unterfchiebt häufig den 
älteren Zeiten feine fowol Tirchlichen als politifchen Anſichten. Er 
geht vom patriotifchen Standpunkt aus. Der Styl gehört weit mehr 
dem hiftorifchen Roman, als der ſtrengen Gefchichte an. 


Was an der Gefchichte der Magyaren von Johann Grafen Mais 
lath, die bier in zweiter Auflage vorliegt, gut und tadelnswerth ift, 
mögen Andere beurtheilen. 


Magyarifch ſchrieb Buday Efaias, Superintendent zu Debregzin. 


Sein Werk ift drei Bände flart, und hat drei Auflagen erlebt; ein 


Beweis, Daß er den magparifchen Ton in der Darftellung getroffen 


hat. Sein Ausgangspunkt ift der proteftantifche. 


Virug Benedel, ein Erpauliner, Profeffor am Oymnaflum zu | 


Stuhlweiffenburg, dann in Ofen privatifitend, als magyarifcher Dichter 
im Land berühmt, hat eine Gefchichte der. Magyaren unter dem Zitel: 
Magyar Szäzadok (magyarifche Sahrhunderte) herauszugeben be 
gonnen. Der erfte Band erfchten 1808, der zweite Band war fchon 
gedrudt, lag in PVirags Wohnung; als der große Brand 1810 mit 
hundert anderen Häufern auch das Haus verzehrte, in weldhem Viräg 
wohnte, ging die ganze Auflage in Flammen auf, fo unterblieb die 
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Fortſetzung. Das Werk ift achtungswerth wegen der ruhigen Hals 
tung bei kirchlichen Fragen, und dem jhhönen Patriotismus, der es 
durchweht, 

Poͤczeli, ein evangeliſcher Geiftlicher, ift mit einer, die ältere, 
voröftreichifche Zeit umfafienden Arbeit, aufgetreten, Der Berfaffer 
gehört der älteren proteftantifchen hiftorifhen Schule an, die Alles, 
was die Päpfte thaten, immer tadelnswerth fand, Aus Patriotismus 
ftelt er, was den Ungarn ungünftig ift, fo verblümt dar, daß der 
Gefchichtsunfundige die Wahrheit fchwer herausfindet. 

Salzay Pal hat aus Gevay’s Nachlaß eine Geſchichte Ungarns 
nad) der Mohäcfer Schlacht begonnen, Es find ſechs Hefte erfchienen, 
die von der Mohacfer Schlacht bis zur Wahl Ferdinands I. reichen, 
alfo nur drei Monate umfaſſen. Das Werk ift magyarifch, und fehr 
anziehend gefihrieben, aber Durch die Zeitläufte in Stoden gerathen. 

Szalaj Lafzlos Magyar Orſzag törtenete (Zeipzig, bei Karl Seibel, 
1852) reicht bis jegt in zwei Bänden bis zum Tod des Kaiſers und 
Königs Sigmund. Es iſt ruhig gehalten, klar gruppirt, rein ſtyliſirt; 
kurz: gut. 

Schedels, unter dem angenommenen Namen Toldy Ferencz, be⸗ 
gonnene Literargeſchichte, ſo wie Graf Joſeph Teleky's (zuletzt Gou⸗ 
verneur von Siebenbürgen) erſten Band der Geſchichte der Hunyaden, 
habe ich noch nicht zu Geficht befommen, Beide Berfaffer haben fi 
auf die erwähnten Werfe lang vorbereitet, und es ift gewiß Gedies 
genes zu erwarten. 

Durch die bisher angeführten Schriftfteller ift das Verzeichniß 
jener Magyaren, die ihre biftorifhen Bemühungen dem Drud über 
gaben, keineswegs erichöpft, aber ich glaube, feinen der Bedeutenderen 
übergangen zu haben. Was ich hier unterbreite, ift nur ein Finger» 
zeig, was auf dieſem Weg zu leiften übrig ift. | 

Handfchriftlich ift noch eine Mafje vorhanden, worüber Engel in 
feiner Gefchichte des ungrifchen Reichs Band I. fehr ausführlid) fpricht, 
aber die Orte, wo die Manuferipte zu finden find, nicht immer richtig 
angibt; fo fagt er zum Beifpiel, der Prozeß wegen Martinuzzi’s Ers 
mordung fei auf der Wiener Hofbibliothef, dort aber ift er nicht, fons 
dern, wie ich berichtet wurde, im Archiv des Weiffenburger Dom- 
fapitels in Siebenbürgen. Solche Irrthuͤmer gibt es einige. 

Eine Reihe von ungedrudten Memoiren hat Kovacfics verzeichnet. 
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Eine ganz neue und überaus reichhaltige Quelle dürfte jetzt zu⸗ 
gänglich werden, nämlich das einſtmalige königlich⸗ungriſche Kameral⸗ 
archiv. — Nachdem die Aviticität in Ungarn aufgehoben iſt, gibt es 
feinen Grund mehr, die Akten, die fi) auf den Nechtstitel des Bes 
fies beziehen, unter Schloß und Riegel zu halten. 

Die ftufenweife Herausgabe der intereffanteren hiftorifchen Hand» 
fhriften wäre eine würdige Aufgabe für die magyariſche gelehrte 
Geſellſchaft. 
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